
Ara: 
NERV 

ee 
*7 

ch, 













N j! Al IH (N y 

IKEA, All 

nl \ 
in 
ah 

N j\ 

AB 
} 





Was da Friecht und fliegt! 









Bons 

Was da Friecht und fliegt) 
ii 

Bilder aus dem injeftenleben 

mit befonderer Berüdfichtigung der Derwandlungsgefchichte. 

Don 

€. &. Tafchenberg, 
Dr. pbhil., Prof. an der Univerjität und nfpector des zoologifhen Mufeums zu Halle a. S, 

Zweite, neu bearbeitete Auflage. 

I) 
Mit S5 Holzjchnitten. 

——e- SO << - 

Berlin, 

Dertoe vor Wiegsanox,.. Hempel & Parey. 
(Paul Parey.) 

1578. 





Inhalt. 

s Seite 

nrannaw dere sniektentundenen 3 ee 1 

l. Käfer (Coleoptera, Eleuterata). 

Der Buppenräuber (Calosoma sycophanta) und feine Gehilfen . . .... 1 

Der gefaumte Fadenfchwimmfäfer (Dytiscus marginalis), ein Räuber im Wafler 19 

Der pechjchwarze Kolben-Wafferfäfer (Hydrophilus piceus), ein harmlojer Ge- 
jellichafter des vorigen . . . De ER ode Rn rar ke Me) 

Der gemeine Todtengräber ee nat lo), ER Ele BROS INS IRAENEIE IMEDO) 

Der gelbe Kteulenfäfer (Claviger testaceus oder foveolatus) . . - 33 

Der Sped-, Pelz: und Kabinetfäfer (Dermestes lardarius, Aigen Balio, 
Anthrenus museorum), ein würdiges Kleeblatt . . 2 2 220.89 

Der Maifäfer (Melolontba vulgaris) . . I DEE TER ER) 
Das Fleine Sohanniswürmchen, der Kleine Seuchtfäfer r (Lampyris splendidula) . 55 

Der gemeine Weichkäfer (Schneider, Aderlafjer, Warzentüfer, Telephorus fuscus) 61 
Der Werfholz-Nagefäfer, Bretterbohrer (Anobium striatum) eine der jogenannten : 

„Zodtenuhren! . . . N RE a en a 

Der Meblkäfer (Tenebrio molitor) RE ER U ea 

Der gememe Naiwurm (Delfäfer, Melo& De era) a RE 

Der Apfelblüten-Stecher (Anthonomus pomorum) . . 2.2 2 2.22... 81 
Der Hafelnuß-Nüßler (Balaninus nucum). . . WET ME ER Re 

Der Schwarze Kornwurm, Kornfäfer (Sitophilus an Calandra granaria) 91 

Der Buchdrucder (Bostrychus typographus) . . . . 9% 

Der kleine Bappel-Blattfäfer (Lina tremulae) und ein reibnangter Vetter 

VORECHITI 22103 

Der Siebenpunft, fiebenpunttirte Marienkäfer (Eoeeimella kunt) 109 

DER EUR CTELSTIDE ee em ende ee 

BIEIRATELALS SITette DD ee ee ta er eek ee 

I. Hautflügler, Aderflügler, Jmmen (Hymenoptera, Piezata). 

Die gemeine Kiefern-Blattwespe (Lophyrus pini) . . . TEEN. 121 
Die breitfügige Birfen-Blattwespe (Nematus tentrionalis), Ueli a. 129 



VI Snbalt. 

Seite 

Die fhwarze Obft-Blattwespe (Eriocampa adumbrata) . . » 2.2... 183 
Die Rüben: oder Kohl-Blattwespe (Athalia spinarum). . . 137 
Bon den Blattwespen im allgemeinen und nod einigen häufigen Arten derfelben 141 

Die gemeine Holawespe (Sirex juvencus) und ihre nädhite Verwandte, die 
Kiefen-Holzwespe . . . N 147 

Die Nofen-Gallwespe (Rhodites Ho) a 

Die Kaprififation der Feigen . . - a ee DT 

Der gelbbeinige Mifrogaiter a glomeratus) ein a der 
Kohlweihlings-Raupe. . . - 161 

Die Eöniglihe PBteromaline Bora) een), ein Schmarober im Pemeien 

Sallapieln = 2: 165 
Die gemeine Sichelwespe (Omen kukaneı) nebit einem onen Samiliengeneren 169 

Eine rothbeinige PBimpla (Pimpla rufata) und der gelbleibige Ichneumon 
(SichneumonapIsorius) a. ee. 2175 

Die Wegwespe (Pompilus viatieus) . . EEE Sr 1e$| 

Die gemeine Sandwespe (Ammophila sebulesn) RE SER 1185 
Die gemeine Goldweöpe (Chrysis ignita) . » » 22 2 2 ln nn... 191 

Die Mörtelbiene (Chalicodoma muraria). . . a Bee ee 10H 
Der gemeine Blattfchneider a le) ee ee 20] 
Die Hummeln (Bombus). . . EAN TE ee 207 

Dierhontgbiener (Apissmellifica)s. ey iS ern, 218 

Dies HHrntTe Vespa serahrto) I an aan een. 207 
SDtesgemeinerMWesper (Vespa, vulgaris)... 2 0. 2m en. 235 
Dreseothe Maldameiie (Hormicarruta)e 2 Per een.. 289 

Die Freunde, Bälte und Sklaven der Ameifen . . » 2». 2 2 2. 2... 246 

Der Hankiliigler als’ Sniekten-Dronung.. =... 2.05 er en. 252 

III. Schmetterlinge (I.epidoptera, Glossata). 

Der arofe Kohlweißling (Pieris brassicae) und feine Vettern 259 

Das Pfauenauge (Vanessa Jo) Aa! 267 
Der Apfelbaum-Glasflügler (Sesia myopiformis) 273 
Der Fichtenfchwärmer, das Tannenpfeil (Sphinx pinastr Hy 279 

Der Todtenfopf (Acherontia Atropos). 283 

Der Seidenjpinner, Maulbeerjpinner (Bombyx nr) und ie ‚feiner Silfävölfer 289 

Der Shwammjspinner, Didfopf (Liparis dispar) . - : > 2 2 2 2.2.2...29 
Der Prozeifionsjpinner (Cnethocampa processionea). . » 2 2 2.2.2.2... 908 

Der RieremnihinnerilGastropachampm)) rss 511 

DRenpenpnhrern (Cossusäheniperda)" en ee 315 

Die Sadträger aus der alten Gatlung Psyche. . . . .. 2.2.2... .819 

Der knhleinles Mamestwarbrassicae). Mersn a EEE 820 

DaarmanlPBlusiarGamma)ı N Sn ee En a. 829 

Die Kieferneule (Trachea pimiperda) . . . . a EL ES 

eh Sraseule (Charaeas graminis) und ihre tif aha AARE ER BE RE 3 

Das blaue Drpensband.(Catocala, traxın)) 0 Wen nn 3 

Der Harlefin (Zerene grossulariata) . . . a 3) 

Der Kleine Froftichmetterling, die Spanne (One a) und jein 
Stiefbruder, der große Froftfpanner (Hibernia detoliaria) . . . . . 349 

Der Apfelwicdler, die Obftmade (Carpocapsa pomonana) . 2 2 2 2 2..2...8 



SInbalt. vu 

Die Pelz- oder Kleidermotte (Tinea pellionella) und ihre nächite Nerwandte, a 
hiesSanetenmolter (N, tapetiella) =. u... 2... un. 

DESK TEEr Tg ee N 6 
DIENC Hmelteuiitgszaumer ne NER 366 

Si Sana ee ee ee N) 
See omeitenlinar umlallgenternene kw: a TE 

IV. Zweiflügler (Diptera, Antliata). 

Die gemeine Stehmücde (Culex pipiens) . . RER U ro 
Die Kohlichnafe (Tipula oleracea), eine der Oitefenthnafen IR u Bel 

Der Heerwurn, die Lane der Heerwurm-Trauermücde (Sciara nee). Ri 

Noch einige Bemerkungen über die Müden . . . a Be ESTER ERGE| 

Die Rindsbrenie (Tabanus bovinus) und ihre B Verwandten ERROR 809 
Die hornifjenartige Naubfliege (Asilus erabroniformis) und ihre Sippich aft. . 408 

Die gemeine Waffenfliege (Stratiomys chamaeleon) . . . 2 2 2.2.2.2. 407 

Die größte Schwebfliege (Syrphus pyrastri). . . 0 .:3415 
Die gemeine Schlanmfliege, Stallfliege, Wallerfliege (Bar kese) Er 419 

Die Pfervemagen-Biesfliege, gemeine Prerdedafjel, Prerdebreme (Gastrus a) 495 

Die Stuben, Schmeiß- und graue Fleifchfliege (Musca domestica, Callimorpha 

vomitoria, Sarcophaga carnaria), ein würdiges Kleeblat . . 2... 429 

Die Wanzen- oder Yausfliegen (Hippoboscidae, Coriacea. Papipara) . . . . 439 

DES NDDENENIEXTITTItanS) en ee ne en A 

V. Yießflügfer (Neuroptera). 

Der gemeine Ameijenlowe, die Ameijenjungfer (Myrmeleon formicarius). . . 449 

Die gemeine Florfliege, der Blattlauslöwe (Chrysopa vulgaris) . . 455 

Die fenntlihe umd die pdicfühlerige Kamelhalsfliege (Rhaphidia mare in 
Inocellia crassicornis) . . 459 

Die große Köcherfliege, Frihlingsfliege, Paifliege oder KWaffermotte (Pinyganca 

erandis) ar. ... ee a ....... 465 

Die gemeine Sforpionfliege ecmnenın nie). a ee ken 

Die Veh nver Sitieriiuglen (Neuroptera) 0... u... 2. nn. A 

VI. ®eradflügler (Orthoptera). 

Die Eintagsfliegen, Ephemeriden. Injonderheit die gemeine Cintagsfliege 
(Ephemera vulgata) und das Uferaas, Aujt (Palingenia horaria) . . 479 

Die vierfledige Wafjerjungfer (Libellula quadrimaculata) . . » 2 2... .. 487 

Die blauflügelige Wafjerjungfer (Calopteryx virgo) . » . 2 2.2.2.2.2...495 
Die Termiten oder weiten Ameifen . . . EN eg 

Der gemeine Ohrwurm, Dehrling (Forficula re) EI RE] 

Die Kühenjchabe, Schwabe, der Katerlaf (Blatta orientalis). . . . .. .. 57 

Die Gottesanbeterin (Mantis religiosa) . . NR N 7 OP) 

Das Heinmhen, die Hausgrille (Gryllus iomieshteng) SR 529 

Die grüne Laubheufchrede, das 2 en! der Kohlfpringer mann 

viridissima) . . 535 

Bon den jchäpdlichen Heufhteden, und "befonders von 1 ber Bander- oder Zug- 
heuichtexen(Oedipoda mieratoria) I ne Ben 053 



VIII Snbalt. 

VI. Scnabelferfe (Rhynchota). 

Die Baumwanzen, namentlich die ungeflügelte Feuerwanze, Soldat, Franzofe, 
(Pyrrhoecoris apterus), die Saummwanze (Coreus marginatus) md die 
Beerenwanze (Cimex baccarum). { 

Gemeine Nuderwanze, Gleife, Nücdenjchwimmer nee len) und ber 
rothaefchildete Wafferläufer (Hydrometra rufoseutellata). . . . . . 

Zirpen oder Gifaden, zunäcit die Schaumcifade (Aphrophora spumaria) . 
Ö P, 

och einige andere Kleinzirpen und Budelzirpen . . . 6 

Bon den Singeifaden und namentlich der Kleinen Eihencitabe ea a) 

Die Blattläufe, Neffen der Gattung Aphis, jtatt aller die ee (Aphis 

rosae) . b 

Die Aurzellaus der Itebe, Reblans Ey lasene ee). 

Bon den Schild- oder Scharlachläufen, bejonders der ächten Codenille (Boecne 
eacti) 

Serkertesminlingunierer Smielten 2 Ra re Re 
ozeinzanderesssrihlingobtld en. ers EEE 
Nücblid. 

Anmerkungen . N RR NN RR a RN 

enler  a  e 2 

Seite 

603 
609 
614 

625 

649 



Wirdigung der nfektenkunde. 

y>; 8 mm eine nn ee te ur en sc, 

S —, oder irgend welche Abtheilung vollitändig und ausführlich 
I fennen lehren, würde die Erklärung der einzelnen Körper- 
(es theile in ihren verfchtedenen Formen und die Ausdrüde für diefelben 

9, 

— mit allem Rechte an der Spiße stehen, den Wegweifer und Dol- 
de 

// 

(Se meticher abgeben, welcher den Frempdling führt und ihm eine un- 
3) )) befannte Sprache in die ihm geläufige überjegt. Eine derartige 

Einleitung erwarte man hier nicht, da fie dem Zwede der folgenden 
„aturbilder” nicht entiprechen würde, wenn auch durch fie manches 

im weiteren Verlaufe mit etwas weniger Worten hätte abgethan werden 
fönnen. DVielmehr jet es vergönnt, hier furz den Werth der Beichäftigung 
mit den Sniekten (als Wiffenfchaft Entomologie genannt) hervorzuheben 
und die Vorurtheile gegen diejelbe zu befämpfen. 

Daß fi die Entomologie bei uns Deutjchen wie unter andern ge- 
bildeten Bölfern, ganz befonders beiden Franzofen, Engländern und Schweden 

Freunde genug erworben, beweifen die vielen Namen derer, welche fich 
duch darauf bezügliche Eden unter den in die Wifjfenichaft mehr Ein- 
geweihten ein ewiges Denkmal errichtet haben. Wir fiunven unter ihnen 
Männer, die am naturwifjenichaftlichen Himmel iberhaupt als Sterne 
eriter Größe erglänzen, andere, welche fich die Erforihung der niekten- 
welt zur Hauptaufgabe geftellt haben, im engern Zufanmenhange mit 
ihrem Lebensberufe, oder, und hauptiächlich, um ihre Freiftunden auf an- 

Zajdenberg. 2. Aufl. 1 



2 Wirdiquna der Snfektenfunde. _ 

genehme und nützliche Were auszufüllen. Bei weiten größer it die Zahl 
der ungenannten und durch Schriften nicht befannten Freunde der Snjekten- 

funde und der Sanmtler von Kerfen. Kaum ein Stand im bürgerlichen 
Leben ift hiervon ausgeichloflen. Gelehrte jeder Facultät, die erelufive 

juriftifche nicht ausgenommen, Lehrer, Kaufleute, Männer des Krieges, 

Nentiers, Barone umd Grafen neben dem schlichten Handwertsmanne 

jammeln „snfekten, ohne darum gerade Anfprüche auf den Namen eines 

Entomologen zu erheben, und jchwerlich möchte es eine nur mittelgroße 
Stadt in unjern Gauen geben, die nicht wenigjtens eine Schmetterlings- 
oder Käferfanmlung aufzumeien hätte. Nur der Bauernftand hat fich 

bisher fern davon gehalten, mit welchem Unvechte, werden wir fpäter 

chen; aber auch er theilt mit den andern das Anftaunen und die Be- 
wunderumg nicht geahnter Farbenpracht und Formenverjchievenheiten, 

wenn man ihm nur wenige Käften einer wohlgeordneten Injektenfanmluna 
vorführt. Das nterejje Für diefe TIhiere it alio alljeitigq vorhanden, 
und daß es eigentlich der menschlichen Natur eingepflanzt, beweiien uns 

die Kinder, welche alle, ohne Ausnahme, von dem zartejten Alter an, dem 

steiechenden und Fliegenden, mit over ohne den Schmuc bunter Farben, 
ihre bejondere Mufmerkjamteit widmen. Wir Erziehenden haben es ganz 

in unjern Händen, tm wie wett wir Ddiejes Jntereffe entwidelr, ob wir es 

in Nohheit ausarten lafjen, oder im Abneigung ud alberne Scheu vor 
diefem und jenem Wejen umwandeln wollen, ob wir das Kind im Schöpfer 

der Kleinen Amerfe und der bäßlichen Naupe feinen eignen erfemten 

lafjen und ihm dadurch Yiebe und Mitleid gegen das geringite Welen 
neben fich einpflanzen, oder zugeben wollen, daß e8 das bilfloje Thierchen 
als Spielzeug betrachte und zu jeinem Bergnügen, nach jeiner Laune be- 

handle, in der Meinung, es jei nur dafür gejchaffen. 

Bei alle dem ift die Zahl derer, welche fich verftändig mit den „snfekten 

beiehäftigen, eine jehr geringe, die der Verächter diefer Welen bei weiten 

im Uebergewichte. Woher mag das kommen? Der Grimde find mancherlet. 
Zunädit nimmt die Entomologie im menschlichen Wiffen mr eine unter 

geordnete Stelle ein, fie bildet fein fogenanntes Brodftudium. Wer aljo 

etwas lernt, um in der Welt fortzufommen, fich feinen Lebensunterhalt 
nit dem Gelernten erwerben muß und jomit das Schieflal der allermeiiten 
Sterblichen theilt, der darf der Entomologie freilich nur in femen Er- 
holungsftunden huldigen. Somit wäre fie für die meiften Menjchen unter 
die „‚Xiebhabereien‘ zu verweiien. Für die Beichäftigung mit den njekten 
gehen mithin zunächit alle diejenigen verloren, welche überhaupt feine 

Yiebhabereien treiben: eine gewifje Slafje von Leuten, welche für nichts 
anderes Stimm umd Zeit haben, als für die Berufsgejchäfte, und zweitens 
die jehr große Schaar aller derer, welche hinter dem Spieltijche, auf der 



Würdigung der Imjektenkunde. 2 

Bierbanf oder bei derartigen Modebeichäftigungen Zeritreuung und Er- 
holung nicht nur fuchen, fondern auch finden. „hnen können wir mur 

vecht baldige Ueberfättigung wünjchen md eine Schwenfung in das Yager 
der Liebhabereimenschen, vielleicht daß dann auch das Fähnlein der Ento- 
mologie einen £leinen Zuwachs erhielte. ES würde zu weit führen, die 
einzelnen Liebhabereien nur aufzuzählen, gefchweige denn fie nach ihrem 

inneren und äußern Werthe zu charakterifiven, Ddieje Arbeit muß dem 
denfenden Leer überlaffen bleiben. Wir halten uns nur an die eine, 

die wir allen andern vorziehen, die Entomologie. Als beliebte Neben- 
beichäftigung theilt fie die allgemeinen Nach- und Bortheile mit allen 
übrigen. Unter jenen weilen wir nur auf zwei Punkte hin, die man 

allen in der Negel zum Vorwurfe zu machen pflegt: den Zeit und Geld 
aufwand. Der für die Entonologie Begeiiterte wird mehr Zeit darauf 
verwenden, als ihm von Nechts wegen übrig bleibt, und mehr Geld bin- 
einfteeen, als fo vergängliche Waare wie eine miektenfanmlung ver- 

nünftigerweife wertb it. Beide Klippen wird ein verftändiger Mann 
vorfichtig zu umschiffen wiffen, zumal die legtere, den Geldpunft anlangend, 
nur in gewiljen Fällen vorhanden ift. Keiner Sammlung, fte heiße wie 
fie wolle, wird mehr Stoff, welchen man fich ohne alle Kojten aus jener 
nächtten Umgebung zujammentragen kann, geboten, wie einer nfeften- 
jammlung. Käfer befinden fich überall in’größter Auswahl, man muß fie 
nur zu juchen, zu fangen verjtehen Und braucht man denn eine Sammlung 
anzulegen, wenn man Entontologie treiben will? Förderlich wird fie den 
Beitrebungen allemal jein und das Vergnügen erhöhen, aber nicht unum- 
gänglich nothwendig. Ja das Jagen nach dem Befige gewiljer jeltener 
Ihiere, nad) Bollftändigkeit in einzelnen Formen, mit dem gar häufig 
große Dpferbereitichaft verbunden jein muß, leitet zu einem Abwege, auf 
welchen gar mancher geräth, der Ichließlih nur Sammler, aber nichts 
weniger als Kenner der aufgehäuften Borrätbe it. Auch die Willen- 
ichaft fan einfeitig werden und in eine möglichjt natürliche Anordnung 
der „snfekten ihre höchite Aufgabe fegen, das Leben, die Entwidelungs- 
gejchichte der einzelnen darüber vernachläffigend. ES ift nicht zu läugnen 
und wurde Schon oben angedeutet, das Vergnügen, welches man beim 
Anblice Ihöner Schmetterlinge, glänzender Käfer und der jonjtigen zier- 
lichen, oft höchit Fonderbaren injektenformen, wes Namens fie auch jein 
mögen, empfindet, befonders dann, wenn fie jauber präparirt und wohl- 

geordnet daftecken, it ein eben jo großes wie allgemeines. Dem Freunde 
der Natur tt eS aljo nicht zu verargen, wenn er jenen Berhältnifien 
entjprechend dergleichen Schäße zufammenzubringen Jucht, fie jelbft erbeutet, 
fennen zu lernen fich bemüht und dann in eimer wiijenihaftliden 

Wetje geordnet aufftellt. Wohl verftanden: das Kennenlernen muß Die 
1° 
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Hauptjache bleiben, nicht das bloße Haben; leßteres it Fnabenhaft und 
bringt, wenn e8 fich unter Erwachjenen öfter findet, bei verjtändigen Leuten 

die Entomologie in Berruf, läßt fie als eitle Spielerei erjcheinen, wozu 
die mancherlei damit verbundenen rein mechanischen, dabei auch wohl 
zeitraubenden Hantirungen weiteren Vorichub leisten möchten. Alfo nicht 

das Anlegen von Sammlungen betrachten. wir für den Entomo- 

(ogen aus Liebhaberei als die Hauptjache, jondern das Beobachten, die 

Erforichung der Entwidelung, des Lebens, der Gewohnheiten der Infekte, 
und wenn er fie nicht weiter als in feinem Garten, in jeinem Zimmer 

jucht. I dieier Beichäftigung, die freilich nicht ohne Beihwerden und 

Geduldsproben ift, wird er hohen Genuß, reiche Belehrung finden und 

in diejer feinen Lohn für jene. Wir fommen daher nochmals auf diejen 
Gegenftand zurüd. Wer nur in diejem Sinne Entomolog it, braucht 
auch fein Gewillen nicht zu bejchweren und eripart Jich die Scrupel, 

welche diefer umd jener fih wohl machen dürfte, wenn er arme, un- 
ichuldige Geichöpfe „im Dienfte der Wilfenjchaft“ tödten jollte, um fte im 

der Sammlung zu haben. Db derjelbe Weichherzige wohl auch Gewifjens- 

biffe befommmt, wenn er fich duch Morden das mancherlei Läftige Geziefer 
von jeiner eigenen Perjon fernhält? Wir bezweifeln. 

Haben wir der Nachtheile gedacht, welche die Entomologie mit allen 
andern Liebhabereien theilt, jo müfen wir wenigftens au) des einen, 
allgemeinen VBortheils gedenken, den fie wie alle andern gewährt. Wer 
nit Vorliebe eine Nebenbeichäftigung treibt, wendet ihr feine freie Zeit 
zu und behält jomit Feine übrig zu all den unnügen und verderblichen 
Vergnügungen jolher Keute, welche von feiner Liebhaberet in Anipruch ge- 
nommen werden; e8 gilt dies ganz bejonders auch von der heranmwachjenden 
‚jugend. Die Beichäftigung mit den Snjekten ruft hinaus in die herrliche, 
freie Gottesnatur, läßt nicht nur feine Zeit zum Unfugtreiben, jondern 

verwendet die ihrige zur Stärkung des Körpers, der Sinneswerkeuge und 
fräftigt jenen zum Berufsgefchäfte, welches gewöhnlich der Stube anheim- 
rällt. Unleugbar fein geringer Bortheil! 

Bisher war von der Entomologie die Nede in ihrem Verhältniffe zu 
den meilten Menschen, bei denen jte Tich Eingang verichafft hat und als 

Liebhaberei betrieben wird. Fallen wir fie jeßt als Wijfenichaft ins 
Auge und unterfuhen, was fie durch den Gegenstand uns bietet, den fte 

behandelt. Sollte diefer wirklih eine jo wntergeoronete Nolle fpielen? 
Sb jage: nein! Die nachfolgenden Bilder geben verjichiedene Belege für 

meine Behauptung. Die mieten find zwar ihrer Körpermafje nach Kleine, 

unbedeutende Thiere, wenn gewilje aber, was nicht jelten gejehieht, mafjen- 

haft auftreten, jo ändert ih ihr Charakter, fie gewinnen Bedeutung, 

greifen zum Theil gewaltig eim in ven menschlichen Haushalt. Man 
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venfe mr daran, daß es Infeften find, welche uns die Seide liefern, 
daß wir den Honig und das Wachs Injekten zu verdanken haben, daß 

das heilfame jpanische Fliegenpflafter aus einem ynfeft bereitet wird, daß 

jtrichweife Mißernten häuftg von Jnjeften herrühren. Der Sorfimtaim 

fann und darf fie jeiner Berufsthätigfeit nach unter gewiffen Umständen 

nicht außer Acht laffen, der Gärtner muß Belanntjchaft mit ihnen an- 
fniipfen, wenn er jeine mühevollen Arbeiten theilweile nicht umfonft ge- 
than haben will. Darım handelt der Landmann aber auch gegen feinen 
Bortheil, wenn er Jich nicht mehr um fie Fimmert, went ev die ftch ihm 

jo leicht bietenden Gelegenheiten, ihr Ihm und Treiben zu jtudiren, jo 
ungenußt vorübergeben läßt, jo wenig „ntereife Für die „nfektenwelt 

überhaupt an den Tag legt. Er werde erjt mehr rationeller Land- 
wirth und dann wird er auch den niekten eine vegere Theilnahme jchenken, 
ihre oft wınderbare Lebensweile bejjer beobachten mühjen! Ginige Ber- 

ipiele mögen das Sefagte Schlagend beweiien: m yahre 1788 entitanden 

Unruhen in England aus Furcht, e$ möchte die berüchtigte Defienfliege 
mit Weizenladungen aus Nordamerifa eingeführt werden. Der geheime 
ath hielt Tag und Nacht Situngen, um zu ermitteln, welche Vorkehrungen 

man wohl treffen mülje, um einen Nebel vorzubeugen, das mehr zu 

fücchten jet, als die Veit. Nach allen Nichtungen wırden Boten ausge- 
jandt zu den Mauthbeamten und nach den verjchtedenen Häfen, um die 
anfonımenden Ladungen zu unterjuchen. Depeichen jchiette man den Ge- 
fandten in Frankreich, Defterreich, Preußen und Amerika, um Aufklärung 

von ihnen zu erlangen, deren Mangel man jchmerzlich fühlte. Dieje Sache 
wurde fiir jo wichtig gehalten, daß die Nathsverhandlungen nebit den aus 
allen Gegenden einlaufenden Nachrichten zweihundert Detavblätter anfüllten. 
Durch den alljeitig unterrichteten Naturforicher ol. Banks gelang es 
dem Nathe endlich, eine Art von Wrtheil über die Sachlage zu erhalten, 
doch waren die Ermittelungen und Aufjehliiie jehr unvollfonmen, und 
man mußte noch Ihatjachen fanmeln, die nur aus Amerika zu erlangen 
waren. Diefe wurden jo jchnell als möglich herbeigeichafft und beftanden 
aus zahlreichen Briefen von YLandwirthen, Auszügen aus Magazinen, 
Berichten des britiichen Minifters dafelbit und dergl. Man hätte vermuthen 
jollen, daß durch diefe Darftellungen, meiftens von Yandwirthen ausgehend, 
welche ihrer Ernte duch das nieft verluftig geworden, dafjelbe in allen 
Zuftänden beobachtet zu haben vorgaben, der Gegenftand ins Klare ge- 
bracht worden wäre. Das war indeh jo wenig der Fall, daß jogar viele 
von den Berichterftattern nicht im Stande waren anzugeben, ob der Kert 
eine Motte, Mike oder Wanze jet. Obwohl aus den Zeugnilfen mehrerer 
hervorging, daß man eS hier mit einem zweiflügligen Infekt zu thun habe, 
to konnte Sich Fein Naturforscher eine genügende Vorstellung davon machen 
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und noch viel weniger vernünftige Schlüfje auf deifen Fortpflanzung und 

fonftige Lebensöfonomie ziehen. Irob jeines veichen Material3 war es 

dem berühmten Banks alfo nicht möglich, befriedigende Aufjchlüffe zu geben; 

erit 1818 wurde mehr Licht über die Angelegenheit verbreitet. Wir jehen 

zugleich aus diefem Beifpiele, wie wenig es jelbit dem gebildeten Yaten mög- 
(ich ift, bei feinem dermaligen Stande entomologijcher Kenntniffe ein zu- 

verläffiges Urtheil über jeine im jolchen Angelegenheiten gemachten 
Erfahrungen und Beobachtungen abzugeben. Auch Löw Elagt in neuerer 
Zeit hierüber in feiner Brofchlire: „Die neue Kornmade und die Nittel, 

welche gegen fie anzuwenden find.“ Züllichau 1859. 
Der Landmann würde ih in vielen Fällen Zeit und Mühe jparen, 

wenn er vertrauter wäre mit ven Wefen, welche ihm jene Mühwaltungen 
auferlegen, falls ev nicht will, daß Ite ihm über den Kopf wachjen. Würden 
die Nefter der jchädlichen Naupen zu vechter Zeit, d. h. bis jpäteitens 
Ende Februar nicht nur von den DObftbäumen, jondern auch von den 

Heden und Gartenzäumen entfernt, jorgfältig gefammelt und verbrannt 

oder in eine Grube eingeitampft, aber nicht, wie man dies auch jehen 
fanın, nachläffig unter den Bäumen nur zevtveten: jo gäbe es Ipäterhin 
feinen merflichen Naupenfraß an ihnen. Suchte man im Spätherbite und 

Winter die an Wänden und Baumftämmen leicht aufzufindenden Buppen 
des Kohlweißlings zufanmen und vernichtete Te, Jo blieben im Spätfonmer 
die Kraut und Kobljtauden der Jelder unverjehrter und der Bauer hätte 
weniger umjonjt gearbeitet. Zeritörte man ar denjelben Stellen, wo eben 

genannte Buppen figen, die in Ichwanmmige Klümpchen gehüllten Eier des 

Dickopfes: jo erjchienen jpäter die nicht vertilgbaren, boritigen Naupen, 

gefräßig auf allen möglichen Bäumen und Sträuchern baufend, viel ein- 

zelner und gefahrlojer. Sp aber kümmert man Jich nicht in Zeiten um 

jeine Keinde, weil man ihre Natur nicht fennt, und führt den Krieg gegen 

fie, wenn er zu jpät und nußlos it. In andern Fällen verfolgt man 

die nüßlichen sifekten, weil man fie ierthümlicherweife für die jchädlichen 

hält. Sollte es nicht noch Xeute genug geben, welche die Büppchen der 
fleinen Schlupfwespen, die oft eine ganze, durch fie vernichtete Naupe 

beveden, für deren Gier ausgeben und der Meimung find, ein verdienit-. 

liches Werk zu verrichten, wenn jte diefelben zerdrücden? ES it dagewefcıt, 

daß ein Gutsbeftser, welcher auf feiner Wieje vertrocfnete Stellen und 

an denjelben zahlreiche Krähen bemerkte, im Wahne, diese feien die Ver- 

wijter, allerlei Zahnen und VBerjcheuchungsmittel anbradte. Hätte er nur 

eine Ahnung von der Yebensweife jener und anderer, dem Feldbaue 
ihädlicher Thiere gehabt, jo wirde er leicht begriffen haben, daß er jeinen 

steunden übel lohnt, wenn er fie verjagt; denn fie fuchten ihm die 
Engerlinge weg, die die Wurzeln jeiner Wiefengräfer zernagten. Die 
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angeführten Betjpiele mögen genügen, einzelne finden fich jpäter bei den 
betreffenden TIhieren. Wenn jomit dargethan it, daß die richtige Kenntniß 
der „sniekten und ihrer Yebensweije manchem Uebel vorzubeugen im Stande 
it, das ohne jene uns mittel- oder unmittelbar betrifft: jo haben wir auf der 

andern Seite der Entomologie auch manche Berichtigung unferer Urtheile 

und Aufklärung über Ericheinungen zu verdanten, welche zu argem Aber- 

glauben Anlaß gegeben haben. sch erinnere nur an den Blutregen und 
den Unfinm vom Heerwurnte, die beide an. ihrem Drte jpäter ihre Wür- 
dDigung finden werden, und übergehe eine Menge Beijpiele von albernem 
Bolfsglauben, der fich auf ähnliche Dinge bezieht und in einzelnen Gegenden 

vor Zeiten noch allgemeiner geherricht haben mag, als heut zu Tage, wo 
man mehr und mehr beginnt, jelbit zu prüfen und jelbit zu jehen, ehe 
man gedanfenlos anderer abgejchmacte Reden nachjehwaßt und ihnen 
Glauben Schentt. 

„Die gegebenen Amdeutungen werden genügen, um jeden denfenden 
Menjchen davon zu überzeugen, daß das Studium der „njekten, weit ent- 
fernt davon, eine leere Spieleret zu jein, der Menschheit vielmehr wichtige 
Dienfte leiftet und vom praftiihen Gefichtspunfte aus vielen andern 
Zweigen der Naturwiijenschaften nichts nachgibt. Che wir aber unfere 
Betrachtung jchliegen, müljen wir noch ein Borurtheil gegen die Entonto 
logie befämpfen und zeigen, daß fie gerade das Gegentheil von dem be 
wirfe, was man ihr andichten möchte. Bekanntlich find von einer gewiljen 
Seite her die Naturwiffenfchaften in den Bann aethan, man bat fie ver- 
dDächtigt als eine Quelle des Jrr- oder gar Unglaubens. Zugegeben, daß 
die Lehrer und Vertreter derfelben von ihrem wiljenichaftlichen Standpunkte 
aus durch Forihungen zu Ergebnijjen gelangt find, welche mit ven 
sicchenglauben nicht vereinbar, ja zum Theil in geradem Wiederjprucde 

jtehen, it denn darum die Wifjenichaft jelbit zu verurtheilen? Diejelben 
Herren, welche hier verdammen, würden wahrscheinlich auch über die Nechts- 
wifenschaft den Stab brechen, wenn fie einen Broceß verlieren, den Tie 
ihrer Anfiht nach gewinnen mußten, oder über die Wifjenfchaft der 

Medtein, wenn jte in einer Krankheit von ihrem Hausarzte nicht geheilt 
würden. Doch wir wollten zeigen, wie gerade die Entomologie veich an 
Stoff jet für fittliche und veligiöjfe Belehrung. 

VWenn es wahr ift, was noch fein Iheolog geleugnet hat, daß wir den 
Weltenfchöpfer aus feinen Werfen erkennen, wenn feit jteht, daß jelbft 
der rohe Menfch durch die Bracht des gejtienten Himmels zur Anerkennung 
einer höheren Macht Hingeführt wird, welche jene Wiyriaden von Welten 
hervorgebracht und ihnen Gefege, Wege und Bahnen vorgezeichnet hat: 
jollten dann nicht die uns näher jtehenden Gejchöpfe unjeres Erdförpers 
geeignet jein, hinzuweisen auf, ihn, den jchaffenden Vater und Erhalter 
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der Welten mit allen denen Eigenjchaften, welche wir mit diefem Begriffe 

verbinden? Sollten nicht vor allen die kleinen und unjcheinbaren Kerfe, 
eben weil fie jo nichtig und nichtsfagend im DVergleiche zum Weltall 
ericheinen, im Stande jein, die Größe und Unendlichkeit, die Güte und 

Meisheit des göttlichen Wejens dem Sterblichen immer und immer wieder 

zu predigen? 
Wenn wir noch von ferne jtehen und aus diefer Ferne jchauen eim- 

elne Gebilde mit ihren wunderbaren Formen, herrlichen Karben, welche 
bei derjelben Art in taujend und abermals taujend Einzelweien diejelben 
find, wenn wir die feinen Gewebe erblicen, die mur dem bewaffneten 

Auge zugänglichen Theilhen in einer nicht geahnten Drdmung und Negel- 

mäßigfeit, welche aller menjchlicden Kunit Hohn jprechen: dann erfakt 
Staumen md ftumme Verehrung unfere ahnende Bruft. Treten wir aber 

näher heran, juchen jene Fleinen Wejen genauer fennen zu lemen, 

belaufchen fie in ihrem Thun und Treiben, faljen vor allem das an thnen 

ins Auge, was der Menfch, eben weil er nicht Klar darüber, mit dem 
unklaren Begriffe „mitinkt“ bezeichiet, jo fängt es allmählich an, vor unjern 

Blicken zu dämmtern. Die Ameite ericheint uns nicht mehr als ein blos 
zwickendes, oft läftiges und zudringlices Ungeziefer, wir lernen fie als 
Glied eines wohlgeordneten, im Frieden, wie im Kriege gleich Ttarken 
Staates kennen, entschließen uns zwar nicht, ihr Verjtand zuzujchreiben, 

treffen fie aber bei Bejchäftigungen an, welche unjerem Berftande Räth- 

jel aufgeben und uns zulegt doch bekennen lafjen: hier äußert Sich eime 

höhere Intelligenz, deren Weisheit unerforihlih it. Wir halten Die 
Todtengräber, Nob-, Nas-, Stußfäfer und wie Ste jonit noch beißen mögen, 
nicht blos für gleichgiltige, übelviechende Eleine Wejen, welche ebenjo qut 
nicht da zu Jen brauchten; wenn wir jte ur ihrem Treiben beobachten 

und wahrnehmen, wie fie ein Aas, 3. B. ein Neb, in Zeit von drei Tagen 
bis auf die Knochen und einige darum jtiebende Haare jpurlos ver- 

Ichwinden lajjen, erfennen wir an, daß fie von einen Allweifen dazu 

gejegt find, die Luft zu fchügen vor Verunreinigung durch vermwejende 
—Ihierleichen. Die Mücen find uns oft recht läftig und wir wähnen 

wohl manchmal, fie jeien nur gejchaffen, uns und unjere Hausthiere zu 
quälen. Wenn wir aber bedenken, wie viele andere Gejchöpfe fich von 
ihnen ernähren und wie ihre das Wafjer bewohnenden KYarven für diejes 
ein Ähnliches Neinigungsgejchäft übernehmen mühjen, wie jene Käfer für 

die Luft: jo jehen wir fie mit andern Augen an und fünnen ihr Wor- 
handenjein feinem blinden Zufalle, feiner jogenannten „Naturnothwendig- 
fett”, jondern nur einem allweifen Weltenlenfer zuichreiben. Wenn in 

einem „jahre eine gefräßige Naupenart in bedenflichen Mengen vorhan- 

den tt und empfindliche Berwüftungen anrichtet, wenn wir mit all unferer 
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Weisheit nichts gegen Tte vermögen: fehen wir mit einen Male Miy- 

viaden von größern und winzig Eleimen Schlupfwespen und Fliegen fie 
umjehwärmen. Dieje wurden nicht von ihnen erzeugt, auch vorher nicht 
bemerft, fie find aber da, um ein örtlich geitörtes Gleichgewicht wieder 
herzuftellen. Sie ftechen die Naupen an, jo daß dieje, jtatt im nächiten 

Jahre nach den gewöhnlichen Yaufe der Dinge vertaufendfacht aufzutreten, 
faum bemerkbar werden. Erfennen wir hier nicht eine weie Einrichtung? 

Wozu noch mehr Beilpiele, da fie die folgenden Bilder liefern. 
Bor unjern Blicken, wurde oben gejagt, fängt es an zu dämmern, 

wir fangen an, jedes einzelne, auch das unscheinbarite Wejen anzujeben 
als Glied einey ins Unendliche verfchlungenen SKtette, als nothwendig für 
das wohlgeordnete Naturganze, wenn e8 uns auch bis jegt in noch jehr 
vielen Fällen Schwer wird, dieje Nothwendigfeit nachzuweiien; wir fangen 
an zu der Einftcht zu gelangen, daß wir fein einziges Geihöpf darnad) 
beurtbeilen dürfen, ob und wie weit eS uns müßt oder jchadet; lernen 
mehr und mehr fühlen, daß unfere Herrichaft über die Schöpfung nicht 
darin betehe, mit den uns unterworfenen Wefen nach Belieben zu jehalten 
und zu walten, jondern in unferer Berufung, jte und ihre Stellung zum 
Naturganzen begreifen, würdigen zu lernen. Das wird die hohe Auf- 
gabe eines Theiles der Naturwifjenichaften fein; mit ihren Fortjchritten 
wird der Dämmerjchein fich mehr und mehr in helleres Licht verwandeln, 
wenn auch der volle Glanz nie ducchbricht. Ja, wir müfjen mit dem 
würdigen Nector von Barham, William Kirby, bekennen: „Die Kerfe 
find wahrlich ein Buch, in welchem der Lejer unmöglich vermeiden famır, 
nach den Urjachen folder Wirkungen zu fragen, und deren ewige Macht 
und Güte en welche hier jo wundervoll ausgelegt und jo un- 
wiverftehlich bewiejen find. Und wer immer diefe Werke mit leiblichen 
Augen betrachtet, muß in der That blind fein, wern er nicht fann, und 

verkehrt, wenn er nicht will mit den Augen der Seele all die Glorie des 
allmächtigen Werfmeifters erkennen und fich geneigt Fühlen, mit allen 
Mächten der Natur zu preifen und zu verherrlichen 
shn zuerit, Shn zulesgt, Jhn mitten und Jhn ohne Ende!“ 
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Der Puppenräuber 
(Calosoma sycophanta) 

und feine Schiffen, 

a. Goldhenne (Carabus auratus.) b. brauner Sandfäfer (Cieindela hybrida.) ce. Buppenräauber. d. Yarve 

des letsteren. (Alles in natürliher Größe.) 

Du fißejt gedanfenvoll in Deinem Yuftgarten, über das Bud hunweg- 
blicdend, dejjen IJnhalt Div Anlaß zum Nachdenten gab; eine leife Bewe- 
gung neben Dir in dem funftgerecht verjchnittenen Buchsbaumte, welcher 
die breiten Sandwege in zierlichen Yinien beivderfeits einfaßt, lenkt Dich 
ab. Ein Käfer jtürzt in demjelben Augenblide fopfüber herunter auf den 
Weg, wälzt fih auf dem Nücen, zappelt mit den vothen Beinen, bis er 
fie wieder unter fich fühlt, und läuft dann eiligft davon, um auf der 

andern Seite im kleinen Buchsbaumbaine wieder zu verjchwinden. Wie 
etwa eine Figur, die Du in Deiner Jugend beim Schattenfpiele an der 
Wand hingleiten Ließeft zur allgemeinen Heiterfeit Deiner fhauluftigen 
Spielgenofjen, jo erjchtien und verfchwand er vor Deinen Bliden.\ Doc 
war er Dir fein Fremdling, Du erfannteft ihn an feinen grünlich goldenen, 
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längsfurchigen Flügeldeden, den fchlanten Fräftigen Beinen und den faden- 

förmigen Fühlhörnern amı Kopfe, und erinmerit Dich noch recht wohl, 

daß er Dir als Goldjhmied, Goldhenne (Carabus auratus. a) nam- 

haft gemacht worden ift. J 

Ein anderes Mal wandelt Du zwijchen Getreidefeldern und mit Dir 

wandeln bemerft oder unbemerkt noch eine Menge anderer Gejchöpfe, jo 

£lein, daß ihnen die wogenden Kornfelder wie mächtige Waldungen er 

iheinen müßten, die eim Drfan zu entwurzeln droht, wer anders jie 

nach menschlichen Begriffen urtheilen fünnten. Unter den vielen und 
mancherlei find auch eine Menge von Lauffäfern, die fich geichäftig tummehr, 
freuz und quer laufen, auch einmal ftehen bleiben vor einen Unglüclichen, 
welchen der Fuß des unachtfamen Wanderers halbtoot trat, um ihn — — 

auszujaugen, und follte eS ihr eigener Bruder jein. yit der Weg vor- 
zugsweife jandiger Natur, fo findeft Du wohl auch eine Art unter ihnen, 
welche Dich Sogar zu necen jcheint. Du ftehft vor Dir ein Wejen auf 
fliegen, welches nicht wie eine Fliege, oder Biene, oder wie ein Schmetter- 
ling fliegt, alfo wohl etwas anderes jein mag; da fliegt wieder eins 
und bier abermals. Du verfolgjt das eine mit Demen aloe und be- 
merfit, daß eS fich in einiger Entfernung wieder auf den Weg niederläßt; 
aber noch haft Du Dich nicht jo weit genaht, um zu jehen, was e3 denn 

eigentlich fei, wenn Du auch einen Käfer darunter vermutheit, da tt es 
au Tchon wieder auf und davon. Das ärgert Did. Du willft Deine 

Wißdegierde befriedigen und diefen Icheuen Käfer, welcher jo heraus 
fordernd fich vor Dir immer wieder hinfeßt, um der genaueren Betrachtung 
von Neuem fich zu entziehen, gern gründlich befchauen. DBerlegenheit 
macht erfinderisch. Du wicelft Dein Tafchentuch in einen Knäuel, jchleuderit 

dafjelbe gejchieft nach dem Kleinen Flüchtlinge und — er tt gefangen, 
wenigjtens jabeit Du ihn nicht abermals auffliegen. Behutfanm wird num 

das Tuch gelüftet, doch der Gefangene ift jchlauer al$ Du denkt und 
finfer als Du Selbft. Eben willft Du ihn erfaifen, da jchlägt er einen 
Hafen um Deme Finger, und im nämlichen Augenblide tragen ihn jene 
Flügel Schon weit in das Getreidefeld, jeinen Schügenden Wald, hinein. 
Sn diefer Hinficht thut es ihm faum einer der andern Käfer nach, Die 

alle mehr Zeit brauchen, um ihre harten Flügeldecen zu erheben und 
die darunter umgeflappten und gefalteten eigentlichen Flügel auszu- 
breiten. Du follteft Dich jegt zufrieden geben ? „Nimmermehr. Du wieder- 
bolft den Fangverfuch noch einmal an einem andern und — mit glück 
licherem Erfolge. Der zugleich mit dem Tuche Gefaßte jtrampelt gewaltig 
mit jeinen dünnen Beinchen und beißt wild mit den jpigen Frehzangen 

um fih. Troß feines Sträubens fannft Du Dir ihn nun genau betrachten 
md findeit, daß er ein gar hübjches TIhier fei, zierlich von Wuchs und 
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angenehm in Färbung; auf der Dberjeite nämlich hellbraun, Ichiwac) 
fupferglängend, die Flügeldeden mit gelbweigen Zeichnungen, einen 
Halbmonde an jeder Schulter und Spite und einer Ichräg-gebrochenen 
Duerbinde etwas hinter der Mitte verziert. Die Unterjeite glänzt grün, 
ebenfo die ftellenweife fupfrigen Beine, welche außerdem noch mit langen, 
weißen Härchen dicht bejeßt und ungemein jchlanf find. Ann Kopfe quellen 
die Schwarzen Augen ftark hervor, figen fadenförmige, eilfgliedrige Fühler, 
vorn lange, zweizähnige, mehr oder weniger weißgefärbte Kinnbaden 
(Frehzangen), deven Wurzel theilweife von dem weiben Kopfichilde bedeckt 
wird. Merke Div Schließlich noch den Namen Deines kleinen Gefangenen: 
brauner Sandfäfer (Cieindela hybrida. b), Tiger der Kerfe, wie ihn 
Sinns nennt, umd jeße ihn wieder in Freiheit, nach welcher er ja Schon 
(ängft mit dem Aufgebote aller jeiner Kräfte gerungen hat. 

Auf Wald- und Wiefenwegen nicht minder, wie zwilchen den Feldern 

begegnen Dir wieder andere Kauffäfer, die meiten in einfarbig jchwarzem 

Gewande, welche mit grünen, blauen, erzfarbenen Schimmer, namentlich 
im Sonnenfcheine herrlich bligen. Der allergrögte jeiner europätichen 
Genofjen findet ih in den Gebirgswälern von Kram, sitrien, Steben- 
bürgen und dem Banat einzeln und am Tage verjtedt. Des Nachts acht 
er auf Beute aus umd läßt fi durch Fleiichkövder am beiten fangen. Yon 
Farbe ift er fohlfehwarz, und da jeine Flügel verfünmert und deren Deden 
sufammengewachlen find, fo kann er nicht fliegen. Sol) Blendwerf findet 
fich bei andern Lauffäfern, befonvders den größeren, gar nicht jelten, öfter 
feine Spur von Flügeln, verwachjene over zweitheilige Deden darüber, 
etwa wie angemalte, blinde Fenjter an unjern Hänfern, welche ange- 

bracht wurden, um der Gleichförmigkeit feinen Abbruch zu thun. mt 
Baue diejer Käfer ift aber mit dem Schönen auch das Nügliche verbunden: 

denn wie wollten die armen IThiere mit ihrem weichen Nücen bejtehen, 
wenn die harten Deden ihren Schuß verjagten ? 

Da die Lauffäfer im Allgemeinen die Feuchtigkeit Lieben, jo finden 
fie fich in Menge an dem fiefigen Meeresitrande und den flachen Ufern 
der Flüffe und Bäche; hier fallen uns die Fleinen und Fleinften unter 
ihnen, obwohl fie anderwärts nicht Fehlen, bejonders in die Augen. Bei 
heiteren Himmel laufen fie gejchäftig bin und her, knüpfen Befanntjchaften 
an mit den fleinen Fliegen oder Mücen und den Taujenden winziger 
TIhierhen, welche vom Lande her die angenehme Kühlung, oder vom 
Waffer her die wärmende Sonne oder wohl gar die Gefellichaft heran- 

lockt, langen fih auch ein und das andere zu, wenn das anhaltende Um- 
herlaufen fie ausgehungert bat. Bei trüben Wetter fteden fie unter 
Steinen und angefchwenmten Nöhricht und treiben da ihr Unmwefen. Jene 
bieten ihnen allerwärts, wo fie diefelben finden, an Feldrainen, Wald- 
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ändern, ausgedörrten Berghängen u. a. erwünjchte Berftede. Lüfte 

nur einen und den andern, und außer reichen Ahmeijenfolonien finveit 
Du ein buntes Gemisch von Eleinen Finiterlingen, als da find fchiloförnige 
Kelleraffeln, wurmförmige Taufendfühler, langihmwänzige Naub- und hoch- 

beinige Zaufläfer, welche mit noch andern ängftlich durch einander frabbeln 
und eifrig bemüht find, in den Löchern und Gängen oder in ihrem Graje- 
garten nebenbei fi) Deinen neugierigen Bliden zu entziehen. Frühjahr 
und Herbit tummeln fie fi vorzugsweife unter Steinen. Stellenweije 
findet fich da auch ein Käfer in größeren oder Eleineren Familien bei- 
janmen, an Borderleib und Beinen blaßroth, an Augen und Bauch jchwarz 
gefärbt und mit gerieften, blaufchwarzen, hinten geftugten Flügeldeden 
verjehen, welcher die jonderbare Gewohnheit hat, jenen Feinden „durch 
blauen Dunft“ ımangenehm zu werden und darum Bombardierfäfer 

(Brachinus) genannt worden it. Der Sammler bemerkt dieje Eigen- 
ichaft am beiten, wenn er ihn nach der gewöhnlichen Art, Käfer einzu- 

tragen, in ein Fläichehen mit Weingeift wirft — dann jprißt er aus dem 
Hintertheile einen Dunftitrahl, welcher nur in jhwächerem Grade dajjelbe 

Ziehen verurfacht, wie gefehmolzenes Blei beim Gießen in faltes Waijer. 

Wenn ich in den Wäldern des Dberharzes jpazieren ging, hatte td) 
die für Sammler nachahmenswerthe Gewohnheit, die Fhuhhoben, halbver- 
weiten Wurzelftöce abgeichlagener Fichten, mit dem Fuße jo lange zu be- 
arbeiten, bis fie zufammenbrachen. Außer dem vielen, unberüclichtigt 
gelafjenen Gezücht jtörte ich in der Negel zwei größere Yauffäferarten in 

ihrer Nuhe, eimen bronzeglänzenden und einen jehwarzblauen (Carabus 

sylvestris und catenulatus). Ueberall wo fich verborgene Bläßchen finden, 
ttellen ich auch Yauffäfer, ein. Obgleich meist Freunde der FSinfterniß, 
laffen fie fich) Doch durch die wärmenden Strahlen der Sonne aus ihren 
Beriteefen hervorloden und beleben Wald und Feld, Wieje und Haide, 
Garten und öde Steinhaufen, jede Dertlichkeit vorherrichend beftimmte 

Arten. Daß viele von ihnen eigentlich nächtliche TIhiere jeien, jteht man 
gar leicht. Site nur bis zum jpäten Abend in der Sommerzeit bei offenem 

senfter hinter Deiner Lampe und Du fannjt ficher darauf rechnen, daß 

em umd der andere Kauffäfer (befonders aus den Gattungen Harpalus und 

Amara) zu Deinem und feinem Grftaumen vor Dir auf dem Bapiere er- 

jeheint, oder durch das Geräufch, welches er beim Anfliegen an die Lampe, 

an eine Wand oder jonftigen Gegenftand veruriacht, Div einen Fleinen 

Schreden eitjagt. 
Dürfen wir uns aber wohl wundern, überall diejen flüchtigen Geiellen 

zu begegnen, wenn wir erfahren, daß von den in runder Zahl S500 durch 

die Käferfundigen bejchriebenen Arten 1270 in Europa heimathen? 

Einen haben wir noch überjehen,, der es jeiner Schönheit wegen und 
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um jeiner Berdienfte willen wohl verdient, etwas näher betrachtet zu werden: 
ven Buppenräuber (Bandit, Mordfäfer), in der Entomologen-Sprache 
„Calosoma sycophanta”, welches zu Deutjch wörtlich der „ränfevolle 
Schönleib“ heißen würde. Er ift von unfern europäischen Yauffäfern unbe- 
dingt einer der prächtigiten, verbreitet aber denfelben unangenehmen Geruch, 
wie die andern. Seine breiten, regelmäßig gefurchten Flügendeden glänzen 
golden, einmal mehr mit grünem, das andere Mal mit vothem Scheine, der 
vordere und ganze untere Theil des Körpers ftahlblau, die Freßwertzeuge, 
Fühler, mit Ausnahme ihrer ausgeblichenen Spite, und die fräftigen Beine 
rabenjschwarz. Das Männchen erfennt man leicht, wie faft bei allen 
Lauffäfern, an den erweiterten Gliedern (1—4) der vorderiten Füße, von 
denen hier drei mit einer dichten Bürste furzer Boritenhaare auf der Sohle 

bekleidet find. Auch hat diejer Käfer, wie wenige feiner Größe unter den 

Läufern, vollkommen entwidelte Flügel. Man findet ihn vorzugswetie 
in Stiefernwäldern, und zwar am zahlveichiten in folchen „Jahren, die durch 
Naupenfraß ausgezeichnet find. Er tft alfo dazu berufen, das geitörte 
Gleichgewicht wieder heritellen zu helfen. Man hat in einem folchen Falle be- 
obachtet, wie einer den eiergefchwellten Hinterleib des Wetbehens der Nonne 

anfraß, wie ein und derjelbe Käfer wohl zehn bis fünfzehn Mal einen 
Baum beitieg, ji mit eimer Naupe der Föhreneule binabftürzte, dieie 
würgte und dan jein Spiel von Neuem begann. sn offenem Stanıpfe, 

ohne Hinterlift und ohne Furcht geht der Puppenräuber auf feine Beute 
(08. Die weit größere, etwas behaarte Spinnerraupe jchlägt, wenn an- 
gegriffen, mit den freien Körpertheilen tüchtig um jich; er aber läßt nicht 
(o8 und ftürzt mit ihr vom Baume. Auf der Erde angelangt, wird 

die Balgerei fortgefegt, er unfanft umbergeichleudert, aber alles umfonft 

für das auserjehene Schlachtopfer; gefhwächt und ermüdet muß fich die 
Raupe zuleßt in ihr Schiejal ergeben. Der mühjam errungenen Beute 
froh, jegt fi) der Sieger vor ihr zurecht, die vorderen Klauen in fie, 
die hinteren in den Erdboden einjchlagend, jtügt den Kopf auf die am 
Munde Itgenden, Furzen Fühler, Taster genannt, und verarbeitet mittels 
der Kinnbaden und der übrigen Theile feiner zujanmengejegten Freß- 
wertzeuge das Fleiich zu einem Dreie, welchen er feblteßlich mit den Taftern 
in die innere Höhle bineinjchiebt. Sollte ihm bei jeinem Mahle ein 
Nuheftörer zu nahe kommen, jo ftvammpelt er mit feinen Hinterbeinen ab- 
wehrend, beißt auch wohl um fich, bis er den Zudringlichen verjagt bat. 

Alle Yauffäfer leben von Fleiiche anderer Snfekten, der Negenwürmer, 

Schneden u. a., welche fie lebendig anfallen, oder wenigitens nur im 
friihen Zuftande annehmen, find alfo ein Fräftiger Beistand für den Yand- 
bauer und Koritmann, welche beide fie ja recht in Schuß nehmen follten! 
Bon manchen der mittelgroßen Arten (beionvers aus den Gattungen Zabrus, 
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Amara, Harpalus) jtebt jest feit, daß fie, wenn auch nicht ausichlieglich, 

doch vorzugsweife von pflanzlichen Stoffen leben, und daß namentlich 
einer die Noggenähre ihrer noch milhhigen Körner wegen arg zerzauft, fo 

wie Jeine Larve die jungen Saaten duch Ausfauen der Herzblätter zu zer- 
itören im Stande it. ES gilt dies von dem bei den Landwirthen übel 
berüchtigten Getreide-Xauffäfer (Zabrus gibbus). 

Die Larve!) des Buppenräubers (Fig. d) hat jtarfe, Tichelförmige 
Sreßzangen, eine enge Mundöffnung und jo wett von diefer abgerücte 

Anhängfel, daß fie Fih nur faugend ernähren fanıı. Der Kopf ift Klenr, 
trägt viergliedrige Fühler und dicht hinter ihnen auf je einer halbfugeli- 
gen, hornigen Wulit jechs, fait in einen Kreis geftellte einfache Augen. 
Zwei gleiche Klauen bewafnen jedes der jehS Ihwarzen, hornigen Beine. 

Die zwölf Ninge des Hinterleibes, deren vorderiter am längften, tragen 
auf der Niückjeite je ein horniges Schild, nehmen aber nad) dem Alter des 

Thieres oder nach jeinem Sättigungsgrade verschiedene Geftalt an, jo zwar, 
daß der ganze Umriß des Yeibes lanzettförnig erjcheint, wie in unferer 
sigqur, wenn reihlihe Nahrung ihn füllt. Das legte Glied läuft in eine 
Art von Cylinder aus und trägt beiderjeits einen ftarfen, nad oben 
gefrümmten Haken. Auch den Bauch Ihüsen Hornplatten, welche in der 
Regel heller gefärbt Jind, als die oberen. In den Neftern der Brocelions- 
vaupe, die wir Ipäter näher fennen lernen werden, haufen fie gern und 
öfter in Mehrzahl. Wehe der einen unter mehreren, welche ih zu 
gütlich gethan hat! Angejchwollen und träge liegt fie dann da, und die 

noch Hungernde flinfere Schweiter dürfte es vorziehen, angelocdt durch die 

itrogende Fülle, jie ftatt der Naupen zu verzehren. Ebenjo fieht man 

jie geichäftig an Bäumen in die Höhe laufen und fich gleich den Käfern 

mit Naupen umberbalgen. Haben fie fich unter ihren räuberischen Kame- 
taden wader bis zu ihrer vollen Größe dDurchgebiffen und find den feind- 
lichen Angriffen der überall ichwärmenden Schlupfwespen glüclicd ent- 
tonnen, jo juchen fie die Mutter Erde auf, arbeiten ich eine eiförmige 

Höhlung und gehen jchlafen. Die Haut fpaltet fih im Naden und die 
Juppe windet fih aus derjelben hervor. Sie läßt, wie alle Käfer- 

puppen die fünftige Form und jämmtliche Theile des Buppenräubers 
erfennen: den Stopf mit den Augen, Freßwerkzeugen und Fühlen, den 

Mittelleib, die jechs Beine und den neungliedrigen Hinterleib, der an 
den Nändern diejer Glieder braune Borftenhärhen trägt; nur die Flügel 
liegen als noch ımentwicete Käppchen dem Körper angedrüct vor der 

Bruft. Eine ähnliche Lage haben die Fühler, Tafter, in die Höhe agezo- 
genen Beine, welche Theile einzeln in zarte Häutchen eingeichloijen find. 
Die Zeit der Entwidelung vom ie bis zum geichlechtsreifen Käfer mag 
etwa in Jahresfriitt beendigt jeim, mindeitens nicht über diefe hiraus- 
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reichen; Jihere Beobachtungen über diejen Gegenitand anzuftellen, hat 
jeine großen Schwierigkeiten. 

Häufiger als der Buppenräuber kommt eine Eleinere, auf der Nückjeite 
des Körpers vorherrfchend bronzefarbene Art, der tleine Kletterlauf- 
fäfer (Calosoma inquisitor) vor, der Diejelbe Xebensweife führt. So- 
mit haben wir in diefen beiden Arten Eletternde, in den Sandfäfern 

fliegende Lauffäfer, während das übrige Heer aus flüchtigen Fuß- 
gängern beiteht, weshalb derNtame Lauffäfer diegroße Familie jehr wohl 
fennzeichnet. Bei der großen Mannigfaltigkeit ihrer Körpertracht jtinmen 
alle in den Fräftigen, zum Laufen eingerichteten Beinen, in den elfgliedri- 
gen, faden- oder borjtenförmigen Fühlern und in den Baue ihrer Kinm- 

baden überein. Der äußere der beiden Laden nämlich it tafterfürntig 

und bejteht aus zwei Gliedern, jo daß die Yauffäfer außer den vier 
Taftern, welche fait allen Käfern zukommen, ein überzähliges Baar zu 
haben jcheinen, um die Mundöffnung mithin jechS bewegliche, fühlerartige 
Anhängjel, auh Freßipigen genannt, geitellt find. 

Tafhenberg. 2. Aufl. 2 
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Der gefäumte Fadenfcbwimmfifer 
(Dytiscus marginalis) 

ein Mönber im aller. 

Larde, mannlicher Käfer, Puppe. 

(Alle in natürlicher Größe.) 

Wunderbar mannigfaltig gejtaltet fih das Leben und Treiben in einer 
bejonders von der Sonne befchtenenen Wafferlache. Man muß es jelbjt mit 
angejehen haben, um fich eine Elare Vorftelling davon machen zu fünmen; 
denn bejchreiben läßt es Tich Ichwer. Aus meiner Jugendzeit entfunne ich 
mich noch vecht wohl, wie mich dafjelbe manche Stunde gefeijelt hielt. 
Namentlich zogen mich die großen Wafferkäfer an, in denen ich damals 
zwei Arten untericheiden zu müjjen glaubte, bis ich mich jpäter davon 
überzeugte, daß es deren noch mehrere feien, daß aber gerade die für 
verichteden gehaltenen die Männchen und Weibchen derjelben Art dar- 
ftellen. Wenn ich nicht iere, nannten wir Knaben fie „Waiferfühe” viel- 
leicht wegen der milchigen Feuchtigkeit, die fie von ich geben, wenn man 
fie anfaßt. Dafjelbe thun freilich noch andere, Kleinere Wafferfäfer, ud 

“* 
Z 
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die Flüffigkeit errinmert nur eben durch ihre Farbe an die Milch; der 
üble Geruch, welchen fie verbreitet, läßt vermuthen, daß fie dazu bejtimmt 

jet, die fonft ziemlich hilflofen Thiere gegen feindliche Angriffe zu jchügen. 
Der Name „Faden-Schwimmfäfer” it von ihren fadenförmigen 

Fühlhörnern entnommen und foll fie von andern ihres Gleichen unter 
icheiden, deren Fühler eine blättrige Steule bilden. 

Mit außerordentlicher Gewandtheit bewegen fich diefe Käfer, hängen 

mit der äußeriten Spite ihres Hinterleibes an der Oberfläche des Waffers, 
fahren hinunter und wühlen fih in den Schlamm des Grundes, oder 

verftecden Tich in das Gewirr der unten wurzelnden Bflanzen, kommen 

wieder hervor, eine Fleine Larve oder eimen Jonjtigen Mitbewohner des 

ichmugigen Dümpfels fo lange verfolgend, bis fie den leckeren Biljen 
triumphirend zwifchen ihren jcharfen Freßzangen halten. Man betrachte 
nur ihren eiförmigen, oben und unten flach gewölbten, an den Seiten ge- 
fanteten Körper, ganz dazu geichaffen, um vom ruhigen Waffer getragen 

zu werden. Man betrachte die Hinterbeine, ächte Schwimmfüße, welche 

uns den Kerf jofort als Wafjerbewohner erkennen laffen, wenn wir ihn 

außer demjelben antreffen, wie etwa die mittelgroßen Arten in ihren 

Winterlager unter Moos. Wlattgedrücte, gelenfige Nuder, bieten ste 
duch Die dichten Boritenwimpern an ihren Kanten eine noch breitere 
släche dem Waifer dar, welches jte zu ducchichneiven beftinmt find; zwei 
fleine, geradeaus ftehende Krallen bilden ihr fein doppeltgeipigtes Ende. 
Die Mittel und VBorderbeine find nicht zum Nudern, jondern zum Klettern 
und Feithalten eingerichtet, in beiden Gejchlechtern aber verschieden gebaut. 

Während die fünf jeitlich etwas zufammengedrückten Fußglieder der Weib- 
chen unter eimander ziemlich gleich Find, höchitens das SKtlauenglied Ttch 
durch jeine Yänge mehr auszeichnet, erweitern fich die drei erjten an den 

Mittelfüßen der Männchen und find, wie die vorderiten bei den Kaufkäfern 
an der Sohle mit einer Bürjte kurzer Borften dicht bejeßt. Ar den Vorder- 
beinen bilden diefelben zujanmen fogar eine Freisrunde Scheibe, welche 
auf der Sohle außer der Bürjte noch zwei Näpfchen trägt. Eine einfache 

und doch wunderbare Einrichtung! Wenn das Thier feine Vorderfühe 
platt aufdrüct auf einen Körper, z.B. ein im Wafjer liegendes Nas, den 

polirten Nücen jeines Weibehens, jo kommt die rnenfeite jener Näpfchen 
mit zuc Berührung. Hierauf zieht ein Muskel die Snmenwand zurüd, jo 

daß fich ein luftleererNKaun innerhalb diejes Kleinen Schröpftopfes bildet; 

die Beine haften auf dieje Art feiter, alS 68 unter Anwendung von viel- 

leicht zehnmal mehr Musteltvaft möglich) wäre. Die immer glänzende, 
niemals nalje Oberfläche des ganzen Störpers it oben dunkel oliwengrün 
nit Ausnahme einer gleichmäßigen, gelben Einfallung vings um das 
Halsichild umd eimer nach Hinten zu aufhörenden an der äußeren 
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Seite der Flügeldeden. Dieje legteren bieten bei allen andern Dytiscus- 
Arten ein noch anderes Untericheidungsmerfmal der Gejchlechter, bei der 
hier vorgeführten nur theilweife. Sie find nämlich auf ihrer größern 
Borderhälfte bei den Weibchen jtark gefurcht, während von unferer Art 
ebenjo häufig Weibchen mit glatten Flügeldecen angetroffen werden, wie 
mit gefurcchten. Die Unterjeite des ganzen Yeibes jammt den elfgliedrigen 
Sn find gleichfalls gelb, die Beine wenig dunkler. 

Das ganze Jahr hindurch bevölfern diefe unerjättlichen Räuber die 

jtehenden Gemäjjer. In Fischteichen ftellen fte der jungen Brut nach und 
vermindern diefe gewaltig, jegen jte fi Doc auch auf den Nücden alter 
Karpfen feit und freifen Löcher in denfelben. mt Herbite find fie am 

zahlreichiten vorhanden, weil zu diefer Zeit vorherrichend der Nachwuchs 
zur Entwidelung gelangte. Während des Winters verkriechen fie fich in 
den Schlamm, in den Filz von Wafjerpflanzen, auch verlaffen fie ihr 
Wafferloh, um unter dem Mooje benachbarter Wälder zu überwintern, 
wie mindeitens die Fleineren Wafjerfäfer aus der nächiten Berwandtichaft 
beweijen, die man vereinzelt an bemooftem Fuße alter Baumftänme im 
Winterlager antrifft. ES fommt jogar vor, daß fie fich unter befondern 

Berhältnisjen unter dem Eife zeigen, wenigftens entfinne ich mich aus meiner 
Sugendzeit bei Gelegenheit des Schlittfehuhlaufens, daß unter ziemlich 
itarfer Eisdecfe eines Grabens, welcher lebhaft von der Sonne bejchienen 

wurde, ein Fadenfchwinmfäfer erjchten und duch den goldgrünen Glanz 
jeiner Körperoberfläche einen böchit befremdenden Eindruck hevvotrief. 
Die wärmenden Strahlen der Sonne und die Erjehütterung jeiner Nubhe- 
jtätte durch die fich tummelnden Schlittfehuhläufer mochten ihn aus jener 
vertrieben haben. 

Weil in der Sommerzeit manches von unjerem Käfer bewohntes 
Wafferloch austrocnet, manches ihm vielleicht nicht mehr die nöthige Nah- 
rung liefert, oder aus anderen Gründen zum ferneren Aufenthalte nicht 
mehr bebagt, jo muß er neben dem Schwinmmvermögen auch noch andere 
Fortbewegungsmittel befigen. Im der That bergen die gut jchließenden 
Flügeldeeten wohl entwicelte und kräftige Flügel und ftempeln den Träger 
derjelben zu einen gefchieten Flieger. Nicht ohne einige Mühe entfaltet 
er, und zwar meist von einer Wafferpflanze aus, feine Flugwerkzeuge und 
junmmt — mit verhältniiimäßtg Ichwachenm Geräufche — von dannen. Man 
befommtt diefe Umzüge Höchft jelten zu jehen, da fie während der Nacht 
vorgenontmen werden. Daß fie jedoch nicht zu den Seltenheiten gehören, 
hat die Erfahrung gelehrt. Man findet nämlich den Käfer an Stellen, 
die ihn entjchieden nicht geboren haben, wie beifpielsweile in einen zum 

Begiegen der Blumen bereitgehaltenen Wafjerbebälter, in einen mit Wafjer 
gefüllten Sturmfaffe und dergl. Er ift am frühen Morgen jogar in für 
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ihn troftlofer Yage, gewaltig mit den Beinen ftrampelnd auf dem Erdboden 

aufgefunden worden, wo zahlreiche Miltbeetfeniter in der Nähe waren, 

und e8 läßt fich diefer Umstand nicht anders erklären, als daß er dieje 
bei feinen nächtlichen Umflügen für eine Waflerfläche gehalten haben müde, 
auf die er jo gründlich — bineinfiel! 

Wollen wir der Entwidelungsgefchichte diefer Schwimmfäfer weiter 

nachgehen, jo dürfte es aut jein, eine Anzahl derjelben in ein Aquarium 

zu jegen, welches in der Mitte jtatt des üblichen Feljens einige Nafenftüce 
und etwas weniger Fiefigen Bovden haben muß. Bei der großen Gefräßig- 
feit der Thiere verurfaht ihre Sättigung einige Schwierigkeiten, Doch 
fönnen jogenannte Ameijeneier, Frojch- oder Füchbrut, eine todte Maus 
u. a. im Grmangelung von Eleimeren, weicheren Waflerinfeften aus der 
Noth helfen. 

Sm Frühjabre legt das Weibchen auf den Grund jeines Wafjerbe- 
hälters eine Menge gelbe, ovale Eier von etwa 2,25 mm. Yänge Diefe 

“liegen zwölf Tage, ehe fie ausfriechen. Winzig Eleine Würnchen wimmeln 
dann im Waller umber, und ihre gewaltige Gefräßigkeit, in der Tte fich 
unter einander nicht verichonen, zeigt, daß Ite Kuit haben, Ichnell größer 

zu werden. Schon nach vier bis fin Tagen meljen Tte beinahe 6,5 mm. 
und itreifen ihr erjtes Kleid ab, nach derjelben Zeit find fie noch einmal 
jo groß und häuten fich zum zweiten, und bei gleich bejchleunigten Wachs- 

thume ein drittes Mal. sn ihrer vollfommenen Größe meljen fie über 

5 em. und zeigen deutlich ihre Geitalt, diejelbe noch, in welcher fie aus 
dent Gie geiehlüpft waren. Der platt gedrücte Kopf it am meilten ent 
wicelt und trägt außer den gewaltigen Freßzangen vier Taster, zwei 
dreigliedrige Fühler und jederjeits von diefen fechs einfache Augen. Mit 
geöffneten Zangen lauern fie ruhig, bis eine unglücliche Miücfen- oder 

Haftlarve, oder wie jonit all das kleine Gewirn heißen mag, welches an 

Heftalt ihnen nicht unähnlich, in gefährlicher Nachbarichaft mit ihnen zu- 

janmtenlebt, und in ihre Nähe kommt. Den günstigen Augenblic erfehend, 
jtürzt ich die Näuberlavve unter einigen fchlangenartigen Windungeit 

ihres Körpers auf das Schlachtopfer und erfaßt es mit den gewaltigen 
Zangen. Unter denjelben SKörperbewegungen und mit Beihilfe der 

arbeitenden Beine jucht fie nun den Boden auf, jebt fi da feit und 

verzehrt die Beute, d. 5. fie verjchlingt fie nicht ganz, zerfaut fie auch 

nicht, ondern Taugt fie aus und bedart um jo mehr, da härtere Beitand- 

theile ihr feine VBerdauungsbeichwerden verurjachen. 

Die jonftige Körpergejtalt weiter zu bejchreiben, wäre überflüflig, 
da Tte die Figur zur Genüge vergegenwärtigt. Die Bedecdung ift derb, auf 
dem Nücen des erjten und zweiten Gliedes jo wie am ganzen legten 

hornartig; mehr lederartige Beschaffenheit zeigen die Zwiichenalieder, deren 
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Bauchjeite überdies weicher als der Nücden it. Arm langgeftredten, zwölften 
Leibesgliede fißen, wie an den jechS Beinen, borjtige Wimpern, um das 
Schwimmen zu erleichtern. Die beiden ebenfalls und jtark bewimperten 
Schwanzipischen, was mögen dieje zu bedeuten haben? Das erfennen wir 
gar bald, wenn wir auf die Gewohnheit des Ihieres achten. Mit ihnen 

hängt 8 nämlich gern an der Oberfläche des Wafjers, um — — Luft 
zu jchöpfen; fie find alfo die Athmungswerkzeuge, wie wir folchen bei 
Wafferbewohnern noch öfter begegnen werden. Außerdem haben die jechs 
vorderften Leibesglieder in den Seiten noch je ein Luftlod. jeder Fuß 
endigt in zwei gleichen Klauen, welche zum Feithalten unter dem Waljer 
von großer Bedeutung find. Denn vermöge ihrer Bauart jteigt die Yarve 

viel leichter in die Höhe, als in die Tiefe, wo fie ji) anhalten muß, 
wenn jte länger dajelbit verweilen will. 

Ueber der jungen Brut vergaßen wir bisher die Aeltern. Das 

Weibehen bot mir eines Tages eine eigenthümliche Erjepeinung dar, 1tacı- 

dem vorher jchon feine weniger lebendigen Bewegungen auf fein Unmohl 
jein hatten jchließen lajjen. ES lag ruhig da und aus jener Hinter 
leibsfpige ragte ein weißer Faden hervor. Was it das? Der Käfer 
jelbit jchien bewegungslos, aber der Faden zeigte zu meiner großen 
VBerwunderung Leben; er ward länger, immer länger, endlich befundete 
er fich als jelbitändiges Wejen, als einen — Fademwurn °). Ber näherer 
Unteriuhung erwies = der SKtäfer todt, und ver Wurm, welcher eben: 
falls nicht lange lebte, als ein Faden von fait 21 em. Länge. 

Nachden die jungen Larven fichtbar geworden waren, nahm ich Die 

übrigen Käfer von ihnen weg, um fie vor deren Zangen zu Schügen und 
ihnen fein Futter zu entziehen. Jene wurden in einen andern Behälter 
gebracht, ftarben aber bald, vielleicht war ihr Tod durch Bernadhläffigung 
beichleunigt worden. Kehren wir wieder zur Betrachtung der Lebenden 
surüc. 

‚shre Neihen hatten jich etwas gelichtet; dem obgleich ich mir alle 
erdenflihe Mühe gab, ihnen Nahrung zur Genüge zufommen zu lafjen, 
verjchonten fie jich doch nicht, jei es nun, daß die nahe Berührung, tt 
welche fie im Aquarium famen, ihre Mordgier veizte, fer es, daß ich ihre 
Sreßluft unterichäßt hatte. Um jte daher am Ende nicht alle zu verlieren, 
fing ich mir neue ein, die ich nach vorhergegangener genauer Unterfuchung 

als derjelben Art zugehörig erkannte, und brachte fie zu den früheren. 
Die Heimeren mußten fich am meiften ihrer Haut wehren; denn fie wurden 
gleich einmal gepadt, wenn fie fich nicht vorfahen. Die erwachjenen 
unter ihnen fingen an in ihrer Freßbegierde nachzulafen, fie Frochen an 
der Steinigen Unterlage der Nafenftüde in die Höhe und verjchwanden 
allmählich unter diejen. Nach Verlauf von ungefähr 14 Tagen lüftete 
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ih) eines der Stücde, welches loje auf der Erdunterlage jaß, und fand 

zu meiner Freude einige Höhlungen, in denen je eine Puppe lag, wie fie 
unjere Abbildung vergegenwärtigt. Die mumienartige weiche Buppe it 
gelblich weiß, nur die Augen treten als jehwarze Flede hervor; die Füße 
jieht man vorn deutlich liegen und zu den Seiten die Spuren der Flügel. 
Wenn man fie berührt, jo bewegt Jh ihr ganzer Körper frampfhaft hin 
und ber. Nach durchfchnittlich dreimwöchentlicher PBuppenruhe (für die 
Sonmterzeit) reißt die Hülle im Nacen und der junge Käfer arbeitet Tich 
hervor; die exit im Herbte zur Verwandlung gelangten Buppen über- 
wintern. 

Ehe der Neugeborene feinen Neltern vollfommen gleicht, vergeht eine 
geraume Zeit. Am erjten entwideln fich die zufammengevollten, äußerft 
zarten Flügel und deren Deden, doch nicht innerhalb der eriten Stunde, 
wie bei den Schwetterlingen. Hierauf ift das Thier jeiner Form nad 
ausgebildet, aber noch ungemein weich und empfindlich und von gelblich 

weißer Farbe. Syn diefem Zuftande wäre es im Waller noch nichts nüße, 

e3 bleibt daher auch Ferner in feiner feuchten Wiege, wird mit jedem 
Tage feiter und Dunkler und erit am achten it es fähig, feine büftere 

Geburtsftätte zu verlaffen. Auch jelbit dann noch, wenn fie luftig im 
Wafjer ummberichwinmen, kann man an der blafjeren Farbe des Bauches 
und der weicheren Bededung die jüngeren Käfer von den älteren leicht 
unterjcheiden. Nauben und Morden it nun ihre Aufgabe, wie fie es 

ihon als Larven gelernt hatten; und um das Handwerk in größerem 
Maafitabe betreiben zu können, verlieh ihnen Mutter Natur die Flügel, 
damit fie nicht genöthigt feien, in der vielleicht Ichwach bevölterten, wafler- 
armen Geburtsjtätte zu — — verhungern. 

Der geläumte Fadenichwinmnkäfer gehört mit etwa noch jechshundert 

anveren, theilweiie wejentlich Fleineren Arten der Familie vr Shwimm 
fäfer (Dytieidae oder Dytiscidae) au. Diejelbe breitet jtch über die 
ganze Erdoberfläche aus, vorherrichend allerdings über die gemäßigten 

Gürtel amd zeigt nicht nur hinfichtlich der Körperform ihrer Mitglieder 
eine außerordentliche Gleichmäßigfeit, jondern auch hinfichtlich der Färbung; 

25 haben in diejer legten Beziehung die Kinder heißer Erdftriche nichts 

vor ımjeren heimischen Arten voraus. Die Kinnlaven find in diejfer Fa- 
milie injofern genau wie die der Lauffäfer gebildet, als auch hier die 
äußere Lade zu Taftern umtgebilvet üt. 



Der pechibwarze Rolben-MWafjerfäfer 
(Hydrophilus piceus) 

ein harmlofer SOelelfichafter des vorigen. 

Weibdhen. Eifapjel. Larve. 

(Alle in natürlicher Größe.) 

Bon den vielgeftaltigen Bewohnern jenes Schilfumfäumten Waller 
dümpfels inmitten der grünen Wieje, wo der Fadenjchwinmkäfer jene 
Nefivenz aufgeichlagen hat, fer zunächit noch eine zweite Ericheinung vor- 
geführt, welche in der gejchlofjenen Körperform dem vorigen gleichfonmt, 
an Körpermasie ihn noch übertrifft. Der pehjihmwarze Kolben- 
Wafjerkäfer ift auf dem Nüden höher gewölbt als an der etwas Fiel- 
artig vortretenden Bauchjeite, und hier überdies mit einer jcharfen Dorn- 
jpiße bewehrt, indem das Bruftbein über die vorderen Bauchringe hinweg 
fich jpießartig verlängert. Statt der elfgliedrigen Fadenfühler jehen wir 
hier einen geftreeften Knopf, den vier nicht eng aneimander jchließende 
Glieder zufammensegen, und zählen außerdem nur noch fünf weitere 
Glieder an den als „Blätterfeule” bezeichneten Fühlhörnern. Wenn die- 
jelben in der Ruhelage unter den hohlen Nand des Halsichildes zuricd- 
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geichlagen und verftedt werden, fünnte man in Berfuhung kommen, die 
fadenförmigen Kiefertafter für Fühler anzujehen. Diejelben find eben jo 

(ang, wenn nicht länger als die Fühler, und weil jte meift mehr als 
diefe in die Augen fallen, jo hat man früher die Gejellichaft aller in 

dDiefer Hinficht übereinjtimmenden Käfer unter dem Familiennamen der 

Tafterhbörner (Palpieornia) zuiammengefaßt. An den vier hinteren 
Beinen find die Füße etwas zufanmengedrückt, einerjeits boritig bewimpert 

und als Nuder brauchbar; das zweite ihrer fünf Glieder übertrifft die 
übrigen an Länge, namentlich erjcheint das erjte als ein Fleiner, nad) 
außen gedrängter Anhang. An den Borderfüßen find auch bier beide 

Sejchlechter auf den erjten Blick fofort zu unterjcheiven, imden beim 
Männchen Tich ihr legtes Glied nach innen in Beilform erweitert. 

Man bekommt den Kolben-Waijerfäfer verhältmigmäßig weniger zu 

Geficht als die Schwimmfäfer und zwar aus leicht begreiflichen Gründen, 
welche zum Theil auf jeiner wejentlich andern Kebensweile beruhen. Er 
it nämlich fein Näuber, braucht mithin nicht auf die jago zu geben. 
Vielmehr ernährt er Tich von Pflanzenftoffen und, nach meinen Erfahrungen 
wenigitens, hauptjächlich von den fadenförmig verfilzten Algen, die manche 
Wafjerlachen allmählich verfumpfen. In diefem dichten Filze hielt er Ste) 
am liebjten auf und ließ Tich mit demjelben wochenlang in der Gefangen- 
ichaft und in Mehrzahl bei vollftonmenem Bohliein erhalten, troßdem em 
und der andere bisweilen in der Stube einen längeren Spaziergang 
unternahm, imdem 68 den Thieren ein Yeichtes war, an den teilen Glas- 
wänden des Aquariums in die Höhe zu Friechen. Weberdies jpricht jein 

innerer Bau für feine Nahrung aus dem Vflanzenreiche. Der Darmfanal 
itellt nämlich ein langes, in feinem ganzen Verlaufe gleichgebildetes Nohr 
dar, wie beim Naikäfer und anderen entichievenen VBegetarianern. Noch 

eine zweite Eigenthümlichkeit in jenem nneren trägt zu jener größeren 
Verborgenheit bei: die ftellenweife Erweiterung der den Körper dDurchztehen- 
den Luftröhren, eine befonders große, blajenartige Auftreibung derjelben, 

welche zwijchen dem Mittel und Hinterleibe ihren Blag bat, gejtatten 

ihm reichlich Luft in ih aufzunehmen und daher länger unter dem 
Waffer zu verweilen als manches andere in gleicher Weile athmende 
WBafleriniekt. 

Kann umjer Wafjerfäfer Ichon wegen feiner ftattlichen Größe einen 

gewiien Anfpruch auf Beachtung erheben, jo iteigert fich diefer bis zur 
Bewunderung, wenn die höchit eigenthümliche Art in Betracht fommt, wie 
das Weibehen feine Eier behandelt. m April werden diejelben abgelegt, 
aber nicht in das Waller fallen gelaffen, nicht, wie von fo vielen Waffer- 

bewohnern, an eine Pflanze einfach angeflebt oder in eine Gallerte ein- 
gebettet. Nein! Sie werden in höchft finnreicher Weile in einen fleinen 
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Nachen eingejchlojfen, welcher nachher auf dem Waller hin und her treibt. 
Unter dem jchwimmenden Blatte einer Wafjerpflanze legt fich das Weibchen 

auf den Nücden und drüct Ddafjelbe mit den vorderen Beinen gegen 
jeinen Bauch. Aus vier Röhren, von denen zwei länger aus der Yeibes- 

jpige heraustreten, als die beiden andern, fließen weibliche Fäden, welche 
durch Hin» und Herbewegen der Spite Steh zu einem, den ganzen Bauc) 
überziehenden Gejpinjte verweben. Sit diefer Ueberzug hinreichend dicht, 
jo fehrt fih der Käfer um, nimmt das Gewebe auf den Nücen und 
fertigt auf gleiche Weife eine zweite Platte, welche mit ihren Rändern 
an die der Niücenplatte angebeftet wird, jo daß mithin jchließlich das 
Leibesende in einem nach vorn offenen Säechen ftedkt. Diejfes wird mm 
von hinten her mit weißen Eiern veihenweile erfüllt, und die Yeibesipige 

rüct in dem Maaße aus dem Sädchen heraus, als jene Jh mehren. sit 
jte endlich frei, jo faßt der Käfer die Ränder des Gejpinites mit den 
Hinterfühen und näht diejelben in gleicher Wetje zufanımen, wie vorher 
die -Seitenränder, nur mit dem Unterichiede, daß ein etwas wulitiger 
Saum entiteht. Durch einige querüber auf und ab gezogene Fäden wird 
ein vollfommener und woajjerdichter VBerfchluß des Fleinen Badetchens, 
welches immerhin die Größe einer Lambertnuß erlangt bat, bewirkt. 
Noch it die Arbeit nicht vollbradht. Der Kleine Nachen muß auc 
jeinen Maft haben, der ihn im Gleichgewichte erhält. Auf der vorderen 
Wulitnaht fliegen die Fäden weiter von unten nach oben md von da 

wieder zurüc nach unten und inden die folgenden immer länger werden, 
thürmt fich die Spiße auf und fteht jchließlib in Form eines etwas 
gebogenen Hörnchens von mehr brauner Farbe und durchjichnittlich zwei 
Gentint. Höhe über den Hauptkörper hinaus. Nach Verlauf von vier bis 
fünf Stunden it das Kunftwerk vollendet und jchwinmt frei umher; den 
das Dlatt diente dem Weibehen nur als Anhaltspinit, nicht zur Unterlage 
jeiner Weberei; eS fommt jedoch vor, daß an reich bewachjenen Stellen, 
wo 88 ja auch nie an lojen Bflanzentheilen an der Wafjerfläche fehlt, 
fvemdartige Gegenftände dem Fleinen Nachen anhaften und ihn unkenntlic) 
machen. 

Nach jechzehn bis achtzehn Tagen verlafien die Kärochen ihre Eijchale, 
noch nicht jogleich ihre gemeinfame Wiege, jondern erjt nach der eriten 
Häutung, wie man meint. Da fich) weder die Eifchalen noch die erjten 
Häute in dem oben geöffneten Gehäufe vorfinden, auc das locere Gewebe 
verichwunden ift, welches namentlich den vordern Naum in jenem eit- 
nahm, jo dürften alle diefe Dinge den jungen Yarven als erite Nahrung 
gedient haben. Ueber ihre Lebensweife gehen die Anfichten weit aus 
einander und diefe Unficherheit liefert abermals den Beweis, wie lüdenhaft 
unfere Kenntniffe gerade in jeher gewöhnlichen VBorkfommniffen immter 
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noch find. Die Einen meinen, umjere Yarve ernähre fi anfänglich von 
Pflanzen, würde jedoch jpäter zu einem gierigen Naubthiere, die Andern 
iprechen ihr leßtere Lebensweile ausichließlich zu und bezeichnen u. a. Die 
Wafjerichneden als ihre Koft, welche fie gemächlich verzehre, nachdem fie 
vom Nicken her deren Schale zerbrochen habe. Leider fehlen mir eigene 
Beobachtungen, jo lange ich aber durch jolche nicht widerlegt worden bin, 
halte ich die Karve für pflanzenfrefjend, weil ich den Käfer als Pflanzen- 
freffer kennen gelernt habe und weil auch der Bau jenes Darmfanals auf 
diefe Ernährungsart weit. Ferner Iprechen eigenthümliche Gewohnheiten 
gegen ihre Näubernatur. Wenn man fie ergreift oder der Schnabel 
eines MWafjervogels fte trifft, jo läßt fie ihr Körperende wie einen leeren, 

iohlaffen Balg herabhängen und ftellt fich jfomit todt; will diefe Lit nicht 
anjchlagen, jo trübt fie durch einen jchwarzen, ftinfenden Saft, welcher 
dem After entquillt, ihre nächjte Umgebung und jchüßt fich hierdurch öfter 
vor Nachitellungen. Ber ihren ungezwungenen Bewegungen nimmt fie 
gern die Stellung ein, in welcher Tte hier vorgeführt it. Zu ihrer näheren 

Grläuterung diene noch, daß am platten Kopfe Feine Augen fteben, daß 
die beiden Stäbchen zwilchen den Fräftigen, in der Mitte gezähnten 
sinnbacden die dreigliedrigen Fühler daritellen, daß die Oberlippe fehlt und 
der Unterkiefer jehr lang ftielartig mit feinem Stamme bevvorragt, umd 
an der Spibe nach außen in einen dreigliedrigen Tafter, nach innen in 
em Dörnchen als Andeutung der Lade ausläuft. - Die kurzen Beine tragen 
je eine Klaue und das zugejpigte Endalied des Leibes unten ein Baar 
fadenartiger Anhänge. Die weiche Körperhaut ift jchwärzlich gefärbt, am 
dunfeliten auf dem Niücfen. 

Die reife Larve verläßt das Waller, bereitet ji in dejfen Nähe 
in der’ feuchten Erde eine Höhlung, wo fie zu einer Buppe wird, die 
von der Beichaffenheit anderer Käferpuppen it. Gegen den Herbit bin 
entwicelt ich Ddieje zu dem Käfer und cs wiederholen fich Ddiejelben 
Berhältnifje, wie fie bereits vom Fadenjichwimmkäfer erzählt worden find. 

Neben der eben beichriebenen Art Eommt weniger häufig-eine zweite, 
ungemem ähnliche vor, der Ihwarze Kolben-Wajfjerfäfer (H. aterri- 

_ mus). Er hat durchaus roftrothe Fühler, it amı Bauche weniger aus- 

geprägt gefielt umd seine Flügeldeeden laufen am Ende nicht in ein 
haarfeines Spischen aus, wie dort. 



Der gemeine Todtengräber 
(Necropholus vespillo). 

a. Yarve. b. Käfer. e. Puppe. d. Ein auf dem Niden liegender Käfer, defjen Unterjeite dicht mit dev 

Käfermilbe (Gamasus coleopterorum) bejetst ift. (Alles in natürlicher Größe.) 

Wo ein Aas ift, da verjammeln fich die Geier. So beißt es in 
jenen Ländern, wo dergleichen größere Naubvögel leben. Ber uns ließe 
ji) dem Sprüchworte die veränderte Fallung geben: wo ein Nas liegt, 
da jammtelr fich die Todtengräber, jofern man unter diejen eine ge> 
wille Sorte von Käfern veriteht, denen man jeit Hundert und einigen 
‚jahren wegen ihrer eigenthümlichen Beichäftigung jenen Namen beigelegt 
hat. yeder fan leicht die WBrobe jelbit anftellen, wenn er in feinen 
Garten eine todte Maus, eine Kröte, einen Froich, einen fleinen Vogel, 
einen Maulwurf zc., wie eS ihm gerade paßt, in Mat oder in einem 
der folgenden Monate bis etwa zum September auf loderen Boden hin- 

(eat, jo daß fie ihrer natürlichen Auflöfung anheimfallen können. 
Nach wenigen Tagen loct der Geruch glänzend jehwarze Käfer mit 

zwei orangenen, gezadten Querbinden auf ihren hinten gerade abgeftußten 
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Flügeldecten herbei, wenn man auch jonft dergleichen weit und breit nicht 
wahrgenommen hatte. Um jte etwas genauer fennen zu lernen, betrachte 
man unjer Bild und achte dabei ungefähr auf Folgendes: Die vechtecfigen 
Flügeldeden lafjen die drei binterjten Leibesglieder unbedecft und dieje 
Jind an ihrem Hinterrande mit feinen, goldig glänzenden Franzen verziert. 
Das ziemlich flache, glänzend Ihwarze Halsichild it an den Ecken gerundet, 

hat jcharfe Ränder und am vordern derielben eine nach hinten jtehende 
goldige raue. Der Schwarze Kopf, welcher in der Kegel nach unten ge 
tragen wird, it von den Augen an nach hinten am breiteiten, dann aber 

balsartig verengt. Unmittelbar vor jenen ftehen die elfgliedrigen Fühl- 
hörner mit ihrem blättrigen, gelblichen Endfnopfe. Die Schwarzen Beine, 
mit je Fünf Sußgliedern ausgeitattet, jind fräftig, jedoch nicht in dem 
Waape, als man erwarten jollte, die Fußglieder der vorderiten breit berz- 
förmig, namentlich bei den Männchen, und die Schienen der hinteriten 
jtarf gekrümmt. Die Unterjeite des ganzen Käfers fteht Ichwarz aus und 

q 

trägt an der Bruft, mit Ausnahme ihres Vordertheiles, an den Seiten- 

rändern des Hinterleibes wie an den Beinen diejelbe goldglänzende Be- 
haarung, die jchon auf der Nückjeite ftellenweife bemerkt wurde. Das 
it die Uniform der Todtengräber, welche bier gemeint find.?) 

‚sm Sommer 1858 mochten jte befonvers häufig jein, wenigitens be 

merkte ich, wie fie mehr denn je am QTage mit demjelben Gejummte, 
welches auch die Hornilfen verurjachen, umberflogen, während jie jonjt 
zur Abend- und Vachtzeit dDiefe Bewequngsart vorzuziehen jcheinen. NHier- 
bei Klappen fie die Flügeldeden von rechts und lints in die Höhe, jo daß 
dieje, die unenjeite herausfehrend und Tich mit den Außenvändern be- 

rührend, dachartig auf dem Nücen ftehen. Höchit interejfant it es mm, 

diefe Käfer bei ihrer Arbeit zu beobachten, wie fie, in den meisten Fällen 
nur im geringer Anzahl (4—6) um das Nas herumfpazieren, gleichjam 
als wenn jie Maaß nehmen wollten für das Grab. Finden fie das Erd- 
veich nicht locker genug, jo jchaften fie jenes, wenn irgend ihre Kräfte zu 
dejfen Größe im nicht zu bedeutendem Mißverhältniffe Stehen, exit nach 
einem geeigneteren Bläßchen. Sie riechen darunter und bewegen ich 
alle nach Dderjelben Nichtung, tragen alfo ungejehen die Yaft auf ihrem 
Nücen weg, fo daß man glauben follte, die todte Maus, der jchon ver- 

wejende Maulwurf hätte wieder Leben befommen. Finden fie jeßt alles 

u Drdnung, jo jchieben fie fich in gehöriger Entfernung von einander, 

um jich nicht in den Weg zu kommen, wieder unter, jcharren die Erde 

nit den Beinen unter fich weg nach hinten, daß fie rings herum eimen 
Wall um den allmählich durch feine eigene Schwere einfinfenden Maul- 
wurf bildet. Geräth die Arbeit irgendivo in das Stocden, bleibt ein Theil, 

wie das beinahe nicht anders möglich, gegen andere zurüd, jo erjcheint 



Der gemeine Todtengräber. 22] 

diefer und jener Arbeiter an der Dberfläche, betrachtet fich, Kopf und 
Fühler bedächtig emporhebend, wie ein Sachverftändiger von allen Seiten 
die wiederipänftige Bartie, und es währt nicht lange, jo fieht man auch 
diefe hinabfinfen; denn die Kräfte aller haben fich nun an jenem Punkte 

veremigt. 

ES it kaum glaublich, in wie furzer Zeit diefe Thiere ihre Arbeit 
jo fördern, daß bald der ganze Maulwurf von der Oberfläche verjchwunden 
it, mur noch ein Fleiner Erdhügel die Stelle andeutet, wo er lag, und 
zuleßt auch diefer fich ebnet. ir vecht locderem Boden verjenten fie die 

Leichen einen halben, ja einen ganzen Fuß tief. 
Der um die Botanif und Defonomie vielfach verdiente Gleditich, 

weiland Aufjeher des botaniichen Gartens in Berlin, hat feiner Zeit diefe 
Käferbegräbniffe lange und oft beobachtet und theilt uns mit, daß ihrer 
vier in fünfzig Tagen zwei Maulwürfe, vier Feöjiche, drei Kleine Bögel, 
zwei Grashüpfer, die Eingeweide eines Filches und zwei Stücken tinds- 
leber begruben. 

Wozu jolhe Nührigkeit, joldhe Eile? Den unvernünftigen Gejchöpfen 
jagt e8S der „smitinkt“, jener Naturtrieb, der uns Wunder über Wunder 

erbliden läßt, wenn wir ihn _in feinen verichiedenartigiten Neußerungen 
betrachten. Wir Menjichen gelangen durch Beobachtung und Bernunft- 
ihlüffe zu einer wirklichen, manchmal auch nur zu einer eingebildeten 
Erfenntniß, zumal wenn es fih um die teleologifche Seite der Natur- 
anjehauungen handelt. zm vorliegenden Falle irren wir wohl nicht, wenn 
wir in der Gejchwindigfeit, mit dev die Käfer ihre gewiß nicht leichte Ar- 
beit verrichten, eine Sicherheitsmaaßregel für ihre Niachfonmten, aljfo älter- 
liche Fürforge erfennen. Die kleine Gefellichaft, nicht ficher vor noch 
mehreren ihres Gleichen, oder noch anderen Naskäfern, befonders aber 
vor den großen Schmeißfliegen, wollen allen zuvorfommen und ihrer 
Brut ein reichliches Unterfommen fihern; denn nicht um fich einen Lecker 
biffen zu verwahren, wie der gefättigte Hund, welcher einen Knochen ver- 
jteeft, begraben fie das Nas, jondern um ihre Gier in dafjelbe zu legen. 

Einige Tage nach der Beerdigung Friehen die Weibchen wieder in 
die Erde und legen ihre Eier an den Vergrabenen ab. Nach Umfjtänden 

bleiben fie fünf bis jehSs Tage diejes Gefchäftes halber unfichtbar. Kommen 

. fie aber wieder zum Borjcheine, jo find jte häufig faum noch zu erkennen. 
Das Schwarz ihres Körpers jcheint nur an einigen Stellen unregelmäßig 
durch, Die rothe Färbung, welche die Binden der Flügeldeden jo aus- 
zeichnete, hat jich bedeutend erweitert, it aber in Sinötchen aufgetragen. 
Wie? diefe Farbe it ja beweglich, hier verjchwindet je, dort Fommt te 
zum Borjcheine? Treten wir näher, und es bedarf feiner Anftrengung 

unferer Augen, um zahllofe Thierchen, meift in Klumpen zufanmmenge- 
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drängt, beionders an den Einjchnitten des Xeibes und an den Beinen zu 
entdeden, wenn nicht der ganze Käfer wie damit überjäet erjcheint (Fig. d). 

Ein Theil fällt leicht ab, andere hängen feit; es Ind winzig Eleine Milben®), 
die Käfermilbe (Gamasus coleopterorum). Der Todtengräber hat fein 

Gefchiet erfüllt, auf ihm nimmt num em anderes Gejchlecht Blaß und er- 
freut fih in Seiner Weife der Annehmlichkeiten des Furzen Dafeins. 

Wollen wir aber jelbit jehen, wie unfer beweglicher Käfer mit feinen 

vrangenen Binden und der goldigen Halsfraufe zu Stande gekommen it, 
io wird es Zeit, eine unjaubere Arbeit vorzunehmen und den Maulwurf, 
den er mühlam verjenft hatte, wieder zu Tage zu fördern, in ein Glas 
mit der nöthigen Erde und zwar jo zu bringen, daß er zum Theil an 
die Wand des Gefäßes zu liegen fonımt, um gejehen werden zu fünnen; 
denn nach weniger als vierzehn Tagen Friechen die Larven aus den Giern. 
Die weitere Beobachtung derjelben, wie fie fih unter jchlangenartigen 

Windungen ihres Körpers im Kothe wälzen und an den damit verjchmol- 
zenen Erdflümpchen, wie die Hunde an eimem Kochen, herumzaufen, 

bietet zu wenig des Aejthetifchen, um eine weitere Ausführung zu geftatten. 
‚n furzer Zeit und nad mehrmaligen Häutungen haben fie ihre voll- 
fonmene Größe erreicht, wie jie Fig. a darftellt. Ihre Grundfarbe ift 

ihmußig weiß, die Techs Schwachen Beine, der Kopf mit den kurzen Fühlern 
und Lleinen Freßzangen jind gelblihbraun, ebenfo die Eronenförmigen 
Nücenschilder, welche an den Borderrändern der Glieder aufligen und 
beim Fortkriechen mit ihren Spigen zum Stügen umd Anftemmen dienen. 
Zur Verpuppung gebt die Larve etwas tiefer in die Erde, höhlt und 
(eimt diefelbe aus und nimmt die Geftalt von Fig. ce an. Die anfangs 
weiße Farbe wird allmählich gelb und noch dunkler in dem Vtaaße, als 
die Entwidelung vorichreitet, welche wie bei der Xarve jchnell von Statten 
geht, jo dab in einem „Jahre womöglic zwei Bruten zu Stande kommen. 

Der ausgefrochene Käfer beiinnt fich nicht lange, kommt aus der Erde her- 
vor und fliegt davon, nur die weit vorgerüdte Jahreszeit hält ihn in feinem 
Vefte zurüd. Sperrt man mehrere zufammen ein und verfieht fie nicht 
veichlich mit Nas, jo freifen fie fih unter einander auf. 



Der gelbe Reulenfäfer 
(Claviger testaceus oder foveolatus). 

Käfer zwischen zwei gelben Ameifen (alles ftark vergrößert). 

Das Kleine und Kleinite in der Natur ift fo voll des Wunderbaren, 
daß wir bei jener Betrachtung reihen Stoff zum Nachdenken finden und 
I&hlieglich nicht begreifen, fondern nur ftaunen fünnen über die Ziwecd- 
mäßigfeit in den Drganismus der Natur. Die Wahrheit diefer Behaup- 
tung findet jich abermals beftätigt bei Betrachtung eines fleinen Käfer- 
hens, welches in den Neftern der gelben Ameifen fo lebt, als wenn es 
ein Glied der unter Steinen verborgenen Kolonien diejfer durch ihren 

BB To gefürchteten Eleinen Finfterlinge jelbit wäre. Der Bau des 

TIhierhens ift uns bier mehr Nebenjache, wichtiger fein Leben unter md 
jew Verhalten zu den Ameifen, und wir halten uns hierbei im Wejent- 

lihen an die Mittheilungen des Mannes?) dem wir die folgenden inter- 
eflanten Entdeungen verdanten. Ueber die Berfönlichkeit des Kleinen 
Welens in der Kürze Folgendes: 

Der glänzende, vöthlich gelbbraune Körper feheint, von oben gefehen, 
aus vier Abichnitten zu beftehen, deifen Ichmaliter der verhältnigmäßig lange, 
nach vorn jchwach verdickte Kopf ift; er trägt die feulenförmigen, fechsglied- 
tigen Fühler, deren abgeftugtes Endglied beinahe jo lang ift wie die 
drei vorhergehenden, unter fich gleich langen zufammengenommen, während 
die beiden Wurzelglieder jehr flein und fugelförnig find." Außerdem 
finden fih an ihm feine Augen, wie bei den verjchiedenen Arten der 

Tajhenberg. 2. Aufl. 3 
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jogenannten „Höhlenkäfer”. Hierauf folgt das etwas breitere, gerumdete 
Halsfchild, jodanıı die immer breiter werdenden Flügeldeden, welche an 
ihren hinteren Außeneden durch je einen anliegenden Haarbüjchel wie ein 
paar XLeiften hevvortreten, indem fie am übrigen Theile ihres gerade 
abgejtußten Hinterrandes fich tief eimjenfen und jo die vordere Hälfte 
einer Heinen Grube bilden, welche fich auf dem vierten Körpertbeile, den 
beinahe Fugeligen Hinterleibe in Form eines Hufeifens wieder erhebt. 
Die Flügeldeden find zufanmengewachien, haben eine Längsfurche in ihrer 
Mitte und beveden Feine Flügel. Der Hinterleib mit feiner Schon erwähn- 
ten Grube vorn verläuft als einzige, glänzende Fläche nach hinten, wo 
er fich ftark nach unten biegt und zwei Dueveinjchnitte zeigt, jo wie an 
ven Geiten je eine feine Nandleifte. Am Bauche Find inf Gelent- 
einjchnitte bemerkbar. Jedes der jechs Beine trägt drei Fußglieder, deren 
beide eriten ihrer Kürze wegen lange überjehen worden find, und endet 
in nur eine Kralle. Weberdies jtehbt am nnenrande von Schenkel und 

Schienen der männlichen Müttelbeine je ein Zähnchen. Kopf, Halsichild, 
Flügelvdeden, Fühler, Beine und Spite des Hinterleibes find mit Furzen, 
anliegenden Härchen bejeßt. Bon der Yarve weiß ich nichts zu berichten 

und von der PWuppe nur, daß fie jchon Ende März den Käfer entläßt, 
der jedoch im Mat am zahlveichiten angetroffen wird. 

‚sm Nüctticht auf die Höchit merkwürdige Kebensweite diefer Thierchen 
erzählt uns nun unjer oben erwähnter Gewährsmann, was ich beftätigt 
gefunden, daß die beim Ummenden des Steines, der das Ameijenneit deckt, 

in das snnere flüchtenden Bewohner außer ihrer Brut vielfach auch. Käfer 
mit binmwegtrugen, ein Unftand, der auf ein inniges Verhältniß beider 
sterfarten zu einander jchließen läßt. Um diefes nun näher fennen zu 

lernen, nahm er Käfer, Ameisen, Brut derjielben von verjchiedenem Alter, 

Erde aus dem Nefte und Moosftengelden in geräumigen Fläfchehen mit 
nah Haufe. Schon am andern Tage hatten fich die Gefangenen bäuslic 
eingerichtet und wurden nun mit Hilfe einer Lupe eifrig und jo gründlich 

beobachtet, daß alles, was weiter erzählt werden foll, zu oft gejehen wor- 
den it, um auf yrrthum und Täujhung beruben zu fünmen. Wir lafjen 

den Beobachter jelbjt jprechen: „Die Ameijfen verrichteten unbejorgt ihre 
gewohnten Gefchäfte: einige oroneten und beleeften die Brut, andere beijer- 
ten am Nefte und trugen Erde bin und ber; andere ruheten aus, imden 
fie ohne alle Bewegung Still und gleichfam jtundenlang auf einer Stelle 
verweilten; andere fuchten jich zu veinigen und zu pußen. Dies leßtere 

Gejchäft verrichtete jede Ameife an fich jelbjt, foweit e8 ihr möglich war, 
dann aber ließ fie fich — gerade wie e$ von den Bienen in ihren Stöden 
zu geichehen pflegt — von einer andern an denjenigen Körpertheilen remti- 
gen, die fie mit Mund oder Füßen jelbit nicht zu erreichen md zu fäubern 
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vermochte. Die Keulenfäfer liefen inde entweder zutraulich und unbe- 
jorgt unter den Ameijen umber, oder fie jagen in den Gängen, die mei- 

tens an der Wand des Glajes angebaut waren, ruhig und still, und ihr 
ganzes Verhalten gab zu erfennen, daß fte fich vollfommen wieder in ihren 
gewohnten Berhältniffen befanden. uoent ich nun jo den Bewegungen 
meiner Gefangenen einige Zeit hinpuch unverrüct mit den Mugen gefolgt 
war, bemerkte ich auf einmal zu meiner größten Berwunderung, daß, To 
oft eine Ameije einem SKeulenfäfer begegnete, Ste ihn mit den Fühlern 
janft betaftete und liebfofte und ihn, während er dies mit jeinen Fühlern 
eriwiederte, mit fichtlicher Begierde auf dem Nücen beleete. Die Stellen, 
wo dies geichab, waren jedesmal zuerft die am äußeren Hinterwinfel der 

Flügeldeefen emporitehenden gelben Haarbüfchel. Die Ameije öffnete ihre 
großen Freßzangen jehr weit und jog alsdann vermittelt der übrigen 
Mundtheile den ganz davon umichlofjenen Haarbüfchel mehrere Male mit 

großer Deftigkeit aus, belecte dann auch noch die ganze VBorderfläche des 
Nicens, bejonders die Grube in demjelben. Diefe Behandlungsweiie 
wurde ungefähr aller acht bis zehn Minuten, bald von Ddiejer, bald von 
jener Ameije wiederholt, ja oft mehrmals hinter einander an dent nänt- 
lichen Käfer, vorausgejeßt, daß er mehreren Ameifen begegnete; Doch) 
ward er im leßteren Falle nach kurzer Unterfuchung jogleich freigelafjen.” 
Wie auf den Zweigen der Bäume die Blattläujfe andern Ameifen ihren 
Honiglaft reihen und darum von ihnen jo eifrig aufgefucht und im höchiten 
Grade freundjichaftlich behandelt werden, jo bieten die Keulenfäfer diejer, 
Buschwerk nicht erjteigenden Art einen Yecderbifen in einer an den Haa- 
ven ausgeichwigten Feuchtigkeit; aber jene find dafür auch erfenntlic. 
ES kommt noch befer. Hören wir weiter: „Um meine Gefangenen nicht 

verhungern zu lafjen und möglichit lange beobachten zu können, mußte ic) 
natürlich davauf denken, ihnen irgend ein angemefjenes Futter zu reichen. 
‚sn diefer Abficht befeuchtete ich die Wände des Glafes nahe dem Boden, 
jowie einige Moositengel mittels eines Haarpinjels mit veinem Waijer, 

durch Wafjer verdünnten Honig und legte außerdem noch einige ZJucer- 
frünnchen und Stückchen zeitiger Kiriehen an andere Stellen, damit jeder 
nach Belieben das ihm Dienlichite wählen fünne. Eine Ameije nac 
der andern, wie fie in ihrem Xaufe an eine befeuchtete Stelle Fam, bielt 

an und jog begierig, und bald waren ihrer mehrere verjammelt. Mteh- 
vere Keulenfäfer famen zu eben den Stellen, gingen aber über diejelben 

Hinweg, ohne Ste auch nur im Geringiten zu beachten. jest brachen 
einige gelättigte Ameifen auf, jtanden auf ihrem Wege ftill, wenn ihnen 
eine und die andere Ameiie begegnete, welche die Speife noch nicht gefunden 
hatte, fütterten die Hungrigen und gingen weiter, um dafjelbe mit der unten 
int Glafe bejtindlichen Brut zu thun. eh dachte jehon darauf, eine andere 

2% 
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Nahrung für die Keulenfäfer zu erfinnen, weil jte die vorhandene nicht 
berührten, als ich einen derjelben einer vollgejogenen Ameife begegnen und 
hierauf beide ftill ftehen jah. Sch verdoppelte meine Aufmerkjamkeit und 

nun bot fich meinen Blicken ein ebenfo jeltiames als unerwartetes, auch 

nicht im Mindeften geahntes Schaufpiel dar. Jb nahm deutlich wahr, 
wie der Keulenfäfer aus dem Munde der Ameije gefüttert wurde. Kaum 

konnte ich mich von der Wirklichkeit des Gejchehenen überzeugen und fing 
ichon wieder an zu zweifeln, ob ich auch vecht gejehen haben möchte, als 
ich unmittelbar an drei, vier und mehr Stellen diejelbe Beobachtung be- 

jtätigt fand. Einige diefer Fütterungen wurden ganz nahe an der Wand 
des Fläfchchens vorgenommen, jo dab ich durch eine viel ftärker vergrö- 
Bernde Kinje den ganzen Hergang auf das Deutlichite beobachten fonnte. 
‚jedesmal, wenn eine gejättigte Ametle einem noch hungernden Käfer be> 
gegnete, lenkte diejer, gerade alS wenn er, die Speife witternd, Futter von 
ihr begehrte, Kopf ud Fühler aufwärts nach dem Munde jener hin, und 
mm blieben fie beide jtill ftehen. Nach vorhergegangenen, gegemeitigen 
Berühren und Streiheln mit den Fühlern, Kopf gegen Kopf gewenodet, 
öffnete der Käfer den Mund, ein Gleiches that die Amerie und gab aus 
ihren weit hervorgeftredten innern Mimdtheilen jenem von der jo eben 
genofjenen Nahrung, welche er gierig einfog. Beide rveimigten alsdann 
ihre inneren Mimotheile durch wiederholtes Ausftreden und Einziehen der- 

‚selben und jegten ihren begonnenen Weg weiter fort. Cine jolche Fütte- 
rung dauerte gewöhnlich acht bis zwölf Sekunden, nad welcher Zeit Die 

Ameife in der Negel die Haarbüjchel des Käfers auf die oben angegebene 
Weife abzuleden pflegte. Auf diefe Art wurden alle im meinem Oläs- 
chen befindlichen Keulenträger jeden Tag mehrere Male, und jo oft ich 
ihnen frisches Futter und Wafjer gab, welches leßtere den Ameijen eins 

der wichtigften Bedürfniffe ift, regelmäßig gefüttert, und nie jah ich einen 
Käfer etwas von der in dem Fläfchchen befinvlichen Nahrung: Honig, 
Zuder und Dbjt anrühren, ausgenommen, daß fie zu Zeiten die an der 

innern Wand des Glafes niedergeichlagenen Wafjerdünfte ableckten. 

So groß auch immer die Yiebe md Fürjorge der Ametjen gegen ihre 

Brut ist, gegen die Keulenkäfer jeheint ihre Zärtlichkeit nicht minder groß 
zu fein. Es ift in der That vührend zu jehen, wie fte diefelben auch dann, 
wenn feine Nahrung in ihren Haarbüfcheln vorhanden üt, öfters im Bor- 

beilaufen mit den Fühlern ftreiheln und Liebfojen; wie fie mit immer 
gleicher Zärtlichteit und Bereitwilligfeit jeden ihnen begegnenven, hungrigen 
füttern, noch che fie ihre Brut verjorgt haben; wie fie diejelben geduldig 
über fich Hinlaufen lafjen, manchmal fogar mit- ihnen jptelen, indent fie 

den einen oder andern, der ihnen begegnet, mit ihren Zangen auf dem 
Rücken fajlen, eine gute Strede forttragen md danır niederiegen. Anderer 
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jeits ift das zutrauliche Weien der Käfer gegen die Ametien nicht minder 
bewundernswürdig. Man glaubt nicht ganz verjchiedene niektengattungen, 
jondern Glieder ein und derjelben Samilie vor fich zu fchen, oder eigent- 

(ich in den Kerlenträgern die Stinder zu erblicen, die jorglos und zutrau- 
(ich in den Wohnungen der Aeltern leben, von ihnen Nahrung und Bflege 
erhalten und fie ohne Umstände dann allemal darum amniprechen, wenn 

das Bevürfniß fie dazu treibt, auch ihnen dagegen gefällige Dienfte zu 
(eiften fuchen, wo fie eS vermögen. So jah ich 3. B., daß ein Keulenfäfer 
eine jtillfigende, vuhende, gleichlam Schlafende Ameife veinigte, indem er 

bald von den Seiten her, bald auf ihr fißend, mit feinem Munde ihr den 
Küken und Hinterleib abbürftete und beinahe eine halbe VBiertelitunde bei 
diefem Gejchäfte zubrachte.  ntereflant it auch noch die Beobadtung, 

daß eine zweite Art derjelben Käfergattung, welche bei einer andern Ahnet- 
jenart genau in derjelben Weile lebt, von den gelben Ameifen ebenfo be- 
handelt wird, wie die ihnen eigenthümliche Art, obgleich die Ameijen jelbit 
fich befriegen. Beim Einfammeln beider Arten wurden nämlich aus Ber- 
jehen Käfer und jehs bis acht dazu gehörige Ameifen jener Art zu den 
hier bejchriebenen gethan. Sofort fielen diefe Ameiten über die andern her, 
tödteten fie nach und nach, verichonten aber ihre Keulenträger und un 
ten fie, wie die ihrigen. Mehrere Tpäter absichtlich vorgenommene Ver 
jeßungen der beiden Arten aus einem Släfchehen in ein anderes zu a 
Ameilen bejtätigten diejelbe Beobachtung. 

Wunderbar! die Keulenfäfer find einzig und allein auf gewilje Amei- 
jenarten angewiejen, welche legtere fie aus ihnen angebornem Triebe, und 
weil die Anmwejenbeit derielben ihnen zugleich einen angenehmen Genuß 
darbietet, als ihre Bfleglinge lieben, jihügen, ernähren; jte, durch den 
Mangel der Augen und Flügel bilflofer als andere, können nirgends anders 
als in Ameijenneftern leben, wojelbit fie fich fortpflanzen und sterben, 
ohne Ste je verlaflen zu haben. Wer hätte jolche Proben aufopfernder 
Freundichaft und Liebe verborgen unter Steinen geiucht? ©) 





Der Sped-, Pelz- und Rabinetfärer, 
(Dermestes lardarius, Attagenus pellio, Anthrenus museorum) | 

ein würdiges SLeeblatt. 

a. Der Velzfäfer (Attagenus pellio). b. Larve des Spedfäfers. ce. diejer jelbit. dA. Wabinet- 

fäfev (Anthrenus museorum). Ufle vergrößert. 

Taufende von snjekten fliegen, friechen, hüpfen, Ihnurren, brummen 

oder fingen an uns vorüber, und wir beachten fie faum. Nur bisweilen 

nötbhigt uns die Schönheit des einen eine ftille Bewunderung, die Yältig- 
feit des andern eine laute Verwünjchung ab. Am meiiten noch werden 

diejenigen berickichtigt, mit denen der Menfch in fortwährender Fehde 
(ebt, die jeine Berfon jelbit angreifen, oder in unermüdlicher Zeritörungs- 
jucht fein Eigenthum jcehädigen; die einen offen und gemwilfermaßen zum 
Kanpfe herausfordernd, die andern im Geheimen und binterliftig, alle 
aber mit gleicher Unverfchämtheit und Ausdauer. Wifjen fte doc nichts 
von dem Leide, welches fie uns zufügen, fondern nur von dem, welches 
ihnen jelbjt der Hunger bereitet. “Dig Selbiterhaltung it aber der erite 
und mächtigite Trieb, welcher die ganze lebende Schöpfung vom niedrigten 

bis zum höchiten ihrer Gebilde, den Menjchen nicht ausgenommen, durc)- 
glüht. Diefer Trieb alfo ift Schuld, daß uns die Fleinen Stäferchen, die 
wir jet näher betrachten wollen, in das Quartier rüden und fi hier 
wohl jein lafjen, freilich auf unfere Koften, zu unjerem Verdruffe, ganz 

unbemerkt und im Geheimen, jo daß wir fie nur an ihren Ihaten, an 
dem von ihnen angerichteten Unfuge erfennen. 
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Kleine Ichwarze Gefellen, oft ftaubig auf ihrem ganzen Niden, wenn 
tie aus jolhem Wintel des Zimmers hervorfommen, oder blank und 
glänzend, mit zwei jilberweißen Pünktchen auf der Mitte beider Flügel- 
decfen, zeigen th nicht jelten an den Fenitern, an den Wänden oder auf 
ven Dielen unferer- Wohnftuben — wenn anders wir te, befonders an 
leßteren, ihrer Kleinheit und Unjheinbarkeit wegen überhaupt nur auf- 
finden. — Sn Schon lange bewohnten Häujern Fonmmen fte bei weiten am 
bäufigiten vor. Schenken wir dem einen mehr MNufmerkiamkeit, als ihm 
lieb ift, bemerken nicht blos, wie ex jeine Beinchen jchnell Fortbewegt, oder 
von Sonnenjcheine dDurchwärmt, die Flügelchen hebt, gegen die Fenfter- 
jcheiben jchwirrt, beitürzt zuricktaumelt und nun, auf dem Nücken liegend, 
lange zappelt, ehe er wieder auf die Beine fommt: jehen wir dem allen 
nicht nur zu, jondern fafjen auch.nach ihm, berühren ihn mit der außeriten 
Fingerjpige, mit einem Schwefelbölzchen oder Tonjt wie, gleich it er — — 

todt. Die Beine liegen an, der Kopf mit den Fühlern eingezogen, und 
jede Bewegung tt verichwunden, jo lebendig fte eben noch geweien fein 
mochte. Unfere Begegnung war nicht derartig unfanft, daß fie zum Tode 
geführt hätte. sit der Fleine Wanderer jo Schwach von Natur, oder? — 

Siehe da, er Fommt wieder zu Sich, die Fühlerfeulen ftredfen fich hervor, 
der Kopf hebt fich, die FüRe treten auf und der Marfch wird fortgeießt. 
Alfo Iheintodt war er. Er ift Elein, aber. nicht Klein genug, um nicht 
liftig fein zu Eönnen: er wollte täujchen und durch jenen erheuchelten 
Tod die Aurmerkjamfeit und das nterejfe von jich ablenken. jest wähnt 
er Jih ficher, darum hält er es nicht mehr für nöthig, eine Nolle zu \pielen, 
die ihm läftig Fällt. Aber dies harmloje Thierchen, wie joll dies fchavden 
fönnen? Wir bilden uns dies wohl nur ein? hm it nicht zu trauen, 
er Fann fich veritellen, wie wir eben jahen. 

Wer ih den Käfer (Fig. a) genau betrachtet hat und draußen im 
steien den Blumen recht ins Angeficht zu Schauen veriteht, bejonders 

ven Kleinen Nojenblüthchen des Weikdorns, den jtolzen Aehren und NRispen 
der taujendblumigen Spirien und anderen, der wird zu jeiner größten 

Berwunderung feinen Hausgenofen hier wieder finden, bisweilen auch be- 
jtäubt, aber nicht von dem gemeinen grauen Staube der Stubenwinfel, jondern. 
von den gelben, zierlichen Staubförperchen, welche den Blüthen entquellen. 
Hier hat er feine Sommerwohnung zugleich mit feinem guten Freunde, 
dent Kabinetfäfer. Gleichzeitig liefert er uns den Beweis von jener 
Harmlofigkeit, und wir find im Serthume, oder böswillig, wenn wir ihn 
verdächtigen. 

Wie aber, wenn ich die Berlicherung gebe, denjelben Gejellen an- 
fangs December ganz wohlgemuth im Yeibe eines brafilianischen Nüffel- 
fäfers meiner Sammlung angetroffen zu haben, wieder in Geellichaft 
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feines Freundes? Diesmal jedoch nicht mit dem Käfer, fondern mit 
deffen Yarve, und nicht mit einer, jondern mit jieben an Zahl und jeg- 

liher Größe. Geichlafen hat er hier jchwerlich, oder von der Luft gezehrt, 

deito beifer aber von den vertrocneten Eingeweiden jenes Brafilianers, 
welche in ein feines braunes Bulver verwandelt worden waren. Auf 
feine Nennung fam zwar wohl der geringite Antheil an der Zeritörung, 
die Sieben hatten mehr geleiftet, jo wie er als Xarve viel furchtbarer 

it. Vier äußerjt zarte Häute, welche er als jolche getragen hatte, lagen 
oder flogen vielmehr im Staften umher; denn der leifefte Hauch bringt 
jie bei ihrer Feinheit in Aufruhr. DBiernal hatte die vielleicht im Jun 
geborene Larve — menigjtens jceheinen fie in der Negel um dieje Zeit 

aus dem Eie zu Friechen — ihr Kleid ausgezogen, welches thr auf Koften 
der gejpießten Käfer zu eng geworden war, viermal hatte jte mit erneuter 

Wuth gefreilen, bis fie in der fünften Häutung zur Buppe geworden (Auguft). 
Sie hat die Eigenthümlichkeit, den legten Karvenbalg nicht abzuftreifen, Ton- 
dern in ihm den Buppenschlaf zu halten, weshalb es jcheint, als fäme der 
Käfer unmittelbar aus der KXarve hervor. 

Wenn fich Diefe nur von snieftenfanmlungen mäjtete, dann ginge 

dies noch an für jeden, der feine dergleichen befißt, allein in diefem Falle 
hätte fie in den meilten Häufern nichts zu juchen, fie dürfte fi nur im 
Freien aufhalten, wo fie zwar feine mühlam präparirten und geordneten 
Sammlungen, aber todte nfekten jeglicher Art genug findet. Sie Frist 
indeß alles, was von thierifchen Weberreiten außer den Knochen in unjern 

Wohnungen zu finden, ja man fünnte fait jagen, daß te auch dieje nicht 
verichone. Auf dem biefigen zoologiichen Mufeum haufte eine Kolonte 

diefer Thiere jahrelang in einer ausgeftopften größten Yandjchilofvöte. 
An einigen Stellen waren die hornigen Schilder von den Yarven zer> 
freffen, an andern duch und durchgehende Bohrlöcher zu bemerken. Diejes 

Unwejen nahm erft dann ein Ende, nachdem die Schildkröte in einen Bad- 
ofen gebracht und von neuem aufgearbeitet worden war. Cine alte 

Schnupftabafsdofe aus jchwarzem Horne gefertigt, findet fi in meinem 
Belige, die an den jtumpfen Eden zum Theil tiefe Austerbungen trägt, 
ihr beigebracht von den jcharfen Kinnbaden jener Larven. Auch ge- 
teoefneten Pflanzen in den Herbarien fprechen fie zu, vor allem aber lieben 
fie den Be, daher auch der Name „Belztäfer“. 

Selbft mit braungelben Boriten dicht bejegt, am dünneren Yeibesende 

hinten mit befonders langem Binfel, ift die Larve jchwer an joldhen Drten 

aufzufinden; ihre Bälge nach den Häutungen verrathen fie am beiten 

und — — das flumpenweiie Ausfallen der Haare des Pelzwerkes da, 

wo fie gefreffen hat. Auch fie ftellt fich todt, indem fie den Kopf gegen 

die Bruft einziceht und fich zufammenrollt. Beim, Kriechen liebt fie eine 
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ruchweiie Bewegung ; fie giebt fih einen Stoß und ruticht ein Stüd, bis ein 
weiter nöthig wird, wert fie nicht Halt machen will. Gerade jo führt 
fich die Karve (Fig. b) des Spedfäfers auf. Sie ift auch dem äußern 

Ansehen nach der vorigen jehr ähnlich, nur größer und hat oben am 

legten Yeibesende zwei hornige Hafen unter einer fleiichigen Warze, welche 
ihr beim Laufen zum Nachichieben dienen. hr Bauch ift mehr weiß ge- 
färbt, als bei jener. Sie häutet ich mehrere Male (4?) und verräth 
ihre Gegenwart ebenfalls am beiten durch die abgeitreiften Häute. m 

Augujt oder September verliert fie allmählich die Haare, wird unthätiger, 
ichtebt Tich mit ihrer Xeibesipige feiter und tiefer in ihren bisherigen 

Aufenthaltsort und wird in diejer Stellung zu einer weißen Buppe, welche 
nur mit dent Gefichte aus der geplagten Yarvenhaut hervorichaut, Tonft 
von derjelben bededt bleibt. 

Ende September jtreift der Käfer (Fig. ce) dieie Doppelhaut ab umd 

jteeft mit feinem hintern Ende noch lange in ihr, unter Umständen den ganzen 
Winter über, bis zu den erften Tagen des April (fo bejonders im Freien), oder 
aber, er läßt fih noch im Herbite bliefen und geht feinem Bergnügen 

nach. Am 4. Januar begegnete mir einer im Wohnzimmer, der auf der 

Nückieite einer leinenen Tiichdede umberipazierte. Man erfennt ihır jehr 

leicht an der hellbraunen, quer über die Wurzeln der Jlügeldeeten laufenden, 

mit einigen Schwarzen Punkten gezierten Binde bei übrigens durchaus: 

braunli Ihwarzer Färbung. Auch er verjteht es, fich todt zu ftellen, 

und liebt beinahe alle thierischen, auch pflanzliche Stoffe als Nahrung, 
obgleich er Sped und getrocnetes Fleisch allem andern vorzieht. 

och einmal müfen wir auf jenes Thierchen zurücktonmten, welches, 

das dritte im Bunde, uns jchon oben in der bedeutungsvollen Siebenzahl 
begegnete. 

Durhaus feine Seltenheit in unjern Wohnungen, bejonders den älte- 

ven, aber ein ehr gefährlicher und darum gefücchteter Gaft in allen 

Sammlungen thieriicher und pflanzlicher Naturalien üÜt der Eleinite von 
den Ddreien, der Kabinetfäfer (ig. d) und zwar in erjter Linie jeine 
Yarve. Wegen ihrer Winzigfeit it fie einentheilsS ichwer zu entdecken, 
anderntheils wird es ihr leicht möglich, in die feinften Niten und Fugen 
einzudeingen und in Näumen zu ericheinen, welche man für volltonmten 
verjchlofjen gehalten hat. Mögen die njektenkäften noch jo gut verwahrt 
jein, dan und wann zeigt ich doch ein jolcher Feind, jet es num, daß 

er als Ei mit einer anrüchigen Iniettenleiche eingeichleppt worden, jei es, 

daß er fih jonftwie einzujchleichen gewußt hat. Die Berheerungen aber, 
die eine einzige Ddiejer gefräßigen Yarven bier anrichten fan, wei der- 

jenige am beiten zu beurtheilen, dem das Leid zugefügt worden tft. Sm 

der Negel lebt fie im Jnnern des Thieres, ipaziert aber auch mit aus- 
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nehmender Gewandtheit auf deijen Oberfläche umber, jo daß an allen 
Theilen der Fraß zu erfennen ift. m erjteren Falle verräth ein braunes 
Staubhäufchen unter dem bewohnten nfekt, im andern das Loclerwerden 

der Beine, Fühler und jonjtigen Theile, jo wie deren theilweifes Herab- 
fallen die Gegenwart des Feindes, der bisweilen jeine Beute jpurlos von 
der Nadel verichwinden läßt. Starke Erichütterung, wie Aufflopfen des 

Kaftens auf eine Tifchfante, bringt den verborgenen leicht hervor, mäßige, 

den Sammlungsgegenftänden bei nöthiger VBorficht nicht nachtheilige Hite 
tödtet ihn. Fat man eine durch die Erjehütterung auf den Boden des 
Ktaftens gefallene Larve in der Mitte ihres Leibes mit einer Pincette, um 

jih ihrer zu bemächtigen, fo gewährt die jo geängitete einen eigenthin- 
lichen und überrafchenden Anblid. Der duch einen langen, abgejtugten 
Haarbüichel geihwänzte Hintertheil des Leibes bläht fih nämlich ganz un- 
gemein auf, und bei genauerer Betrachtung bemerft man jederjeitS der 
Wurzel jenes Schwanzbüichels drei ÄnKerit zarte, Durchlichtige Haarfächer. 
Aber welche Haare breiten fih hier aus? Das Mifrojfop lehrt uns ihren 
wunderbaren Bau kennen. Neußerit zarte, fegelförmige Gliederchen, die an 
ihrer Wurzel ducbfichtig find, reihen fich an einander wie Berlen auf 
einer Schnur; der lette Segel ift etwas größer und trägt auf einen baar- 

feinen Stielehen den diefen flanmenartig ausgezogenen Endfnopf. Der 
Zwed diefes ebenfo zierlichen, wie zuiammengefegten Baues it mir nicht 

befant, mag ihn deuten, wer eS befjer verfteht. An der Hinterleibsipise 

gewijjer Schmetterlinge jo wie an der Bruft anderer hat man ebenfalls 

Selegenheit, die veizendften Haarfächer und Haarkraufen zu bewundern, die 
bier im gewiljen Beziehungen zu den Geichlechtswerkzeugen und deren 

Verricitungen ftehen mögen. — Der übrige Körper der Kabinetkäferlarve 
it Durcchweg mit ztemlich kurzen, vothbraunen Härchen bejegt, welche jich 

unter dem Mikroftope ebenfalls, aber wieder in ganz andern Formen, als 

gegliedert erweilen und nefiebert erjcheinen. 

ach vielleicht achtmaliger Häutung (die gewöhnliche Anmahme eimer 
viermaligen tft au wenig) ‚erfolgt ebenfalls in der legten Yarvenhaut die 

Verpuppung. Die Zeiträume, welche zwischen je zweien von jenen liegen, 

haben fi)" merkiotirhig ungleich erwiejen; denn man hat Unterjchteve von 
vier bis jechszehn Wochen beobachtet, welche auf ein unvegelmäßiges 
Wachsthum und längere, als einjährige Entwicelungsdauer jehließen lafjen. 

Die Puppe fit mit ihrer Endjpige am Yarvenbalge feit und jchaut 

nur mit dem obern Theile ihres Nücdens und mit dem Kopfe aus eimer 

Längsipalte dejjelben heraus; fie ift mit voftfarbenen, ebenfalls gegliederten 

Härchen dicht bejeßt. 
Der ausgejchlüpft Käfer theilt die Gewohnheit mit ven genannten 

Verwandten, wochenlang in den jehügenden Häuten figen zu bleiben. 
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Unten it er duch Behaarung grau, oben dunfelbraun mit drei undeut- 
lihen, aus araugelben Härchen gebildeten, daher häufig ftellenweife ab- 
geriebenen Querbinden über die Deden verziert. Seine Fühler find acdht- 
gliedrig und enden in eine zweigliedrige Keule. Der Umstand, daß man 
den Käfer außer unjern Zimmern auf blühenden Sträuchern und Schien- 

pflanzen häufig antrifft, beweiit jein Yeben während des Frühlings bis 
in den Herbjt hinein, läßt vermuthen, daß er zu verjchiedenen Zeiten 
ausichlüpft und fih im Freien nach andern Gejegen entwidelt, wie in 
unjern Behaufungen, do die Yarve das ganze Jahr hindurch Nahrung 
findet und allermeift von den die Entwicelung hemmenden Einflüjjen der 
winterlichen Jahreszeit nicht oder nur theilweile berührt wird. 

Das wäre fo das Treiben jener drei Kerfe, die übrigens noch vers 
bündete Brüder haben, mehr jedoch in der freien Natur, als in unjerer 
nächiten Umgebung, wo wir unjere Fleiichfammern vorzugsweile vor den 
Spectäfern, die Pelzwaaren, außer vor Motten, vor den Belz>, und die 
‚jmieftenfanmlungen vor den Kabinetkäfern zu Ichüten haben. Die 300- 

logischen Muieen, welche Yederbiiien für Ite alle enthalten, weijen jte alle auf 

und verlangen die jorgfältigite Ueberwachung diejen Feinden gegemüber. 
Unbrauchbare Bräparate jollte man lieber gleich vernichten, als fte in den 
infel irgend eines ungangbaren Schranfes vergraben, weil man dadurd) 
die vecht eigentlichen Geburtsjtätten jener ungebetenen Säfte unfehlbar 

jelbjt anlegt und dieje geflüfentlich hegt und »flegt! 



Der Neifäfer 
(Melolontha vulgaris). 

Puppe, Larve, fliegendes Weibdhen, aus der Erde fommendes 

(Alle in natürlicher Größe.) Männchen. 

Der Mat it da. Eine Schaar munterer Knaben hat fich unter den 
Iflaumenbäumen nahe der Stadt over ihrer ländlichen Heimath verfammelt, 
auch die Anpflanzungen der jtädtiichen VBromenaden locen fie vottenweife 
aujanımen — wo die Bolizei dergleichen Unfug duldet — und feiner der 
im jugendlichen Schmude prangenden Bäume bleibt unangefochten. Die- 

jenigen, welche fich Schütte lafjen, befommen unvermeidliche Aippenftöße, 
und die Kronen der ftärkeren bluten unter dem Steinhagel, welchen die 

Roheiten der. fleinen Bande unbarmbherzig auf fie regnen lafjen. Daß 
hier nicht blojer Muthwille, die der Jugend eigenthimtliche Zeritörungs- 
jucht zu Grunde liege, leuchtet ein; vielmehr werden die Bäume beftüent, 
ihre friedlichen Bewohner — — die Maifäfer auszuliefern. ES fer zur 
Ehre der Buben angenommen, daß fie dur ausgejuchte Quälereien 
der Käfer ihrer Menjchenwitrde nicht zu nahe treten, obgleich jenen nicht 
zu trauen, welche £riegerische Geichofe barbarischer Zeiten in Anwendung 

brachten. Sie jeien ausgenommen von der leider noch immer großen 

Waffe ihrer Altersgenofjen, deren natürliche Nohheit die Schule noch nicht 
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zu bändigen vermocht hat, fie böchitens in Feijeln jchlägt, jo lange die 
milde, aber ernite Berjönlichfeit des wahrhaft berufenen Lehrers ihnen 
gegenüber Iteht. 

Sn munterem QIreiben jucht jeder dem andern zuvorzufonmen; 
Diefer rühmt fich, laut die Stüczahl ausrufend, der veicheren Beute, 
jener hängt traurig den Kopf, weil ev weniger glücdlih war. Der Jubel 

it groß, wenn ein „NKatjer, König, Nothtürke”, oder ein „Müller“ aufge 
hoben wird. Für vier Steeinadeln — die übliche Münze bei dergleichen 
Handelsverträgen — Üt er nicht feil. Hier hat fich eine Gruppe gelagert 
und läßt die Gefangenen in Reihe und Glied aufmarjchiren, ihre Flieg- 
luft ftets in Schranfen haltend. Dort jtehen andere zufammen und fingen 
ihr ‚lieg, Käfer, flieg, dein VBater tft im Krieg” u. j. w., wobei das 

nach Freiheit vingende Thier taftmäßig den Stopf vor- umd rücwärts 
tößt, die Schnurren halb öffnet, den Finger entlang läuft und in jeiner 
Herzensangjt immer noch nicht von demjelben losfommen fan. Auf deijen 
äußerfte Spite angelangt, bebt..ev mehr und mehr die jchwerfälligen 

Flügeldeden und jchnurrt endlich Davon, um jogleich wieder niedergeichlagen 
zu werden. Glüct es ihm ja, einen der nächiten Bäume zu erreichen, 
jo fommt er durch einen umvermutheten Stoß außer Fafjung und abermals 
zu Falle, noch ehe er jeine Schwingen wieder in Dronung gelegt hat. 
Abermals fühlt er fih in den Händen feiner Quäler. Em anderer fängt 
8 bejjer an, jucht das Weite und jcheint vor feinen zudeinglichen Freunden 

un Sicher zu Sein, Doch wehe! Der fühne Flug bringt ihm — den Tod! 
Der lungernde Kanpdjtreicher Spaß wirft Ith vom nächiten Dache auf ihn, 

fat ihn beim Kragen, bringt ihn zurück auf die Erde und weidet ihn 

aus. So treibt man das Spiel in wilder Kuft bis zum Ueberdruffe, und 
geht nun aus einander, der Eme mit leeren Händen, der Andere mit ge- 
rüllten Tajchen jelbjt errungener oder eingetaufchter Waare, Tchließlich 

ein fetter Bilfen für die Hühner des heimathlichen Hofes. Mitunter ftachelt 

auch der jugendliche Uebermuth dazu an, ein paar Maifäfer aufzuheben, 
ie am andern Morgen mit nach der Schule zu bringen und im geeigneten 
Augenblicke möglichit heimlich loszulalien; denn es ift Doch gar angenehm, 
durch den Austuf „da fliegt ein Maikärer!” und das, was Jich daran weiter 
anfnüpfen dürfte, im den langweiligen Unterricht einige Würze und Ilb- 
wechjelung hineimzubringen. 

So bei Tage; muın aber exit des Abends, wenn die Käfer lebendig 

werden umd mit Gejchnure luftig hin und ber jaujen, die Bäume uns 
ichwirren, wo jeder das bejte Pläßchen fire feine nächtlichen Orgien jucht! 
Da wird die Jagd auf fie wild, unbändig und theilweiie — — bedenklich. 
Die Jugend von unten ber, bewaffnet mit Spießen und SJahnen und 

alten Bejen als Schwertern, Schlägt wild dazwiichen, doch tt eS dabei 
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mehr auf das tobende Kriegsgeichrei, als auf die Gefangennahme des be- 

freundeten Feindes abgejehen, te thut aljo den geringiten Schaden. Mit 

den fleinen Brummern zugleih wurden aber noc andere Wejen wach, 

die feinen Yarm verurfahen, auch fliegen fünnen und eben jo wie jene 

Hunger empfinden. Mit ihrem unfteten Zluge Duchblißt jest die Sleder- 
maus diejelben Luftichicehten, die den Maifäfer tragen. jedes Kerf, welches 
fie da antrifft, it ihr ein willfonmener Fraß; verihmäht doch jelbit die 
Eule dergleichen Biifen nicht. Da giebt es ein Morden bis in die Nacht 

hinein, ein Morden ohne Unterlaß! 
Bisher Fünnen wir den armen Maikäfern nur unjer Mitleid zolle, 

und mancher Knabe, bedächte er, daß diefe Gejchöpfe vier Jahre lang 
unter der Erde gewohnt haben, dann Nionate brauchten, um jich dent fejten 
Kerker zu entwinden, und bisweilen mehr als Fuß tief Zoll um Zoll 
mühlam jich aufwärts zu arbeiten haben, bis fie das Tageslicht erbliden: 

er würde wahrlich nicht dazu beitragen, ihnen die Furzen Freuden des 

geflügelten Dafeins durch Quälerei zu verfümmern! Wie wird uns aber 
dann zu Muthe, wenn wir ihnen in Feld umd Wald begegnen, fie an 

den Kornähren und Nübjenitengeln ebenjo hängen jehen, wie an jeden 
Steauche, jeden Baume, wenn fie unjere Pflaumenbäume entlaubt haben, 
in Klumpen zu vieren und noch mehr über einander an den Eichen ım- 
herfrabbeln und am hellen, lichten Tage uns in die Ohren brummen, 

gierig nach den wenigen, noc übrigen Blättern juchend, oder unter den 
Bäumen in wilder Wuth und Kult zufammengefnäult jich balgend; wenn 
fie durch ihren efelhaften Koth die Yuft verpeften und einer oder der 
andere ımS anfriecht und jeine jcharfen Klauen fühlen läßt? Mit dem 
Mitleiven ift es dann zu Ende, Ekel und Entjegen treten an jeine Stelle. 

Wir, die „Herren der Schöpfung‘, treten ihnen jest mit aller Macht ent 

gegen, Ichaffen jte uns möglichit vom Dale, jedah — — ohne Barbaret. 

Unter den mancherlei hierzu vorgejchlagenen Mitteln bleibt das Abjchütteln 
derjelben von den Bäumen des Morgens, over an fühlen Tagen, zu 
welchen Zeiten fie immer ruhig figen und leicht herunterfallen, jo wie 
das Einjtampfen oder Verbrühen, jei es nur, um jte todt zu willen, jet 
5, um einen weitern Gebrauch °) von ihnen zu machen, das use 

Beim Hinbliee auf vorftehende Abbildung wird mın unjerem Gedächt 

nifje in Hinficht auf die äußere Ericheinung des Naikäfers zu Hilfe zu 

fommen, genügen, daran zu erinnern, daß der Leib in einen griffelartigen 

Schwanz nad unten ausläuft, daß der Fächer?) der männlichen Fühler 
(Schnurren) länger it alS bei dem weiblichen, und daß die Krallen an 
allen fünfzebigen Füßen unter eimander gleich und am Grunde mit je 

‚einem Zahne versehen find, welch legtes Kennzeichen bei andern nahe 

ftehenden Yaubfäfern nicht zutrifft. Was die vorher erwähnten Titulaturen 
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betrifft, jo jei noch bemerkt, daß die in jo hohem Anfehen und Breite 
itehenden „Kaifer, Könige, Nothtürfen‘ unjerer Jugend Stüce des 
gemeinen Maifäfers find, deren Nücenfchild ausnahmsweise duch irgend 
welche äußerlihe Zufälligfeiten voth gefärbt ericheinen. Unter den 
„Miüllern‘ dagegen jcheint man entweder bejonders bejtäubte und un- 

abgeriebene Stüde vejjelben, over eine zweite fehr ähnliche Art zu ver- 

itehen, welche zwilchen dem gemeinen vorkfonmmt, im nördlichen Deutjchland 
ihn bisweilen an Zahl jogar übertrifft (jo 3. B. im Jahre 1849 bei 

Naumburg a. d. ©.). Er ift etwas fleiner als jener, ftärker behaart und 
bereift, vor allem aber it jeine Hinterleibsipige bedeutend fürzer, jchneller 
und feiner gejpist und am äußerjten Ende meift wieder etwas erweitert, 
Kopf, Bruftichild und Beine find bei ihm der Negel nach vöthli und 
nur ausnahmsweile in einer Spielart Schwarz gefärbt. Dieje Art findet 
fich vorzugsweife nur in Wäldern und heißt Noßkaftanien-Laubfäfer 
(Nopkaftanien-Naifäfer, Melolontha Hippocastani). 

Nach jenen widerlichen, vorher geichilderten Kaßbalgereien jucht ich 
das Weibehen ein geeignetes Bläschen, lodern Kalt, Miergel oder Sand- 
boden zieht eS allem übrigen vor, offene Bläße den bewachjenen, wenn 
85 die Auswahl hat, gräbt nach der Bejchaffenheit dejjelben ftch einige 
Zoll tief ein, um der Mutter Erde die Keime jener Nachkonmenschaft, 
die Gier, anzuvertrauen. Diejelben find Shmußig weiß, beinahe fugelrund 
und von anjehnlicher Größe (3 mm. im längiten Durchmeljer). Der Eier- 

itock birat ihrer etwa dreißig an Zahl, die nicht auf einen Haufen, jondern 
etwas zeritreut und auf einem jehr beichränften Berbreitungsgebiete ab- 
gelegt werden. Wenn die Arbeit des Eingrabens und das Cierlegen dem 
Weibchen beiondere Kraftanftrengungen gefoftet hatte, jo dürfte es nicht 
wieder zum VBorjcheine fommen und unter der Erde verenden. Unter 

Umständen, wie etwa bei jehr loderem Boden, bei bejonvders günjtigen 
Witterungsverhältnifjen friecht eS aber auch wieder heraus, treibt Ttch 
noch einige Zeit umher und ftiebt in irgend einem Winkel eines natürlichen 
Todes, wenn es nicht von einem Würger (Dorndreher, Neuntödter) er- 
griffen und SENSE wurde, jonjt einen jeiner gefieberten Feinde ar» 

heimfiel, oder feine an fi Schon geihwächten Yebenstrarie unter den 
tödtlichen Biffen der A een vollends hergeben mußte. 

Bier bis jehs Wochen jpäter Duchhbrechen die fleinen Larven die 
Gierjchalen, der Engerling (Inger, Glime, Quatte) it geboren. Be 
gleiten wir einen auf jeinem Xebenswege unter der VBorausjeßung, daß 

die Witterungsverhältniffe nichts Außergewöhnliches darbieten, ihn fein 
Maulwurf oder jonitiger Unfall begegne und feiner naturgemäßen Ent- 
wieelung bis zum gepanzerten Käfer ivgend welches Hindernik bereite. 
Um kurz bei den Zeitbeitimmungen fein zu können, jeßen wir beiipiels- 

a ne 
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weife jeinen Geburtstag auf den 10. „juli feit. — Er it £lein, jehr Klein 
und da er größer werden will und joll, jo verdenfen wir ihm feineswegs, 
daß er nach den zarten Wurzeln feiner Umgebung ausjchaut; bat er jeht 
ihon, oder jpäter einmal die Wahl, fo hält er jich am liebiten an die 
des Salats, Kohles, Hanfes, Flachjes, Getreides, der Erdbeeren, Bohnen 

u. j. w., und daß er der Kartoffeln nicht jchont, it ebenfalls befannt; 
übrigens nimmt er zeitweilig und vielleicht beionders in der zarten Jugend 

auch mit vegetabiliich-humofer Erde fürlieb. Die jcharfen Freßzangen, 
in Form von Meifeln und gehandhabt mit der gewaltigen Mustelkraft, 
die ihm bei jeinen fortwährenden Wühlereien durch den ganzen Körper 
von Nöthen tft, laffen ihn nie im Stiche. Endlich erjfcheint der unduld- 

jame Winter. Der Froft dejjelben treibt ihn nach der Tiefe, und die 

allgemeine Erftarrung in der Natur theilt fich auch ihm mit; jeine Yebens- 

thätigfeit erjchlafft, er Frimmt fich noch mehr zufammen, als er für ge 
wöhnlich zu thun pflegt, und hält feinen Winterichlaf. Beiläufig erwähnt, 
hat man mitunter Yarven gefunden, die von zu ftrenger Kälte überrajcht 
und jo jteif gefroren waren, daß man fie hätte zerbrechen fünnen; troß- 
dem jind fie nicht zu Grunde gegangen, Tondern nach dem Aufthauen (im 
Freien — ein fünftliches in der Stube wide fie einen zu fehroifen und 

daher jchänlichen Tentperaturwechjel ausgejegt haben) wieder aufgelebt. 
- Wenn im Krühlinge neues Yeben erwacht, jo jteht auch der Engerling 

auf, geht in gewohnter Beije feiner Nahrung nach, bleibt indeR dabei 
immer noch fchlant und dimmn. Mitte Mat ungefähr gräbt er fich etwas 
tiefer unten eine Höhlung, fein Kranfenlager, auf welchem er das ihm zu 
eng gewordene Kleid abitreift und mit einen weiteren, fonft den eviten 

ganz gleichen vertauicht. Der Häutungsvorgang, jeine Krankheit nämlich), 

hält vier bis jechs Tage an. MS Neugeborner font ev dan der 
Oberfläche wieder näher und weidet mit doppelt und dreifacher Gier die 
Wurzeln ab, muß er Doch die aufgewandten Kräfte wieder erjegen. Bis 
zu jenen zweiten Geburtstage, dem 10. Juli, hat er nicht nur in Yänge, 
jondern nach der Breite hin zugenommen und fich gejellig zu feinen Alters- 
genofen gehalten. Yun aber fühlt ex fich mehr und mehr, it zu größerer 
Selbjtändigfeit gelangt, und die kleine Heerde geht auseinander; übrigens 
muß man nicht glauben, daß er während feines ganzen thatenveichen 

Lebens weitere Wanderungen vornehme, er bejchräntt fich vielmehr auf 

fleinere Räumlichkeiten, welche die mütterliche Fürforge jchon jo gewählt 

hatte, daß fie jeinen Anforderungen entiprechen. Der zweite Winter ver- 

geht ihm in gleicher Schlaffucht wie der exite, und jollte ihm das nächite 
Frühjahr eine Meberichwenmung bringen, jo fann diefe.zwar feine Ent- 

widelung aufhalten, ihn aber nicht tödten, wie die Erfahrung gelehrt 
hat. Nach abermaliger Häutung erlebt er den 10. Juli, feinen dritten 

Tafhenberg. 2. Aufl. 4 
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Geburtstag, und zeigt in jeiner Figur num Schon Anlage zu einiger Be- 
leibtheit. Darum eben wird nun aber fein Leben gefährdeter, in diejer 
Größe findet er mehr Beachtung, und nun erit weiß der KYandntann, wenn 
er beim Umpflügen des Bodens die alänzenden, weiklihen Würmer mit 

dent bläulichen, Folbigen Hinterleibsende herausmwirft, daß er den „Enger- 
ling” in feinem Acer hat. Die Nrähe weiß es auch, wenn fie ehrjam 
hinter dem Bfluge herwandelt und den fetten Bilfen erfaßt, ehe er fich 
wieder unfichtbar machen Fan. „seßt findet ihn der Gärtner leicht und 
erkennt ihn als den Müfjethäter, wenn er eine vergilbte Pflanze erfaßt 
und dabei auch jchon in der Hand fühlt; denn jener hat die Gewohnheit, 
die Wurzel von unten bis zum Stode zu vertilgen, und da liegt er denn 
in der Negel, wenn diefer abgehoben wird. Mit feiner Größe wächit 
natürlich auch der Verbrauch der Nahrungsmittel, und man jollte Faum 

glauben, daß der Engerling dDaumenftarfe Fichtenmwurzelt verjpetien könnte. 

Unter allerlet Anfechtungen, deren größte nächjt den Menfchen von 

Seiten des Maulwurfes, der ihn für fein Leben gern, Jich ihn aber auc) 
zum Geel frißt, dem Engerlinge bereitet werden, wirft er im Geheimen unter 

gleichen Berhältniiien, wie früher, noch) ein drittes Yebensjahr und hat 

endlich an jenem vierten Geburtstage (mit drei jahren) jeine volle Größe 

erreicht. it er endlich gefättigt und bat das Xeben jatt, jo denkt 
er daran, jein eigenes Grab auszumauern — daS Graben muß er mın 
wohl gründlich verjtehen. — Mitte September begtebt er fich zwei, drei 
Fuß tief in den fühlen Schooß der Erde hinab, arbeitet eine bequeme 

Höhle aus und glättet deren Wände jäuberlich, wozu er jeinen eigenen, 

von lange ber aufgeiparten Koth als Mörtel und TQTapete zugleich ver- 
wendet. „it alles fertig, jo legt er fich zurecht, wagrecht, jenfrecht oder 
ichräg gilt ihm gleich, und jchrumpft ein: endlich jtreift er unter Strümmen 
und Winden die im Nacden geboritene Haut, das lebte Außere Zeichen 
jeiner Engerlingichaft, ab und wird zu einer anfangs weißlichen, allmählich) 
ih vöthlichgelb Färbenden Buppe, die der Auferitehung entgegenbartt. 
Sie braucht auch nicht lange zu warten, wenigitens auf die VBorfeier ihres 
Srühlings, der aber mit dem Winter der Menjchenfinder oben auf der 
Erde zufanmenfällt. Nach vier bis jechs Wochen nämlich, alfjo am 1. Vio- 

vember, it unjer Engerling — — ein Maifäfer, ein blafjes, weiches 

Wejen, das ruhig in jeiner Wiege bis zum Februar liegen bleibt, nur 
nad und nach erhärtend und dunkler werdend. jn diefen Monate be- 
ginnt die jaure Arbeit des Emporfriechens, der legte und Hauptaft der 
Auferitehung. Der Käfer it mit einem Male ein vollendeter Mechaniter; 

aus Sich jelbit, aus jeinem ganzen Körper macht er einen Hebel. Das 
hintere Ende mit dem Griffel tft ein jtarfer Stüßpuntt, dev Kopf jtenmt 
und bohrt von vorn, md Die Beine, beionders die vorderiten mit ihren 
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jcharfen Zähnchen bilven die feitlichen Stügen. Man jchliege nur einen Käfer 
in die hohle Hand ein, um zu fühlen, wie er das Drängen und Bohren 

versteht. Bon der Bejchaffenheit des Bodens, vor allem aber von der 
Witterung wird es abhängen, warn er die oberjte Schicht Durchbricht. 

m allgemeinen nimmt man an, daß er im März nur noch jechs bis 
acht Zoll von derjelben entfernt jet umd im Laufe des Mat, am Lliebiten 

nach einem warmen Negen Abends hervorbreche, um während des ge 
nannten Monats jein Wejen zu treiben. Daher jein Name „Maikäter”. 

Beim Umftürzen der Aeder oder beim Umgraben der Gartenbeete in 
Spätherbite werden häufig Maikäfer zu Tage gefördert umd unter Wit- 

wirfung gewöhnlich milder Witterung zu außergewöhnlichem Erjcheinen 
veranlaßt. So fam im December (1354?) ein Maifäfer in das’ SiKungs- 
zimmer des ‚„naturwilienichaftlicden Vereins für Sachen und Thüringen 

in Halle” zu einem offenen Fenfter hereingeflogen. Gin anderes Mal, 
e8 mochte inmitten der vierziger jahre fein, verflog fich einer am 17T. Fe 
bruar in eine Berliner Droschke. In einem Maifäferjahre für den nord- 
weitlihen Nand des Dberharzes (1548) fand ich einzelne Käfer jchon 
am 1. April auf und beobachtete andere noch in der zweiten Junibhälfte. 
m heißen Sommer 1859 überjchiefte mir ein Freund am Bartholomäus- 

tage (24. August) einen vollfonmmen entwicelten Stäfer und eine Buppe, 
ftatt deren drei Tage jpäter ebenfalls der vollfommene Kerf in der Schachtel 

aß; eS gefiel ihnen aber noch nicht in den oberiwdiichen Negionen, denn 
jte gruben Jich beide in dargebotene Erde ein. Später im Herbite befam 
man nicht Selten Maikäfer in den Händen der Kinder zu jehen. Diefe 
Gribeinungen waren die Borboten der Schreden erregenden Mafjen, in 
welchen fie bei uns im Jahre 1860 auftraten. 

Ein auch anderweit vielfach verdienitvoller Fabrifant und Yandwirth 
aus hiefiger Gegend hatte in öffentlichen Blättern 8 Sgr. für den Scheffel 
Käfer geboten, wenn man ihm jolche behufs anzuftellender Düngungs- 
versuche einliefern würde. Man tödtete die Thiere durch Dämpfe und mas 
fie dann. Die Aufzeichnungen, in welche man mir mit geößter Bereitwillig- 
feit Einblic verftattete, beginnen mit dem 9. Mai und fchliegen mit dem 
30. gleichen Monats. Syn diejer Zeit find abgeliefert worden 47 Wispel 

10 Scheffel 3 Megen. Man hat die Stüczahl, welche auf die Mete 
fonımt, im Ducchjchnitt auf 1200 ausgezählt und jomit etwa 21 Millionen 
350200 Käfer unfchädlich gemacht. Am 14., 15. und 16. Mai kamen allein 
24 Wispel 23 Scheffel ein, beionders dadurc, daß Zufuhren aus ferne 
ven Gegenden anlangten. Die Gejfammtmafje hätte leicht eine doppelte 
jein können, wenn das Einfammeln nicht ausfchließlih von der Yand- 
bevölferung vorgenommen worden wäre, auf welche zu derjelben Zeit 
außerdem wichtige Feldarbeiten warteten, wenn fich gewilje Klafjen der 

4» 
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jtädtiihen Bewohner und die Schuljugend auf den Dörfern der Ange 

legenheit mehr angenommen haben würden. Wir glauben das jehr gern; 
denn Mitte Juni waren die Käfer noch in folchen Mengen in der benach- 

barten Haide anzutreffen, daß noch jegt ihr Eimjammeln gelohnt haben 

würde; und die älteften Eichen jtanden im einzelmen Diftriften vollfommen 

blattlos da; ja, Mitte Juli fanden jich noch jo viele, wie in andern 

ahren bisweilen nur während ihrer eigentlichen Flugzeit. 
Seitdem in landwirthichaftlichen Kreifen den Ungeziefer aus der 

nfeftenwelt mehr Aufmerkfamteit gerviomet wird, als in früheren Jahren 

der Fall war, und nachdem einfache Nechenerempel die folofjalen Verlufte 
durch Infektenfchäden in Zahlen vor Augen geführt haben, ift den Feinden 
der Kandwirthichaft auch mit mehr Entfchiedenheit der Krieg erklärt worden, 
als Tonft. Einer der gefährlichiten von diejen aber it der Maikäfer. 

In richtiger Würdigung diefes Umftandes hat man im Jahre 1864 m 

Leipziger Kreisdireftionsbezirfe (nad) dem jäch). Wochenblatte) 7960 Scheffel 
und 643 Etr. Maifäter eingefammelt und getödtet. Da mm 18 lebende 

Maikäfer zu einem Koth im Gewichte befunden worden, aljo auf den Gent- 

ner 54000 Stüc gehen und der Scheffel zu SO Rund oder 43200 Stück 
berechnet ift, To würde diefe Schlacht eine Sefanmtzahl von 378 Millionen 

594000 an Todten ergeben. 

Im nächiten Fiugjahre (1868) hatte der Sefretär des landwirtbichaft- 
lichen Gentralvereins der Provinz Sachen, welcher Anhalt mit in fich 
ichließt, den zahlreichen Zuderfabrifen, Nittergütern, ftädttifchen Nagiftraten ce. 

gedruckte Formulare zugehen lafjen, im welchen die Ergebnijfe des 
GEinfammelns, der Kaufpreis, die Art des Tödtens, der Verbrauch der 
getödteten Käfer eingetragen werden jollten, nachdem er duch ein vorauf- 
gegangenes Flugblatt die dringende Mahnung zum Sammeln begründet 
hatte. Die ausgefüllten Xiften weifen die außerordentliche Höhe von 
27709 Gentnern nach, die durch nachträgliche Einfendungen einzelner 

Yandrathsämter bis auf 30000 Gentner jteigt. Dieje Zahlen find amtlich 
feftgeftellt, dürften aber von der Gefanmtmafje der getödteten Käfer, Die 
meilt mit Kalk geichichtet als Düngemittel verwendet worden find, nicht 
unerheblich noch übertroffen worden jein. Hält man fich nur an die gege- 

bene Zahl, fo entpricht fie einer Menge von 1,590 Millionen Käfern, wie 

wiederholt vorgenommene Auszählungen feitgeftellt haben. Die Arbeit 
hatte Früchte getragen; denn das nächite Flugjahr (1872) erichten fir 
jene Landftriche nicht als folches, indem fich die Maikäfer mur in jehr 
beichränkter Zahl wie — alljährlich zeigten. 

Wie aber, wird man fragen, ift eS möglich, die Naturgefhichte eines 
Gejchöpfes während einer Neihe von Jahren zu verfolgen, das fich durd) 

eine unterirdische Xebensweile fo vollftändig untern Bliden entzieht? Wir 
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mljen duch Fünftliche Zucht, wobei die natürlichen VBerhältniiie möglichit 

zu berüchichtigen find und manche vergebliche Verjuche immer wieder zu 

neuen Erfindungen und finnreichen Veranftaltungen anipornen, ftatt uns 
die Geduld ausgehen zu lalfen, das jehen, was auf dem gewöhnlichen 

Wege zu beobachten uns verjagt iit. Yangjährige Berjuche älterer Foricher 
haben die oben niedergelegten Erfahrungen geliefert. Außerdem kommt 

ung beim Maifäfer fein außerordentlich zahlveiches Borfommen in gewilien 
jahren und Gegenden zu Otatten; denn man jchliegt mit Necht, daß, 

wenn dies Thier, welches alljährlich überall anzutreffen, periodiieh in 
einer Gegend mafjenhaft erjicheint, es die Dazwischen liegenden Jahre zu 
jeiner Entwidelung bedürfe. In Franken nun bat man 1805, 1809, 

1813, 1817 auffallend viele Meaifäfer gefunden; bei Berlin (Friedrichsfelde) 
waren 1828, 1832, 1836 jogenannte Meatfäferjahre, in Neuftadt-Ebers- 

walde 1832, 1836, 1840, 1844, 1848, 1852, 1856, 1860. Wie die oben 

angeführten Beiipiele zeigen, fallen in Sachen und Thüringen die Flug- 
jahre des Maikäters aleichfalls mit den Schaltjahren unjerer Zeitrechnung 
zulammen. Diejen und noch einigen andern Erfahrungen gemäß it eine 
vierjährige Brut angenonmen. worden. Dem wiveriprechen anvere, 
ebenjo genaue Beobachtungen, welche in Frankreich, in der Schweiz und 
im jüdweltlichen Deutjchland angeftellt wurden und eine dreijährige Ent- 
wicelung ergeben haben. nm der Schweiz unterjcheidet man ein Der- 
ner (1834, 1837, 1840), Urner (1835, 1838, 1841) und Bajeler (1855, 

1836, 1839) Slugjahr, am Nthein waren 1836, 1839, 1842, bei Frant- 
furt a. M. 1850, 55, 56, u. T. w. für den gemeinen, dagegen 1850, 54, 58 

für den Noffaftanien-Maifäfer Flugjahre. Ar der Weer flog jener in 

den Jahren 1864, 67, TO u. f.w., 1838, 1841, 1844 in Vorarlberg. 
Fabt man die angeführten Beobachtungen zufanmen, jo ergiebt fich für 

gerviife Gegenden eine dreijährige, für andere eine vierjährige Entwice- 

lungszeit des Maikfäfers. Die kürzere hängt wahrjcheinlich mit den offeneren, 
der Sonne mehr ausgejegten Stellen bei jonit gleichem Nahrungsvorrathe 
zujammen, an denen die Engerlinge leben. Hierfür würde die längere 

Entwieelungsdauer des Nopfaftanien-Yaubkäfers bei Frankfurt iprechen, 
hierfür die zahlreichen Maikäfer, welche bei uns zu Yande in dem joge- 
nannten „VBorflugjahre” erjfcheinen und fich durch Die günftiger gelegene 
Brutjtätte früher entwicelt haben, als ihre weniger begünftigten Brüper. 
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Das Fleine Jobanniswürmeden, 

der gemeine Keuchtfäfer. 
(Lampyris splendidula). 
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U 
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Weibchen. Yarbe. Männchen. 

(Alle Figuren vergrößert.) 

„Eine veizende deutiche Dame, Fräulein Merian,” erzählt Michelet 
in jeinem Sekt, „welche in die Feuerzonen Brafiliens verjeßt wurde, 
wo das njekt zu feiner Hochzeitsfeier die Facdel der Liebe in Wirklichkeit 
anzimdet und durch die Voelte des Lichtes fein großes Felt verherrlicht, 
hat uns voll Unbefangenheit die Schreden gejehildert, welche Tte über die 
Wunder derjelben empfand. Sie war die Tochter, die Entelim ausge 
zeichneter und fleigiger Kupferftecher, war jelbjt Künjtlerin und jehr be- 

(efen und hat uns mit einem bewundernswerthen und malerijchen Werke 
über die nfekten Surinams bejchentt, einem Werke, das in lateiniicher, 
holländischer und deuticher Sprache erichienen it. Die gelehrte Dame 
ließ Sich in einem Leben, das duch Unglüdsfälle und Tugenden ausge- 
zeichnet war, nur eine <horheit zu Schulden kommen — wer hätte feine 
begangen? -— die Liebe zur Natur. Sie verließ Deutjchland, um nad) 
Holland zu gehen, wohin fie duch deifen ausgezeichnete Sammlungen, 
glänzende Schäße der beiden Welten, geloet wurde. Dann gemügte aud) 
das ihr nicht, und fie ging ac Guyana und dort malte fie mehrere 
Jahre lang. Sie vereinigte auf einem und demfelben Blatte das sniekt, 
bie Pflanze, von welcher es lebt, und das Neptil, welches von dem nett 
(ebt. Gewiflenhaft, wie fie war, juchte fie ihre gerährlicden Mode (fe jelbit 
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auf, obgleich jte Furcht vor denjelben hegte. Einft, als die wilden Indianer 
ihr einen Korb voll njekten gebracht hatten, jchlief fie nach der Arbeit 
ein. Aber ein merfwürdiger Traum beunrubigte ihren Schlaf. ES fchien 
ihr, als höre fie eine Lyra,- eine Liebesmelodie. Dann entzündet fich die 
Melodie; es ijt fein Gejang mehr, Jondern ein Brand. Das ganze Ge- 
mach it mit Feuer erfüllt. — Sie erwaht und findet alles wahr. — 
Der Korb war die Lyra, der Korb war der Bulfar. Zum Glück erkannte 

jte jehr Schnell, daß diefer Vulkan nicht brenne. Die Gefangenen waren 
Leuchtkäfer; ihr Gejang war der ihrer Brautfeier; ihre Flamme die Flamme 
der Liebe.‘ 

‚st jenen Gegenden reift man viel während der Nacht, um die Hiße 
"zu vermeiden. Aber man wirde fich nicht in die bevölferte Finfternit 
gewaltiger Wälder wagen, wenn die leuchtenden Snjeften den Neijenden 
nicht berubigten. Er jieht fie von fern glänzen, tanzen, fliegen. Er fieht fie 
in der Nähe, im Bereiche jeiner Hände, auf den Gebüjchen fißen. Er 
ergreift fie, um jich von ihnen geleiten zu lafjen, befeitigt jie auf feiner 
Sußbefleivdung, um fich den Weq zu erhellen und die Schlangen in die 
Flucht zu jagen. Aber wenn der Tag anbricht, zeigt er ich dankbar und 
jorgfältig jeßt er den Leuchtfäfer auf einen Strauch und giebt ihn feinem 

Liebeswerfe zurid. Ein jchönes indianisches Sprüchmwort jagt: Nimm 
die Feuerfliege mit div, aber bringe fie da wieder hin, wo du fie ge- 
nommen haft.‘ 

Die „‚yeuerfliege” der yndianer ind Käfer von zweierlei, jehr ver- 
ichiedener Natur. Die einen gehören der großen Familie ver Schnellfäfer 
(Elateridae) an, jenen Käfern, die, wenn fie auf dem Niücken liegen, das 

Vermögen befisen, unter einem fnipjenden Laute ich emporzujchnellen, 
um hierdurch wieder auf ihre Beine zu gelangen. Bei uns kommen zahl 
reiche Arten vor, feine einzige aber leuchtet im Dunkeln. Jm füdlichen 
Amerika leben dagegen viele, unter ihnen auch einige von bedeutender 
Größe, welche fich Jämmtlich an einem wachsgelben, etwas erhabenen Flecde 
in der Nähe jeder der hintern Eden des Halsichildes auf den eriten Blid 
erkennen lajjen. Diefe Stelle leuchtet mit Vhosphorjicheine im Dunkeln, 
und daher haben die Käferkfundigen dieje jonft unjcheinbaren Schnellfäfer 
unter dem Gattungsnanen Pyrophorus (Feuerträger) zujfammengefaßt. 
Die zweite Reihe der „‚zeuerfliegen“ breitet fih in etwa 450 befannten 
Arten über alle Länder der Erde aus, allerdings am zahlveichiten über 
das jüdliche Amerika, tınd bildet als Sippe der Yampyrinen mit noc 

einigen andern Verwandten, zu denen auch der im nädhjiten Sapitel be 
iprochene Käfer gehört, die Familie dev Weichfäfer (Malacodermata). 

Das hier abgebildete Eleine Johanniswürmcen oder der gemeine 
Yeuchtfäfer (Lampyris splendidula) it amı weitejten verbreitet und be 
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wohnt feuchte Gründe und andere durch Bushwerk bejchattete Dertlichkeiten 
in der Nähe von Waller, wo jih auch Schneden verjchiedener Art in 

größern Mengen aufhalten. Hier werden von ihm an warmen Sommer- 

abenden, von Johannis ab bis in den Auguft hinein, Schaufpiele aufge- 
führt, welche die Traumgebilde vom Yande der Feen und Elfen weit 

hinter fi lafjen. Hunderte von Feuerfüntchen sietern durch die würzige 

Yuft, und wenn dem ftaunenden Blicke diejes erlöfcht, jo taucht ein anderes 

auf im lautlojen und doch feurigen Tanze. ES find die Männchen, welche 
in gemäßigtem FJluge als Freier umherichwärnmen, Srriternen vergleichbar, 
die jich zeigen und wieder verfchwinden. Hte und da unten am feuchten 
Boden ftrahlt in zauberhaften Bhosphorlichte ein Firftern; er beleuchtet 
Hlätter und Stengel der Gräfer, das zierliche Moos oder die Steinchen 
des Untergrundes mit jeinem Glanze, verichwinmt weiter hin in emen 

Lichtnebel bis allmählich in noch weiteren Umkreife die Dunkelheit der 
Nacht über jeinen Glanz den Sieg davon trägt. Diejer hellleuchtende 
„reite Stern‘ ift das wungeflügelte Weibehen, die Zaubererfcheinung in 
ihrer Gelammtheit ein Fadeltanz des hochzeitlichen Hymen. Mit Anbruch 
des Tages tft der Glanz verihwunden, und das Fünfchen, welches heute 
leuchtete, ift morgen für immer verlöfcht, wenn au) ihm Hymen die Jadel 
angezündet hatte; jo lange dies nicht gefhah, irrt es allmächtlich von 
neuem ımber, bis zulegt auch feine Zeit gefommen it. Am DITage hält 
3 jich verborgen im Graie, ernährt fi auch von demjelben, wenn ihn 
ein längeres Leben bejchieden fein jollte. Zn den an Glühwürchen armen 
Jahren geftaltet fich jener wunderbare FJadeltanz durch die geringe Zahl 
der Theilmehmer weniger großartig, immerhin aber fpielt er fih in aller 

Beicheidenheit ab, und die Wirkungen bleiben jederzeit diefelben. 
Das Weibchen legt bis jechzig außerordentlich zarte und daher leicht 

verleßbare Eier von der Größe eines Stedinadelfopfes in eine Erdhöhlung 
unter faulendes Yaub, unter die faulende Wurzel eines Baumes oder an 
ein jonft wie gejchüßtes Bläschen jeiner Umgebung und folgt dam dem 
Männchen m Tode nah. Die Eier leuchten gleichfalls, wenn auch in 
wejentlich Ichwächerem Lichte und entwiceln fich nach Verlauf von einigen 

Wochen zu einer jechsbeinigen, afjelartigen Yarve, welche vom Naube und 

in eriter Linie von Schneden lebt, ebenfalls a (euchtet und ftch To 
verftecft hält, dat Tie Ichwerlich von einem andern bemerkt wird als von 

demjenigen, der fie mit beionderer Mühe an jolchen Stellen aufjucht, 
fich im Sommer zahlreiche „‚Feuerfüntchen‘ gezeigt bitten. Nac) n 
Ueberwinterung und einige Wochen vor dem Fadeltanze wird fie träger 
und jchwerfälliger, nimmt feine Nahrung mehr zu fich, zulegt reißt ihr 
an den Seitenfanten der drei vorderiten Leibesringe das auf dem Niücden 
bepanzerte Kleid und aus ihm windet jich die Puppe hervor. Die mänı- 
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liche Wuppe zeigt die - zukünftigen Flügel als Käppchen und ftellt fich in 
jeder Hinficht als eine Käferpuppe dar, die weibliche bildet auch in ihrer 
äußern Erjcheinung eine Müttelitufe zwiichen LYarve und Geichlechtsthier 

und it mehr eingefrimmt als evitere. 

Unfer Bild erjpart uns eine eingehendere Bejchreibung des in jenen 
Lebensverhältniifen eben gejchilderten Käferchens, nur noch einige Be- 
merfungen mögen zur Vervolitändigung deifen hinzugefügt fein, was man 
nicht jehen fann. Der fleine Kopf der Xarve tft unter dem erjten Körper- 

vinge verftedt und mit deutlichen Fühlern ausgerüstet. Abgejehen von 

dem längeren, nach vorn verichmälerten eriten Yeibesaliede find alle andern 

unter fich ziemlich gleich und an der hintern Eee mit je einem -Lichteren 
Fleeichen auf dem jonit gelblich braunen Nücen verziert. Das lebte fann 
eine Art von Trichter hervorftülpen, bejtehend aus zwei in einander- 
ftehenden Kreifen fmorpeliger Strahlen, welche durch eine gallertartige 

Haut mit einander verbunden find. Dieje beiden Strahlenfreife bilden 
durch ihre Aus- und Einziehbarteit ein Neinigungswerkzeug, einen Pinsel, 
mit welchem ich die Yarve von dem Schnedenjchleime und den durch 
dieien anhaftenden Erdfrimmhen befreit. Das graubraune Mänmmchen er- 

fennt man leicht an den beiden glasartigen Fenfterfleden des Halsjchildes, 
welche auch zu eimem ducchicheinenden Vorderrande verjchmelzen können, 
das weißgelbe Weibchen an den beiden Läppchen hinter dem Halsichilde, 

welche wenigftens eine Andentung von Flügeldecen geben; überdies ragen 
beiden Geschlechtern die dünnen, jichelförmig gebogenen Kinnbaden her- 
vor. Der Fleine, unter dem großen und vorn gerumdeten Halsjchilde ver- 
borgene Kopf, Jo wie einige größere. oder Fleinere lichte Jlede am Bauche, 
nahe jeiner Spiße, der Stelle, von welcher das Yeuchtvermögen ausgeht, it ein 
gemeinfames Merkmal aller Leuchtfäfer aus der Sippe der Yampyrinen. 

Das große Johanniswürmcen (L. noctiluca) it eine zweite, 
im mittleren Deutjchland feltener, dagegen im jüdlichen Deutjchland, in 

Frankreich und Sonst häufiger vorfommende Art, deren 11 mm. langes 
Männchen am Halsjcpilde feine Fenfterflede und vor der Bauchjpige 
£leinere Leuchtflecfe zukommen. Das 15 bis 17,5 mm mejjende Weibchen 
it wegen des gänzlihen Mangels der Dedichilde jeiner Larve noch ähn- 
licher als das Weibchen der Eleineren Art und unterjcheidet ich von ihr 
durch ein befjer entwideltes Halsjehild und Eräftigeres Leuchtvermögen. 
Die meisten fremdländiichen Arten find auch im weiblichen Geichlechte ge- 
fliigelt, ihr Betragen fcheint aber von dem unferer ungeflügelten kaum 

abzuweichen, wenigitens berichtet von Diten-Saden über die um Washing- 

ton gemeinjte Art, den Lightning bug (Photinus pyralis) etwa in 

folgender Weife: 
Männchen und Weibchen chen fich vollfonmen ähnlih, nur dab 
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eriteres längere Fühler und jtärferes Xeuchtvermögen befigt, e8 glänzen 
nämlich bei ihm zwei ganze Hinterleibsglieder, während das Weibchen 
nur einen balbrunden Yeuchtflef auf dem prittlegten und zwei £leine 

Vunkte auf dem vorlegten Bauchringe aufzumweifen hat. Das Leuchten 
bejteht in einem wahren Bligen, und der Glanz des in der Hand ge- 
haltenen Käfers ift ein wirklich blendender. Auf emer feuchten Wiefe 

hat man eim dem oben gejchilderten entiprechendes Schaufpiel. Gleich 

nad) Sonnenuntergang jteigen taufende von Käfern jenfrecht auf, fliegen 
eine Strede feitwärts, während dent fie fich wenig jenfen, um dann wieder 
zu Steigen. Da fie blos beim Aufiteigen bligen, jo fteht man die Nienge 
immer nur fteigen, und zwar find es nur Männchen, die bei ihrem Fluge 
den Körper jenfrecht halten, jo daß der Hinterleib wie eine Yaterne herab- 
hängt; von Zeit zu Zeit Schwebt das eine und andere unbeweglich, wahr- 
icheinlich, um fi nad einem Weibchen unten im Graje umzufchauen. 

- Dieje bleiben hier ruhig figen und halten ihren Hinterleib nach oben, um 
ihr Licht leuchten zu laffen. Anfangs ift es noch hell genug, um den 
Flug der einzelnen Käfer beobachten zu können, dann jteht man, wie nad) 

. einigen fchaufelnden Bewegungen in der Luft bei Eintritt dev Duntelbeit 
das Männchen fih in einiger Entfernung von einem Weibchen niederläßt. 
Unter fortgefegtem Aufbligen von beiden Seiten fonumt man fich immer 

näher, bis man sich Fchließlich trifft. Die jpäter im Graje leuchtenden 
Punkte find ficher muır vereinigte Värchen und die einzelnen zu diejer Zeit 

noch in der Luft Ichwebenden Funten folche Männchen, welche noch feine 

Gefährtin gefunden haben. 
Die Licht verbreitenden Werkzeuge beitehen aus zahlreichen, ur zart- 

wandigen Kapfjeln eingefchloffenen vielfeitigen Zellen, welche theils durcch- 

fichtig find, theils eine feinkörnige Maffe enthalten, und aus einem dichten 
Wege zarter Veräftelungen der Luftröhren. Köllifer meint mu, die 
durcchfichtigen Zellen Seen die leuchtenden Theile und das Leuchten jelbit 
werde von Willen des Thieres und der nach jenen gehenden Nerven be- 
dinge. Matteucci dagegen ift der Anficht, dag die Yeuchtmadje auf Koften 
des duch die Luftröhren zugeführten Sauerftoffes verbrenne. So viel 
it gewiß, daß die im Nuhezuftande nur mäßige Leuchtkraft durch den 
lebhaften Flug und durch von außen einwirkende Neize bedeutend geiteigert 
wird, bei Ueberreiz aber auch wieder nachläßt. 
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Der gemeine Weichfäfer (Schneider, 

Aderlaffer, Warzenfäfer) 
(Telephorus fuscus). 

Puppe. Käfer. Larve. 

(Alle wenig vergrößert.) 

Hin und wieder haben die Zeitungen über jogenannte „Schnee 
würmer“ berichtet, welche. mit dem erjten Winterregen auf den Schnee 

gefallen Teien. Schon 1672 wurde diefe Erfeheinung am 20. November in 
Ungarn bemerkt und jorgfältig aufgezeichnet; ein gleiches Wunder ereignete 
fich, wie Degeer erzählt, im Januar 1749 an verschiedenen jchwedtichen 
Drten, und wird hierbei des Umftandes gedacht, daß man jcehon Früher folche 
Mirmer einzeln mitten auf dem Eife und Schnee eines Sees gefunwen hätte, 
jo daß alfo der Wind fie offenbar fortgeführt haben müffe. Während des jehr 

ftrengen Winters 1798/99, (11. Februar) erregte jene Erfeheinung im ARhein- 
gaue, an der Beraftraße, bei Offenbach, Bingen 2c. ein folches Aufjehen, dab 
u. a. die darauf bezüglichen Ausfagen vor dem Kantonsgericht in Stromberg 
von Perjonen zu Protokoll gegeben wurden, die an jenem Tage das Herab- 
regnen der Infekten im Freien beobachtet haben wollten. Daß derAberglaube, 

der ja noch heut zu Tage gejchäftig ift, aus jeder ungewohnten Erjeheinung 
eine Ankündigung der Strafgerichte des guten Gottes herauszulefen, auch 
damals die untrüglichiten Borbedeutungen von Beitilenz, Hungersnot) 
und allen Schredniffen eines neuen Krieges aus jenen zum Theil über- 

triebenen Gerichten herausfand, versteht Ti wohl beinahe von jelbit. 
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Um auc einige Fälle derjelben Art aus diejem Jahrhunderte anzuführen, 
jo jei noch erwähnt, daß im Februar 1811 diejelben Würmer in Sachjen 
beobachtet wurden. Am 9. Januar 1849 zeigten fte Jh bei Wilma auf 

750000 Quapdratfuß verbreitet und fünf Meilen davon nur in der Näbe 
von Diünaburg. ES war plögliches Thauwetter eingetreten umd unter 
heftigem Sturmminde wieder friicher Schnee gefallen. Sie waren anfangs 

jcheintodt, lebten aber unter Enmvirfung der Sonnenwärme bald wieder 

auf und wurden von Krähen, Dohlen und Eljtern verzehrt. An 30. Januar 
1856 wurde in der Schweiz (Kanton Glarus und Bern) die Erjcheimumng 
der Schneewürmer gleichfalls wahrgenommen. In Mollis tunmelten Tte 
ih in folcher Menge, daß ungefähr fünf bis jechs Stüc auf die Duadrat- 

flafter famen, näher dem Walde jogar zwölf bis fünfzehn. Einzelne 
jagen auch auf den Däahern des Dorfes. 

sm allen angeführten Fällen fand man eine vernünftige Erklärung 

der an fi wunderbaren Ericheinung, wenn man jte nur juchte. Die 
Berichte Über die Nebenumftände, welche man dabei beobachtete, jtimmen 
alle darin überein, daß jene Würmer, die wir bald näher fernen lernen 
wollen, und von denen zunächit nur bemerkt jein mag, daß fie unter 
Steinen, Yaub, oder an Baummurzeln überwintern, durch die verjchieden- 
jten VBeranlaffungen in ihrer Ruhe geitört, aus ihren Schlupfwinfeln 
vertrieben worden waren. Hier geihab eS durch große Nälje infolge 
anhaltender Negengüfle, plöglich eingetretenen Thaumetters oder durd) 
einige verhältnigmäßig warme Tage, dort hatten Holzhauer durch Abholzen 
eines Nothtannen- und Buchenbejtandes den nicht gefrornen Boden auf- 
gewühlt und gelodert. Allemal war ein jehr heftiger, zum Theil orfan- 
artiger Sturm beobachtet, der diefe Thierchen mit noch manchen andern, 
die ebenso leben und in jenen Berichten theilweile auch namıbaft gemacht 
werden, aber jtetS der Menge nad weit hinter jenen „Schneewürmern‘ 
zurücblieben, fortgeführt hatte und zwar nach Schneefeldern hin, wo fie 
leicht bemerkt worden waren. Ganz diejelben Umpftände mögen öfter zu- 
jammenfonmen, aber die weiße Schneedede fehlt, und man beobachtet 
feinen „Negen von Imiekten‘‘, und doch ijt’S leicht möglich, daß auf der- 
jelben Fläche diejelben Mafjen von ihnen liegen. Ein ander Mal treffen 
wieder alle jene Nebenumftände zujammen, auch die Schneedece fehlt nicht, 

aber die Injekten bleiben aus, weil fie in dem Jahre gerade in jo ge 
tinger Zahl vorhanden find, daß das eine und andere, welches der Sturm 
vor fich berjagte, unbemerkt bleibt. Das Wunder ift alfo gelöft, ver 
natürliche Zufammenbang leuchtet hoffentlich ein. 

Welcher Art find nun die „Würmer, von denen uns jolche natürliche 
Dinge erzählt werden? Wir brauchen fie nicht aus Ungarn, Schweden 
oder aus der Schweiz zu verjchreiben, auch brauchen wir feinen vermeint- 
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lichen Spnfektenvegen abzuwarten, um fie näher kennen zu lernen. Wenden 
wir nur einen etwas großen Stein an einem Naine, Holzrande, Garten- 

zaume oder dergleichen Drten, die nicht zu öde jein dürfen, während der 

Winterszeit um, jo finden wir u. a. gar nicht jelten eine Kleine, runde, flache 

Grube auf der Erde, halb und halb mit einer leichten Exrdwölbung bedeckt. 
Schon fo, natürlich beijer noch, wenn wir diefes Deefchen abnehmen, zeigt Tich 
in diefem Funftlofen Bette unferem Blicke ein halbmondförmig gebogener 

‚„Nurm”“, der ruhig da liegt in jeinem Winterichlafe. Warten wir lieber 

etwas mildere Witterung ab, jo finden wir ihn außerhalb jeines Yagers 
geichäftigt unter dem Steine, fich nach andern Schlafgenojjen umjehend, 
um fie zu verzehren, oder er begegnet uns wohl auch auf dem Wege. 
Wo wir ihn auch antreffen mögen, inmmer erfennen wir ihn als denfelben 

aus andern heraus, ganz bejonders an dem dunfeln, jammetartigen 
Silze, mit welchem er dicht und jo überzogen, tft, dab nur die vordere 

Hälfte des topfes frei bleibt. Derjelbe it platt, hornig, hat zwei Augen, 
ein paar furze, Fühler und Fräftige, aber kurze Freßzangen. Der weiche 
Körper ift unten platt und bejteht aus zwölf Ringen, deven drei vorderite 
je eim Fußpaar tragen. Wir haben es alfo mit feinem urme 
zu thun, Vondern werden uns nicht irren, wenn wir das Thierchen für 
eine Käferlarve halten. Ende März over anfangs April mochte es Jen, 
traf man vor einigen Jahren diefe Yarve nicht jelten an und da habe ich 
öfter beobachtet, wie eine oder die andere einen Negenwurm faßte oder 
eine Schnafenlarve und fich jo feit in ihren Naub verbiß, daß Ite ftch mit 
demjelben in die Höhe heben ließ. Sie jaugen ihn zunächjit aus und ver- 
zehren ihn jcehließlich wohl au ganz. DVBor Zeiten, als ich diefe Thiere 
noch nicht kannte und fie öfter beim Naupenfuchen im Jrühjahre antraf, 

jammelte ich gelegentlich eine Partie mit ein, um fie weiter zu beobachten. 
ALS ich nach Haufe fam, hatten fie bedeutende VBerheerungen unter ven 
Raupen angerichtet, mit denen ich fie unvorfichtigerweile zufammen ein- 
gejchachtelt hatte, kaum eine war noch gefund, die meilten angebifjen und 

halbtodt. Sie find aljo nügliche Thiere und ftehen im Dienfte des Garten- 
und Landbebauers. m April (Mat) werden fie ungejchiekt im Striechen, 
wälzen fich hin und her, verfürzen fich allmählich und liegen fünf bis 
jech8 Tage an jolhen Stellen, wo fie ihren Winterjchlaf gehalten hatten, 
dann streifen fie die Haut ab und verwandeln fich in eine blaßrothe, etwas 

nach vorn gefrümmte Buppe, in der man, wie unjer Bild zeigt, Die 
einzelnen Theile des künftigen Käfers nicht Schwer erkennen kanıt. 

Wenn der Frühling feinen ganzen Neichthum entfaltet hat, Die 
Veilchen, Märzblümchen, Brimeln und andere Frühlingsblumen nur noc 
in der Erinnerung fortleben; wenn der Schwarzdorn den Schnee jener 
zarten Blüthehen jehon in alle Winde ausgejtreut und feinem Bruder, dem 



64 Der gemeine Weichkäfer. 

Weihdorn, den Preis der Schönheit abgetreten hat; wenn die Schwalben 
ihre alten Nefter jchon wieder aufgefunden und für die junge Brut 

wohnlich eingerichtet haben, und die Nachtigall ihr herrliches Lied nur 
noch jparjam in die helle Mondjcheinnacht hinein erichallen läßt; went 
ihon Taufende von netten ihre winterlihen Schlupfwinfel verlaffen 
haben, oder andere der zerbrechlichen Buppenhülle entfchlüpft fund, um fich 

mit den Fröhlichen zu freuen: dann jtellt fi) mit ihnen auch ein jchlanter, 
ichwarzer, nicht eben jehöner Käfer ein und belagert die Blumen, die ihm 
zu reicher Auswahl erjchloffen find, befonders die Blüthen der mannigfal- 
tigen Sträucher, fliegt, von der Sonne durchwärmt, von eimer zu der 
andern oder hängt, wie der Maifäfer, bei feuchter und vaubher Witterung 
an den Zweigen umher, verbiffen ob der ihm unbehaglichen Xage. Webri- 
gens jucht er jene weniger ihres Saftes wegen auf, als um der andern 
nielten willen, welche er mit jeinen fräftigen Zangen ergreift und ver- 

ehrt. Das Thier ift Ichwarz, fein grau behaart, vothgelb find an ihm: 
die Wurzel der elfgliedrigen, vorn an der Stirn zwifchen den Augen an 
gehefteten Fühler, der Vordertheil des nach) unten gerichteten, theilweise 
unter dem gerundeten Halsichilde verborgenen Kopfes, diefes legtere mit 
Ausnahme eines jchwarzen Fledes vorn umd endlich der Umkreis des 
Bauches. Die verhältnigmäßig Ichlanken Beine haben alle fünf Fußglieder, 

deren vorleßtes in zwei Lappen gejpalten it. Die äußere Klaue der 
Hinterfüße trägt an ihrer Wurzel ein Eleines Zähnchen, während alle 
übrigen ohne dergleichen, mithin einfach ind. Auf alle diefe Merkmale 
müflen wir wohl achten, wenn wir unjern Käfer von der Sr Anzahl 

anderer, ihm jehr ähnlicher ficher unterjcheiden wollen. Die Weichheit 
der im Tode fich etwas vollenden Flügeldeden, die er indeß mit noch jehr 
vielen verwandten 3. DB. dem Keuchtwürmchen und nicht verwandten Käfern 
gemein hat, beitinmte den einen Namen ,„Weichkäfer ", die drei andern, 
oben in Barentheje gefchloijenen find mehr provinzieller Natur und mögen 
ihren Grund theils in der langen, mehr hagern Geftalt, theils in feiner 
Gewohnheit haben, den wild und jogar empfindlich in die Finger zu 
beißen, der fich herabläßt, ihn zwijchen diefelben zu nehmen. Daher üt's 
ihm auch nicht fehwer, andere niekten zu zerkleinern. Er treibt es aljo 

wie feine Yarve, denn daß jene ihm angehört, wird der Yeler Ion vermutbet 
haben, und kiinftliche Zucht hat e$ zue Genüge beftätigt. Wenn er alfo die Dbjt- 
bäume umjchwärmt und an ihnen geichäftig umberläuft, jo traue man ihm 
feine feindlichen Abfichten auf die noch jungen Früchte zu, vielmehr ftellt 
er andern, diejen Schädlichen nfekten nach und wird dadurch ihr Berchiger! 

Sn Ermangelung der Fleifchkoft hat ev manchmal auch die jungen Eichen- 
triebe angezwidt, um den ausflichenden Saft zu leden und hierdurch deren 
vegelvechtes Fortwachjen beeinträchtigt. 



Der Werfbols-Iagekäfer, Bretterbobrer 
(Anobium striatum), 

eine der fogeratnfen „Sodfenubren”, 

Larve. Käfer (vergrößert). 

An einzelnen Geräthichaften und unentbehrlichen Gegenjtänden unferer 
Wohnzimmer, wie etwa einer altehrwürdigen Kommode, oder dem Sorgen- 
ftuhle in der Nähe des Dfens, auf welchen jchon vor beinahe einen 

Jahrhundert der Wrahne jein Düttagsichläfchen gehalten haben mochte, 
vielleicht auch an einem Tische, den wir noch nicht gar lange zuvor billig 
in einem Möbelmagazine angekauft hatten, entveden wir zu unjerm großen 
Berdrufje mitunter freistunde Köcher von der Größe eines Stechtadel- 
fopfes und wiljen nur zu gut, daß der „Wurm im DHolze iteeft. Steine 
Häuflein gelblichen Mehles verdeden jene auch wohl anfangs auf wage- 
rechten Flächen, aber auch fie verrathen den noch thätigen Feind im 
‚smnern; ja em Schrapen und gleichmäßiges Bohren zeigt jeine Gegen- 
wart jogar unjeren Ohren an, wenn die abendliche Stille diefelben für 

das leifefte Geräufch empfänglich gemacht hat. Der „Wurm jucht nicht 
das Tageslicht, von ihm rühren auch die außerlich wahrnehmbaren Köcher 
nicht her, er arbeitet vielmehr nur Gänge im Innern, jene find die „Slug- 
löcher”, aus denen der Käfer zum Borfcheine kommt, der jenen Ninwern 
jeinen Urjprung verdankt und jogleich vorgeführt werden joll. 

sn dem Stlafjenzimmer eines an Balten reichen Schulgebäudes hatte 
ich früher Gelegenheit, diefe TIhiere zu beobachten, welche während des 
ganzen Frühjahrs und Sommers an dem unangeitrichenen Holzwerfe der 

Tathenberg. 2. Aufl. 5 



66 Der Werfholz-Ntagefäfer, Bretterbohrer. 

Fenjter zahlreich umherkrochen und in den Geweben der ebenfalls veich 
vertretenen Spinnen todt umberhingen. Der Kopf vagt nur wenig aus 
dem buceligen, Fapuzenartigen Halsichilde hervor und trägt elfgliedrige 
Fühler, deren erites Glied größer und diefer als die ibrigen, die drei 
legten lang und etwas breitgedrüdt find. Das Halsichild bat an den 
Seiten und hinten jchwach aufgeworfene Nänder, die am Hinterwintel 

unter einer aufgebogenen, jtumpfen Ede zufanmenftogen, und vor diejer 

intern Xeifte eine tiefe Grube, welche in ihrer Mitte wie durch einen 

brücdenartigen Yängskfiel unterbrochen it; man fünnte aljo auch jagen, 
daß fi) vor dem Hinterrande jevderjeits eime tiefe Grube finde. Die 
Flügeldeden find punktirt geftreift, d. b. fie haben Längsfurdhen und in 

diefen grobe, gleihmäßig von eimander entfernte Bıntkteindrüde. Die 
Ihwachen, jonft nicht weiter ausgezeichneten Beine führen alle fünf Fuß 
glieder und das legte derjelben die gewöhnlichen beiden Krallen. Der 
ziemlich drehrunde Körper des Käfers it hellbraum, mit feinen gelben 
Härchen bedect, jo daß er unter einem gewilfen Sehwinfel jeidenartig 
erglänzt. Er friecht nicht allzufchnell an jeglichen Holzwerte umber, fliegt 
auch, befonders im Sonnenfcheine, davon und ftellt fich, wie der Specd- 

und Belzkäfer (©. 39), gern todt.?) Man begegnet ihm auch im Freien, 

an dürrem Hole altersichwacher Bäume weicherer Art, am Balkenwerke 
ver Häufer, an allerlei Geräthichaften, die vielleicht längere Zeit unge 

braucht gelegen haben. Außer an Nadelholz, das er allem andern vor- 

zieht, hält er fich an die weichen Yaubholzarten wie Bappeln, Linden, 
Birken, Ellen, auch an Kirjch- und Nußbauntholz; in noch geimen der jtehen 

den Bäume lebt er nie. 

Sm Juni zeigen fich die Bretterbohrer am bäufigiten und nicht felten 

paarweile. Der Feinere Käfer in jolbhem Väarchen tft inımer das Männchen. 

Um dieje Zeit fan man an Stellen, wo fie vereinzelter vorfonmen, unter 
bejonders begünftigenden Umftänden Zeuge eines böchit eigenthüntlichen 
Gebahrens aller Arten der Gattung Anobium Sein. Von der in Rede 
jtehenden dürfte es wegen der Stleinheit weniger möglich werden, als von 
einigen andern größeren, welche wieder zu anderer Zeit ericheinen, 
namentlich von dem bunten „Klopffäfer” (A. tessellatum). Als ich amı 

15. und 16. April (1872) in den Nachmittagsjtunden an meinem Arbeits- 

tiiche jaß, vernahm ich zu meiner Linken ein regelmäßiges und lautes 
Sllopfen. Da 8 am eriten Tage nicht lange anbielt, forjcehte ich dem- 
jelben nicht weiter nach, am zweiten wiederholte es ich öfter, und bei 
näherer Unterfuchung fand ich oben an. der Wand zwilchen den Fenitern 

ein Käfer der genannten Art, welcher mit dem Halsfchilde gegen den über 
ihn wegreichenden Nand der etwas gelöften Tapete tadktmäßig anjchlug und 

hierdurch den lauten Ton hervorgebracht hatte. VBorderbeine und Fühler 
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angezogen, ruht der Käfer hauptiählich auf den Mittelbeinen und fehnellt 

jeinen Körper in gleichen Zwifchenräumen auf und nieder, fo daß Stiene 

und Borderrand des Halsjchildes an einen fFeiten Gegenftand, wie hier 

an die loje Tapete, in anvern Fällen an Holz anjchlägt. Was mag dieies 
fonderbare Spiel zu bedeuten haben? Herr Beder hat, durch die Um- 
ftände begünftigt, nach mehrjährigen Beobachtungen das Näthiel gelöit. 
tachvem derjelbe in zwet voraufgegangenen Jahren jtch Teine Anficht be- 

veitS gebildet hatte, erzug er am eriten April aus altem Holze ein Männlein 
und ein Weiblein und brachte jedes einzeln in ein wohl verjchloijenes, 
(eeres Streihhoßbüchschen. „Am 8. April“, berichtet er, „hörte ich den 
einen Käfer gegen Abend Elopfen, worauf der andere bald antwortete. 
Das Männchen war zu meinen Leidwejen in der Nacht geitorben, das 
Weibehen machte mir aber um jo größere Freude; dem als ich mit einer 
Striefnadel Durch Stoßen auf den Tijch defjen Klopfen nachzuahmen juchte, 
antwortete eS mir mit demjelben Zeichen und zwar a jpäteren, warnen 
Tagen zu jeder Zeit und mit einer folchen Heftigfeit, daß fich leicht deren 
Urfache — Liebesjehnjucht — verrieth. Am 2. Mat antwortete mir der 

Käfer zınm legten Male; bis zum 15. Mai lebte derjelbe noch, ohne in 

ichs Wochen nv befannte Nahrung zu Ti genommen zu haben.‘ Une 
zweifelhaft ift demmach diejes Klopfen ein Mittel, Durch welches th beim 
vereinzelten Borfommen der Käfer die Geichlechter zufanmenfinden. Wegen 
der bedeutenderen stleinheit Des WerkholzNagefäfers und wegen jeinesmajlen 
bafteren Auftretens wird man von ihm das Klopfen jo leicht nicht zu 
hören befommen. Bollfommene Ruhe mur außerdem herriehen. Da dieje 

in der Nachtzeit am vollfonmeniten it und da derjenige, welcher am Bette 

eines jchwer Kranken wacht, das leijefte Geräufch in feiner Umgebung ver- 
nehmen muß, jo it auch von manchem Jchon, der feine Ahnung von dent 
Urheber hatte, jenes Tiefen vernommen und wegen jeiner Unfenniniß in 
abergläubiicher Furcht mit dem Kranken in Berbindung gebracht worden, 
denn die „ZTodtenuhr” Schlägt. Der Kranke it geitorben ımd die Sache hat 
ihre Nichtigkeit: wo die Todtenuhr tiet, da wird bald jemand Sterben. 
Sp führt die Untenntniß jeher natürlicher Dinge zum Glauben an Weber- 
natürliches und zum — Aberglauben!. 

Sm Juni alfo it für unfere Art die Baarungszeit. Das Weibchen 

friecht dann zurüd in eines der Bohrlöcher oder in einen Ni des alten 
Holzes da, wo eine neue Anfievelung erfolgt, und legt jeine Eier ab, 
worauf es jtirbt. Die Yarven jchlüpfen nach wenigen Wochen aus und er- 

nähren fi von den Holze, deifen Oberfläche fie ichonen, das snmere 
Dagegen nach und nach durch ihre Gänge durchwühlen, die mit dem jtaub- 
artigen ‚„Wurmmeble” angefüllt find. Ber ihrer Arbeit bringen fte den 
im Eingange erwähnten Schrapenden Laut hervor. Die Yarve, welche 

5 
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unjere Abbildung in natürlicher Größe und vergrößert vorführt, hat, wie 

die Vergleichung lehrt, in ihrer Form und fonitigen fleiichigen Bejchaffen- 
heit die meiste Aehnlichkeit mit der des Hafelnukrüßlers, des Schwarzen 

Kornwurms, überhaupt aller Nüffelkäfer und des Buchdruders, nur dürfen 

die jehS kurzen Bruftfüße nicht überfeben werden, die den beiden erjteren 
gänzlich Fehlen und bei der legten durch etwas boritige Wärzchen erießt 
find. Die weibliche Karbe bat fie mit allen vom Lichte abgejchloffenen 
‚mieftenlarven gemein. Wenn Te erwacjen tft, was in kaum ahres- 
feift der Fall jein dürfte, jo nagt fte fich eine weitere Höhlung und wird 
hier zu eimer Buppe, die, wie überall, die Formen des Finftigen Käfers 

erfennen läßt. Diejer, wenn er die Buppenhäute abgejtreift hat, bleibt 
in feiner Wiege liegen, To lange er noch weich it, jeßt dann das Hand- 
wert der Karve fort, bis ihn endlich der Trieb der Fortpflanzung feines 
Geichlechts aus jeinem Beritede hervorlodt. 

Da dieje Thierchen den allergrößten Theil ihres Gelanmttlebens auf 
abgeitorbenes Holz angewiejen find, jo fönnen fie hier mit der Zeit etwas 
(eiften, bejonders an Orten, wo fie nicht geitört werden und ihrer Ber- 

mehrung fein Einhalt gethan wird, wie 3. DB. in Kirchen, unbewohnten 
Schlöffern u. dal., wo fie an Bildfäulen, werthvollen Schnigereien u. |. w. 
erheblichen Schaden anrichten. Man hat deshalb auf verschiedene Mittel 
geionnen, Fi vor ihren Zerftörungen zu fichern. Der beite Schuß des 
Werfholzes bejtebt in baldigem Enteinden, luftigem Auffegen und teodener 

Aufbewahrung. Dasjenige, welches man nicht in teodenem Zujtande glaubt 
erhalten zu können, muß man fchnell aufarbeiten. Gegenjtände, wie Die 
eben genannten, können vor ihrer Aufftellung einige Male durch Ahrftrich 
von Quecjilberfublimat over Arjeniflöjung vergiftet werden, andere Dinge 
werden durch Trodenhalten und den häufigen Gebrauch binveichenden 
Schuß finden. Das Holz, welches einmal angegangen it, läßt Tich in den 
wentgiten Fällen von dem weiteren VBerderben retten, da die nmenmwohnende 
Brut nur duch Die getödtet werden fan; jelten nur wird 68 aber 
möglich jein, die Gegenjtände derjelben auszufegen, weil entweder ihre 
Sröße geeignete Borfehrungen unmöglich macht, oder ihre jonitige Be- 
ichaffenheit das Erhigen verbietet. Wem ein Käfer begegnet, der Lafie 
ihn nicht mit den Leben davon! 



Der Meblfäfer 
(Tenebrio molitor), 

Larde, Käfer (vergrögert). Puppe. 

Gerade diejenigen sterfe, nıit denen wir irgend wie in Berührung fonmten, 
jei es nun, daß fie Mitbewohner innerer Behaufungen find, jei es, daß 
fie im Garten, auf dem elde den Belit uns ftreitig machen und zu fort- 

währenden Kanıpfe herausfordern, vervienen in eriter Linie von uns ge 
fannt zu werden. Mit vornehmen Wejen über jte, die Unjcheinbaren, 
hinwegzublicen, wäre unflug nach zwei Seiten bin. Die genaue Kennt- 
niß von ihrer Lebensweile, ihren Gewohnheiten giebt uns Mittel an die 
Hand, wie wir ums ihrer erwehren können, und eripart uns das be- 
ihämende Gefühl, etwas nicht zu wiljen, was wir als naheliegend wohl 

wijjen könnten und jollten. Darum wurde jchon einiges von dem „Une 

geziefer bier gewürdigt, von welchen unjere Wohnungen eine veiche 

Auswahl liefern, und manches wird fernerhin zur Sprache gebracht werden. 

Wenn auch nicht „Ungeziefer” in dem lanpläufigen Sinne, jo fann doch der 
jeßt in Nede ftehende SKerf umter Umptänden mindeitens unangenehm 
und läftig werden. 

In den Mühlen, Meblbandlungen, Bäcerhäufern fennt man allge- 
mein den Mehlwurnm, ein glänzend gelbes, hartes wurmförniges Weien, 

welches bei genauerer Betrachtung zwölf Ninge zeigt, einen augenlojen 
Kopf mit Furzen, viergliedrigen Fühlern, deijen Mumodtheile nach unten 
gerichtet find, jechs Beine mit ebenjo vielen Gliedern, zwei feine, hornige 
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Schwanzipischen oben und einem warzigen Nachichieber unter jenen. Fabt 

man e8 zwilchen zwei Fingern, jo windet 3 fi Ichlangenartig und ent 
gleitet denfelben leicht, wie ein Aal. Die Liebhaber von Nachtigallen 
und anderen Stubenvögeln fennen die Mehlwürmer auch, züchten fie in 
einem Topfe, wo alte Kumpen, verjchimmeltes Brod, Kleie und dergleichen 

Abfälle eingelegt und jenen zur Nahrung gereicht werden, wenn man 
fich unabhängig machen will von den Bäderlehrlingen, welche jonft diefe 

Waare, ein Lederbiffen für alle Snfektenfreifer unter den Bögeln, zu 
liefern pflegen. Sch fand Te einjt in Menge und von verjichtedener Größe 
in einem etwas Erde haltenden Kajten, welcher zur Zucht von Schmetter- 
(ingsraupen eingerichtet war, und den ich mir von einem, ein Bäcerhaus 
bewohnenden Freunde geliehen hatte. Die Buppen und die ihnen etwa 

entjchlüpften Schmetterlinge waren vom Beliger rein vergefjen worden, und 
die Mehlwürmer hatten fich derjelben bemächtigt. Ein Anderer, welcher 
fie alS Futter für Vögel erzog und gleichzeitig Liebhaber von Bogel- und 
Säugethierffeletten Eleinerer Arten war, überlich den Nehlwürmern und 
ihren Käfern das Zubereiten derielben. Die nöchernen Weberbleibiel der 
Maäufe, Maublvürfe, Sperlinge u. a. jahen zwar von den noch anhängenden 
und angetroefneten Sehnenenden etwas roh aus, waren aber von Fleische 
vollitändig gefäubert und bepurften nur einer unbedeutenden Nachhilfe, 
um den Regeln der Kunft zu entiprechen. Der Umstand endlich, daß man 

die Mehlwürmer jehr häufig auf Taubenschlägen antrifft, beweilt zufanment 
mit den übrigen Angaben, daß te nicht Sehr wähleriieh Tind, weder in 
Koft, noch in Aufenthaltsort, wenn legterer nur troden üt, jet es Boden, 
Scheuer, Mehlfaiten, Taubenfchlag oder ein ausgedienter Kochtopf, und 
wenn jene nicht mangelt. Yabt man Tte dagegen in einer Schachtel darben, 
jo freifen te an den Xeichen ihrer Genofjen oder benagen die Wände 
ihres Gefängniljes, um zu entweichen. Stleie und Mehl find ohne Zweifel 
ihr Xieblingsfutter, nie aber trifft man fie inmitten ihrer Xederbiffen, 
ondern immer nur auf oder unter dem Boden der betreffenden Behälter 

oder in den Mühlen an jolben Stellen, wo der ft anfanmelnde Mehl 
jtaub jahrelang einen unbeachteten Winfel findet. Ehe fie erwachjen find, 
häuten fie fich viermal, und man fünnte eine folche Karvenhaut für ein 

abgejtorbenes Thier halten, weil fie wegen ihrer Härte die natürliche 
Heitalt unverändert beibehält. 

Ungefähr im Juli erfolgt die Berpuppung an dem gewohnten Auf 
enthaltSorte der Larven, gern in einem Winkel, zwiichen Brettern, Die 
wohl auch zur Bequemlichkeit an den Rändern etwas abgenagt werden. 
Abweichend von der Yarve it die Puppe zart und weich, von Jarbe weiß, 

mit deutlichen Gliedmaßen und zwei hornigen, brammen Schwanzipigen 
verjehen. Jedes Glied erweitert fich feitwärts in einen Dümmen, vier- 
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eigen Voriprung mit braun gezähntem Rande. Nach einigen Wochen 
ericheint der Käfer, anfangs gelb, allmählich duntelbraun, am Bauche 
heller, mehr röthlichd gefärbt. Er it ziemlich Flach und mit Ausnahme 
des Schmäleren Kopfes in jeinem ganzen Verlaufe gleich breit, jo daß be- 

fonders die Seiten der hinten gerundeten, oben längsitreifigen und fchwach 

querrungeligen Flügeldeden zwei gerade, unter Sich gleichlaufende Linien 
darftellen. Der platte, vorn gerundete Kopf fteht gerade vor und trägt 

an feinen Seitenrändern, etwas vor den Augen, die elfglievrigen, perl- 

ichnurförmigen, nach ihren Spiten fchwach verdieften Fühler. Das vier- 
eefige Halsichild, ringsum am Nande geleiftet, it an den Seiten jchwach 

ausgebaucht und hat vorn ftumpfe, hinten vechtwinklige Een. Die vier 
Borderbeine führen je fünf Fußaliever, das hinterite Baar dagegen deren 
nur vier. Der sonst verftedt lebende Käfer wird in der Dumfelbeit 
(ebbafter, läuft juchend umber und fliegt gern nach dem Lichte. Mir ift 
5 mehr als einmal begegnet, daß er, vom Lampenjcheine angeloct, zum 
offenen Fenfter hereinflog und zu beiderfeitiger Ueberrafhung auf dem 
Schreibtifche urplöglich luftwandelte. Daher kommt es auch, daß er öfter 
des Morgens in Räumlichkeiten angetroffen wird, wo er wie jeine Yarve 

fich bisher noch nicht hatte blicken lafien. Einer Eigenthimlichkeit jet noch 
gedacht, die er mit dem Spectäfer, dev Gattung Dermestes überhaupt, 

dem Belzkäfer und verfchiedenen Miitfäfern theilt, und die der Näfer- 
Sammler dann feinen lernt, wenn er noch einen weichen, im Weingeifte 

getödteten Käfer auf eine Nadel jpiegen will. Die von der Feuchtigkeit 
ducchdrungenen Körpertheile hängen jo loje zufammen, daß der Drud der 

Nadelipise auf die Wideritand leiftende rechte Flügeldede ausreicht, um das 

Halsichild an einem Hauteylinder von den Flügeldeden weit abzurüden, 
die Hinterleibsipige und den Kopf lang heraustreten und die Flügeldecen 
jelbjt fich gegeneinander verjchieben zu lajjen. Wer dam die Nadel 
glücklich durch den Körper gegangen tt, jo bat diejer eine verjchrobene, 
ausgedehnte und mithin nicht natürliche Form. Man muß dergleichen 
Käfer darum vollflommen austrocnen laflen, bevor man fie auf eine Napel 
behufs der Aufitellung in der Sammlung bringt, vor dem- Durchitechen 
fie aber nur joweit auf feuchtem Sande einweichen, daß die Beine etwas 

geichmeidig und weniger zerbrechlich werden. 
Man nimmt an, daß die Entwicelungszeit vom Cie bis zum voll- 

fommenen Kerfe ein „Jahr dauere, jedenfalls kürzen veichlihe Nahrung 

und günftige Witterung diefelbe nicht unerheblich ab. Webrigens hat es 
jeine großen Schwierigkeiten, die Meblkäfer da (05 zu werden, wo jte jtch 

einmal eingeniftet haben. Durch Ausfieben des Miebls entfernt man die 

Larven aus demjelben; die Behälter dejjelben müllen ausgeflopft ud 

ausgebrüht werden, und längere Zeit unbeaugt ftehen, wenn man die 
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Eier vertilgen will. Um die Mehlkäften von Haus aus vor diejen un- 
angenehmen Eindringlingen zu Fchlügen, wird vorgejchlagen, jte mit feinen 
Drahte zu überziehen, damit fein Käfer zum Ablegen jeiner Gier hinein- 
dringen fann, da er in demjelben jih nie von jelbit erzeugt, wie 

wohl diejenigen geglaubt haben, welche ihrer Meinung nach alle VBor- 
Jihtsmaßregeln, aber erfolglos zur Berhinderung jenes Eindringens von 
außen her angewendet hatten. Sorgfältiger Berichluß der Käften und 
große Neinlichkeit in ihrer Umgebung it beinahe noch nothwendiger und 
entfchieden einfacher als jene Vorkehrung. 



Der gemeine Meaiwurm (Oelfffer) 
(Melo& proscarabaeus). 

a. evjte, b. zweite Zavve, ce. Scheinpuppe. d Puppe, e. vollfommenes Snfeft. 

Der geneigte Lefer möge in Folgenden auf drei Eriheinungen aufmert- 

jam gemacht fein, deren eine oder andere ihm möglicherweile Ihon aufge 

fallen ist. Alle drei, obaleich fie feinen Zufmmmenbang verrathen, jind bei 
nähere Betrachtung durch einige, bisher nur von wenigen Forichern wahr- 
genommene Mittelglieder verbunden und lajjen einen tiefen Blick thun in 
die winderbaren Lebensverhältniffe der Eleinen, jo vielfach mißachteten 
„‚snieftenwelt. 

Wer im Frühjahre an einem Ader, Brachfelde, Holzvande oder über 
eine lichte Grasftelle im frischen, grün werdenden Walde dahinwandelte, 
und wer jollte das nicht jchon gethan haben und in jedem jungen Mat, 
den er erlebt, immer wieder von neuen thun und io oft wiederholen, als 

8 jeine Zeit mur erlaubt? — der hat gewiß auch chen auf over neben 
jeinem Fußpfade an einem Grashälnchen ein blaues, jchwarzes oder grü- 
nes TIhier bemerkt, welches durch den plumpen Bau und die jchwerfällige, 
höchit eigenthümliche Figur feiner infektifchen Perjönlichkeit uniere Auf 
merkfamfeit auf fich lenfen mu$. Im Jahre 1859 begegnete es mir in 
beiden Gejchlechtern Ihon am 11. März, 1877 ein Weibehen am 10. April 
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und in der Negel Findet man es bei der Kieblingsbeichättigung der meifte 
Kerfe, beim — Fraße, zu welchen Beilchenblätter, Yöwenzahn, Gras und 
alle andern Kräuter den Stoff liefern, die ein Gemeingut fir Taufende 

aus dem nieftenvolfe zu jein fcheimen. Ungeichiet hält es mit feinen 

jech8 Beinen den Stengel umflammert, und man möchte annehmen, 8 
wide ihm fauer, den diefen Körper oben zu erhalten; dabei bringt es 
nicht jelten mit dem einen Vorderfuße das Blatt, an welchen es zehrt, 
jeinen fortwährend geichäftigen Kinnbaden und den bogenförmig gefrümme 
ten Freßfpigen näher, damit eS den jchwerfälligen Leib unverändert in 
jeiner Lage belafjen könne. „Jebt ruht es aus, um fich zu — pußent. 

Mit den Vorderbeinen ftreicht es gemächlich an den Fühlern herunter, 
welche wie verkrüppelt ausjehen, wilcht jtch den Mund und beginnt feine 
Arbeit von neuen, Wir wollen ihm jeßt einmal unfere Nabe bemerflich 

machen, indem wir e8 mit dem Finger oder einem Hälnchen beunrubigen. So- 
aleich zieht eS feine Beine und die Fühler ein, gleitet auch wohl herunter, 
wenn es dabei das Gleichgewicht verliert. 63 bat die Nederei übel ver- 

merft; denn aus allen Gelenfen, bejonders an den Seiten des Xeibes 
dringt jotort ein gelber, ölartiger Saft von efelhaftem Geruche und für 

u e Haut jogar blajenziehend, '") heraus; daher auch der Name 
„Delfäfer‘. Wir wollen nun uniere Käfer zuerit etwas näher ins Auge 

fallen und zwar eine Art davon, um beitinmmt im Ausdrucde jein zu 
fönnen, beifpielsweife den gemeinen Maiwurn.'?). 

Der ganze Körper it bläulich Tchwarz und jcehimmtert violett. Der 
breite, oben gerumdete, nacı vorn etwas verichmälerte Kopf jteht vollfon- 

men frei vor dem Halsichilde und jenkrecht nach unten gerichtet. Wor den 

verhältnigmäßig Kleinen, jchier geitellten Augen, in demfelben Abjtande 
von einander, wie die oben Nänder diefer, find die eilfgliedrigen Fühler 
eingelenkt. Dieje ericheinen wie eine Berlenjchnur, beim Männchen aber 

vom jechiten Gliede an wie gebrochen, indem diejes und das folgende 
breitgedrüct find und gegen die hervorgehenden eine andere Richtung an- 
nehmen. Das Halsjchild, Ichmäler als der Kopf und länger als breit, 
verengt Ti) etwas an beiven Enden und bat vollfonmen ftumpfe, nicht 

fantige Ränder. Seine Oberfläche it, wie die des Kopfes, mit tiefen, 

groben Bunkteindrücen verjeben, welche ftellenweife zufammeenfließen. Die 
Slügeldeden find Furz, Schließen Ti mit ihrer wintelig umgejchlagenen 
Seitenhälfte eng an den Körper an, entfernen fich aber mit ihren an der 
Wurzel fih etwas dedenden inenrändern jo, daß zwilchen ihnen der 

Hinterleib fichtbar bleibt, welcher nur in einzelnen Fällen. bei vecht ver- 

dungert und verfünmert ausjehenden Fleinen Männchen volltommen ver- 
hüllt wird. Die Decken find mäßig vunzelig, wie gewellt auf ihrer Ober- 
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fläche und liegen unmittelbar dem Nüden auf, indem die Flügel fehlen. 
Von den mittelmäßig langen Beinen kommen dem binteriten Paare nur 
vier Fußgliever zu, während die vier vorderen deren fünf haben. m 
ihrer Größe ändert Dieje Maiwurmart von I] bis reichlich 43 mm. Länge und 
fait 6 bis 11 mm. Breite ab, jo daß man glauben könnte, verjchiedene 

Arten vor fi zu haben. Dies wäre das Bild des gemeinen Delfäfers, 
welcher ich mit den mancherlei Brüdern jeiner Gattung noch bis zu 
Anfang des Juni vereinzelt antreffen läßt. 

Die eriten Frühlingsblumen, Boten einer bejjern Zeit, als die war, 
welche jo eben noch drücend wie ein Alp auf uns lag, finden in der 

Regel allgemeinere Beachtung, als die nachfolgenden, jte jind auch dem- 

jenigen lieb und werth, welchen die Neize der jpätern Kinder Flora’s 
weniger anloden. Manchent, der fie mit befonderen Jnterejfe, aljo auch 

genauer anfah, die weißen und die gelben Anemonen, die Faftreichen, 

immer dinftenden Dotterblumen mit ihren glänzenden Blättern, Die 

mancherlet Nanunfeln, kurz alle, welche die Voltsjprache (bei uns wenigitens) 
unter den Namen „Butterblumen, Kuhblumen‘“ zufammenfaßt, fonnte 
unmöglich entgehen, wie bei einzelnen die Staubfäden jehwarz, ftatt gelb, 
die Stempel fehwarz, ftatt grünlich gefärbt waren. Bei näherer Betrad)- 
tung löft fih das Näthjel; der fchwarze Knäuel mitten im dev Strone 
wicelt fich auf, und nun winmelt fie von einer Menge Kleiner, eidechien- 

artiger Thierchen. Wir Ichütteln fie wohl herunter, wenn wir durch ein 

Sträußchen von „Krühlingsblumen“ unfern Lieben daheim eine Freude 
bereiten wollen, ohne des „Ungeziefers“ fonft weiter zu achten. seßt 

aber miüffen wir ihm einige Aufmerkfamkeit fehenfen; denn wir bedürfen 
jeimer. Fig. a ftellt eins diefer Heinen Wefen vergrößert dar. Die bor- 

jtigen Haare am ganzen Körper, davon vier jehr lange an der Schwanz- 
ipiße, fallen uns fogleih in die Augen, ferner jechs Beine, welche jich 

jertlich ausfpreizen und dreiflauig find, wie uns diejenigen verfichern, 

welche dergleichen Dinge mit geübtem Auge betrachten. Der ziemlich platte 
Körper beiteht außer dem ungefähr halbkreisfürmigen Kopfe mit Furzen, 
in eine Borfte endenden Fühlern und zwei Augen, aus zwölf Gliedern, 
deren drei vorderite breiter als die folgenden find und je ein Jußpaar 

tragen; die Dberfeite aller ift dicht aber äußerit fein punktivt, deshalb 

matt. Statt jehwarzer trifft man auch orangegelbe, font ganz gleich ge- 

bildete Thierchen an. Jh befam foldde (31. Mai 1875) zur DBerichter- 
jtattung zugefchidt; fie hatten fich mafjenhaft auf Najen und Teppich- 

beeten eines Gartens in Cönnern gezeigt, und man  fürcchtete ihre 

Schädlichkeit. 
Zum Dritten und Lesten findet dev niektenfanmler, wern ev nicht 
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blos bei Käfern und Schmetterlingen itehen bleibt, jondern u. a. auch 

Bienen, Hunmeln md Fliegen fängt, an vielen Arten derjelben, bejonders 
den eriteren, Fleine Schmaroger in Eidechjenform, wohl au „schwarze 

Bienenlaus” genannt, (nicht zu verwechjeln mit der wirklichen „Bienen- 
laus‘, Braula coeca der Entomologen), welche darauf geichäftigt bin und 
herlaufen over noch lieber in dem Haarpelze derjelben feitigen. Hat man 

getödtete Bienen in einer Schachtel heimgetragen, jo findet man Diele 
Thierhen auch vielfach ängitlich in dDiefer umberlaufen; denn eine todte 
Biene verlajjen fie. Eine Beichreibung derjelben it überflüflig, da es 
genau diejelben find, welche wir oben schon bejchrieben md in Fig. a 
abgebildet haben, und wer’s nicht glauben will, kann fich leicht davon 
mit eigenen Augen überzeugen. Er juche fth im Krühjahre eine jener 
obengenannten Blumen, welche von den Thieren bewohnt find, fange eine 
Biene, oder, fürchtet er deren Stich, eine Fliege, die etwas dichter behaart 
jein muß, und balte fie an den Sinäuel, welchen jene bilden, jofort 

Ipazieren fie in großer Menge an die Fliegen und jegen fich Feit. 

Wie jene Eleinen Eidechien in den Blumen fißen, abwarten bis ein 
Honig juchendes Infekt auf Denjelben ericheint, Diejes beiteigen und mım 

bewohnen, wäre uns eimleuchtend, finden wir doch der Schmaroger man- 
cherlei auf den verjchiedenften Thieren, auch auf den Inieften. Weiter 

unten werden wir imdeR erfahren, daß te genau genonmmen nicht zu diejer 

Kaffe der Quälgeifter gehören, fondern ganz andere Dinge im Schilde 
führen, als fich von den Wejen jelbit zu ernähren, auf denen wir fie an- 
treffen. Was aber der Matwurm mit alle dem zu jchaffen babe, will 
uns zur Zeit noch nicht recht einleuchten. Gemach! Wir werden jogleich 
den Zujanımenbang erkennen. 

Die Nawürmer ericheinen, wie wir jebon jahen, Früh im „Jahre, und 

bei guter Zeit gebt das Weibchen an das Gejchäft des Gierlegens. Mit 
jeinen Borderbeinen beginnt es in nicht zu locerem Boden ein Loch zu 
graben, während die übrigen Beine und der Hinterleib zum Wegjchaffen 
der lojen Erde benußt werden. Bei der Arbeit dreht es fich öfter, jo 
daß das Loch eine ziemlich freisförmige Geftalt befommt. Sit es einen 

„Zoll tief vorgedrungen, To find die Vorarbeiten beendiat, e3 Fommmt her- 
vorgefrochen und jet fich mun mit dem von Eiern ftrogenden Hinterleibe 

auf den Boden der Grube, indem e8 fich mit den Vorderbeinen auf dem 

Nande derjelben Feithält. Unter verjchiedenen Kraftanitrengungen legt es 
einen Haufen walzenförmiger, dottergelber Eier und beginnt jchon gegen 
Ende diefer Arbeit mit Kleinen Unterbrechungen, welche den Sammeln 
frischer Sträfte gelten, jo viel Erde wieder herunter zu jchaffen, als es 

mit jeinen VBorderbeinen eben erreihen fann. Der halb und halb mit 
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verschüttete Hinterleib wird zulegt hervorgezogen, und durch weiteres Auf 

füllen der Erde jede Spur davon möglichit vertilgt, daß ihr bier ein 

Schag anvertraut ward. Hierauf läuft e8 — nad) jeiner Weife -— Schnell 
davon umd ftärft fich Durch eine gehörige Mahlzeit. Noch it die Mutter 

nicht zu fterben bereit, ihr Vorrat) an Giern it noch nicht erichöpft, an 

wei bis drei andern Stellen wiederholt fie die eben beichriebene Arbeit 
und vertraut jo der Erde die Keime einer ungeheuer zahlreichen Brut an. 

Ueber viertaufend Eier werden von ihr abgelegt. Welhen Schuß hier- 

duch die Vorjehung ihrer Art angeveihen läßt, werden wir jpäter sehen. 
Nach drei Wochen, bei nicht ganz ungünftiger Witterung (von ven legten 
Eiern vielleicht exit im nächiten Frühjahr), fommen die jungen Yarven 

aus und ftellen fich als jene eidechjenähnlichen Ihiecchen in den Frühlings- 

blumen oder in dem Haarkleide der verjchiedenen Bienen- und Fliegen- 
arten vor, wo wir Ste Fernmen gelernt haben. Das unterliegt feinem 
Zweifel; denm man hat Weibchen in der Gefangenichait die Eier ablegen 
laffen und die daraus entitandenen Larven genau unterjucht. m dent 
einen Falle waren ie in einem lofe mit einem Glasjcherben überdedten 
Blumentopfe, der am "Fenfter des Zimmers ftand, ausgefrochen. Gar 

bald liefen fie zu Hunderten auf der Feniterbrüftung wmnher, gruppirten 
ich im größeren oder Eleineren Haufen und verhielten fich dann ziemlic) 
ruhig. Auch währte es nicht lange, To Ichleppten fi) Stubenfliegen an 

derjelben Stelle mühjfam einher oder lagen unbeweglich auf dem Nücden. 

Bei näherer Unterfuhung fanden fie Fich über und über mit Meloelarven 

bedecft. Die Bienenväter, welche im Frühlinge genöthigt fund, einige ihrer 
Stöcde zu füttern, treffen fie während des April oder Mat bisweilen 

nit geipreizten Beinen auf den Honige an oder bier und da todt umber 

liegend; dort Freifen fie nicht, wie man geglaubt bat, jondern find jehon 

todt oder ringen, wenn fie oc) Bewegungen zeigen, mit dem Tode; dem 
direete Berjuiche haben gelehrt, daß der Honig ibre Koft vorerit nicht jei. 
Au) noch im Juni und Juli trifft man fie an Hummeln und wilden 
Bienen an, merfwürdigerweife aber immer mur in devielben Größe des 
der obigen Fig. a beigegebenen Strihes. Mögen diefe auch erit jpäter 
ihren Eiern entjchlüpft jein, jo hat ihre Kleinheit doch einen andern Grund. 
Sie wadhjen nämlich, jo lange fie ihre Eidebienform haben, 

nicht, weil fie feine ehem zu Sih nehmen. 
Bis hierher reichen die Beobachtungen, welche fich unfern Blicken nicht 

verbergen und darum leicht von jedem angejtellt werden fünnen, der fich 
für dergleichen Sachen interejfiet und gelernt hat, das zu jehen, was jtc) 
vor jeinen Augen zuträgt. Zwilchen der Kleinen Bienenlaus und der 
großen Melod liegt aber noch jehr viel dazwiichen, und bisher war es, 
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meines Wiens nach, nur zwei Korichern in ihrem unermüdlichen Streben 
vergönnt und auch diejen nur bruchitückweile, den weitern Zufammenbhang 

aufzufinden: dem Engländer Newport und jpäter dem Franzofen Fabre. 

Die Bahn it durch diefe Männer gebrochen, fie haben uns in den Stand 
gejegt, einen jtaumenden Blie zu werfen in das wunderbare Walten der 
Natur, welche hier einen ganz außergewöhnlichen Weg einichlägt, um ihre 
Zwede zu erreichen, und gewiß wird es nicht an Männern fehlen, welche 
jenen nacheifern und die etwa noch dunklen Punkte in der merkwürdigen 

Tebensgeichichte diejer und eimtiger ihnen verwandten Thiere vollitändig 
aufklären. Wir laffen hier in der Kürze folgen, was jene Männer, be- 

jonders der leßtere, deifen Erfahrnngen vollitändiger find, über diejen 

Hegenjtand berichten. 
Die Feine Yarve, welche wir bereits Fennen, hält fich mur deshalb 

auf den Bienen auf, um fth von ihnen in ihre Nefter tragen zu laffen 
und dort ihre weitere Entwidelung nach den mannigfachjten Berwandlungen 
zu vollenden. Diefe Behauptung jcheint im Widerjpruche zu ftehen mit 
einer früheren Bemerkung, im Widerjpruche mit andern Beobachtungen, 
nach denen fie Jich an Stubenfliegen jeßten, oder auf jolchen nfeften an- 
getroffen worden jind, welche entjchieden feinen Honig eintragen. Was 
das erftere anlangt, Jo wird der Widerjpruch Fchwimden, jobald wir den 

weiteren Verlauf der Entwicdelung exit fernen, zu der Ste allerdings des 
Honigs bedürfen, aber erit dann, wenn fie eme andere Geftalt ange- 
nommen haben. mn Nückjicht auf den zweiten Umftand muß erinnert 

werden, daß aus eimenm begangenen Srrthume eime Menge von Larven 

zu Grunde gehen mögen und nicht zu ihrer Entwidelung gelangen, darumı 

aber die ungewöhnlich große Zahl von Eiern, welche jedes Weibchen legt, 
um das Nusfterben der Art zu verhindern. So würden wir die Sache 

von Standpunkt der Melos auffallen. Stellen wir uns auf den höheren, 
welcher das Naturganze berückjichtigt, und bedenten, daß 28 noch viele 
andere „nfeften gleicher Fruchtbarkeit giebt, und daß der Schöpfer der- 

jelben in feiner Allweisheit für das gehörige Gleichgewicht forgt, Jo würden 

wir wie folgt urtheilen: „‚Unjere Larven dürften bei ihrer Yebensweije 
weniger als andere ebenfalls fruchtbare nfekten Gefahr laufen, andern 
TIhieren zur Beute zu werden, darum jeßte die weile VBorlehung ihrer 
übermäßigen Bermehrung auf andere Weife eine Grenze: fie pflanzte 
ihnen den Trieb ein, fliegende und zugleich haarige Injekten zu befteigen, 

nicht aber die Unterjcheivungsgabe, immer diejenigen herauszufinden, 

welche ihrem weitern Gedeihen auch unbedingt erjprießlich Nimd.“  Diefe 
jheinen ganz befonders die Hummeln und bummelähnliche Bienen zu jein 

aus der Gattung Anthophora, Osmia, Eucera und nranche andere, deren 

Namen zu nennen hier überflüiltg wäre. 
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Sn dem Augenblide nun, wo eins diejer Dienenweibchen fein Et auf 
ven Honigbrei der gefüllten Zelle gleiten läßt, Schlüpft die Matwurmlarve 

auf dafjelbe herab. Sorglos jchließt die Mutter die reichlich ausgeftattete 
Wohnung ihres, wie fie meint, mu geborgenen, künftigen Spröhlinas. 

Da drinnen gehen aber ganz andere, von der fürjorglichen Mutter nicht 

berechnete Dinge vor. Der jchlaue Eindringling beißt jeßt das Ei entzwet, 
ichlürft dejfen juhalt mit Behagen, denn er kennt den Genuß der Speiie 
noch nicht, und Schwinmt dann noch einige Zeit auf der leeren Eiichale 
umher — jo hat ihn Fabre in einer geöffneten Zelle angetroffen. et 

aber hat das TIhierchen als „Bienenlaus” jene Rolle ausgejpielt, nad 

der Mahlzeit wird ihm allmählich das erite Stleid zu eng, es reißt, umd 

aus der Hülle fommt ei ganz anderes Welen hervor, eine zweite Yaroe, 
welche der eines Maifäters ähnelt, äußerlich feine Spur des früheren 
Zuftandes mehr an fich trägt und num ducch den Genuß des aufgeipeicherten 
Honigs gedeiht, welcher ihrer frühern Xetbesverfaflung nicht zufagte. Dieje 
zweite Yarve stellt Fig. a’ erwachjen dar; Jte it vollfonmmen weich, während 

die erite eine hornige Bedecung trug, theilt mit allen ähnlichen Yarven 
die bleiche Farbe und hat mit ihnen den hornigen Kopf und die ebenjo ae 
bildeten Beine gemeim. ji vier bis Fünf Wochen jcheint Ddieje zweite 

Yarve den Honigvorrath aufzuzehren und zu ihrer vollfommenen Ent- 

wicelung zu gelangen; dann beritet die Haut, und eine Buppe, welche 
sabre „Bjeudo-Ehryfalide‘ nennt, blieft daraus hervor, ohne fie 
ihrer ganz zu entledigen. Fig. © ftellt diefelbe dar, welche etwa um !/, 
Eleiner it als die Yarve, aus der fie entjtand. Sie tit vollkommen be- 

wegungslos, befist eine mehr bornige Oberfläche, Feine Beine, fondern 
jtatt derjelben warzenartige Erhöhungen und ftatt des Kopfes mit aus- 
gebildeten Freßzangen nur eine fugelige Wulft. Die Bjeudo-Chryjalide 
häutet ich abermals, und aus ihr entwicelt fich eine dritte Xarvenform. 

Sabre hat Ddiejelbe zwar nicht felbft aufgefunden, aber wohl ihre Haut, 
und weil er diejelbe bei einem andern Käfer (Sitaris humeralis), deijen 

Entwicelungsgang mit dem der Meloö fait vollfommen übereinstimmt, 

beobachtet hat, jo jchließt er auf ihr Vorhandensein und aus dem der 
legten Puppe Iymphe) anbängenden Balge auf eine Form derjelben, 
welche der zweiten Larve ziemlich gleich kommt. Sie fteft ebenfo zur 
Hälfte im Balge der Bjeudo-Chryjalide, wie diefe in der Haut der zweiten 
Yarve. Die dritte Yarve endlich wird zu einer Buppe (Fig. b), in welcher 
wir, wie bei jeder andern Käferpuppe, die Formen des vollfonmmen Keris 
deutlich erkennen. 

Diefe jo böchit wunderbare Entwidelungsweile, abweichend von 
fait allen andern befannten, erinnert umvillfürlih an den Generations- 
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wechjel der Band- und anderer Eingeweidewirmer und drängt dent 
Denfenden allerlei Fragen auf. Wir müffen uns bier jeder weitern Er- 
örterung enthalten und bei der Müttheilung der einfachen Thatfachen 
itehen bleiben, können höchitens noch den Wunsch daran anknüpfen, daß 
vecht viele unfrer geehrten Yefer Luft und Gelegenheit haben möchten, 
diefen Gegenftand felbit einer weitern Brüfung zu unterwerfen. *?) 



Der Apfelblütenftecher 
(Anthonomus pomorum). 

a. Larve, e. Käfer, b. Buppe. 

(Alle vergrößert.) 

„Der Brenner it in meinen Apfelbäuneen‘, pflegt in manchen 

Gegenden der Baumzüchter zu Sagen, welcher die Feinde feiner Bflanzung 

fenten gelernt hat und am brandigen Ausjehen der jungen Kinospen zu feinen 
Leidwejen ven strebsjchaden in ihrem Herzen vermutbet. Die genauere 
Unterfuhung einiger von diefen überzeugt ihn leicht von der Nichtigkeit 
jeiner Anficht. Mitten in der verdorrten Knospe hauft eine bleiche Made 
(Fig. a), deren durchfichtige Haut auf vem Nücen fammartige Falten bildet, 
int Mebrigen aber glatt anliegt. Ste it lang und jchmal, vor der Mitte 
am breiteften und verdient, eben weil fie Feine Beine hat, mit Ntecht den 

Namen- einer Made. Hinter dem Eleinen, jchwarzen Kopfe jtehen ein 
Ichmaler, dunkler Bogen, das theilweile haarbedecte Nacenfchild, und 
einzelne kurze Haare. zn der eben angegebenen Weife erjcheint das Thier 
in feinem erwachjenen Alter, bei dejfen Herannahen es auch erit als 

Feind des Apfelbaumes äußerlich bemerkbar wird. Bald nachher, in der 
weiten Hälfte des Mat, findet man ftatt feiner ungemein bewegliche, 
blaßgelbe Büppchen (Fig. b) mit dunklen Augen und Büfcheln furzer Borften 
längs des Niüdens in denjelben „verbrannten” Sinospen. „jebt wäre bie 

Tafhenberg. 2 Aufl. 6 
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höchite Zeit, um für das fommende Jahr vor ähnlichen oder noch ärgern 
Berwüftungen gefichert zu fein, alle Franten SAnospen aufzujuchen und 
jorafältig zu jammelhr, eime freitih mühfame und zeitraubende Arbeit, 
welcher fich allenfalls ver Gartenfreund an feinen einen over den zweien als 

Spalierobft oder Zwerge gezogenen Apfelbäumchen unterziehen kam, 
ichwerlich aber der Landmann in jeinem großen DObjtgarten. Da wir 
nicht zu den Baumzüchtern gehören und jenen „Brenner, allgemeiner 

auch Apfelblütenfteher, Apfelibäler genammt, noch nicht fennen, 

wollen wir ein paar Hände voll von den Franken Knospen in eine 

Schachtel werfen und abwarten, was fie uns jIchließlih bringen werden. 

Unjere Wißbegierde wird bald befriedigt, demm jchon nach einigen Tagen 

finden wir einzelne fleine Käferdien in der Schachtel und bei genauerer 
Unterfuhgung im Scheitel der betreffenden Knospen ein Loc, aus welchen 

-jie hervorgefommen find. Das Fleine Wejen verdient cS wohl, nad allen 
Nichtungen hin genauer gekannt zu werden. Die Käferfindigen nennen 
es einen Nüfjelfäfer. Damit it freilid noch wenig gejagt; denn in 
Guropa leben in runder Summe 2000 verjchtevene Käfer, welche venjelben 
Namen führen, hergenommen von der den meiften derjelben eigenen Bil- 
dung des Kopfes. Diefer it nämlich in eimen längern oder fürzern 

Schnabel, Nüffel, verlängert, an dejjen äußeriter Spibe die Freßzangen 
und die Übrigen Kaumerkszeuge figen. Aukerden tragen jänmntliche Beine 
nur vier Fußglieder, und die Nahrung aller befteht fowohl im vollfonmenen 
als im Larvenzuftand nur aus PVflanzenftoffen, weshalb manche von ihnen 

infolge ihrer VBerwiültungen böfe beleummmdet find. Was nun unjern 
Apfelblütenjtecher anlangt, jo it unter Anleitung der obigen Figur (e) 
an jeiner Berion folgendes zu berüditchtigen. Der faum gebogene, 
ichwarze Nüfjel erlangt reichlich die Länge von Kopf und Bruftftüick zu- 
Jammengenonmen. Am Ende feines vorderen Drittels trägt er die dinmen, 
im ihrer Mitte unter einem rechten Winkel gefnieten Fühler. Das erite 
Glied derjelben, in allen folchen Fällen der Schaft genannt, it hier bei- 
nahe jo lang, wie alle folgenden (die Geißel) zufammengenommen. Die 

etwas feulenförmige Geißel befteht aus fteben, theilweife jehr feinen, nac) 
ihren Spißen hin verdieften Gliedern und übertrifft au Umfang den Schaft. 

Bei guter Vergrößerung bemerkt man von legterem aufwärts am Nüffel 
eine feine Längsfurche, welche dazu bejtimmmt it, den Schaft aufzunehmen. 
fofern auch die Geißel dicht an den Schaft angelegt werden fann, wie 
der am jenkrecht ftehenden Beitichenftiele daran herunterhängende Nienten, 
jo find die Fühler in ihrer Nuhelage faun vom Nüffel zu untericheiven. 
Diefen mun fann der Käfer wieder mter ji Elappen, jedoch in Feine. 
Rinne legen, wie manche andere Nüßler. In folder Xage erwartet er 
alle Gefahren und ftreekt noch zum Ueberfluffe die langen, diefen Schenkel 
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feiner Vorderbeine vor, welche jehr nahe neben einander stehen, an Länge 

die andern VBaare übertreffen und an ihrer „smenfeite außerdem no 

mit einem Fräftigen Zahne bewehrt find. Die etwas fichelartig gebogenen 
Schienen derjelben werden bei diefer Stellung natürlich eingejchlagen, und 

jo glaubt man cher ein unbelebtes Nindenspänchen als einen lebendigen 
und lebensluftigen Käfer vor ji zu haben. Das Halsichild it breiter 
als lang und erweitert ji allmählich nach hinten. Noch breiter, mit 
ftumpfen Schulterecen überjtebend, find die gewölbten, punktirt geftreiften 
Flügeldeden, welche etwa die halbe Länge des ganzen Körpers bilden, 
gegen ihr Ende amt breitejten werden und fich dann gemeimfchaftlich zu- 
ipigen. Die FJarbe des ganzen Käfers ift braumvoth, die Stelle mitten 
zwischen der Wurzel beider Flügeldeden (Schildchen in allen Fällen ge- 
nanıt) erhebt fich etwas und zeichnet Jich durch weiße Färbung aus. 
Beide Flügeldecien ziert noh auf ihrem legten Drittel eine nad) vorn 
offene, bellere, beiderjeits dunkler eingefaßte und mit einigen weißen Bünkt 
chen bejegte Winfelzeihnung 1%). Aus der gegebenen Beichreibung geht her- 
vor, daß die Farbe nicht geeignet ift, an dem Käfer zum DVerräther zu 
werden, und da er überdies .vie Gewohnheit hat, wenn man ich ihm 
nähert, die oben bezeichnete Stellung anzunehmen und Steh herabfallen zu 
laffen, jo tt fein Auffinden bei der unanjehnlichen Größe ungemein jchwie- 
tig. Aber gerade jene Gewohnheit, welche noch manchen andern \sniekten 
eigen tft, giebt ein Mittel an die Hand, welches erfolgreicher und bequemer 
zu jeinem Einfanmeln angewandt werden fan als das oben angeführte. 
ES läßt Ti annehmen, daß in der eriten Hälfte des Juni alle Käfer 
ausgefrochen jeien und fich der Nahrung halber auf den Bäumen auf 
halten, wo jte die jungen Blätter bejehyaben oder durchlöchern, ohne wei- 
teren Schaden anzurichten. Wenn man nun an trüben Tagen — wen 

die Sonne jcheint, fliegen fie lebhaft umher und bleiben unerreichdbar — 
die von ihnen bewohnten Bäume erjchüttert, bejjer Durch einen Jußtritt, 
oder duch Anprällen, als duch Schütteln, jo werden fie jich Fallen Lafjen. 
Um die unten liegenden leicht zu finden und jammeln zu Eünnen, darr 
man nur vor der Berfolgung eine Blane oder überhaupt ein helles Tuch) 
unterbreiten und die zu Falle gebrachten von demfelben ablefen. 

Das ijt alles recht Schön und leuchtet mir ein, aber wie joll ich mit 
der Zeitrechnung zu Stande kommen, könnte der aufmerfjame Xejer fra- 
gen. m Juni Schwärmen die Käfer umher und im Mai des nächiten 
Jahres figen ihre Larven in den Sinospen der Apfelblüten umd zeritören 
fie, wann und wie kommen jie da hinein? 

Die Lebensverhältniffe unjers Nüßlers geftalten fich anders, als bei 
manchen andern jeiner jechsbeinigen Brüder. Er erfreut Th als LYarve 
und Buppe eines kurzen Dafeins, dejto mehr Zeit ward ihm vergömmt, 

” 6* 
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in feinem vollfommenen ZJuitande das Yeben zu genießen, der ganze Sont- 
mer, Herbit und freudenleere Winter. So lange die Witterung es ihm 
erlaubt, macht er Gebrauch von jenem Geichent. Mancher erlitt während 

deffen Schiffbruch, erbängte fih in einem Spinnengewebe, ward andern 

Thieren zur Beute oder fan jonftwie um. Diejenigen aber unter ihnen, 
welche die Vorjehung dazu beitimmt hat, ihre Art fortzupflanzen, juchen 
unter Yaub, Steinen, befonders aber hinter Nindenjchuppen und ywilchen 

den Niten derjelben fichern Schuß vor den heramnahenden Winter und 
eritarren, bis die eriten milden Frühlingstage fie auferweden zu neuen 
Leben, zu neuer Luft. Schon anfangs April kann ihr Auferitehungsfeit 

fallen. Wenige Tage nach ihrem Erjcheinen beginnt das Weibchen mit 
dem Gejchäfte des Gierlegens an den jtch eben rührenden Blütenfnospen 
der Apfelbäume, verichmäht unter Umständen aber auc die der Birnen 
nicht. Wenn man jagt, e8 bohre in die Anospe, jo it das ein ebenio 
ungenauer Ausdrud, wie wenn man feine Thätigkeit ein Stehen, umd 
das TIhier davon den Apfelblüten ftecher nennt ji Wirklichkeit beiteht 

fie im Nagen. das Ihter ziwict mit jeinen Fleinen Zangen in die Kırospe, 
verzehrt das Yosgebilfene und dringt jo allmählich) vor, als wenn es mit 
dem Nüflel hineinbohre over jteche. Dergleichen Köcher arbeitet dev Käfer 
in eine Knospe oft mehrere, welche zum Theil noch im jpäten Alter des 

weiter entwicelten Triebes jtchtbar bleiben, bis er eins jo anlegt, wie es 
jeinen befonderen Zweden angemejien erjcheint. Hat er aber einer Blüte 
mitten in das Herz getroffen, jchmecft er die zarten Staubgefäße, die oc) 
ichlummernd bier ihrer weitern Entwidelung entgegenharren, jo hat er 
gefunden, was er juchte, nämlich die Wiege für fein fünftiges Gejchlecht. 
Behutjam zieht er den Nüffel wieder hervor, legt ein Et, ein weiches, 
ihmußig weißes Körnchen, auf die Deffnung und jchiebt Dafjelbe mit 
eben jenem Werkzeuge, mit dem er den Zugang nad innen erichloß, 
mitten zwischen die Staubgefäße hinein. Cine Blüte erhält mur ein Et. 
Bisweilen wird von dem ganzen, im Schooße der Knospe geborgenen 
Blütenbüjchel nur eine damit bejchenkt, in andern Fällen trifft man in 
mehreren junge Brut an. Mit dem leßten auf jo Tinnige Weife unter- 
gebrachten Eie ift der Zwed des Lebens erfüllt und diejes zu Ende. Die 
lorgjame Mutter hat alles fir das Gedeihen ihrer Nachkommen gethan, 
was in ihren Kräften ftand, darum wählte fie auch lieber die fich lang- 
jamer entwidelnden Vepfel- als die Birnenfnospen, deren Wachsthum 
im allgemeinen jehneller vorjchreitet. Nur für den Fall, wo jte einmal 
etwas zu tief in die Blüte ging und den Fruchtinoten traf, wird Die 
Sache bedenklich. Eine jo weit verlegte Anospe hat geringere Yebens- 
dauer, fie Fällt früher vom Baume ab, als die Entwicdelung des Käfers 
vollendet ist, und derielbe geht alS Yarve zu Grunde, welche, weil noch nicht 



Der Apfelblütenftecher. sb 

veif zur Vuppe, weiterer Nahrung bedarf. Bisweilen inde$ jet die Natur 
jelbft der Vermehrung diejer Thiere Schranken. Durch bejondere Witte 
rungsverhältniffe begünstigt, entwickeln fich die Knospen außergewöhnlich 
ichnell; die Yarve ift nicht im Stande durch Vernichtung der innern Theile 
Schritt zu halten, fo daß die Anospe noch Toviel Kraft behält, ihre Blätter 
zu entfalten. Zwar bringt fie feine Frucht, dazu war fie jchon zu weit 
zerftört, aber fie öffnet fich, verjfagt dem ihr anvertrauten Pfleglinge den 
nöthigen Schuß gegen Sonnenftrahlen oder Näffe, und ev muß verkommen. 
Gewöhnlich Frieden die Maden nach fünf bis acht Tagen aus dem Eie 
und zehren an den innern Theilen der Blüte, jo daß dieje ihre Blätter 
nicht entfalten fann. Diefe verdorren allmählich von oben, während von 
unten her immer noch einiger Trieb zum Wahsthume und zur Erzeugung 
der nöthigen Nahrung vorhanden. ndem jich auf diefe Weije ein Ichügen- 
des Dbdadh für den Zerftörer bildet, entjteht das jchon von ferne zu 
bemerfende Franthafte Ausfehen des Baumes. In Zeit von vier Wochen 
ift die Yarve vollfommen erwachjen und nad) achttägiger Buppenruhe das 

‚nfeft vorhanden. 
Die Gärtner kennen ein drittes bisher noch nicht erwähntes Mittel und 

halten e8 für das ducchgreifendfte, um diefem für manche Gegenden durch- 
aus nicht zu unterichägenden Feinde des Kernobites zu begegnen. Der 
geichüßten Lage wegen überwintert der Käfer an den unterften Verjteden 

des Stammes, vorzugsweife unter der Erdvede an dejjen- Fuße, jo dab 
er unter allen Umftänden nad feinem Erwachen aus dem Winterjchlare 
und behufs der Brutpflege feinen Weg von unten nach oben nehmen muß, 

Dies aber bewirkt er erfahrungsmäßig immer zu Fuße, alfo am Stamme 
entlang, niemals im Fluge. Bei feinem Aufmarjche fängt man ihn einfach 
ab, macht ihn dingfeft und zwar mittels des jpäter beim Kleinen Sroit 
ipanner näher zu befprechenden Theerringes oder Schußgürtels, welcher 
entweder aus der Herbitzeit her für jenen weit gefährlicheren Kunden 
noch vorhanden it und jeßt, jobald jich die Knospen regen, von neuem 
tleberig gemacht, oder eigens für den Apfelblüthenitecher exit hergerichtet 
wird. Die Wirkfamkfeit diefes Mittels ift mir aus eigenen Erfahrungen 

hinreichend befannt geworden. 
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Der Safelnußrüfßler 
(Balaninus nucum) 

und feine nahen Merwandten, 

Buppe. Käfer. Larpe. 

(Alle vergrößert). 

te allbefannt finden fi unter den Yafelmüfjfen immer einzelne, 
welche in ihrer unverlegten Schale neben dem halb ausgefrejfenen Kerne 
einen Wurm bergen; andere zeigen im jogenannten „Wurmftiche‘‘ ein 

rundes Loch und beim Deffnen.itatt des Kernes braumes Mehl, welches 

der verfhwundene Wurn als Zeichen jeiner TIhaten zurücgelaffen hat. 
Betrachten wir jenen im erjten Falle, fo jtellt er fich als ein weihliches, 
ftarf wulitiges Wefen mit einzelnen furzen Borftenhaaren vor. Sein 
Kopf iit hornig und bramm, mit zwei hellen Fleden gezeichnet. Statt der 
Beine finden fich jechs Kleine Warzen. ES fragt fih nun: Wo fommt er 

her und was wird aus ihm? 
Die VBerniuthung liegt nahe, daß er den unvollfommenen Yujtand 

eines vollfommeneren Kerfes darftelle, beitimmter ausgedrüdt: eine Käfer- 
(arve fei. Genaue Beobachtungen haben diefe Vermuthung betätigt und 
einen Nüfjelkäfer als Enderzeugniß kennen gelehrt, deifen zierliche Form 
obige Figur wiedergiebt, und dejjen Lebensweiie wir in der Kürze hier 
erzählen wollen. 

Bon Ende Mat dis Juli treibt fich der über md über bräunlich grau 

oder gelblich behaarte, ftellenmweife auf dem Niüden etwas gefledte Käfer 
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mit jeinem ungewöhnlich langen, dünnen, janft gebogenen Nihjel auf 
Hafelgebüich umber und benagt, um jeinen Hunger zu ftillen, die fith 
eben entfaltenden Blättchen. Wie jo manche jeines Gleichen Itürzt er Ttch 
jogleich auf die Erde, wenn er ji in Gefahr wähnt, und nur mit VBor- 
ficht darf man fich ihm nahen, wenn man ihn ungeftört beobachten will. 
Mitten am Nüffel figen die zierlichen Fühler, deren Schaft jtch nach vorn 
etwas verdictt und genau bis an die Augen reicht, wenn ihn der Käfer 
in die dafür bejtinmte Nüfjelfurche drüdt. Die etwa um em Drittel 
längere Geißel bejteht aus elf Gliedern, deren vier leßte diefer und dichter 
als die übrigen find, jo daß fie ein eifürmiges Endnöpfchen bilden; das 
diefen NKnöpfchen vorangehende ftebente Glied ift nicht länger, als 
die an jeiner Spiße. Die jämmtlichen Schenkel find hinter ihrer Mitte 
verdickt und weiter vorne nach unten mit einem Zähnchen verjehen. Beide 
Flügeldeefen haben zufammen beinahe die Geftalt eines Herzens, in dejjen 
oberen Einfchnitte das ziemlich große, etwas erhabene Schtlöchen jich ein- 
jchtebt, und Laien die äußerite Hinterleibsipige unbedeckt, weil fte einzeln 
an ihren Enden leicht abgerundet find. Zur Zeit nun, wenn die Nüffe 
die erite Hälfte ihrer Entwicelung hinter Fich haben, jucht das Weibchen 
diefelben eifrig auf, bohrt mit jenem Niüffel mitten hinein, legt ein Ei 

auf die Deffmung und jchiebt dafjelbe mit dem Nüffel bis an den Kern. 
Die Anficht, daß das Ei an die Nub gelegt werde und die Karve ich 
einfreije, it dadurch widerlegt worden, daß man den Käfer mit jeinen 

Nüfjel tief in der Nuß jteckend angetroffen hat. Die von diejem der noc) 

jugendlichen Frucht beigebrachte Wunde vernarbt bald und läßt ein bei 
genauerer Betrachtung leicht zu findendes braunes Tüpfchen zurüd. Nach 

vierzehn Tagen etwa jchlüpft die Yarve aus und wächlt gleihmäßig neben 
dem von ihr in Angriff genommenen Kerne. Geht deifen Entwidelung 

ausnahmsweile nicht recht von Statten und bleibt gegen die Xarve zurüd, 

jo verfümmert diefe. Bor ihrer vollfommenen Größe fann fie fich nicht 

herausfreilen, um eine andere Frucht aufzujuchen; daher findet man dann 
und wann jtatt eines Kernes das Wurmmehl im einer äußerlich umnver- 
legten Nu und den verichrumpften todten Wurn daneben. it fie aber 

vollfommen ausgewachien, was mit der Zeit der Nußreife zufanmenfällt, 
jo bohrt fie deren Schale duch. War die Nuß, gezeitigt durch den Tte 
bewohnenden Wurn, nicht jchon herabgefallen, jo geichieht es unter diejer 
Arbeit wohl Ticher bei unjern lojer in dem Kelche jigenden Walpdnüflen, 
die von leßterem fefter gehaltenen Yambertnüjje unjerer Gärten zeigen 
bisweilen Bohrlöcher, welche durch den die Stelle der geöffneten Schale 
gerade bedecenden Kelchzipfel mit hinducchgeben. m jolchen Falle ftürzt 
die fich mit Gewalt herauszwängende Yarve, deren Körperumfang ent 
ichteden die Miimdung des Loches übertrifft, nothiwendig herab auf die 
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Erde. Der Fall wird fie eben nicht jehr beläftigen, die Erde aber will 

fie haben, jucht fie mit entjchtevener Vorliebe auf; denmm fie gräbt Tich jo- 
fort, wie man beobachtet haben will, einen bis ein und einen halben Auf 
tief in Ddiejelbe ein, bereitet fich jodann eine bequeme Höhlung, in welcher 

fie zur Buppe wird. Wanı das geichehe und wanır diefe den Käfer Lie- 
fere, ijt noch nicht mit Sieherheit ermittelt, nach Hartigs Beobachtungen 
joll diefer im Herbite des zweiten oder im Frühlinge des dritten Jahres 
erjcheinen. Die kiiftlihe Zucht hat ihre Schwierigkeiten, da die Larven 
meilt zu Grunde gehen umd deghalb jchon eine beträchtliche Maije nötbig 
it, um mit einiger Sicherheit beobachten zu fünnen. Die gelbe Buppe 

it an ihrem außerordentlich jtarf gefrümmten Nüfjel, den vielen lang 

haarigen Dornhöcdern und den gefrimmten, langen, entfernt ftehenden 
Dornen an der Hinterleibsipise Fenntlich. 

‚sn der eriten Auflage wurde gejagt, der Halelmubbohrer wähle auch 
die Eichel als Wiege für feine Larve. Dies ift nicht richtig und beruht 

auf einer Berwechjelung unferes Käfers mit noch zwei anderen Arten, 

welche auf eben genannte Jrucht angewiejen find. Derkleine Eichelboh- 
ver (B. turbatus) unterjcheidet Ti in der Bildung der Fühlergeißel von 
Nußbohrer dadurch, daß das Tiebente Glied bedeutend länger als 
die erfcheint; jodann ift der Rüffel an dev Wurzel nicht verdickt, von ihr an 
gebogen und zwar beim Weibchen dergeitalt, daß er fait einen Halbtreis 
bildet oder in der Worverhälfte noch Frummer wird. Bei durchjchnittlich etwas 
geringerer Größe des Körpers, welcher wie bei voriger Art gefärbt, it der 

weibliche Nüfjel hier entjchieden auffallend länger als dort. Der große 
Cichelbohrer (B. glandium Mrsh, venosus Grm.) ftinmmt genau in der Füh- 
lergeißelbildung mit der Kleinen Art überein, unterjcheidet fich aber in der 
Form des Halsichildes von beiden bisher bejprochenen dadurd, daß das- 
jelbe von der Biegung nach vorn rückwärts ohne allmäbliche Erweiterung 
verläuft, jo daß feine Seitenwand mit dem VBorderrande der Flügeldeden 

nahezu einen rechten Winfel, nicht wie dort einen aus ftumpfem Wintel 
entjtandenen Bogen bildet. Dies ift die Fräftiafte der drei Arten und fie 
treibt ji) mit der vorigen vom erften Frübjahre ab auf den Eichen viel- 
fach umber; ich habe fte noch am 26. November (1370) in unferer benach- 
barten Haide von Eichengebüsch herabgeklopft.. Die Yebensweije der beiden 
Eichelbohrer dürfte fih in nichts weiter von der des Nußbohrers unter 
jcheiden, als dab die Yarven jener die Bitterfeit der Eicheln lieben, Die 
ver legten Art fich an der Süßigfeit des Nußfernes erlaben, alle drei aber 
die Ernte der betreffenden Früchte wejentlich beeinträchtigen fönnen, wenn 
jte ftch einmal zahlreich) zum Schmauje eingefunden haben. 





Der fhwarze Rornwurm, Rornfäfer, gemeine 

| Betreiderüfler 
(Sitophilus granarius, Calandra granaria). 

a 

b. Puppe, e. Käfer (vergrößert). a. Yarde umd Käfer au Gerjtei- 
förnern (faum vergrößert). 

Hie und da hat zeitweilig der jogenannte „Kornwurm” wegen des 
grogen Schadens in Getreidejpeichern jolches Auffehen verurfacht, daß 

u. a. die Aderbaugelellichaft von Limoges 1768 einen Breis auf feine 
Vertilgung auszulegen für angemesjen hielt. Man pflegt zwei wejentlic) 
verschiedene Kerfe unter diefem Namen zu begreifen umd da, wo man fie 
zu untericheiden verfteht, den einen den „weißen“, den andern dei 

„bwarzen” zu nennen.  sener it Die Raupe der allgemeiner ver- 
breiteten, auch im Freien lebenden, jeltener aber in gefährlicher AWeife 
majenhaft auftretenden ‚‚stornmotte” (Tinea granella), diefer gehört als 
Yarve einem Fleinen Nüfjelfäfer an, der aus wärmeren Grdgegenden bei 
uns eingejchleppt und noch nicht foweit heimisch geworden it, daß er in 
freier Natur beftehen könnte. 

m Frühlinge, dam wieder und vorzugsweie im „juli zeigen te) 
ab umd zu da, wo Noggen, Weizen, Mais u. a. Körnerfrüchte in größeren 

Mengen aufbewahrt werden, alfo in Scheunen, Getreideipeichern, Kähnen, 

wenn fie dergleichen Yadungen haben, auf den Säden, den Kornhaufen, 
an den Wänden der Gebäude und Behälter einzeln, over an befonders 

der Sonne ausgejeßten Stellen in zahlreichen Gruppen zujammengedrängt, 
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feine Ihierhen. Wo fie einmal zur Blage geworden find, trifft man fie 
häufig truppmweije verfammelt; jte dringen auch in die So hnsinmer und 
Schlaffammern ein, wenn dieje nicht zu entfernt von den Kornböven liegen, 
und jollen jogar die Schlafenden in ihren Betten zwiden. Um fie genauer 
tennen zu lernen, muß man fie durch eine vergrößernde Yinje betrachten, 

weil fie jehr Elein find, dieje vothbraunen, jeltner ganz Ihwarzen, mebr 

platten und außerordentlich jtark bepanzerten Käfer. hr Nüffel ift di 

und fadenförntig, janft gebogen und beinahe jo lang wie das Halsichild, 

er trägt die gefnicten Fühler an jeiner Wurzel, unmittelbar vor den 
Augen. Die Geißel jener it bis zu dem langetförmigen, ungegliederten 

Endfnopfe jehsgliedrig, das Halsichild it länger als breit, vorn etwas ver- 
engt, hinten jo breit wie die Jlügeldeden, mit länglichen großen Bunften be- 
jtveut, welche jedoch eine glänzende Mittellinie frei laffen. Die nur wenig 
längeren, ftreifig tief punftirten Flügeldeden find hinten zufammen abge- 
rundet und etwas abgefürzt, jo daß te die Hinterleibsipige unbedeckt 
laflen. Die Schienen der Beine haben einen Hornbafen an ihrer Spise 
umd tragen nur je vier AJußglieder "). 

Die jegliches Leben aus dem Winterfchlummer aufwecende Frühlings- 
tonne locdt auch die Stornfäfer aus ihren DVerfteden, aus den Niten der 

Yalfen, aus Stroh und Spreu, aus der Erde in den Scheunen u. j. w. 
hervor und Ducchglüht fie zu neuer Yebensiuit. Die Werbehett juchen jich 
jodanı Körner auf, um ihre Gier, an jedes nur eins, abzulegen. m 
Eh: gilt ihm jedes Korn gleich, doch, hat es die Wahl, jo jcheint es 
etwas dumpfige Stellen vorzuziehen, darum Friecht es auch immer emige 

Zoll tief in die Fruchthaufen hinein und zieht, der Wärme wegen, die 

Mittagsfeite allen andern Yagen vor. Die Art, wie es jein Schwach durch- 

fichtiges Ei legt, bietet feine Eigenthümlichkeit: es bohrt ein flacheres oder 
tiefeves Koch in das Korn und jchiebt jenes hinein. Dieje Arbeit Fan 

ein Weibchen bis 150 Wal wiederholen; denn jo groß foll der Borrath 

an Eiern in jeinem Gierftocde fein. Nach zehn bis zwölf Tagen Fommt 

die Karve aus, welche nach und nach das Mehl des ganzen Kornes auf 

zehrt. Der Unvath, welcher höchitens die Deffnung verjtopft, Durcch welche 

das Ei hineingebracht worden war, bleibt im nern der Hülfe, verurjacht 

auch feinen üblen Geruch, und da feine Körner zufammengejponnen werden, 
wie von weigen Kormmwurme, jo ift am Getreide äußerlich die Gegen- 
wart des „Ichwarzen‘ Feindes durchaus nicht zu bemerken. Ein Korn 
reicht für eine KXarve aus, und fie verläßt es nie, um ein anderes auf- 
zujuchen. Sie jteht weiß aus, hat einen in am Maule braunen 

Kopf und eine beinahe fugelige Geitalt, tft Fußlos und, wie alle Bermwandte, 

etwas faltig (Fig. a). nt dent von ihre zur bloßen Hülle ausgefreifenen 

Ktorne, falls es einen unferer gewöhnlichen Getreidearten umd nicht den 
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großförnigen Mais angehört, wird te Ichließlich zu einer der Geftalt des 
fünftigen Käfers entiprechenden Puppe (Fig. b). Dies Alles wicelt fich 
fo rajch Hinter einander ab, dab ducchjchnittlich vierzig Tage nach der 
Giablage der fertige Käfer aus der Hülfe herausipaziert. Daß anhaltend 

vauhes Wetter die Entwicelung um einige Tage verzögern könne, läht 

fich hier um jo cher erwarten, als nach den gemachten Beobachtungen 
der Käfer zehn bis zwölf Grad Neaumur über 0° bedarf, um durch) 
größere Beweglichkeit jein Wohlbehagen ausdrüden zu fünnen. Merk 

wirediger Weife ift in Haufen, welche vom Kormmunrme ftark bevölkert find, 
die Temperatur jo gefteigert, daß man nicht des empfindlicheren Quec- 
filber-Wärmemefjers als Ahrzeiger bedarf, jondern die Erhöhung an der 
eingeftectten Hand fühlt. Die junge Brut nährt und vermehrt jtch oc) 
einmal in demfelben Jahre, wie ihre Eltern, wenn fte nicht gejtört wird. 

Die Fruchthaufen aber nehmen zwar nicht an Körnerzahl ab, dejto mehr 
aber ar Gewicht, und die Jich jättigenden Stäfer bleiben nicht bei dem 
einen Korne ftehen, welches fie angenagt haben, jondern juchen fich den 

mebligen Inhalt aus jedem beliebigen andern zu verjchaffen, jo daß immer 
mehr und mehr Körner befreffen, wem auch nicht ausgefreffen werden. 
E38 ift mir zwar fein Fall befanmt geworden, aber er wide eben jo ftcher 
eintreten und der Getreidehaufen mit der Zeit in einen Anäuel von Korn 

-fäfern verwandelt werden, wie vor Zeiten aus einem Eleinen Häuflein 

Gerfte Mehlmilben geworden waren, weil man jenes vollftändig unbe: 
vücfichtigt hatte Liegen lafjen. 

Se mehr die Speicher dem Lichte und der Luft zugänglich gemacht 
werden, je größere Sauberfeit auf denjelben herricht und je bejjer das 

Getreide, befonders im Frühjahre und im juli, wirgefchaufelt wird, dejto 

eher dürfte man vor diefem Kleinen, aber nicht zu unterfchägenden Feinde 
gefchügt jein! Umt bei größeren Getreidevorräthen das zeitraubende Um- 
arbeiten zu erjparen, das ja auch ohne Gegenwart des Kornmwurmes 
nöthig wird, ift man auf den fimreichen Einfall gekommen, den Haufen 

zu „prainiven’. Das will jagen: man legt IThonröhren, welche urjprüng 
(ich dazu beftimmt find, in einem Croreiche das Waffer zu janımeln und 
abfliegen zu lafjen, in Der Weife durch den Getreidehaufen, daß fie die 

Luft durch denselben ftreichen lafjen und jo jene Erwärmung und fein 

Dumpfwerden verhüten. 
Der Umstand, dag der Schwarze Kornwurn, auch das „Krebjel‘ 

in manchen Gegenden genannt, die Gejelligkeit und noch mehr die Wärnte 
(iebt, hat einfache Müttel an die Hand gegeben, ihn durch Darreichung 
einer Wärmequelle, namentlich um die Zeit jeines Erwachens aus den 

Winterfchlafe, in welcher die Wärme noch feineswegs hoch und anhaltend 
gleihmäßig auftritt, zu füdern und die auf eine bejtimmte Stelle ange 
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häuften Käfer einzufangen und zu tödten (in fochenden Waller 20.) Man 
breitet zu diefem Zwede am Fuße des Getreidehaufens ein Schaffell mit 
der Wollfeite nach unten, alte Kappen aus, legt ein Säcdchen mit ange 
wärmten Sande, heißgemachten VBflaumenfernen, welche beim Bflaumen- 

mußfochen abfallen, oder jonft einen geeigneten, Wärme erzeugenden oder 
Wärme bindenden Gegenitand dahin, wo jich die Käfer zeigen. 

In Frankreich hat man ganz zufällig in Erfahrung gebracht, daß die 
Ausdünftung des Hanfes die Käfer vertreiben kann. ji einen Speicher 

wo 200 Heftoliter Weizen, vom Kornmwurne jtart heimgejucht, lagen, 
brachte man Hanfjamen und noch nicht geflopften Hanf. An andern 
Morgen fand man die Dachbalfen über und über mit Käfern bedeckt, die. 
nad) dem Giebel des Daches flüchteten. Der Weizen ward fleißig umge- 
wendet; fünf bis fieben Tage lang beobachtete man den Abzug der Käfer 

und feitdem waren fie aus dem Speicher verfihwunden. Ein Xandıirtb 

in biefiger Gegend will durch) Gegenwart einiger Gentner Fenchelfamen 
auf jeinem von Kornkäfern bewohnten Boden ganz diejelbe Wirkung her- 
vorgebracht haben. zn gedrängten Schaaren zogen diefelben an der Außen- 
wand des Gebäudes abwärts umd gelangten in das Bereich der Hühner 
auf dem Hofe, welche diejelben aufpicten. 

en 



Der Buchödruder, Fichten-Borfenfäfer 
Bostrychus typographus). 

a. Larve vergrößert und in natürl. Größe. b Puppe, c Käfer (beive vergr.) dA VBerfüngter Fichtenftamm 

mit dem Muttergange ımd den Larpengängen, in den Enden einiger von diefen erwachjene Larven. 

Sm Sahre 1752 wurden in der Zellerfelder Gegend 4000 Morgen 
Forit, auf denen man wenigitens 360,000 Stämme rechnete, „wurmtroden”, 
im Commumntonharze und auf den angrenzenden Bergen hätte man die 
Zahl der Stämme, welche von demfelben Uebel befallen waren, auf mehr 
als eine Million. m darauf folgenden Jahre mögen im Harze allein 
über zwei Millionen Fichten troden geworden fein. Die beiven genanı- 
ten jahre und das vorhergehende ein und achtzigjte jcheinen überhaupt in 
diefer Hinficht für die Forftverwaltung die verhängnißvolliten geweien zu 
jein; dem außerdem wurden aus mehreren andern Gegenden des deut- 
Ichen Vaterlandes, bejonders in Sabjen und Schwaben, ähnliche Klagen 
laut. Auch fpäter, in den Jahren 1810 bis 1815 und dann wieder ein- 
nal 1828 richtete die Wurmtrodniß in den Fichtenwäldern Dftpreußens 
jehr bedeutenden Schaden an. ji jüngfter Zeit find feit dem gewaltigen 
Windbruche am 26. Dftober 1ST0 Jahre hinter einander die präctigiten 
Forften im Böhmerwalde auf weit ausgedehnten Streden derjelben Krant- 
heit erlegen und dem Staate Verlufte erwachjen, welche nach Millionen 
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von Gulden zählen, wie die verjchiedeniten Berichte fejtitellen. Zwar fennt 
man jenen „Wurm Schon lange und weiß, daß man ihm, wie jo manchem 
andern Ungeziefer ein wachlames Auge zuzumwenden bat, doch wird man 

feicht ficher, wenn er auf längere Zeit Ruhe gehalten hat, und fovann 
ging man früher von der Anficht aus, daß er Schon £ranfe, nicht mehr zu 
haltende Bäume befalle. Später jedoch hat die Erfahrung gelehrt, daß, 
wenn er dies auch mit Vorliebe thut und auf diefe Weile ihre Abjterben 

allgemein beichleunigt, ev doch auch unter Umftänden vollfonmen gefundes 
Holz befällt und in kurzer Zeit vernichtet. Das muß ein großer, ftarker 

urm fein, könnte man meinen, der in Jahrestriit Millionen von Stämmen 

des Ffräftigften Nußholzes jo zurichtet, daß fie alsbald abjterben. m 
Gegentheil: es it ein Kleines Thier, aber nicht eins, jondern Millionen 
gleicher, welche in demjelben Sinne wirken, eimträchtig bei einander mit 
ihren Kleinen Freßzangen neipen und zwicen, bis jo furchtbare Verwültungen 
angerichtet find. m der Berfon des „Buchdruders‘ und feiner 
Yarve wollen wir die wichtigite Diefer Arten näher fennen lernen. 

ach den eriten warmen Frühlingstagen fteht man einzelne Borfen- 
fäter in der Nähe ihrer Winterquartiere, von denen jpäter noch ein paar 
Worte, ziemlich träge und geräufchlos umberfliegen. Täufchten fie fich im 
Wetter, und wird e$ wieder rauh und unfreundlich, jo verfriechen te jich 
von neuem. ‚jedoch Find je zur Zeit, wo die Buchenfnospen fich entfalten, 
alio etwa bis zur Mitte des Mai in der Kegel alle aus ihrer Schlaffucht 
erwacht und begimmen num ihre volle Thätigfeit, d. h. Ite jorgen für Nac)- 
fommenichaft. Gefallen ihnen die Brutpläge, wo fie und vielleicht ihre 
Ahnen bis zum fo und fo vielten Gliede hinauf geboren worden find, jo 

iteht dem Anfange nichts im Wege. Genügen fie ihnen dagegen nicht, jo 
erheben fie fih hoch in die Yuft, um, wie es jcheint, pafjende aufzujuchen, 

und e8 tft feine Hebertreibung, wenn man fie — bejonders in mit ihnen 
gefegneten Jahren — mit Ichwärmenden Bienen oder kleinen Wolfen ver 
glichen hat. Man könnte fie fat wählerisch nennen, jowohl in Anfehung 

des Materials als des Plaßes. Was das erjtere anlanat, jo wollen fte 

nur von der Fichte (Pinus abies) etwas wiljen, die Fälle, wo man jie 

unter Kieferneinde (Pinus sylvestris) beobachtete, ftehen vereinzelt da und 
ericheinen in jeder Hinficht vegehwidrig. Altes Holz it ihmen lieber als 
junges; liegendes, aljo gefälltes oder von Sturme umgeworfenes wiederum 
genehmer, als jtehendes; daher ein gutes Fangmittel darin beiteht, 
daß man ihnen grünes Holz (Fangbäume) hHinlegt. Kräntelnde Stämme 
ziehen fie den vollfommen geiunden vor, weil in legteren der aus den 
Wunden ftark ausfließende Saft ihnen unter Umständen unbequem und 

ichädlich wird, weshalb fie hier auch mit bejonderer Borficht ihre Bohr- 
löcher anbringen. Den Spißen der Bäume geben fte vor den unteren 



Der Buchdruder, Fichten-Borfenfäfer. 97 

Stammgegenden den Vorzug, freien, jonnigen Bläßen vor dicht geichloffenen 

und darum jchattigeren. Diefe und noch viele andere, weit mehr in das 
Einzelne eingehende Beobachtungen Find angeftellt worden, befonders aber 
erit jeit den Zeiten, wo man tüchtig hinter den Berwüftern her war und 

ihre Menge einigermaßen überjehen fonnte. Bei Gelegenheiten, wie den 
oben erwähnten, können fie feine Auswahl treffen. Auch find fie in ein- 
zelmen Fällen genöthigt, fich äußeren Einflüffen zu fügen. So erzählt ein 
Förfter, wie die Käfer, von einem durch Trocniß bereits verwüfteten Brut- 
plate kommend, bei jchwitlem Wetter nach Abend zu in einem Schwarme 
an ihm vorbeigezogen wären, daß er ihnen ftaunend nachgeblickt habe, zu- 
mal ein eben losbrechendes Gewitter ihn neugierig gemacht, wie fie fich 
dabei wohl verhalten würden. Auf einmal jei der Wind nah Morgen 
umgeiprungen, habe den Schwarn wieder mitgebracht, und diefer jei nun 
in die eriten Fichten, die er getroffen und die vollfommen gejund waren, 
a Am andern Tage habe er fich überzeugt, wie fich die Käfer 
auf einer Waldfläche von einer Viertelftunde Yänge und ebenjo viel Breite 

feftgejeßt a und infolge deien jeien jpäter 64,280 Stämme teoden 
geworden. 

Nehmen wir an, daß der Fichtenjtanm endlich gefunden fei, wo die 

Arbeit beginnen kann, am liebjten in der Höhe der eriten Quirle, viel 
leicht weil da im allgemeinen der Saft weniger ftarf fließt, aber auch an 

tieferen Stellen, wenn Schuß vor Wind gefucht werden muß. Emfig friechen 
die Käfer hin und her alS juchten fie etwas, mancher wird Dabei die 
Beute diefes und jenes Naubinfetts (Ruppenräubers, ameifenartigen 
smmentäfers, Libelle 2c.), welche folche Gelegenheiten immer ablauern, 
um fich einen guten Biffen zu verichaffen. Auch wir wollen fie vorher 
etwas näher in das Auge fallen, fie möchten, wenn fie einmal unter der 
Rinde figen, nicht wieder zum Voricheine kommen. 

Der walzige Käfer, deijen fonftige Körperform obige Figur zur Ge 
nüge darftellt, ändert in Farbe vom bleichen Strohgelb bis zum duntelften 
Schwarzbraun ab. An Eeinen, fugeligen, zue Hälfte fichtbaren Kopfe 
figen unmittelbar vor den Augen, weit von einander entfernt, die etwas 
gefnieten, ftebengliedrigen Fühler, deren erites Glied (Schaft) am längiten, 
die folgenden fünf jeher Klein und der große Endfnopf mur gerieft, nicht 
gegliedert ift. Das etwa ?/, der ganzen Körperlänge einnehmende Hals- 
Ihild ericheint auf feiner Vorderhälfte dicht geförnt, mithin vaub, auf der 
hintern weitläufig punftirt, jo zwar, daß eine Ichwache Mittellinie glatt 

bleibt. Die fein punktirt geftreiften, hinten abgejtugten Flügeldeden führen 
von ihren hinteriten Drittel an einen gemeinschaftlichen tiefen Eindrud, 
deffen Seitenränder vierzähnig find, der oberite Zahn bisweilen undeutlich, 
der dritte oder vorleßte immer der längite ift. Der Bauch hat fünf Ninge, 

Tafhenberg. 2. Aufl. 7 
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jedes Bein vier Schwache Kußglieverchen, welche zufammengenonmen die 

Länge der breitgedrücten, ftark gejägten Schienen nicht erreichen. Der 

ganze Käfer it mit Härchen bewachlen, und das Weib (Fig. e) unter- 
jcheidet fich vom Manne durch feine etwas Fräftigere, bejonders breitere 

Körpergeftalt md durch ein Kleines Höcerchen am Vorderrande der ge- 
förnten Stirne. 16) 

Schräg nad oben (bei jtehenden Bäumen) Feist mun der Käfer unter 
Flüglicher Vermeidung zahlreicher indenjchuppen ein Freisrundes Zoch, eben 
groß genug, um ihm den Eingang zu eröffnen. Da man meint, daß nur 
Weibchen diefes Geichäft unternähmen, jo find für die Shmächtigeren Männ- 

chen Diele Eingänge nie zu eng. ap geit von einer halben Stunde fan 

das Thier jchon jo weit eingedrungen fein, daß man es äußerlich nicht 

mehr Iteht, wohl in noch hört, wo viele ugleich ih einbohren. Nach 

einigen Stunden, bei Falter Witterung und ftarfer Borke auch erjt in acht 

Tagen, ift 8 an der Sohle der Borfe, alfo beim Bajte angelangt. Hier 
wird ein größerer Naum angelegt, wo man bald ein bis zehn Pärchen an- 

treffen kann. Sn dem Falle, wo die Anzahl größer, it es jehr wahrichein- 
(ih, daß einige befruchtete Weibchen wieder herausfriechen und ein neues 
Bohrloch und ich anfchliegende Gänge anlegen. zn den regelrechten Woh- 

nungen, wo jener erweiterte Naum als Vorhalle nie fehlt, Führen von 
ihm aus die „Muttergänge” nach unten und oben, zumeilen nur einer, in 

der Negel mehrere, bis fünf. m jedem Gange trifft man wenigjtens ein 

Näferpaar an, auch zwer bis drei Werbehen in Gelellichaft eines Männ- 

chens, weiche allefammt an der Verlängerung des Ganges arbeiten. Sie 

bewegen fich dicht hinter einander ruchweife vorwärts, indem fte den Balt, 

abfrejien und die Späne hinter Jich Tchaufeln. Haben jich diejfe jehr an- 
gehäuft, jo werden fie von. einem oder einigen Käfern zurücgeftogen umd 

zum Bohrloche hinausgemworfen, ıwo fie häufig als anfangs dunkleres, jpäter 

helleres „Wurmmehl hängen bleiben. n jedem Muttergange werden im 

Berhältniffe zu jeiner Yänge zwei bis fünf Yujtlöcher angelegt, d. h. jent- 

recht nach außen führende Hänge vom Durchmefjer eines Bohrloches, welche 
aber die oberite Nindenschicht nicht ganz durchbrechen. it der Mutter- 
gang in einer Yänge von acht bis dreizehn Milli. ausgearbeitet, jo beginnt 
das Gierlegen. Nechts und linfs am Grunde des Ganges entlang in zien- 
lich regelmäßigen Zwilchenräumen nagt das Weib ein fleines Seitengrüb- 

chen, legt ein Ei in dasjelbe und verichließt es mit Wurmmehle. Beim 

weitern VBordringen wird das Gejchäft fortgejeßt und von einem Weibchen 

eine Anzahl von 20 bis 60 Eiern abgelegt, wonach die Muttergänge eine 
Yänge von 152 bis 157 Millim. erreichen. Man will beobachtet haben, 
daß in den Fällen, wo entweder der Saftandrang zu jtark oder die „Jahres- 
zeit jcehon zu weit vorgerüct war, die Muttergänge am wnregelmäßigiten 

ne ne 
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und fürzeiten, auch die Entfernungen der Eier von einander am unbedeu- 

tenditen feien, gleichjam als hätte der Käfer jene Arbeit möglichit bejchleu 
nigen und abfürzen wollen. 

Bisher war von einem Bohrloche und einer Jich daran anschließen 
den Wohnung die Neve, da nun aber in der Nachbarichaft mehrere Bohr: 
(öcher mit ihrem Zubehör angelegt werden, jo leuchtet ein, daß die Miutter- 

gänge verschiedener Wohnungen möglichenfalls nahe neben einander bin- 

laufen, und beionders auch, daß eine nach unten arbeitende Gejellichaft 

einer nach oben jich ausbreitenden begegnen fönne. „sn diefem Falle wei 

chen fie fich Seitwärts aus oder die eine fehrt geradezu un, fie freuzen 
jih nie, Tondern gehen eimander jtets aus dem Lege. Die Ablage der 

Gier während des Ausgrabens der Gänge geichteht allo verjchtedenzeitig und 

dieje Zeitunterichiede pflanzen ich Daher Telbjtverjtändlich auch auf Die 

weiteren Entwiclunasftufen fort. Um in diefer Huricht ein bejtinumtes 

Maß zu haben, mögen bier einige Zahlen folgen, welche genaue Beob- 
achtungen an einem jehr günjtig gelegenen Brutorte ergeben haben. Ilm 

erjten Mat wurde der Anflug beobachtet, am dritten die eriten vier Gier, 

am Tiebenten jchon zwanzig, am Fünfzehnten acht und fünfzig und die 
eriten Karven, am zwanzigiten die legten Gier, in Gejanmtzahl zer und 
achtzig, welche einen Muttergang von 150 mm. Yänge ausfüllten. Am 
eriten Juni zeigten Ti) die eriten, am zwölften die legten Puppen, am 

zwei und zwanzigiten junge hellgelbe, am dreitigften bräunliche Käfer. Diele 
Angaben mögen genügen, um weiterhin der Zeitbeitinmumgen fin die 

Dauer der einzelnen Entwiclungsitufen überhoben zu jein, es jei nur 

noch daran erinnert, daß bei ungünftigeren Berhältniiien einmal der Aht- 

flug weiter hinausfällt, anvererjeits die Entwiclung langjamer vorjchreitet, 

jo daß Durchjchnittlich eine Brut in einem ‚Sabre als Negel anzunehmen it. 

Die ausgeichlüpften Karven Frejjen mm beiderjeits von Muttergange 

annähernd unter einem vechten Winkel zierlich geichlängelte, immer breiter 

werdende, auch auf dem Splinte mehr oder weniger bemerfbare Gänge 

(die Yarvengänge) und verpuppen Jich am Ende derjelben im Bajte over 

in der Ninde. Natürlich berühren fich die Gänge einer nnd derjelben Seite 

öfter untereinander, noch häufiger aber gerathen die von zwei benachbarten 

Muttergängen Jich begegnenden in Fünftlichen Verichlingungen durch- und 

ineinander. ES entjtehen auf Diefe Weije Zeilen und Fremen Scehrift- 

zügen jtellenmeife nicht umähnliche Kiquven, welche Yeranlaflung zu dem 
- Namen „Buchoruder” gegeben haben mögen !). Unter diefen Umständen 

tritt, weil die Yarve einen Muttergang nie überjchreitet, gar häufig der 

Fall ein, daß fie ihrerjeits den gegenüber noch im Eie Ichlinmmernden Yarven 

die Nahrung wegnimmt, und dieje verfümmern müljen, oder daß te jelbit 

nicht genug findet und. ebenfallS zu Grunde gebt. Der weile Schöpfer bat 
m% 

‘ 
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demnach der übermäßigen Vermehrung diefer Ihiere Duck) ihre Defonomie 

fellit einen Hemmichuh angelegt, inden in Folae derjelben bei dichtent 

Nebeneinanderwohnen bei weitem nicht jo viele Käfer zur Entwiclung 
gelangen fünnen, als Gier vorhanden waren. 

Die Brut wäre alio in voller Thätigfeit, vergeifen wir über ihr derer 

nicht, welche mit jo vieler Kraftanftrengung ihr Dafein begründeten. Sie 
haben dafjelbe Schicjal, wie fajt alle Eltern unter den niekten, denen 

8, mit wenigen Ausnahmen, nicht vergömmt tft, ihre Nachfommen beran- 

wachen zu jehen. Sie legten den Keim zu diefen, fünnen ihnen nichts 

weiter nüßen und müflen — fterben. Abgemattet und träge jchleppen 
fie fich noch längere oder fürzere Zeit in den Gängen umber, bis fie todt 
darin liegen bleiben, over auch herausfriechen, bisweilen am Ende des 
Mutterganges Tich durchfreiend, um fern von den hrigen das ihnen 

geopterte Leben zu befchließen. Yemen wir mun noch die erwachjene 
Larve (Fig. a) und die Puppe (Fig. b) etwas genauer fennen. Jene hat 
viel Achnlichkeit mit den Nüffelfäferlarven, Tteht weiß aus, nur am Kopfe 
gelblih und an den Freßzangen braun, meilt Scheint der mbalt ihrer 
Eingeweide auf dem wulitigen Nücen vöthlih durch. Die Füße fehlen 
ihr, dagegen ift an ihrer Stelle die Brust etwas höcerig. Ueber die ebei- 
falls bleihe Puppe ift nur noch zu bemerken, daß fie wegen der ftarf 
entwicelten Flügel unterjegt und gedrungen erjcheint und ihr hinterftes 
Fußpaar nicht jehen läßt weil eS von den dreiecigen Spißen der Unter- 
flügel verdect wird. 

Die volllommen entwicelte Brut frißt noch eine Zeit lang in der 

inde unregelmäßige Gänge, welche von Wurmmehl angefüllt find und 
dadurch die Mutter und KYarvengänge ganz unfenntlich machen. it 8 
ipät im Sabre, jo bleiben fie hier, um zu überwintern. Sollte fie das 

ihöne Wetter noch hervorloden, fo treiben fie fi einige Zeit im Freien 
umber und beziehen in Nigen der Stämme, unter Nindenichuppen in vor- 
gefundenen Köchern oder eigens dazu gebohrten, wenn e8 nicht anders jein 
fan, auch einmal unter Moos ihre Winterquartiere. Zeitig im Jahre 
ausgefrochene Käfer verlaffen in Gejellichaft, gern nach warmem Negen 

gegen Mittag, ihre Geburtsitätten, Ichwärmen und legen eine zweite Brut 
an, Die unter den günftigiten Umständen noch zur vollen Entwidelung 
gelangt, in den meilten aber im Karven- oder Buppenftande überwintert, 

wobei manches Einzelwefen zu Grunde geht: Nur wenn die Borfe qut 

auffigt und Näffe nicht eindringen fanı, find fie ungefährdet. Ar meiften 
verträgt der Käfer. Denn man hat beobachtet, daß ex zu jeiner Zeit aus 

geflößten Holze hervorgefommen ift, welches über drei Wochen eingefroren 
gelegen hatte. Am empfindlichiten find Eier, Karven und Puppen. Wert 
Diele durch Loslöfen der Borfe dem unmittelbaren Einfluffe der Sonnen 
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ftrahlen ausgefegt werden, dann jterben fte in jehr kurzer Zeit. Darum 
gilt es als erjte und wichtigite Negel, tn jolchen Beftänden, wo fich der 

Borkenfäfer gezeigt hat, alles gefällte oder duch Sturm und Schneebrud 
wurzellocer gewordene Holz jo Ichlemtig als möglich zu entrinden, mt 

etwaige Brut dadurch zu vernichten und neuen Anftedelungen die Brut- 

pläße zu entziehen. 

Der Buchdeuder pflegt meiit nicht allein aufzutreten, fordern in Gslell 
jehaft mit dem Bostrychus chaleographus, B. larieis und Hylesinus 
palliatus, deren erfter jternfürnige Gänge anlegt, der zweite, wie jein 

Name andeutet, am liebiten hinter Lärcheneinde hauft, der dritte zwiichen 

den verjchiedenen Navelhölzern nicht wähleriieh zu fein fcheint. Er ge- 

hört einer anderen Gattung von Käfern an, deven Flügeldeden am Ende 
feine Ausböhlung aufzumweiien haben. 

Wie die genannten und noch zahlreiche andere Borfenfäfer der 

Gattung Bostrychus und anderer Sattungen die Nadelhölzer, ein und 
die andere Art mit Vorliebe over ausjchlieklich eine ganz beftimmte Holzart 

bewohnen, jo giebt eS wieder andere Borkenfäter, namentlich der Gattung 

Eecoptogaster, Splintfäfer, angebörig, welhe nur Yaubbölzer an- 
gehen, wo fte darum nie jo Fchädlich werden fünmen, wie jene dort, weil 
ihre Colonien entweder jchwächer find, oder weil die Entwicelungsweife 
der Kaubhölzer ihrem ZJahne eine größere Widerjtandsfähigkeit entgegen- 
jeßen fan. Gmolich giebt eS unter ihnen wenige Arten, wie bejpiels- 
weije der Nugholzborfenfäfer (B. limeatus), welche durch ihren Fraf 
der Yebensfähigteit des bewohnten Baumes nicht zu nahe treten, wohl 
aber jein Holz in einer MWeije beichädigen, daß dejjen VBerbraud als 

Bauholz, zu Tiichler-, Böttcher und anderen Arbeiten ftark beeinträchtigt 
wird. 
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Der Fleine Dappel-Blattfäfer 
(Lina. tremulae) 

und ein übelberüchfigfer Deffer von ibm, 
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a Zwei Larven verfhiedenen Alters. b Geftürzte Puppe von der Nücdenfeite, e von der Border 

anfiht und aufgeridtet. dA Käfer. — e Colorado= Kartoffelfäfer (Leptinotarsa decemlineata). 

(Außer e alle in natitrliher Größe). 

An Stellen, wo im Frühjahre längere Zeit Stau> und Neberjchwent- 
munaswahler geitanden hat, finden jich nicht jelten unter den verjchteden- 
artigen Nücjtänden auch fEeletirte Blätter, welche, vom anhängenden 
Schlanme gereinigt, einen artigen Anblie gewähren. Das zarte Blatt- 
fleisch ift verweit und nad und nach herausgewajchen, nur die Blattrippen 
mit ihren Außerit feinen Meften und Aeftchen bis in das dritte und vierte 

Glied haben der Zeritörung widerftanden und find zuricdgeblieben. Alt 
lihten Bläßen in unjern Wäldern, ganz bejfonders auf Schlägen, wo 
itellenweife junge Aspenjchößlinge üppig wucern, vielen Naupen und 
anderen Geziefer äußerjt willfommene Bunkte, fanır man im Sommer die 

Blätter derjelben jtüchweife oder volljftändig jfeletirt jehen, ganz ebenio, 
wie 63 das Wafjfer thut, nur figen fie noch feit an den jchlanfen Ruthen, 

untermifcht mit völlig gelunden. Treten wir näher heran, jo finden wir 
leicht den Grund diejer Ericheinung. 

Ganze Familien ovaler Käfer mit vothen, ziemlich gewölbten Flügel- 
deden friechen herum oder figen feit. Zwiichen ihnen, oder auf einem 
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Nahbarbuiche bewegen Tich Ichlanfe Thiere verfchiedener Größe mit mehreren 
schwarzen Bunktreihen auf den. kaum gewölbten Rüden, unverfennbare 
Säferlarven. Sie find, wie auch unjere Fig. a. an jungen Larven 

zeigt, die Siebmader. Hie und da endlich hängt unbeweglich mit feinen 
dinmnen Ende an einer Dlattfläche ein Feulenförniges Klümpchen, mit einer 

Art von Geficht auf dem Nüden. Seiner ganzen Färbung und bejonders 

ven Schwarzen Bunktreihen nach möchte man jchließen, daß es als Buppe 
zu jenen gehören dürfte. Trifft man es glücdlich, fo Fanın man fich mit 
eigenen Augen überzeugen, daß entichieden jene Käfer mit Diefen Puppen 
im engften Zufanmenhange ftehen. Die eine wird beweglicher, Ddurch- 
fihtiger, an den Nändern war fie es fchon, plößlich reißt jte der Känge nad) 
auf dem Nücken entzwei, und ein Käfer mit ungemein weichen und lappig 
herabhängenden Flügeln Friecht mühjam und mit Aufgebot aller feiner 
steäfte hervor, jegt ich zurecht, jeine Flügel wachen und trocdnen, über 
ihnen wölben fich die jegt weißen, allmählich ih ausfärbenden Deden 

wie eine halbe Nußichale, und wir erfennen an Umeiß und Sarbenanlage 
deutlich genug, daß mit ihm, dem allerdings längere Zeit noch zarten und 
für jeden Eindruck empfänglichen, die große Jamilie um ein Glied ver- 
mehrt worden ift. Das tt ein ‚„„Blattfäfer” im wahren Sinne des Wortes: 

als Ei, Yarve, Puppe und Käfer bewohnt er die Blätter der niedrigen 

gitterpappeln — auf Bäumen bemerkte ich ihn noch nicht — der Wurzel- 

ausichläge anderer Bappelarten, allenfalls auch der Weiden. Schließlich) 
wenn diejelben abfallen, läßt er fich noch von ihnen begraben, um ınter 
ihrem Schuße den Winter zu verichlafen. Sch babe mir eben (Mtitte 
Februar) eine Partie hervorgebolt unter der fünmerlichen Yaubdede, wo 
fie friedlich rubten neben einer Zahl anderer Blattfäfer, wie Exoflöhe, 
Schildfäfer, untermischt mit Marienkäferchen, Blattwanzen verjchiedener 
GSeftalten und Größe und Gewürm mancherlei Art. Betrachten wir jte 

uns etwas genauer. 

Die Füße beftehen, wie bei allen Blattkäfern, aus vier Gliedern, deren 
drei erfte breit und auf der Unterjeite mit bürjtenartiger, Ihwanmiger 
Sohle verjehen jind; das dritte it am breiteften, tief ausgerandet und 
dadurch verkehrt herzförmig. Der ganze Käfer hat eine dunkel ftahlblaue 
oder ins Grüne ziehende Farbe, und nur die Flügeldeeen führen ein 
jchmußiges Ziegelvoth. Der geneigte Kopf ragt etwas hervor, trägt ovale 
Augen und nahe dabei, aber zwijchen ihnen die elfgliedrigen, allmählic) 
ichwach verdiectten Fühler. Das Halsihild it mindeftens um die Hälfte 
breiter alS lang, vorn verengt, beiderjeits mit einen tiefen, grob punftirten 

Eindrude verfehen und an jeinen geraden Seiten jtark wulitig aufgeworfen. 

Die unregelmäßig jehwach punktirten Flügeldeden, an ihrer Wurzel be- 
deutend breiter al$ jenes, an jeder Schulter mit einer Beule verjehen, er- 
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weitern jich etwas nach ihrer Spiße hin. Die Schienen der Beine haben 

auf ihrem Nücen eine, bis beinahe zur einfachen Spige reichende Nime.1°) 

Wenn die Futterpflanze im Frithjahre jo weit vorgerücdt it, daß fie 

einige Nahrung darbietet, Fonmen die Käfer träge von wtten in die Höhe 

gefrochen, freien an den jungen Blättern und paaren fich. yet find fie 
einzelner und darum weniger in die Augen fallend. Alsbald legt das 

Weibehen röthliche Eter wie Kegel neben einander auf die untere Blatt- 
fläche, ungefähr zehn auf. ein Blatt, kann aber etwa fünfzehn Blätter 

damit befchenten. Sie befommen je nach der günftigen Witterung in acht 

bis zwölf Tagen Leben, jo daß vom Mai a die Yarve vorhanden jein 
fan, welche unter mehrmaligen Häutungen jchnell zu voller Größe heran- 
wächlt. Sie beiteht aus zwölf Gliedern, trägt am Kopfe ein Baar Furze 

Fühler, hinter diefen vier größere, tr ein Viexred geftellte Fugelige Neugelchen 

und überdies noch zwei jehr Kleine außerhalb derjelben. Schmußigweiß mit 

Ihwarzem Anfluge in der Grundfarbe, find die beiden Seitenhöder des 

zweiten und dritten törpergliedes jchrreeweiß, der Kopf Dagegen nebjt dent 
Bruftjehilde, die Beine und mehrere Bunktreihen dahinter, jowie jtark 
behaarte Warzen längs der Körperfeiten glänzend ihwarz.  Webrigens 
fieht fie den Larven vieler anderer Arten jo ähnlich, daß fie Schwer umd 

nur durch ein geübtes Auge von ihnen en werden fan. Gie 
zeichnet jich noch durch die Eigenthümlichkeit aus, daß jte aus den je mem 

behaarten Seitenwarzen ein Teöpfcehen milchweisen Saftes hervortreten 

läßt, befonders wenn man fie berührt, der ich aber auch wieder zurück 

ziehen kam, wer er nicht ar äußern Gegenftänden, wie den betajtenden 

Fingeripigen hängen bleibt, wo ex einen lange dauernden, häßlichen Geruch 

zurücläßt; gewiß ein Schugmittel gegen feindliche Angriffe für dieje jonft 
wehrlojen Thierchen! 

Sit ihre Zeit gefommen, jo beftet fich die Yarve mit ihrer Hürterleibs- 

jpige an ein Blatt und verwanpelt jich innerhalb dreier Tage in eine Puppe. 

Diefelbe it bräunlich gelb, Durch die jehwarzen Fleden bunt gefärbt 
und zeigt an der Bauchieite alle Theile des Fünftigen Käfers deutlich 
entwicelt, die Hinterbeine theilweife durch die Spigen der Flügel verdeckt. 
Unfere Figur b stellt fie von der Nückjeite dar, wo ein Stüc des Yarven- 
balges, an welchen fie hängt, fichtbar tft; die ganze Spite nämlich bis 
dahin, wo der untere Nand des abgenagten Blattes abjchneidet, gehört 

nicht mehr zu ihr, jondern tft Die Ducchfichtige Yarvenhaut, durch deren 
zufanmengeihrumpften Nand fie feitgehalten wird. Schon etwa nad) 
jchS Tagen, e$ können auch zehn daraus werden, fommt der Käfer hervor, 

wie oben angegeben wurde. Er frift nicht mehr, wie die Yarve, Löcher 
in die Blätter, fondern nagt fie von den Nändern her ab. 

Die Umstände, dab die Larve vom Mat bis im den August hinem 
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beobachtet wird, man im Sommer Xarven, Puppen und vollfonmtene Kterfe 

zugleich antrifft, und die Entwicelung der einzelnen Stände ziemlich vajch 
von Statten geht — man beobachtete von am zweiten Auguft gelegten 

Giern den dreizehnten September die Käfer — Icheinen dafür zu jprechen, 
daß Tich in einem Jahre mindejtens zwei Bruten entwidelt. 

63 darf an diefer Stelle ein anderer Dlattkäfer aus der nächiten Ver- 
wandtichaft nicht unerwähnt bleiben, welcher unter dem Namen Colorado- 
Rartoffelfäfer (Leptinotarsa decemlineata) auch kürzer, Coloradofäfer 
(Fig. e) in jüngiter Zeit viel von fich reden gemacht hat. Der etwas 
gedrungenere, Fräftigere Käfer it auf Fchmugig gelbem Untergrunde in der 
Were Ihwarz gefärbt, wie unjere Abbildung eS zeigt, und ziwar werden 
die fünf Schwarzen Striemen auf jeder Flügeldede von je 2 unregelmäßigen 
Neihen dichter und tiefer Bunkteindrüde eingefaßt. Die Yarve it vom Baue 
der bier abgebildeten, nur etwas geichwollener, fo daß fich der Kopf janımt 
den nächjten nicht aufgetriebenen Körpergliedern gegen die diekern merklich 
abihnürt. Ste hat an den Körperfeiten je zwei Neiben jcehwarzer 

Warzen und annähernd die Grundfarbe des Käfers und fann ebenfalls 
einen Saft austreten lalfen, welchen giftige, blajenziehende Wirkungen 
zugejchrieben werden. Nach erlangter Neife heftet Ste Tth zur Berpuppung 
nicht an ein Blatt ihrer Futterpflanze, jondern geht einige Zoll unter Die 
Erdoberfläche; auch wird behauptet, daß drei Bruten im Jahre zu Stande 
fommen. 

Der Eolorado-Sartoftelfäfer lebte früher, ungefannt, weit im Wejten 

von Norvamerifa von den Blättern der Solaneen (Nachtichatten), welche 

im Selfengebirge wild wachjen. Die immer weiter dorthin vorjchreitende 

Kultur brachte ihm das Solanum tuberosum näher und näher. Er hielt 
die Jich weit ausgebreiteten Kartoffelfelder jedenfalls für einen ihm gedecdten 

und reichlich beiegten Tiih, an welchen Jich alles Bolf weit und breit 

aus der Nachbarichaft jammeln und jättigen fonnte. Wahrjcheinlich machte 

man eS dort jo, wie häufig. bei uns, man achtete nicht auf diejen Miitefjer, der 
möglicherweie Durch günstige Berhältniffe der Witterung fich außerordentlich 
Itarf vermehrt hatte, kurz mit einem Male überfluthete er alle Nartoffeläder, 

Drang weiter umd weiter nach den immer wohnlicheren Gegenden im Dften 

und Nordoiten vor und entlocdte den von ihm Heimgefuchten Nothichreie 
und Hilferufe. m Jahre 1859 war er noch hundert Meilen weitlich 
von Omahe und Nebraska entfernt, 1865 überfchritt er den Miffiiltppt 

und brad) in llinois ein, 1870 hatte ex fich bereits in Indiana, Ohio, 

Beniylvanien, Meafjachujetts und im Staate New-d)ort eingeniftet, 1871 

bedecften Schwärme desjelben den Detroit-Niver in Michigan, überichiitten 
den Erie-See auf Fchiwimmenden Blättern, Spänen, Schindeln und andern 

Hobzjtückchen und begannen ihre Zerjtörungswerk in den Kanditrichen zwiichen 
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den Flüffen St. Clatv und Niagara. Die amerifanischen Berichte mögen 
theilweife eben — amerikanischer Natur geweien jet und inschwärzeiten Farben 

gemalt haben, immerhin find Vermehrung, Ausbreitung und Berwüftungen 

der Art gewefen, daß man ihnen nicht mit Gleichmuth zuiehen konnte. 

Die abgefrejfenen Kartoffeläder verfagen natürlich die Ernte, und aber- 
malige Beftellung mit derjelben Pflanze bat feinen günftigeren Erfolg, 
weil immer wieder neue Bruten diejer unerjättlichen Freiler entitehen, fo daß 

alfo in jenen Gegenden der Kartoffelbau in Frage geftellt wurde. Man 

mahnte Europa zur Borficht und meinte, daß diefer neue Ktartoffelfeind, wenn 

auch nicht herüberfliegen, jo doch mit eingeichifften Kartoffeln zu uns 

verschleppt werden fünne. Die Folge davon war das Einfuhrverbot von 
Kartoffeln aus Nordamerika. Die Zeitungen, welche 68 ja nicht unter 
(alfen fönnen, dann und war eine Schrediensnachricht zu verbreiten und 
gewilfen Yeuten die Köpfe zu verdrehen, wollten auch jchon willen, daß 
der Coloradofäfer in einigen Stücden lebend von der Bremer Wolizei 
angehalten worden jei, ein anderes Mal jollte ex bereits in Schweden 
aufgetreten fein. Nachher it alles wieder ruhig geworden. Da mit einem 

Male eriholl die Nachricht, daß in der Nähe von Mühlheim am Nhein 

(Ende Juni 1877) ein Startoffelader von diefem neuen Feinde befallen jei. 

Die Sache hatte ihre Nichtigkeit. Der Coloradofäfer hat jeinen Einzug 
in Europa, nad) Deutichland, gehalten, auf welche Weife hat man oc 
nicht ermitteln Eönnen. In den eriten Tagen des Auguft (1S77) bat er ic) 

an einer zweiten Dertlichfeit und zwar in der preußiichen Provinz Sachjen, 

bei Schildau und Neihenbach an drei verichievdenen Stellen gezeigt. 

Die Breußiiche Regierung bietet alles auf, um weiteren Gefahren vorzu- 
beugen. yebt heißt es alfo: die Augen offen haben! 

Bei dem VBernichtungstampfe diejes neuen Feindes find einige Eigen- 
thümlichfeiten des Kerfes beobachtet worden, deren amerikanische Berichte 
nicht gedenken und die eS wohl verdienen, in der Kürze hier noch nad 
getragen zu werden. Die Üüberwinterten Käfer freilen jechs bis acht Tage 

lang, nachdem jie aus der Erde hervorgefrochen ind, und paaren fich 
dann. Das Weibchen legt feine glänzend gelben Gier pacetchenweife an 
die Blattunterfeite, bis 90 Stück auf eine Stelle. Hierbei fanır es ebenjo 

gut benachbarte Prlanzen bedenten wie nach weiteren Entfernungen weg- 
fliegen, alfo feine Nachkommen auf größere Flächen ausbreiten. Nach 
drei bis vier Tagen riechen die an den Spiten der Blätter angeflebten, 

der Some mehr zugänglichen Eier aus, etiwas Später die mehr bejchatteten. 
Bis vierzehn Tage Freifen die Yarven ehe fie zur VBerpuppung reif find. 

Diefelben Tißen nicht fortwährend an der Jutterpflanze, jondern haupt- 

tächlich zwiichen Morgens zehn bis Nachmittags fünf Uhr, danı verlafjen 
fie diejelbe und friechen in Erdriffe und befonders auch in die rings m 
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den Stengel der Kartoffelpflanzen Klaffenden Stellen des Bodens. Mat 
fieht jte öfter auf der Erde binkriechen und jehr häufig mag ein und 
diefelbe Larve nah und nach auf jo und jo viele Pflanzen gelangen. 

Beim Freflen arbeiten fie feine Köcher in die Blätter, wie jo viele unserer 
Käferlarven und Käfer, jondern verzehren das Blattfleifch "von den 
ändern her; auch fünnen fie einige Zeit hungern. Den es fanden ich 
Karven auf jolhen Feldern, deren Kraut man abgejchnitten und ver- 
brammt hatte, und waren dort jo lange ohne Nahrung gewejen, bis die 
Stoppeln ımvollfommen wieder ausgeichlagen hatten. Ferner Iprechen die 

Entwicelungszeiten und die Monate, in welchen das Ungeziefer bei uns 
auftrat, vollfommen für die Annahme dreier Bruten, zu denen man es 

jedoch nicht Fommmert ließ, jondern vor DBeendung der dritten das Zer- 

ftörungswerf zu Ende gebracht hatte, von dem man hofft, daß es ein 

durchgreifendes geweien je möge! 

een 



Der Siebenpunft, fiebenpunftirte Marienkäfer 
(Coccinella septempunctata). 

a Larve, b Puppe, e Käfer (alle in natiirliger Größe). 

sn der Zeit, wo jich die Natur zu ihrem allgemeinen Winterjchlafe 
anichieft, an Baum und Strauch die noch vorhandenen Blätter durch ihre 
Färbung fich als halb todte Organe zu erfennen geben und die Fleet 
und fleiniten Wefen fich beeilen, eine gute Schlafftelle zu befommen, findet 
man jcehwerlich ein etwas zujanmengevolltes, teocines Blatt, in deijen Höh- 

(ung nicht wenigitens drei, vier, fünf rothe Käferchen mit mehreren Schwarzen 

Kücenpunften jäßen, die nur darauf warten, daß jenes zur Erde falle, 

und fie allmählich unter dem nachfolgenden Yaube begraben werden. Ge- 
drängt figen fie an den äußeriten Spißen der jungen Kiefern, unter die 
Nadeln geklenmmt, träge juchen fie die Nindenjchuppen der Baume und 
marschiren dajelbit in dichten Schaaren auf. Wir jehen fte jegt jo mafjen 

haft in ihren DVerfteden für den Winter fih janmeln, einzehr begegnen 

fie uns auch während dejjelben in unfern warmen Stuben, und den ganzen 

Sommer finden fie fi mehr oder weniger zahlreich überall draußen 
in der freien Natur. Betrachten wir fie etwas genauer, jo finden Ttch 

welche mit fieben, andere mit fünf, noch andere mit zwei jhwarzen Punkten; 
außer ihnen- giebt eS aber noch eine Menge andrer Arten, Schwarze mit 

Roth, gelbe mit Schwarz, gelbe mit Weit flecfig over iietelin zterlich 

gezeichnet. Die vothen mit den Schwarzen Bunkten fcheinen die befannteften 
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zu jein und auf je Jich der grone amenreichthum zu beziehen, den die 
Bolksiprache Für je erfunden: Sonnenfäfer, Herrgotts-Küblein, 

Sonnenfälbben, Gottesfehärlein und noc eine Neihe wieder anderer. 
Dieje mögen genügen, um zu wiljen, welche Sorte von Ihierehen bier 
gemeint jei, und ein Flüchtiger Dlief auf die obige Figur wird uns lehren, 
daß wir es bier ftatt aller mit dem emen, dem fiebenpunftirten 

Marienfäferchen zu thbun haben. Eime ausführliche Beichreibung dejjelben 
wäre Uberflüflig, eS jet nur darauf aufmerffam gemacht, daß die elf 

glieverigen, furzen Fühler Jtich nach vorn verdiden, die geoßen und langen 
Frepipigen (Sieferntafter) mit einem breiten, beilfürmigen vierten Sliede 
endigen md die Führe Dreigliederig Find. nn der Gefahr ziehen fie ihre 
Beine an, stellen fich todt und laffen aus den Iiniegelenfen einen gelben 
Iropfen von üblem Geruche hervortreten. 

Gehörten die Marienkäfer zu den legten, welche Jich im Freien unjern 
Blicken entzogen, jo jind fie zu den eriten zu zählen, welche uns das 

nahe Frühjahr verfündigen. Vom Frühlinge bis zum Herbjte paaren fe Tich 
und jegen Brut ab, und da man jchon Ende Mai ziemlich ausgewachiene 

Yarven antrifft, jo find mindejtens deren zwei während eines Jahres 

mehr als blos wahrscheinlich. DVBorzugsweife im juni oder Juli Nana 

man auf der Nückjeite von Blättern Eleine Schmusiggelbe Häufchen. Das 
ind ihre verhälnigmäßig großen, zugejpisten Eier, welche fie zu zehn 
iS zwölf an der Zahl hier anleimen. Die in der früheften Jugend durchaus 
schwarzen Yärvchen halten jich in den „Jugendtagen beifanmen und tummeln 

ih im der Nähe der zufanmmengeichrumpften Eihäute umher, zerftreuen 

Jich auch jpäter nicht gar weit von einander. hre äußere Eriheinung 

erinnert ungemem an die Karven der vorigen Art, fie häuten Jich mehrere 
Male umd ändern dabei, Doch nur unbedeutend, ihre Farbe. Erwachjen (Fig. a) 
jehen jte dunkel blaugrau aus, die Seiten des eriten, vierten und jtebenten 
Sliedes und eine Längsreihe zarter Nücenpunkte votb, legtere ftehen 
zwifchen zwei Neihen jchwarzer Wärzchen, welche, wie auch eine gleiche 

Reihe an der Körperfeite, borftige Häcchen tragen. Ebenfo find der Kopf 

und die Fräftigen, im eine einfache Sralle endenden Beine boritenhaarig. 

Ver diefe Fleinen Eidechjen auf allerhand Sträuchern und frautartigen 

Gewächlen jigen fieht und eine Blattkäferlarve Fennt, könnte tea geneigt 

jein, fie ebenfalls für eine jolche zu halten, umd doch it ihre Yebensweije 

eine wejentlich verjchiedene. Schon in ihren Bewegungen erjeheinen Tte 

flüchtiger und gewandter, als jene, auch fiebt man an den Blättern, auf 

denen fie leben, feine Spur von Kraß, wenigitens vührt er nicht von 
ihnen her; wo fie aber in größern Mengen zu treffen jnrd, bemerkt man 
gewiß zahlreiche Blattläufe unter ven Blättern oder an den Zweigen, 
jene hochbeinigen, den Pflanzen vielfach jchädlichen Ihiereben, welche wir 
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jpäter noch etwas genauer fenmen lernen werden. „shnen gehen fie nach, 
von ihnen allein nähren fte Jh und richten unter ihnen mit den Bei- 

ftande noch einiger anderer Yarven ıimgeheure Berwültungen an. Mit 

ihren VBorderbeinen fafjen fte jo ein Kleines, zartes Thier feft und Führen 

e8 dantit, wie das Eichhörnchen die Nuß, nach ihren Freßzangen. Man 

bat bemerkt, daß in Jahren, wo jene in auffallenden Mengen vorhanden 

find, fich auch die Marienkäfer in außergewöhnlicher Zahl mit ihren Larven 
einfinden, von der Vorjehung bejtellt, das gehörige Gleichgewicht wieder 

herzuftellen; denn auch die Käfer nähren ftch von ihnen umd den Schild- 
läufen, obgleich man es bezweifelt hat, jedoch nicht mit dev Gier wie die 

im Wachsthume und der Entwidelung begriffenen Yarven. Daher eine 

Bartie derjelben an Myrten over andere, durch jene Bewohner leidende 
Topfgewächle gejegt, gar bald aufräumen md ji als Wohlthäter der 
Heimgeluchten bewähren. 

Zur Berwandling beftet fich die Yarve mit ihrem legten Gliede feit, 
wie die der Dlattfäfer, Frümmt fich nach vorn, zieht den Kopf ein, ver- 
ltert die Haare, md jchließlich reift die Haut auf dem Nüden; die Puppe 
windet jich heraus ‚ Mt aber auf der zurücgeichobenen Yarvenhülle, wie 
auf einem Bollter (Fig. b). Auf dem Nücen erjcheint jte infolge Der 

zujanmengeichrumpften, oben von eimander abjtehenden Yeibesringe ge 
ferbt, die Luftlöcher an den Seiten find wulitig und nehmen diejelben 

Stellen ein, wo die borftigen Warzen bei der Yarve ftanden. Bon vorn 
gelehen erfennt man, wie bei andern Käferpuppen, den ausgebildeten 
Kopf, die bis zum neunten oder zehnten Ninge veichenden Flügel und die 
Deine; von Farbe it fie voth und jchwarz. St it eine merkwürdige 
Art von Bewegung eigen, wer fte, etwa durch Berührung, in ihrer Nube 

geftört wird. Sie hebt nämlich den Bordertheil ihres Körpers und läßt 
ihn wieder fallen, oft jo taftmäßig, wie ver Hammer einer Ichlagenden Uhr. 

Nach ungefähr acht Tagen jchlüpft das vollfonmene nieft aus, welches 

erit nach einiger Zeit gehörig hart und ausgefärbt ift; ein und der andere 
der Schwarzen Punkte bleibt ausnahmsweile wohl auch ganz fort. 

Das Sonmenfälbehen und der vorhergehende tothe Blattkäfer, zwei 
Ihiere, welche in ihren früheren Ständen joviel des Webereinftinmenden 
bieten, bejonders wenn wir ihre Abbildungen. gegen einander halten, 
liefern uns den Beweis, wie die Natur bei aller Aebhnlichkeit in ihren 

Werfen doch wieder jehr verschieden fein kann in der weiteren Ausführung 
derjelben, umd wie nöthig eS unjererfeits it, genau Sehen zu lernen 
und Borficht anzınvenden, wenn wir uns nicht täufchen lafjen wollen von 

der Natur, die doch allein nur wahr it. 



End 

Die Räfer in Warjersnotb. 

ie großes Elend und welchen Jammer den Menjchen das ihnen 

unentbehrlihe Wafjer dann verurfacht, wenn es als entfejjeltes Element 
jeine natürliche Straße verläßt und die Ebenen wildbraufend überfluthet, 
erzählen uns die Jahrbücher, berichteten uns dann und warın die Zeitungen 
oder die Augenzeugen der Schredensauftritte, wie 3. D. im Jahre 1857 von 
Ihwer heimgefuchten Sacfjenlande. Das aber auch die Sniekten, und 
vornänlich die Käfer beinahe alljährlih in ihrer Art ebenjo beeinträchtigt 

werden, hat vielleicht noch niemand bedacht, noch weniger jemand es unter- 
nommen, ihre Noth zu Schildern. Yun ja, es Jind Thiere und mißachtete 

Ihiere, uns öfter läftig, jogar jchädlih. Sie find aber aus der Hand 
dejjelben Schöpfers hervorgegangen, wie wir; jie Jind nicht weniger 
berechtigt zu leben, als wir, fich ihres Dajeins in ihrer Weife zu erfreuen, 
ie wir in der unfrigen. Wenn wir ihnen jenes Necht aber einräumen, und 
als vernünftige „Herren der Schöpfung“ find wir genöthigt, warum 
jollten wir ihnen nicht auch einmal unjere Aufmerkjamfeit in ihrer Be> 

drängniß jchenten, zumal dabei fein herzzerjchneidender Hilferuf unfer Ohr 
berührt, Feine Anforderungen an unfjere Wohlthätigfeit geitellt werden? 

si welchen Jahre es war, ift mir wieder entfallen, tut auch nichts 
zur Sache; denn cS fan jedes gewejen jein, in welchem unfere Flüffe 
aus ihren Ufern treten, auch wenn fie feine Häufer einreißen und feine 
Menjchenleben fojten; alfo in einem folchen Jahre war eS und zwar zur 
Sommerzeit, als ih an der Saale jpazieren ging, eben weil man ihr 
Austreten erwarten durfte. Das Wafjer fam wirklich, eS fam mit Macht, 

aber ziemlich geräuichlos an der Stelle, wo ich mich befand. Das fonft 
mehr denn drei Zuß über jeinem Spiegel grünende, von ihm gajftlich 
getränktte Weidengebiih fing an zu erzittern. Die Schiliftengel wurden 
unruhig, aber nicht wie beim Flüftern und Kofen der Blätter mit den 
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Strahlen des Vollmondes, jondern jeder einzelne HYalm erbebte leije in 
jeinem tiefften Grunde, als werde er bearbeitet vom jchart nagenden Zahnıe 

der Wafferratte. Die Wiefenblumen und Gräjer verneigten Tich, Die 

bejcheideniten unter ihmen jo tief, das Te nicht wieder jichtbar wurden. 

Weiter und immer weiter fra das Ichmgetränfte Naß in den grünen 

"Srasfaum des Ufers und Schnitt ihn jchmäler und jchmäler. Sch Tapte 
jeßt diefen Nand, diefe ganz allmählich vorjchreitende Grenze zwiichen 

Waffer und Land in meiner Nähe jehärfer in das Auge, Gefahr war für 

mich nicht vorhanden, ich konnte mich, wenn eS Noth that, zurüdziehen. 

Welch Schauspiel bot fi) hier meinem Bliefe dar! Sch gewahrte Leben, 

iehr bedrängtes, darum ungemein veges, aber doch lautlojes Leben. An 

einem Grasitengel eilt ein Kauffäfer empor, ihm folgt ein Sonnenfälbchen 

und ein mehr jcehwerfälliger Blattfäfer (Chrysomela) bildet die Nachhut 
auf der Flucht; gleich daneben Elimmt ein Ichwarzer Yäufer in die Höhe, 

aber ach! das jchwache Blatt biegt fih unter feiner Yaft, und das Wafjer 

befpült ihn. Ex verliert die Befinmung nicht, hält feit noch den Hal, 

der ihn retten fol, und fehrt um nach oben. VBergeblich, er it zu jchwer, 
er zieht fein Blatt mit fih hinunter und verfinft. Nun läßt er los; 

ängstlich zappelmd rudert er im ungewohnten Elemente, aber er hält Tich 

oben und rückt auch vorwärts. Der jtarfe Stengel eines Doldengewächjes 

ift glücklich erreicht, er hat noch Kraft genug, ein Stück in die Höhe zu 

fommen; da trifft er einen Blattfäfer, in Haft über ihn fort, der verfieht 

cs, läßt los, fällt hinab und befindet fich in gleicher Yage wie ev eben, 
der fich endlich ermattet Hinfegt, die Fühler durch die Freßzangen zieht, 
mit den Vorderbeinen fich put und — — vielleicht gerettet it. Da 
fommt ein anderer angefehwonmen, hier wieder einer, jeder in feiner Weife, 

die ihm die Noth eben lehrt. 
Sieh da! ein langer, fehmaler, ihön fupferglänzender, es it ein viel 

am Wajjer verkehrender, doch nicht hinein gehörender Schilffäfer (Donacıa); 

wie erjtarrt ftredit er feine fechs Beine von fich und läßt fi vom Waller 

forttreiben, anscheinend vollfonmen in fein Schidjal ergeben. Die feit an 

einander gedrückten, gerade vorgeftreckten Fühler ftoßen an etwas. Mecha 

niich gehen fie aus emander und gleiten mit ihren mnenrändern an 

jenem Wideritand leiftenden Etwas hin; der günitige Umftand wird benußt, 

die Beine zeigen Leben, und gemächlich jehen wir unjern Schwimmer an 

einem Grashälmchen hinauffriechen als wäre ihm nichts widerfahren. 
Hier am Nande figen gedrängt an einander auf einem Blatte rothe 

und jchwarze, grüne und blaue Kerfe und jcheinen zu berathen, was zu 

thun jei, um der Gefahr zu enteinnen. Ein Baar grüngläferner Augen 

itierten von der Seite her längft jchon nach ihmen. Schwapp! und fie 
befinden jth Schon auf dem Wege in einen Froichmagen; was nicht er- 

SE TZajhenberg. 2. Aufl. Q 
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jhnappt ward, zappelt vathlos in allerlei Stellung im Wafjer. Ein Weiden- 

büjchehen mit wenigen Nuthen ragt weit über die benachbarten Gräjer 
und Kräuter hervor, eime mächtige Schußwehr für feine weiprünglichen 

Bewohner, ein Ttcherer Anterplag für manchen Schiffbrüchigen. Darım 

it es aber auch belebt von jegliem Volke. Nubhig FIneift der Schlanke 

Springfäfer (Elater) in die jungen Johannistriebe oder neben ihm der unter- - 

jeßte, breitichultrige Weber (Lamia textor); ein grüner Nüßler mit 
ichwefelgelbem Saume der Flügeldecden, jein Männchen auf dem Nücden, 

marichirt eben etwas höher hinauf weil eS da unten zu feucht wird. 

Ste alle jaken und fragen und foj’ten bier, che die Fluth fan, umd 

werden das Gejchäft fortjegen, went jene Tich verlaufen hat; fie wohnen 
hier, ziehen höchjtens ein Stochwert höher, wenn es noth thut, und halten 
gute Nachbarjchaft mit noch manchem andern grünen oder blauen, hipfen- 
den oder nicht Springenven Blattkäferlein. Eben friecht ein jchlanfer Kurz- 

flügler (Paederus) beutegierig nach unten, aber der Weg ift zu Ende, taftend 

mit ven Fühlern ftößt er auf Wafjer, jchleunigit kehrt er um und hält den 
Hinterleib dabei hoch in die Luft, um jenem ja nicht zu nahe zu fonmeen. 

Wie viel diejes Gelichters, Bienen und Fliegen und wie alle die leicht be- 
Ichwingten heigen mögen, die eben darum nicht in Gefahr fommen, gar nicht 
eingerechnet, mag da noch umbergefrabbelt jein, die einen Beute machend 

und andern die Noth verdoppelnd, die andern ängftlich bEforgt, dem feind 
lichen Elemente zu entfliehen; ich will fie nicht weiter nennen. und famı 

8 zum Theil nicht, weil fie meinen Bliden entgingen. 
Berwundert über Die ungeahnten Mengen von Ihieven jchritt ich 

vorwärts, am das ängitliche Gewühl und die Noth an einer ander, ihrer 

Natur nad verichtevdenen Stelle zu beobachten. Eine freie Wajjerfläche 
bejpülte hier die fahlen, noch hervorragenden Nänder einer kleinen Bucht. 
An Ddiefem Orte war die Hilflofigkeit entjchieden noch größer, und an 
ein Flüchten auf das Trodene, wäre 8 auch nur furze Zeit gewelen, 
nicht zu denfen. Das Wafjer trieb Blätter, Schilf, Hol, Baumrinde 2. 
im größern oder £leinern Bruchjtücen in Menge an, und auch dieje waren 

veich belebt. Wie man im Frühjahre beim Eisgange auf dejjen Schollen 
bisweilen einen Hafen oder Mäufe ängitlih hin- umd herremmen fieht: 
jo, aber an Zahl und Arten unendlich mannigfacher das Gewirr bedrängter 
Käfer bier. Da fonımt auf einem Schilfftücichen ein kleiner Miftbewohner 
(Aphodius) angejegelt, der gewiß jchon eine türchtige Wafjerreife auf diefen 
gebrechlihen Fahrzeuge zurücgelegt bat, dort läßt fih eine Aljel, ein 
Taufendfuß umd mancher andere von den das Licht jcheuenden md nicht 

zu ven Kerfen gehörigen Gefellen vorbeiflößen oder in ven ruhigeren Hafen 
treiben. Nubhe herrjchte in demselben, aber die Nube der Verzweiflung. 

Die angetriebenen Schilf- und Holzftückhen jehwankten auf umd nieder, 
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jtiegen amd drängten einander, das eine jank, um einem benachbarten, eben 

auftauchenden Blaß zu machen, alles fochte und wallte durcheinander, ohne 
seuer, ohne Geräufch. Zwiichen dem Allen mn lebende Landbewohner, 

denen es nicht möglich, an dem Ufer emporzufommen oder auch nur über 

der Oberfläche des Waflers th auf Augenblide zu erhalten; man denfe 

jich an die Stelle diefer Bedrängten und man wird die Traurigkeit ihrer 

Yage tr voller Größe begreifen. 

so langte eine Hand voll Nöhricht heraus, nicht um ein willfonnmener 

Netter zu jeim den Bedürktigen — ich geftehe es offen —, jondern um 

Ausleje zu halten, ob ich vielleicht etwas Brauchbares für meine Sammlung 

finden möchte. Des Krabbelins und Zappelns, des. Stredens und Nedens 
und schließlich des Davoneilens war fein Ende, als ich am Fahlen, von 
ver Sonne bejchtenenen Ufer den triefenden Ballen etwas zertheilt und 

ausgebreitet hatte. Es würde zwedlos fein, weitere Namen zu nennen 
von all den Säfern, welche das Unglück eveilt und bier von nah und 
fern verfammelt hatte. Nur mußte ich mich wundern, eine große Menge 

jolcher anzutreffen, welche unter Mittag im Sonnenscheine, oder des Abends 

vom Geruche ihrer Nahrung angeloct, oder font zum Vergnügen luftia 

umberfliegen. Hatte je die Sluth überrafht? Miochten fie feinen Gebrauch 
von ihrer Slugtertigfeit machen weil es eine ungewöhnliche Zeit, emte 
außergewöhnliche Beranlaffung war? 

Zwer Tage Ipäter hatten ih Die Waffer jchon wieder bedeutend 
verlaufen, graue Streifen auf dem grünen Grunde, Ablagerungen von 

Nöhricht an den jandigen, imbewachjenen Wferjtellen zeigten mu noch 

an, wo fie geitanden hatten. Drte lebterer Art find den Sammler lärtgit 

befannt als außerordentlich ergiebige Jundgruben, ganz befonders ac) 

ven Frühjahrsüberihwenmungen. Zu Ddiefer Zeit wird eine große 

Anzahl von Käfern und anderen niekten aus ihrem Winterlager gejpült. 

Die an Sich noch halb erjtarrten Thiere verfallen durch das Eisbad zurüc 
un ihre volle Schlaffucht und verjuchen alfo gar nicht einmal, den Fluthen 
zu entrimmen. Mit den pflanzlichen Trümmern werden fte am geeigneten 

lägen angejehwenmt und bleiben inter denjelben liegen, bis durch die 

Sonnenmwärme wieder erwect wird, was noch Yeben hat. Kommt man 
zur geeigneten Zeit hin an jo einen günstig gelegenen Drt und wendet die 

fleinen Höhenzüge um, welche das Ahngeichwenmte bildet, jo hat man 
das Ausjuchen. Käfer aller Gattungen beinahe, bejonvders Yäufer, Kurz 
flügler, Schnellfäfer, Chryjomelen, Erdflöhe und alle möglichen Blattkäfer, 
Miltfäfer und Nüßler, außer andern, deren Namen weniger befannt find, 

findet man in Fröhlichem Durcheinander, einen und den andern auc) roch 
Ichlafend, viele mur in Trinmmtern. 

Sol eine Drtlichfeit Tuchte ich jeßt auf md fand meine Nechnung. 
g* 
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Die Geretteten Jchienen nichts mehr zu wiljen von der Gefahr, der fie eben 
exit entronnen waren; die Sonne hatte fie längit wieder getrochret, und 

die Näuber unter ihnen (Yauffäfer und Stapbylinen) fanden zwijchen den 
Leichen ihrer weniger glücklichen Genofjen reihen Erjaß für ihre Drangjale 
und hinveichenvden Stoff, die aufgewandten Kräfte wieder zu jtärfen. Die 
meilten von ihnen mögen ftch bier angefiedelt und die Wläße nicht wieder 
verlaffen haben; andre, denen es nicht bebagt, befonders alle Dlatt- 
bewohner, wandern weiter, hüpfend, Friechend oder fliegend, wie es ihnen 

gerade paßt, bis jte das Kraut oder den Strauch gerumpen haben, der 

ihrer früheren Heimath entjpricht. So die Geretteten. Wie viele zu Grunde 

gingen, wiljen wir nicht, ihre Menge tft gewiß beträchtlich; dem immer 

nur einer geringen Anzahl it das Glück günstig und Schwenmt fie an, die 

im Waller bleibenden find natürlich verloren, in günftigiten ‚alle eine Beute 
für deijen Bewohner. Wir befommen fie jo wenig zu jehen, wie die Nac)- 
welt. Solche, die vor den Zeiten des Menschengeichlehts durch gan; 

andere Fluthen zu Grunde gegangen find, wie die heutigen, fommen uns 
dann umd warn zu Geltcht und find zum Theil wıunderbar erhalten, 

weniger Käfer, als Mirden, Fliegen, Ameisen, Eleine Schlupfwespen u. 1. w. 

— — als Einichlüfle in dem Bernfteine. \ 



Die Räfer als Anfeften-Örönung. 

Kie alle Mitglieder der großen Kerfklafle haben auch die Käfer 
einen von einen feiten Hautjfelet umschloifenen, aber gegliederten Körper, 
der in drei Hauptabjehnitte, Kopf, Mittel und Hinterleib zerfällt, von 
denen der Kopf zwei Fühlhörner, der Müttelleib allein mur die jechs 

Beine und in den meiten Fällen vier (auch nur 2) Flügel trägt. DVBor 

andern Kerfen zeichnen ich mu die Käfer durch Folgende Merkmale aus: 
fie beitgen beigende Wumdtheile eine Freie Borderbruft, vier Flügel, von 
denen die vorderiten zu Jogenannten ,„Slügelveden‘ erhärtet find und in 

einer „Naht an ihren simenvändern amemanderjtogen. Ste entjtehen 
durch vollfommene Verwandlung d. b. aus dem Eie fommt eine Yarve, 
aus diefer eine ruhende Puppe und dann erit der gejchlechtsreife Käfer. 

Falfen wir jeßt in der Kürze alle diefe Umstände etwas näher im’s 
Auge. Die hornartige Haut, welche bei den verjchtedenen Kerfen wejentlich 

von einander abweichende Härtegrade durchläuft, it unter allen Umftänden 

der feitejte Theil des njettenkörpers und befteht aus einer eigenthünlichen 

Waffe, welche zwar an das Horn erinnert, aber andere chemifche Eigen- 

ichaften befist md darum auch mit dem Namen Chitin belegt worden 

it. Wäre diefevr Banzer ohne Gliederung, jo wäre die Beweglichkeit aus- 
geichlojfen. Unt jolche zu ermöglichen, zerfällt ev in jogenannte Ninge 
oder Segmente, welche durch dDehnbare Häute in Verbindung Itehen und 
hierdurch ähnlich einer Nüftung der Nitter alter Zeiten Wendungen umd 

Berichtebungen der Chitinplatten zulaffer. Wenn man von Ringen 

gejprochen hat, jo darf nicht an einen volltommen gejchlofjenen Finger- 

ring gedacht werden, jondern diejelben bejtehen meift aus einer Nücen 

und einer Bauch- (Bruit-) Schuppe, welche inniger mit einander ver 

bunden zu je pflegen, als zwei benachbarte Ninge unter fich. Bei allen 
snfekten nun find die jänmmtlichen Ringe in dem eben angegebenen Sinne, 
welche den Körper zuiammenjegen, nicht aleichwerthig, jondern fie zer- 

fallen in drei Dauptabichnitte: Kopf, Mittel- und Hinterleib. 

Der Kopf, jheimbar aus einem Ninge beitehend, enthält in der 
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Anlage deren fünf, die Ipäter aber auf das smmigite mit einander ver- 

wachjen. Er trägt jederfeits zwei zufammengejegte Augen, Häufig auf dem 
Scheitel Höchjtens drei einfache oder Nebenaugen, die jedoch bei den Käfern 
jehr jelten und in geringerer Ihrzahl vorfommen, zwei Fühlhörner und an 
vorderen Theile die Kreßwertzeuge. Die Fühlhörner oder Fühler (antennae) 

dienen zum QTaften, nehmen aber auch noch in anderer Weile von außen 

Eindrücke auf und können dem Gehörfinne over Geruchlinne höherer Thiere 
entiprechen, ja eine Art von Sprache unter den Einzelweien ein um 

derselben Art vermitteln. Sie find bei den Käfern mannigfacher als bei 
jeder andern Kerfordnung, bejteben bier meift aus elf Gliedern, Die 

entweder fich in gleicher Nichtung an einander anreihen bei den jogenammten 

„geraden“ Fühlern, oder vom zweiten an eine andere Nichtung einhalten. 
sm legteren Falle heißen fie gefniet, gefnidt over gebrochen, ihr 
meilt auffallend längeres Grundalied der Schaft, im Gegenfage zu allen 

übrigen, der Geißel, die mit mehr verdichten Gliedern, einem Endfnopfe, 
sühlerfnopfe enden fan. nfolge ihrer harafteriitiichen Bildung hat 

man von ihnen den Namen für ganze Kamilien entlehnt, wie Blätter- 

hörner (Xamellicornen), wenn fie wie beim Meaifäfer gebildet find, 

Keulenhörner (Claricornen), wie beim Spedfäfer, Sägehörner 
(Serricormen), Yanghörner (Kongteornen) u. a. 

Die beißenden Mundtheile beitehen im Weientlichen aus zwei zangen- 

artigen oder auch anders geformten, feiten Kinnbaden (Dberkiefer, 

mandibulae) zwei Kinnladen (Unterkiefer, maxillae). die vorherrichend 

häutiger Natur und aus mehreren Stüden zufammengejegt find, von 
denen ein oder zwei, an einem Grundgliede beweglich angeheftete Yaden 
(Yappen), an deren äußeren die Kiefertaiten jigen, die Haupttheile 
bilden. Dieje beiden, aus je einer rechten und Linken Hälfte zufammen- 
gejegten Organe werden Durch zwei uniymmetrische weitere Theile vervoll- 

itändigt, von denen die hornige oder häutige Oberlippe (labrum) Die 

Mundörnung von oben her, die Unterlippe (labium) von unten her 
icehließt. Yebtere ift wieder zufammengefegt, inden fie aus einem hornigen 
Srumdftüce, dem Kinne, einer ihm auf oder vorligenden, meit häufigen 
Zunge und jederjeits aus einem Yippentaiter beiteht. Die Zunge it 
bei den meiften Käfern wenig entwicdelt, furz und der Oberfläche des 
sinnes aufgewachien. Mit den Kinnbacen Zönnen mance Käfer jehr 

empfindlich fneipen und mit ihnen allein die Nahrung abbeißen. 

Den Mittelleib (thorax) jeßen drei Ninge zufammen, dev Vorder- 
bruft-, Mittelbruft- und Hinterbruitring, deren obere Bartie man als 

iücken, die untere als Brust untericheivet. jeder diefer Ninge trägt ein 

Baar der Beine, der zweite und dritte auf der Nückenfeite die vier Flügel, 
wo jolche vorhanden find. Dieje drei Brufteinge können mın inmig ver- 
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wachien- jein, oder der vorderite erlangt durcch befondere Größe ein Weber- 

gewicht und ift gegen den folgenden frei beweglich. Solche Bewandnih 

hat es bei den Käfern mit der „freien VBorderbruft (VBorderbruftring). 

Der Niefentheil einer in diefem Sinne freien Borderbruft, oder wohl aud) 

der ganze Ring pflegt Halsihild (Bruftjchild) genannt zu werden. Eine 

freie Worderbruft finden wir der größeren Beweglichkeit wegen überall da, 

wo von den vier Flügeln die vorderften zu „Slügeldeden“ erhärtet 

find. Diefelben liegen dann über dem Nücden des Mittelbruft-, des Hinter 

brufteinges, jo wie mehr oder weniger über dem des Hinterleibes und Laffen 

alle diefe Theile in der Anficht von oben als ein ungetheiltes Ganzes er- 

scheinen. Mithin fönnte man meinen, bei einem Käfer bilde das Halsichild 

allein den mittelften der drei Hauptabichnitte des Körpers, man muß Tich 

daher immer gegenwärtig halten, daß diefer alle jechs Beine zu tragen hat. 

Zu den Eigenthümlichfeiten der Käferflügeldeden gehört das gerad- 

linige Zufammenftogen derjelben in der Mittellinie des Körpers, Die 

„Naht“, wie man diefe Stelle furz genannt hat, während bei andern 

Nerfen mit Flügeldeden die eine Hälfte derjelben über die andere in ge- 
wiffer Unvegelmäßigfeit iibergreift (Heufchreden). Wir haben den Del- 
fäfer fenmen gelernt, der jammt einigen wenigen jeiner nächiten Ver- 
wandten von diefer Negel eine Ausnahme bildet, und werden den Ohrwurm 

ipäter Fennen lernen, der wegen feiner von ihe verjchiedenen Entwidelungs 

weite nicht der Käferordnung angehört, und deien furze Flügeldeden 

gleichfalls in einer Naht zufammenftogen. Derartige Ausnahmen tonmen 

mm einmal vor. Die Flügeldeden dienen zum Schuße derjenigen Körper- 
theile, über welchen fie liegen, und die daher auch eine weniger chitin- 

harte Haut überzieht in Vergleich zu den unbedeeten Stellen. Das 

Fliegen bedingen fie nicht, jondern dies ermöglichen die dünnhäutigen, 
wejentlich längern und darum in der Nuhelage eingejchlagenen und zu> 
ianmengefalteten Hinterflügel. Manchen Käfern aus den verjchiedeniten 
Familien fehlen dieje gänzlich oder find ihmen nur ftummelhaft verliehen; dieje 
fönnen natürlich nicht fliegen, und da kann es fich manchmal ereignen, 

dab die Flügeldeden in der Naht mit einander verwachen find. Der 

Mangel jeglicher Flügel ift uns beim großen Johanniswürmcen 
aufgefallen, ev gehört indeß bei den KHäfern zu den größten Seltenheiten. 

Unmittelbar vor Beginn der Naht find die Flügeldeden häufig etwas 
ausgefchhtitten, um einem Hornplättchen Itaum zu gewähren, welches mitten 

auf dem Hinterrande des Mittelrücdens angebracht ift und als bejondere 
durch Farbe, Korn, Oberflächenbejchafrenheit vor jeiner Umgebung aus- 
gezeichnete Stelle den Namen des Schildochens (scutellum) erhalten hat. 
Bei manchen Käfern ift es verfchwindend Klein, und dann Fehlt der Ausschnitt 

an den Flügeldeden, bei andern wieder fann es jehr groß und auffällig jeur. 
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Dbiehon die Mehrzahl der Käfer beflügelt it und viele von ihnen 
bei Sonmenfchein, andere in der Dunkelheit fich ihres Flugvermögens be- 
dienen, To fanıı man diejelben im Großen und Ganzen doch nicht als Yuftbe- 

wohner bezeichnen und muß den meiiten eine große Beweglichkeit abjprechen. 
Der Hinterleib beiteht aus neun oder weniger Ringen, Die von 

oben her bei den wurzflüglern (Brachelytra oder Staphylinen) fait gar 
nicht, bei andern bis auf die äußerite Spige, bei noch anderen vollitändia 

durch die Flügeldecen bedeckt Ind. - Anbängsel Fehlen ihm an jeiner Spiße 
immer, böchitens verengt Tich diejelbe bei den Weibchen mancher Arten 
zu einer immer jtchtbaren oder beim Ererlegen vorichiebbaren „Legröhre”. 

Wir haben verjchievene Käferlarven fennen gelernt und gejehen, das; 
die einen jechS gegliederte Bruftfüße, die andern gar feine Beine haben; 

einen horniger Kopf mit beigenden Mundtherlen und ei zwölfgliederiger 
Hinterleib von mehr - weniger wurmförmiger Gejtalt it ihnen allen 
gemeinjam. Man kennt fie bis jeßt von verhältnigmäßig nur wenigen Arten. 

Man jehäst die Zahl aller Käferarten auf etwa achtzigtaulend, welche 

ih über die ganze Erdoberfläche ausbreiten und zwiichen den ende 
freifen nicht nur am zahlveichiten in Anrjehung der Arten, Jondern auch am 

prächtigjten hinfichtlich dev Färbung und riejenhafteiten, was die Körper- 

majje anlangt, vertreten jmd; nad ven Polen bin umd im immer 
weiterer Erhebung über den Meeresipiegel ninmmt die Armut an Arten 
zu. Nur wenige Familien gehören den wärmeren Yandern ausichlieglic 

an, die meisten haben Vertreter in allen Himmelsitrichen aufzuweien. 

Wir befigen ein unfterbliches Wert von Lacordaire, welches durc) 

ven Tod des Berfallers unterbrochen worden und in 9 bisher erichtenenen 

Bänden (Genera des Col&opteres) nur die Gattungen, Sippen md 
Familien charakterifirt. Die große Familie der Blattfäfer (Chrysomelina) 
im weiteften Sinne des Wortes md der weitere Schluß im Spyjten 
fehlt noch und würde zwei weitere Bände in Anjpruch nehmen. ym 
Anschluffe an diefe Gattungen haben wir einen „Catalogus Coleopter- 
orum hucusque descriptorum synonymicus et systematicus, auctoribus 

Dr. Gemminger et R. de Harold” (Monachii 1568— 1876). welcher 
77008 Käferarten, auf 74 Familien vertheilt, den Namen nach mit dev 
Vaterlandsangabe und den wichtigiten Synoymen aufzählt. Wer jich auf 
die deutjchen Arten beichränft und dieje näher tudiven will, dem können 

wir die „Fauna austriaca, die Käfer nad) der analytischen Methode be- 

arbeitet von Ludwig Nedtenbaher” in der dritten Auflage (Wien, 
1874 in 2 Bänden) angelegentlichit empfehlen. Weitere Literatur an- 
zuführen, ift hier nicht der Drt, da Jte dem Zwede und Naume diejer 
„snfettenbilder‘” zwmvider jein wide. 



I = 8= emeine Riefern-Blattwespe 
(Lophyrus Pini). 

a Sarve, b Purppengehaufe, e weiblihe Wespe, d Mänıchen (muır e vergrößert). 

sn Föhrenwäldern, aber nur in jolchen, hat gewiß jchon jeder mret- 

ner geneigten Yejer, der überhaupt auf dergleichen achtet, Jahr aus jahr 
ein an den Nadeln oder Nejtchen Eränfelmder, Früppelbafter Kierernbüjche, 

an den dazwiichen jtehenden KYaubhölzern, am Stamme erwachjener Kiefern, 

an den Stengeln des Haidefrautes oder Grajes, oder endlich zerjtreut 
zwijchen den abgefallenen Nadeln, beionders aber unter dem Wioofje anı 
Suße der Bäume Eleime Tönnchen (Fig. b) bemerkt. Hat man eine Hand 
voll gejammelt, jo findet man einen Eleinen Unterjchied in der Größe und 

Färbung derjelben, indem einige mehr gelb, andere mehr grau, heller over 
dunkler ausjehen, niemals aber ichwarz; jolche giebt eS zwar auch, Itmd 
hier aber nicht gemeint. Die einen zeigen fich vollfonmen geiehlojen, andere 
auf verschiedene AWeife geöffnet: mit einem Kleinen Yoche an der Seite, 

oben an der Spite, oder endlich mit einem größeren Querjchnitte an derv- 
jelben Stelle, als wenn ein Dedel davon abgenommen wäre, den man 
wirklich unter Umftänden noch daran hängen fieht. Sie find din, wie 
man im legteren Falle leicht bemerken kann, dabei aber äußerft feit; dem 

3 gehört ein gewiljer Kraftaufwand dazu, jie zu zerreißen, indem man 
niit den Fingeripigen den äußeriten Nand faßt. Nur geringe Kenmtmmit 
von dergleichen Dingen ift nötbig, um diefe Tönnchen für die Gehäufe 



122 Die gemeine Kiefern-Blattwespe. 

(Cocons) von Puppen zu halten, und es fragt Sich nur, wer fie angefertigt 
hat. Auch ift wohl aus den verjchiedenen Deffnungen derjelben zu jchliegen, 
daß verfchievdene Thiere aus ihnen bervorgefommen fein mäühjen, jebr 

wahrjcheinlich, daß dasjenige urjpünglich hineingehörte, welches den Dedel 

abhob. Sorafältige Beobachtungen haben gelehrt, daß die Fleinen Seiten- 
Löcher von Schlupfwespen, die nicht größeren, oben an der Spiße von 

liegen herrühren, welche beide als Schmaroger den rechtmäßigen Heren 
und Jabrifanten jener sierlicjen Tönnchen vernichtet haben. Wer tft dieler 
nun? Bom Mai an bis in den Derbit hinem fann man ihn formen lernen 
und um jo ficherer, je häufiger feine Wrodufte, oder vielmehr die jeiner 

Borfahren, angetroffen werden. ES it eime grüne, je nach ihrem Alter 
mehr ins Gelbe over Braune Ipielende Naupe (Fig. a) mit eigenthinlich 
gebogter, vauchgrauer oder Ichwarzer Zeichnung über der Wurzel eines 
jeden der eriten oder auch aller Bauchfüße. zn der Negel erjcheinen fte 

in mäßiger Anzahl, Frefien hie und da einige Zweige fahl und verschwinden 

wieder; e8 ift aber auch jchon dageweien, daß fie fih zu Haufen von der 
Größe eines ftarfen Menichentopfes Ichaarten und in gedrängten Reihen, 
jo daß fie die Stämme gelb färbten, auf die Bäume marjchirten; bier 

hingen jte meist in jolchen Wengen an den Aeiten, daß man vor thnen 
die Nadeln nicht jah und einen anhaltenden Sandregen zu hören glaubte. 
Als fie alles Fahl gefrejlen, zogen fie weiter nach einer entfernteren Scho- 

nung, welche von dem Blate ihrer Berwititunngen durch einen Bach ge- 

trennt war. Zu Taufenden wimmelten fie am Ufer dejjelben, und da fie 

ihre Nichtung nicht änderten, ftürzten fie in das Wafjer und ertranfen. 
Tag für Tag wogten fie aus dem Snnern jenes verwüfteten Beltandes 

ihrem fichern Tode zu, jo dat der Bach während diefer Zeit lebendig zu 

jein jchien. 

Diefe Yarve bat viel Aehnlichteit mit einer Schmetterlingsraupe, 
unterjcheidet Tich bei näherer Betrachtung aber jogleich von ihr durch Die 
größere Anzahl der Füße. Wir zählen deren nämlich zwerundzwanzig, von 
denen die drei vorderiten Baare länger find und bornige Bruftfüße, die 
andern, vom fünften Gliede anfangend, fleifchige Bauchfüre bilden. Auch 

it der Kopf dicker als er bei einer Schmetterlingsraupe zu fein pflegt, 
von Geftalt eines runden Brotes, hat Fräftige Sreßjangen und zwer kleine, 

dunfel umrandete Augen. Man bat diefe Yarven, wie die ihrer zahlreichen 

Verwandten, Aiterraupen genannt. igenthümlich it noch ihre Stellung 

und die Art, fich gegen ihre Feinde zu vertheidigen. Wenn Ite beim Fraße 
auf der Kante einer Nadel figen oder auch im Kriechen it ihr Körper 

nie genau derjelben angedrüct, jondern das binterjte Ende frümmt fich 
Icehnecfenförmig nach unten und haftet auf der Seite der Nadel. Bei der 
gerinaften Störung Schnellen fie den Vordertheil des Yeibes bis zum eriten 
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VBaare der Bauchfüße in die Höhe, um dadurch die fleinen Schlupfwespen 

und Fliegen abzuwehren, welche ihre Gier gern an fie legen.  Uebrigens 

it ihre Gefräßigkeit nicht bedeutend, und nur die ungeheure Anzahl, in 

welcher fie bisweilen auftreten, oronet fie den gefährlicheren unserer 

stiefeenfeinde bet. 

Nach einer Zeit von ungefähr acht Wochen, bei ungünftigen Verhält- 
nilfen nach längerer, Tind fe erwachfen. Während deijen häuten fie fich 
vier, fünf, vielleicht auch jehs Mal. An der Stelle, wo fich das Ihier 

gerade befindet, bleibt eS bei’ allen Häutungen, außer der legten, vubig 
figen, als ob ihm etwas fehle, endlich veißt die Haut des Kopfes umd der 
vordern Nücdenhälfte, in wenigen Minuten ift der Neugeborne daraus hervor 

gefrochen, und ver vinme Balg bleibt als duntles Klümpchen da fiten, 
wo die Kerbesipige Bla gefaßt hatte. Anders gejtaltet fich die Sache bei 
der legten Häutung, welche einen Borfchmac der VBerpuppiung giebt, einen 

bedeutungsvollen Abicehnitt in dem Larvenleben bildet und das an fich 

Ichon träge Ihrer um noch einige Grade tiefer jtimmt in feiner vegetativen 
Lebensweile.. Dies weiß eS und jucht fi darum eimen geeigneten Blab 
unter dem Miooje, wenn es fühlt, jene Nuhe werde wenigitens emen 

Winter Durch dauern, oder an den oben angeführten Stellen im Kreien, 
wenn die weitere Entwidelung jchnell von Statten geht. Nachdem die 
Afterraupe ihr leßtes Gewand abgelegt, ericheint fie in auffallend anderer 

Seitalt, jte it zufammengejchrumpft und runzelig geworden, etwas eimvärts 
gekrümmt an beiden Enden, als wenn fte von Altersihwäche niedergebeugt 
würde. Hat jte jth von legten Sothe umd eimer flüjigen Subjtanz ge 
veinigt, fo fängt fie ichon nach einigen Stunden oder aber nach ebenfo 
viel Tagen an, ihren Sarg zu bereiten. Die Grundlage beiteht aus 

wenigen Fäden, welche fie durch die mannigfachften Krünmungen ihres 

Yeibes und bejondere Beweglichkeit ihres Maules mit diefem um fich 

herinnzulegen weiß. Bald verdichten fie fich mehr und mehr und werden 
dann von innen heraus förmlich zufammengeleimt, jo daß das undurd- 
jichtige, pergamentartige Gehäuse Schließlich zum Vorjcheine fommt, welches 
wir oben jchon erwähnten. 

Schneidet man dafjelbe gleich nachher auf, was mit großer Vorficht 

geichehen muß, wer man das Thier, imdenm es die ganze Höhlung voll- 
fommen ausfüllt, nicht verlegen will, jo findet fie die Karve Fat noch in 
demselben Zuftande, in welchen jte fich einipanı, doch fan fie nicht mehr 

frtechen, jondern Tich nur in der Weife wie die Fußlojen Näfermaden 

durch Zufammenziehen und Ausdehnen ihrer Keibesalieder mübhjan fort- 

ichleppen, ift auch nicht im Stande, die Schnittwunde ihres Gehäufes wieder 
zuzufleben. Deffnet man ein unter Moos gefundenes im Februar oder 

März, bei rechtichaffenem Winter im April, fo findet man die Yarve gleich- 
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falls noch in demjelben Zuitande, vorausgejeßt, day mittlerweile nicht ‚ein 

Schmaroger Jich an ihr gemäftet hat. Exit zwei bis drei Wochen vor dem 

Aussehlüpfen des geflügelten Infekts ftreift fie ihre Haut ab, welche te 
als dinmes, unscheinbares Blättchen bis zum Schwanzende zurücjchiebt, 
und wird zu einer Buppe. Dieje, gelblich und grünlichweiß gefärbt, mit 
ichwarzen Augen, it wenig vom vollfommenen „smiekt verjchieden, von der 
Bauchjeite zeigt Tte die deutlich entwidelten Freßwerkzeuge an dem etwas 
vorgeneigten topfe, gefägte, Ichräg adjtehende, etwas geichwungene Fühler 
und die vollfommen ausgebildeten Beine, von welchen nur die Schenkel 

der binterjten durch die Furzen FSlügeljtümpfchen verdeckt werden. Während 
jener Zeit nun färbt jich, am Kopfe beginnend, die Buppe nach und ac) 

dunkler und nagt nach Ablauf derjelben in der Höhe ihrer Yage mit den 
Frehzangen ringsum das Gebäufe entzwei, md die Blattwespe kommt 
gemächlich herausipaztert mit etwas verdrücten, aber vollftommen ent- 
wicelten Flügeln, jeßt fi neben die eben verlafjene Hülle umd orönet 
ihren Staat, indem fie die Fühler und Flügel mit den Fleinen Beinen 
wiederholt jtreichelt und leßtere, die etwas feucht Tind, auf diefe Weile 

alättet. | 
Die Männchen find bewealicher, jpazieren bald umher, ftellen wohl 

auch Fliegverjuche an, während die größeren, diefleibigeren Werbeben (Fig. € ) 
viel bequemer und fauler ich erweilen. Benugen wir diefen Umstand, 

um fie uns etwas genauer zu betrachten, wag um jo mötbiger it, 

als fie einerjeits in ihrer Bildung wejentlich verfchteden find von allen 
bisher bejchriebenen Thieven, andverjeits eine ganze Neihe von Bettern 
und Bajen haben, die ihnen ungemeim ähnlich jeben. 

Zunäcdit Fallen ms die vier Dünmhäutigen, von zahlreichen Adern 
durchzogenen Flügel auf, die indeß niemals wie die Majchen eines Neges 
verlaufen, jondern größere umd Fleinere Felder (Zellen) einjchliegen; die 
vordern zeigen ein qut Stück hinter der Mitte ihres VBorderrandes ein, gleich 
den Adern dunfelgefärbtes Hornplättchen, welches man das Nandnral zu 

nennen pflegt, wie es bei allen mu folgenden „niekten (bis zu den 

Schmetterlingen) bemerkt wird. Man betrachte die Worderflügel unterer 
Kespe an der Figur genauer, wie das bei allen Blattwespen nötbhig tt, 
um ıhre Gattungen zu unterjcheiden, und vathe mu, was damit gemeimt 

jei, wenn behauptet wird, te habe eine Nandzelle Nadialelle) und drei 
Unterrandzellen (Kubitalzellen), deren evite unvollfonmten wieder in zwei 

getheilt it. 

Der Körper zerfällt in drei Haupttbheile, den deutlich getrennten, jchei- 
benartigen Kopf, den Mittel und Hinterleib, welche letere beide auf 
das smmigite mit einander verbumden find. Der jchwarzbraume, nad 
unten Ichmußiggelbe Kopf trägt vorn ziemlich nahe bei einander Ichwarze, 
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an ihrer Wurzel gelbe Fühler, welche in ihrer Vütte am dicfiteir find 

und aus 19 bis 20 kurzen Gliedern beitehen, die nach der nnenfeite wie 

die Zähne einer Säge voritehen. Die mäßig großen, glänzend jchwarzen 

Augen quellen zur Seite etwas hervor; außer ihnen stehen aber auf dem 

Scheitel dicht neben einander, fait in gerader Yinie, drei Schwarze Körn- 
chen (Nebenaugen. Der im Vergleich zu dem Kopfe bucdelige Bruitfaften 
trägt unten jechs Beine, oben die vier Flügel. Ev bleibt fi in der 

särbung nicht immer gleich, un der Negel it er Schmußiggelb und auf 
dem Nücken mit drei Schwarzen Flecen bemalt, einer nach hinten jpit 

verlaufend im Nacden, die beiwen übrigen langgezogen, je zu einer 
‚Seite. Der binterjte Nand erjicheint im allgemeinen jehmal Schwarz mit 
zwei gelben Tupfen. Die ganze Oberfläche it durch tiefe Nähte etwas 

uneben umd SJeicht, aber grob punttivt. Die Beine find von devielben 

ihmusiggelben Farbe, haben alle fünf Fußglieder, md jedes dieler eine 

Hafticheibe, jo ıwie zwei Dornen am Ende jeder Schiene. Der achtalievrige, 

hinten abgeitumpfte, in feiner Mitte etivas erweiterte, von oben nach unten 

ichwach zujanmengedrücte Hinterleib it gleichfalls gelb, mit Ausnahme 

einer Schwarzen Binde über den Nüden des dritten bis jechiten Gliedes, 
die indeß nach beiden Seiten hin nicht immer Icharf begrenzt it. Alm 

Bauche finden jtch einige unbejtimmt Schwarze Stellen, befonders um den 
Yegapparat, Dejjen wir weiter unten noch etwas ausführlicher gedenken 
werden. Somit hätten wir ein Bild vom Weibchen. Berjichteden von 
ihm gejtaltet ich das des jchmächtigeren Männchens (Fig. d), welches 

fich duch feine außerordentlich zierlichen Fühler und die Farbe gleich auf 
den erjten Blid auszeichnet. jene nämlich beitehen aus 15 bis 20 

doppelten, nach der Spiße immer fürzer werdenden Kammzähnen, welche 
wieder Außerit zart gewinpert find. Der ganze Körper, geöber und 

ftärfer pintktirt als beim Weibe, it durchaus jehwarz, Höchitens das 

äußerste Leibesende und die Freßipigen, fowie an den Beinen die Schienen 

mit den Knien und die Füße find gelb md zwar reiner als bei dem 

Werbe. 1?) 
Die Lebensdauer diefer njekten in ihrem geflügelten Zuftande 

it Fury; demm wenn in fünf bis jechS Tagen die Paarung und das Gier 
legen nicht abgethan it, jo jtirbt das Weibchen, ohne jeine Mutterpflichten 

erfüllt, jeinen Lebenszwec erreicht zu haben. in der Negel findet Tich 

vor Ablauf diefer Zeit ein Liebhaber, follte es nicht in der Nähe dev 
Seburtsitätte fein und die. Sonne gerade veigt warn jcheinen, jo erheben 
fie fich Ichwärmend hoch in die Lüfte und jegen fich in Mengen an die 

Gipfel bejcehienener Föhren, wo die Begattung erfolgt. 
Sofort friecht nun das Weibchen mit vorgeftreedten Fühler Tuchend 

umher und wählt, wenn der ‚juli noch nicht vorüber it, vorjährige 
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Nadeln; jpäter, vom Auguft ab Ichwärmende Weibchen gehen an dies- 

jährige Navelır. Hat es die erwinjchte Stelle ausfindig gemacht, jo Teßt 
es fich, gleichviel ob an der Spiße oder dem Grunde beginnend, auf die 
icharfe Kante der Nadel und jcehneidet mit jeinem Legejtachel das Fleisch bis 

auf die Mittelrippe Durch. jener it ein jehr kinitlich gebautes Werkzeug, 
von dem hier nur im allgememen erzählt werden fan, daß es in Form 

eines Gartenmeljers aus zwei Platten beiteht, welche, an ihrer Außenseite 
und an der untern Kante dur Zahneeiben jcharf, als Säge und Naspel 

zugleich wirken. Dieje dicht an einander liegenden Blatten können ei- 
und. ausgeftogen werden — im gewöhnlichen Zuftande find fie eingezogen 
und daher nicht Ttchtbar —, und damit beim Sägen der Schnitt geregelt 
werde und nicht Schtef gehe, fat das Ihier die äußeren Nadelflächen mit 
zwei Hornplättchen, welche fi) am Grunde der Säge befinden. Welch 

ein wunderbarer Mechanismus! Durch einen mit der Säge in VBerbin- 

dung ftehenden Gileiter läßt-die Wespe ein Ei auf den Grund der Spalte 
jo gleiten, daß es jeiner Kange nach auf die Mittelvippe zu liegen kommt. 
Die Spaltöffnung wird mittels eines zugleich » abfließenden Schleimes, 

welcher jtch mit den Sägelpänen vermengt, zugefittet. Auf diefe Weile 

werden zwei bis zwanzig, Gier in die Spalte einer Nadel gelegt, Deren 

stante durch eben jo viele, von der Seite als Bievede ericheinende, Th an 

einander veihennde Kittflümpehen wieder gejchloifen worden it. Ein Aberb- 
chen it im Stande, SO bis 120 Eier in der angegebenen Wetje zu lege, 

und zwar geichieht es immer an benachbarten Nadeln. Müt Eurzer Un- 
terbrechung behufs des Nuhens wird die Arbeit Tag und Nacht Dis zu 

Ende fortgejegt, und ein jchneller Tod ift die Folge der-gehabten Alı- 
frengung: je nach der Witterung it ein Zeitraum von 14 bis 24 Tagen 

ausreichend, um das Et zur Entwielung zu bringen. Dabei jhwillt cs 
etwas an md dev Sstitt Löft ftch von jelbit, jo dal die junge Afterraupe 

ohne Mühe herausfriechen fann. 
Berechnen wir die bei den verichiedenen Ständen bereits angeführten 

geiten ihrer Entwidelung, jo ergiebt Jh im günftigiten Falle eine Lebens- 

dauer vom Eie Dis zum Schwärmen der Wespe von etwa-drei Monaten. 
Findet legteres nad) gewöhnlicher Witterungsverhältniiien zum eriten Male 

im April Statt, fo wird im Juli die zweite, gewöhnlich immer zahlreichere 
Brut Schiwärmen, und der Fraß der Naupen fällt jomit in den Mai ımd 

Sun von der eriten, Auguft und September von der zweiten Brut, welche 
wmwerwandelt im Gefpinite überwintert und im nächlten „jahre ven Arfang 

macht. Jnpdeß muß. man nicht meinen, daß Dieje Negelmäßigfeit auc) 
immer Statt habe; nad) jorafältig angeltellten Beobachtungen kann Die 
erite Generation im nmächiten Frühjahre zur Eintwicelng gelangen, oder 
m Nachjonmter, ja jelbit mit Weberfpringung eines ganzen jahres erit 

en 
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im dritten, umd nicht braucht die Brut des Spätiommers gerade den 

eriten Schwarm im folgenden Frübhjahre zu bilden. 
Merfwürdig und bei feinem anderen snjeft weiter beobachtet bleibt 

hierbei der Umstand, daß die Karven derjelben Wespenart werige Tage 

in ihrem Geipinfte ruhen, in eimem andern Falle mehrere Jahre. m 

allgemeinen it die Afterraupe gegen äußere Einflühfe ziemlich empfindlich, 

befonders in der zarteiten Jugend und vor dem Berfpinnen. Es fehlt 

nicht ar Betipielen, wo man nach eimer fühlen Nacht, einem beftigen 

Gemitterregen, nach Höhenraud) 2c. ganze Kamtlien todt in den verjchie 

deniten Stellungen und Färbungen, theilS auf den Nadelır, theils unter 
den Bäumen angetroffen bat. Außerdem ind fie als unbehaarte 

Larven, aber auch als Wespen und Buppen verschiedenen njektenfrejlern 

eine angenehme Nahrung; die Puppen - werden jogar von den Mäufen 

über Winter in großen Mengen zulammengejchleppt und ausgefreilen. 
Bon den beinahe vierzig verichtedenen Schlupfwespenarten, welche man 
aus den Buihhorn-Blattwespen (Lophyrus) erzogen bat, fonumt der 
größte Theil auf unjere Kiefern-Blattwespe. ITroß der zahlreichen Feinde, 

mit welchen die Natur gegen fie zu Felde ziebt, läßt fih der Menfch 
dabei nicht genügen und hat allerlei Mittel erfonmen, ihrer allzu Ttarken 

Bernehrung entgegenzutreten. 





Die breitfüßige Birfen-Blattwespe 
(Nematus septentrionalis). 

Segendes Weibchen, drei Karven (natürlicie Größe). 

Außerordentliches Vergnügen gewähren die Geberden einer jchönent, 
bunten Afterraupe, welche man im Spätjommer nicht jelten auf Ellen, 

Yorbeerweiden-, Birfen- und Eberejchen-Gebüih, bisweilen auch auf 
Haleln und Baljampappeln gelellig bei einander findet. Gewöhnlich trifft 
man fie bei dem nun einmal allen Larven eigenthüntichen, von ihrem 
Aefen gar nicht zu treninenden Zeitvertreibe, dem Fraße. Dabei aarniven 

fie in größerer oder geringerer Bollitändigfeit ganze Blätter. In der Weite, 
wie 883 unjere Figur andeutet, Tigt immer eine diejer getigerten Raupen vor 
der andern, und weil jte ebenfalls, wie die vorigen, das Ende ihres Yeibes 
jeitwärts etwas einrollt und deshalb feine jo viel Blattjaum beanjpruct 

wie ihre volle Körperlänge beträgt, jo faßt ein verhältnigntäßig kleiner 
Naum eme große Menge von ihnen. Durch ihre angenehme Färbung 

fallen fie Schon aus einiger Entfernung auf. Die Grundfarbe it mit Aus 
nahme einer dunkleren Nücdenlinie ein bleiches Grün, welches nach beiden 
Enden in Gelb übergeht, jo daß das erite und in der Kegel die drei legten 
(lieder (das elfte bis dreizehnte) lebhaft gelb eralänzen, ebenjo die Baucd 

n TZaihenberg. 2. Aufl. {) 
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füße. Hede Körperjeite zieren augerdem drei Reihen jchiwarzer Warzen, von 

denen auf jedem Gliede zwei Kleinere unter das unicheinbare Luftloch und 

eine über diefes zu jtehen fommen; auc der Kopf und die Schwanzivibe 
jehen glänzend ichwarz aus. Das vor- und drittleßte, jowie das vierte 

Slied find Fußlos, wonach jeder die Anzahl der Beine fich jelbit berechnen 

mag. Zwijchen den Bauchfühen zieht eine Neihe Ichwarzer Fledichen bin, 

die fich bei genauerer Betrachtung als. Yautwüljte ergeben, welche das 
TIhier im Aerger vorschiebt, wenn e5 zur Ruhe gekommen ift, wieder einjtülpt. 

Schon nach der erjten Häutung, der noch mehrere nachfolgen, it die oben 

beichriebene Färbung vorhanden, wern auch erit nach und nach die Farben 
jelbit etwas lebhafter und beionders der früher grünliche Kopf jchwarz 

werden. Sn weit höherem Grade nimmt aber das Gebahren diejer 
Ihierchen unjere Aufmerkfamteit in IAnipruch, ja erjchredt uns im erjten 

Augenblice. Denn treten wir, um die zierliche Blattgarnirung befjer jehen 
zu können, nabe heran, jo wirft die ganze Gefellichaft mit einen Male 
in der an der Figur fichtbaren Weife den Hintertheil des Xeibes mit jolcher 
Macht in die Höhe und vorwärts, daß die Schwanzfpige über dem Kopfe 
jteht, und verharrt einige Zeit bei diefer TIhätigkeit, die Schwingungen nac) 
und nach abfürzend bis fie. zulegt ganz aufhören. Die Erjchütterung des 

Bodens bei unferem Herantreten oder der Hauch, den jte fühlten, war ge- 

nügend, um fie jo in Aufruhr zu bringen. Da jtehen fie mm, die leben- 

digen Fragezeichen, und wollen wijjen, ob wir uns in feindlichen Abfichten 

genähert hatten; verjtehen wir nicht ihre Fragenden und zugleich drohenden 
Geberden und berühren eine mit dem Finger, jo läßt ftch nicht nur dieje 

herunter fallen, jondern die ganze Gefellfchaft folgt in der Regel nad, 

jei e8 aus Furcht, jei es aus briderlichem Zufammenbhalten, den Beweg- 
grund wollen wir ununterjucht lafjen. Haben jte eine Zeit lang jchmollend 
wie todt auf der Erde gelegen, manche fam wohl gar nicht bis dahin, 
jondern blieb unterwegs hängen, jo jpazteren fie wieder hinauf. DD ich 
die ganze Gefellfehaft nad) jo einem unangenehmen Falle wieder in der 
früheren Weife zujammenfinde, kann ich nicht verrathen, da ich es bisher 
des Zeitaufwandes wegen nicht Fir werth hielt, dergleichen Beobachtungen 

anzuftellen; — wer Zeit übrig hat, mag es thun; — denn das jich Wieder- 

‚aufjuchen wäre die ftrenge Durchführung der brüderlichen Gelmnung, aus 

der fie ich alle herabftürzten, wenn fie es cben aus diejem edleven 
Beweggrumde thaten. 

Nach einer Yebensdauer von etwa vier Wochen jpinnt jede Yarve ein 

faft jchwarzes, etwas vauhes Iönnchen und erwartet in demjelben ihre 

Entwieelung. Im der Gefangenschaft beften fie dafjelbe an die Futter- 
pflanze, merfwürdigerweiie findet man es aber nicht an den Büjchen, wo 

fie im Freien zulegt gezehrt haben; jollten fie ich jest zerjtreuen, oder 
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deS größeren Schußges wegen im die Erde gehen? Weberhaupt jcheint ihre 

Berwandlungsgeichichte noch nicht ganz im Nlaren zu jein. Der Eine 
erzog aus den Buppen Schon Ende des näcjten Wat die Wespe, mir 

jcehlüpfte eine beveits am 30. April aus, ein Anderer erit nad) Jahresreiit; 
ich fing fie, die im Vergleiche zu den ziemlich häufigen Naupen, mie obigen 

jelten zu jein jceheint, in der zweiten Hälfte des August (Männchen) md 

jogar roch amı neunten September, aber auch den ftebenten Juni (Weibchen). 

Dem fei num, wie ihm wolle; durch eine jchiefgejchnittene Veffmmg frißt 

fie fich aus dem Gejpinjte heraus und it ein ungemein zierliches, durch 
die breiten Hinterbeine leicht Fenntliches Thiecchen. Die neungliedrigen 
Fühler find borftenförnig, an ihrer Wurzel durch eine Stirnleiite geichteden 

und etwa jo lang, wie das ganze Thier ohne Kopf; Ddiejer verhältnig 
mäßig fleir, mit Schmalem Scheitel, verichmälert th nach dem Wunde, 
wo lange, vothe Kreßipigen Tigen. Der ziemlich walzige Hinterleib trägt 
beim Weibchen jedevjeits der eingezogenen Säge einen kurzen, fadenförntigen 

Anhang und it wenigftens in feiner Mitte vothringelig, während feine 
Wurzel, das Bruititüc und der Kopf Schwarz ausjehen, öfter gebt die 

vothe Färbung jenes aber auch bis zur Spiße. Die vordern der glas- 
hellen Flügel haben eine Nand- und vier Unterrandzellen, von deren zweiter 
zwei Adern (die vüclaufenden genannt) weiter nach men ziehen, ei 
großes, dunkles Nandımal und von ihm aus einen dunklen Schein durch 

die Fläche. An den vier Vorvderbeinen it das erite der fünf hellen Fuß- 

glieder jo lang wie die übrigen zufanıntengenommen, ‚die Schienen jind 

weißlich, befonders an ihrer Wurzel, die Schenkel desgleichen, bisweilen 

die mitteliten beim Weibe Schwarz, wie die Spiße ihrer Schienen. Ganz 

ergenthümlich geftalten fich aber die Hinterbeine. shre Schienen jmd au 
der vordern Hälfte weiß und von gewöhnlicher Nunmdung, an der hinterm 
ihwarz und fchaufelartig erweitert, ebenjo das erite Fußglied, welches 

außerden noch enmtal jo lang wie alle übrigen, gleichfalls Ichwarz gefärbten, 

zufammen it; die zugehörigen Schenkel mit weißer Wurzel ind jchwarz, 

beim Männchen, deijen Beine überhaupt etwas heller ericheinen, vothbraun 
mit mr Schwarzen Kıtie. 

Das Weibchen legt feine Eier veihenweile in die jtärkeren Blattrippen 
der Fin näher bezeichneten Futterpflanzen. Bei diefem Gejchäfte hand- 
habt es die Säge wieder in anderer Weile, wie die Niefern-Dlattwespe. 

Während Leßtere diejelbe nachichleppt, ftenmt fich exitere feit auf das 

Blatt, Frimmt den Hinterleib nach vorn und fchneidet nach diefev Richtung 

die Nippe auf. Ein Baar Hornplättchen am Grunde der Säge umfaßt 

jene und regelt auch bier den Schnitt. Das Futteral der beiden Säge- 

plättcehen dringt mit im die Wunde ein und innerhalb deijelben bewegen 

jich jene Außerit jchmell auf md nieder. Nach Verlauf von 30 bis 
9° 
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539 Sekunden, bisweilen aber auch exit nach längerer Zeit, Tteht man das Ei 
binabaleiten zwiichen den beiden Platten der Säge, die fodann behutjan 
herausgezogen und in dem Hinterleibe verborgen wird bis diejelbe Arbeit 
von neuem beginnt. Gegen 150 Gier vertraut nach wıd nach auf Ddiefe 

Bere ein Weibchen den Rippen eines Blattes in gedrängter Kette an und 
zwar jo, daß ihre Spißen frei hervorragen. Nach ungefähr acht Tagen 
fonmen die Larven hervor, und wenige Stunden nur ind hinreichend 

für Ste, um das Blatt zu dDuchlöchern. 
Von der Buppe wollen wir nichts weiter erwähnen, als daß fie bis 

auf die Flügelitumpfe und die Farbe der Wespe volltommen gleicht 
und ihre Fühlhörner weit von einander an den Seiten des Xeibes hin-' 
unterhängen läßt. 



Die Tebwarze Gbjt-Slattwespe 
(Eriocampa adumbrata) 

Sarven. Vergrökerte Wespe. 

Bom Juli an bis in den September Stgt oben auf den Blättern 

einiger Sträucher und Obitbäume, bisweilen recht häufig, ein ganz abjon- 

derliches Thierchen, welches weniger jeiner Geitalt, als des jchleimigen, 

glänzend grünlichbraunen bis jchiwarzen Ueberzugs wegen ummillfürlich an 
eine nacte Schnede erinnert, Jich Überdies dur” Geruch nach Tinte aus 

zeichnet. Sch Fand es zuerit im Walde maijenhaft auf den Blättern des 
Schlehdorns, nachher auf Sauerfirfchen, amd 1860 jaß es ftellenweife 
Anfang Juli jo mallenbaft auf Birnenbäumen, daß diefe aus weiterer Ferne 
in ungewohnt braunen Farbentone erjchienen und in der Nähe fiebartig 
durchicheinende Blätter in großer Ausdehnung erkennen ließen. Vor einigen: 
‚jahren nahm ich, am Klarheit über diefe Weien zu erhalten, im Herbite 
eine VBartie mit nach) Haufe. Dhne Bewegung jaß jedes mit dem an 
geichwollenen Bordertheile jeines nach hinten Fchmal zulaufenden Yeibes, 
über und über jpiegelblanf, auf einem md demjelben Blase und gab auc) 
fein Lebenszeichen von fich), wenn ich die einzelmen Blätter oder Fleinen 

Keifer, die damit bejegt waren, mr eine Schachtel warf. Dabei bemerkte 
ich denn doch, daß cS mit der Schnedenverwandtjchaft jo weit nicht ber 
jet; denn der oben etwas gewölbte, unten aber platte Körper ruht nicht 
auf diefer Fläche, jondern auf zwanzig jehr niedrigen, gelbgrinen Beinchen, 
welche der binteriten Spige mur fehlen, jonft bis auf eime Eleine Lücke 
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swiichen dem dritten und vierten Baare gleichmäßig vertheilt find. Als 
ih am andern Tage die Schachtel dffnete, traute ich anfangs meinen 

Augen kaum; denn jtatt der geitern hineingethanen Schwarzen Thiere Fand 
ih heut grüne vor, ohne merkliche Anfchwellung des Borderleibes; ein 

fleiner ihwarzer Streich hinter jedem überzeugte mich bald, daß fte ihr 
stletd mit einem andern vertauscht hatten. Nun wurde mir auch die Träg- 

heit vom vorigen Tage flar; denn allen Xarven — dafür aber md im 
befondern für Afterraupen mußte ich unbedingt meine Gefangenen halten 

— it fie vor einer jedesmaligen Häutung eigen. Nach einigen Tagen 
hatte ich auch der dunkle Schleimüberzug wieder eingeftellt. reifen ja 
ih die Thiere nie, Ste hatten e3 aber wahrjcheinlich in der Nacht gethan, 
wie die nicht dDurcchlöcherten, jonvern nur bis auf die Haut der untern 

Blattfläche abgeichabten Stellen bewiejen. Weil te jpäter im Jutter ver- 
nachläfligt worden waren, gingen fte zu Grunde, bevor ich meinen Jivedkerreicht 
hatte. Seitdem jehienen jich dieje Kleinen „nacten Schnecen” in unjerer 
Gegend weiter verbreitet zu haben und fielen namentlich an verjchiedenen 

Stellen mehrerer LYandftraßen auf, welche mit immer veichbeblätterten, aber 
jelten Früchte tragenden Sauerfirichbäumen bepflanzt find. Bejtimmte 
Bäume eimer von mir häufiger begangenen Straße waren immer mit den 

Yarven bejeßt, jo daß ihre Kronen im Spätfommer wie mit einem braunen 

Schleier überzogen zu fein jchienen, jo war das Blattgrün ihnen abhanden 
gekommen.  Schaarenweile jah ich eines Tages (eS mochte anfangs 
September jein) die grünen, nicht mehr mit hwarzem Schleime überzogenen 

Yarven am Stamme abwärts wandeln, um fich unter dem Schieme des 
Baumes in den Sandboden einzugraben. Die Stelle war nicht Schwer zu 
merken. Sie jJuchte ich im April des nächiten Jahres (1868) auf und 
jammtelte eine Anzahl von Geipiniten ein, welche in Eleinen VBartien an 
einander hingen, jo dicht lagen te hier begraben. _ Am jechiten uni 

roch die erite Wespe aus, zwilchen dem 3. und 5. „juli folgte der Haupt- 

Ichwarm nach und zwar mit Ausschluß eines einzigen Stüdes lauter 
Weibchen (40). Schon am 25. Juni hatte ich einige Wespen und einzelne 

Larven von etwa ein Drittel ihrer vollen Größe im Freien angetroffen. 

Diefe und weitere Beobachtungen lafjen mich auf eine jehr ungleiche Ent- 
wicelung unferer Wespe jchließen und hierin, nicht in zwei Bruten, den 
Hrumd ihrer monatelangen Gegenwart vermuthen. Wichtiger war die 
Unterfuchung der erhaltenen Wespe jelbit, denn dielelbe ergab, daß ihre 
Merkmale nicht auf den Namen Tenthredo cerasi L., Selandria aethiops F., 
wie ich) aus Hartig’S Beobachtung der „‚Aderflügler Deutichlands“ er- 
warten mußte, jondern auf die Eriocampa adumbrata Kl. paßten. 

Ste gehört zu den fleinen, jehwarzen Arten, deren 03 eine große 
Menge außerordentlich ähnlicher giebt, die daher jehr genau unterfucht 
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werden nutlfen, um fie richtig zu deuten. Das 5,5 mm. mteifende, 11 mım. 

in jeiner Flügelweite jpannende Wespehen ift in beiden Gejchlechtern glän- 

send Ichwarz, auf dem Schilochen wie polirt, nur die vordern Schienen 

find mindeitens an der Borderieite blagbraun gefärbt. Die durch die 

Mitte etwas getrübten Vorverflügel haben zwei Nand- und vier Unter 

vandzellen, in deren zweite und dritte die beiven rüchlaufenden Adern 
münden, eine Ichräge Querader in der jogenannten „lanzettförmigen 

Zelle‘, d. h. derjenigen, welche am inenvande des Flügels entlang läuft, 

ferner Schwarzbraunes Geäder und Mal. Die Hinterflügel md mit zwei 

Wittelzellen ausgerüftet, d. h. zwei Zellen find im ihr vorhanden, welche 

ohne Zuthat des Flügeljaumes ringsum gejchloffen erjcheinen. Die neun- 
gliedrigen Fühler erreichen die Yänge von Kopf umd Mittelleib zufanmen- 
genommen, find hinter der Mitte jchwach verdickt und in ihrem dritten 

Hlieve am längiten. 
Die Ergebnifje meiner Zuchtverjuche gaben zu weiteren Nachjuchen in 

der vorhandenen Literatur Beranlaffung. Aus diefer erjah ich, das Ichon 
franzöftiche und englische Foricher, wie Delacour und Weftwood den 

jelben Jrrthum bereits aufgefunden hatten. Xeßterer meint, derjelbe jet 

entjchieden daher gekommen, daß Kinnd fälichlicherweife zu feinem Ten- 
thredo cerasi die Abbildungen Neaumurs (V. 12, 1—6) angezogen habe, 
daß fich aber die Linne’fche Art gar nicht in der Erde, jondern zwilchen 

den Blättern der Futterpflanze einfpinne und bei uns wahrjcheinlich gar 
nicht vorfonme, fondern aus dem jogenannten „slug worm" der Nord- 
amerifaner entjtehe, welcher feit einer Neihe von Jahren in den Ber- 
einigten Staaten bedeutenden Schaden, namentlich an den Kirich- umd 
Quittenbäumen, anvichte. Dort beitreut man die Blätter der jtark be- 
tallenen Bäume mit ungelöfchtem Kalt; das Beftrenen mit Schwefelblume, 
welches im Tiroler Dbjtbaue eine große Nolle jpielt, dürfte auch gegen 

diefen Feind von gutem Erfolge fein! 
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I ie Rüben- oder Kobl- Blattwespe 
(Athalia spinarum F., A. centifoliae Pz). 

Weiblihe Wespe. Larven. (Alles vergrögert). 

Beinahe das ganze Jahr hindurch, jo weit eS der „sniektenlebendig- 

feit günftig ift, am auffallendften im Mat und dam wieder im Auguit, 

in trocinen Jahren jchon im Juli, trifft man auf allen Wiejfen und freien 

Srasplägen in Wald und Gebüjch, jowie in Gärten Eleine gelbleibige 
TIhierchen an, welche bei Sonnenfchein ziemlich geichättig mit mäßiger 
Slugfertigfeit an allerlei Blumen nafchen und fih Kuitig umbertunmeln. 
Bei bedectem Himmel figen fie träge und lafjen fich wohl auch von ihren 
Blägen herabfallen, wenn man jich ihrer bemächtigen will. ES aehört 
fein tieferer Bli in die Infeltennatur dazu, um fie fogleich als Glieder 

der jo artenveichen Jamilie zu ertennen, welche den gemeinjamen Namen der 
„Dlattwespen‘ führen. Zwar giebt eS unter diejen eine nicht geringe 
Menge mit gelben, jtellenweife ichwarzem leide, trogdem it unjere Art 
nicht jchwer aus allen diefen herauszufinden, wenn man das Flügelgeäder 
nach Anleitung obenftehender Figur etwas genauer ins Auge fallen umd 
noch Folgendes Jich merken will. Die kurzen, aus zehn (elf) Gliedern 

zujammengejeßten Fühler, deren drittes merklich länger als alle übrigen 
üt, verdicen fich nach vorn etwas feulenförnig und find schwarz gefärbt, 
auf ihrer Unterieite bisweilen gelb angeflogen. Der kurze Stopf - 

wenn man von vorn nach hinten yrißt —- erreicht auch in feiner Breiten 
ausdehnung nicht das Mab des Bruftjtücs, ift glänzend jchwarz umd 

nur an jenem Schilöchen, dent die Frefwerkeuge bevedenden Theile, 
weiglich. Der übrige Körper trägt eine dottergelbe Hautfarbe außer zwei 
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glänzend schwarzen, breiten Seitenfleden des Nüdens an den Flügel 

wurzeln, den jchwarzen Kanten Des dünnen NHaljes und außer den 
außerften Spißen der Stlappen, welche die Yegröhre einschließen. Die 
cbenjo gefärbten Beine find von der Schienenjpiße an abwärts zierlich 
Ihwarzgeringelt. Die font glashellen Flügel Fchimmern an ihrer größern 
YWurzelhälfte gelb, die vordern haben außerden bis zum Slügelmale einen 

chwarzen Borderrand, zwei Nand- und vier Unterrandzellen, in deren 
zweite und dritte die rvüclaufenden Adern miimpen. sn der Mitte der 

Hinterflügel Find zwei gefchlofene Zellen vorhanden. Die Namen, welche 
die Entomologen diejer Blattwespe beigelegt haben, find wie jo viele, 
welche man von den Dextlichkeiten, wo man die TIhiere fing, oder von 
der Nahrungspflanze ihrer Karven entlehnt hat, unpaljend und nichtsjagend, 
den gar häufig mit demjelben Ntechte zehn und zwanzig andere hätten ge- 
wählt werden können. Unjere Art fist zufällig in den Gärten nicht jelten auf 
Nojen, ihre Naupe findet fich aber niemals (oder wenigitens jelten) an 
denjelben, jondern in der Negel und bisweilen in Schreden erregenden 
Maflen auf Weigrüben, Napsfeldern und überhaupt den verwandten Bflanzen 
mit Ssteeuzblüten und Schotenfrüchten, _ Daher der deutjche Name, unter 
welchem wir fie aufführen, welcher dem lateinischen nicht entjpricht, be> 
zeichnender fein ditrfte als dieler. 

So harmlos diejes gemeine und weit verbreitete Bespehen, welches man 

auch Ichon auf den Alpen in einer Höhe gefangen hat, welche die Granze 
aller Vlanzenfultur überjchreitet, für jeine Berjon jelbit it, jo bedenklich 

ind die Verwültungen, welche das gefräßige Volk jeiner Yarven zeitweije 

auf Nüben- und Napsfeldern angerichtet hat. Aus England flagte man in 
den Jahren 1836 und den beiden darauf folgenden über die bedeutenden 
Verheerungen diefes Naupenfraßes, 1842 zeigte ex Ti in der Umgebung 

von Zürich und 1853 breitete er Ti vom Bodenjee bis gen Stuttgart 
aus umd war für viele Gegenden eine völlig neue Eriheimung. Mir it 

nicht erinnerlich, daß in umjern Gauen jene Naupe durch ihren Schaden 

die allgemeine Aufmerfjanteit auf Ti gezogen hätte, auf Fleineren Näum- 

lichkeiten hat fie aber jedenfalls jchon arg gehauft. Unfer Bild stellt fie 
vergrößert im erwachjenen Alter dar. Ihr Körper ift fahl und durd 

viele Querrunzeln ausgezeichnet. Infolge der DVerdidung nach vorn er- 
jcheint der jchwarze Kopf flein und chart abgelegt. Sie hat 22 Beine 
und eine graugrüne Grundfarbe, die Durch drei mehr oder weniger deut- 
liche dunklere Längsitreifen unterbrochen wird. Unter den beiden äußeren 
befinden fich hervortretende Wülfte, an jedem Yeibesringe zwei, deren 

vorderer größer ift und tiefer herabgeht; unter ihnen ein dritter, welcher 
die ganze Yänge des Ninges einnimmt. Ueber den großen 3 Vorbermülftert 
jtehen die fchwarzen, von einem grauen Walle wngebenen Luftlöcer. 



Die Nüben: over Kohl-Blattwespe, 139 

Während ihres Wakhsthums häutet Jich die Naupe mehrmals und 

mit dev Zeit wird die Farbe des ganzen Nücdens bei vielen Stücden 
faft eintönig jhwarzgrün, jo daß die Drei dunkleren Yängsitreifen ver 
ichmelzen. Auch die Gegend der doppelten Seitenwülite färbt fich dunkler 
und bildet durch Zufammenfliegen zwei dunkle Seitenftreifen, die von 

den dunklen Nicen duccd einen grauen Yänasitreifen Scharf gejondert find. 

Diele dunkle Zeichnung bat ihnen u England den Namen „nigger” 
(Neger) verschafft. Wie die meilten Afterraupen pflegt fich auch dieje in 

der Nube jchnedenförnig zujammenzulegen und zwar auf der untern 
Hlattfläche. Beim Freien fängt te vom Nande an, arbeitet aber au 
von der Dlattfläche aus Köcher ur Ddiejelbe und läßt Ichließlich nur die 

Nippen übrig. mn den beiden leßtgenammten Jahren zeigten fich Die 

Naupen im September. Schon oben wurde angedeutet, daß die Wespe 
jährlich zweimal ericheine, zwei Schwärnzeiten habe, Mat und Auguft; 
ie wird in diefen nur dann bemerkbar, weni fie in jehr großen Mengen 
vorhanden und etwa, wie einmal im Auguft in Hohenheim, in Napsfelder 
maljenhaft einfällt. Die in der Zwifchenzeit fliegenden find Spätlinge 

der eriten oder Schnellgezeitigte Vorläufer der zweiten Brut, welche natürlicher- 
weile in viel fürzerer Zeit ihre ‚Entwidlung vollendet als jene. Mit An 
fang DOftobers waren die Naupen fat alle verichwunden, d. b. fie hatten 

ji) eingejponnen in aus Erde gefertigten Tönmchen, welche mit jeioner 

Tapete ausgelegt werden, wie ja jolche Thierchen allermeiit veritehen, ftch 
weich zu betten. Hierin überwintert die Naupe, die, wie wir jcehon bei 

der SKtiefern-Blattwespe gejehen haben, zufannengefrochen und wenigitens 
ihrer KNörperausdehnung nad puppenartig geworden it. 

sm nächjten jahre, je nach dev Witterung etwas früher oder Ipäter, 

gewig aber nur werige Wochen vor der Zeit, wo nach ugeitörtem Gange 
der Natur die Wespe’ zu ericheimen bat, jtreift Ste zum legten Male ihr 

Gewand ab und wird zu einer Buppe, einem Welen, welches bis auf die 
bleichere Farbe und die unentwicelten Flügel dem volltonmenen nfett 
jehr ähnlich it. Fühler, Beine, Flügel, jedes in ein zartes, nur dann 
erit als jolches ertennbares Häutchen eingefchlofien, wenn der nfalle 

heraus it, liegen frei und offenkundig am Xeibe. Die Maiionne belebt, 

das Belebte jprengt das Häutchen auf dem Niücden, zieht die andern 
Theile aus ihren Scheiden heraus, durchnagt das Gehäufe, arbeitet fich 
aus der etwa einen Zoll hohen Erdfchicht empor und — das Frühlings- 
find ift da, um zu leben und zu genießen. Daß eine ungünstige, mehr 

Ihattige Yage der Puppe, plößlich eintretende md andauernd raubhe 
Witterung einzelne zurüchält, während die Mehrzahl Ichon den Frühling 

begrüßte, it hier nicht anders, wie in allen ‚andern Fällen, wo er abge- 

wartet werden muß, um dem vollfommenen \nfekte den Buppenkerfer zu 
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öffnen und es feiner böchiten Freiheit zuzuführen. Sole Spätlinge 
mögen es zum Theil auch fein, welche fich eines abjolut längeren Dafeins 
erfreuen, da fich die Gejchlechter länger emander juchen müljen, ihnen 
die Erfüllung ihrer Lebensaufgabe erjfchwert wird, worauf Mutter Natur 
billige Nüclichten nimmt. 

Was thut mın das ımı die Nachtonmmenschaft bejorgte Weibchen ? 

Wie alle Jniektenmütter jucht eS den geeigneten Ort auf. Nübien findet 
8 zwar in ganzen Feldern, der will aber blühen oder blüht jchon, ver- 
wendet jeine ganze Lebenstraft auf Entwidelung diefer Theile und der 
‚Früchte, die Blätter werden ihm entbehrlicher und vertrocinen gar bald, fie 
fünnen wohl von den Weibern der zweiten Brut aufgefucht werden, den 

jeßigen Tind fie nichts mehr müße; andere Kohlarten, die ihnen ai handen: 

finden jte noch nicht. Darum rühren die Schäden des Napsfraßes nur 

von der zweiten Generation her: die Naupen der eriteren werden weniger 

von ums beachtet, weil fie wild wachjende Pflanzen angehen und ich 
mehr zeritreuen. Entichteven find es dem Koblgejchlechte verwandte Ge- 
wächle, welche die Weibehen der Frühjahrsbrut aufjuchen, der unfern 
seldern oft jo läftige, mit jeinen Blüten fie über und über gelb färbende 
Hederich (Sinapis arvensis), die Winterfrejfe (Barbarea), der YAucdhel 
(Alliaria), die Naufe (Sisymbrium) u. a., deren Arten metit einen feuchten 

Standort lieben, daher an Waffergräben, Badardrn und ähnlichen Stellen, 

die im allgemeinen unbeachtet bleiben, gern wachjen. Sch möchte daher 
auch bezweifeln, daß die Naupe Nofenblätter frißt, wie von andern Seiten 

behauptet wird, eS jei denn, daß fie, gleich jo manchen Schmetterlings- 
raupen, zu den jogenannten ommivoren gehöre, die nicht auf eine oder 

zwei Sutterpflanzen angewiejen find, jondern womdglich Alles verzehren, 

was ftch Blatt nennt. Mutter Blattwespe hat alfo ihr Bläschen gefumdent, 
wenn wir 68 auch nicht immer zu finden wiljen, und vertraut ihm die 
Gter, die Keime ihrer Nachfommen, an. Dabei jcheint fte ein anderes Ver- 

fahren zu beobachten wie viele ihres Gleichen. Gruppen- over [imienweije 
bohrt fte in das Blattfleifch je ein Et ein, wenigitens zeigen Nübjenblätter, auf 

denen Raupen weiden, längliche weiße, Durchlichtige Punkte, bald auf der 
Dber-, bald auf der Unterfeite des Blattes offen md mit einem aufge- 

worfenen Nande versehen, unfehlbar die von den Näupchen verlajjenen Eier- 
itellen. DBom Mat bis zu Anfang des August gebt die Entwidelung vor ft, 

dan erjcheinen Die Wespen zum zweiten Male, unter allerlei begünftigenden 
Umständen bisweilen masjenbaft, und die von ihnen ftammenden Raupen 

machen ich, befonders dem Landmanne, benterflicher als ibm Tieb Hit. 
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einigen bäufigen Ileten derfelben. 

Die snfekten, ohne Zweifel reicher an verjchtedenen Formen als an 

dDeutihen Namen und beionders jo vecht bezeichnenden Namen, weten 

Blattwanzen, Blattläufe, Blattfäfer, Blattwespen auf, lauter 

TIhiere, welche nicht nur auf Blättern anzutreffen find, fondern fich auf 

einer oder der andern Xebensjtufe auch von ihnen ernähren. m voll- 

tändigiten paßt die Bezeichnung auf Zwei und Drei in der genannten 
Neihe als Wefen, die meift auf Blättern geboren, fie nicht eher wieder 

verlafjfen als bis jie das Gejchiet alles Sterblichen erreicht. 

Warum man die in Nede Stehenden gerade Dlattwespen genannt 
hat, davon läßt jtch wohl fein anderer Grund anführen, als der, daß wegen 
Armuth der Sprache in Tolhen Dingen eine ganze Menge von vier 
flügeligen Infekten, enger begrenzt, von Aderflüglern, deren Weibchen 
verwunden fönmen, jet eS auch nur einen PBflanzentheil, Wespen beißen 

und als Mordwespen, (Weg, Sand-,) Grab-, Schlupf, Gall, Gold- 

wespen 2. näher unterschieden werden. Unfere Blattwespen find nur 

auf Brlanzen anzutreffen und ernähren ftch zwar nie von deren Blättern, 
wohl aber vom Honigjafte, ganz beionders der an jolchem reichen Dolden- 

gewächle; Die größeren Arten verihmähen aber auch Fräftige Fleiichipeiie 

feineswegs und verzehren andere njekten, was ich mehr als einmal zu 

beobachten Gelegenheit hatte und von anderen Seiten betätigt finde. 
„shre Larven, die jogenannten Afterraupen, welche dem noch uner- 

fahrenen Schmetterlingsjammler und Züchter vielfach eine Falle jtellen 
und ihn iere führen, nähren fich ausjchließlich von Blättern und einigen 
anderen zarten Therlen lebender Bflanzen. Sie find es auch, welche dem 

Laien viel häufiger in die Augen fallen und oberflächlich befannter find 
als die vollfommenen netten. Wohl auf allen Bflanzen, auf denen man 

Schmetterlingsraupen anteifft, kommen auch fte vor, umd auf Bien, 

Schachtelhalmen und andern an feuchten Stellen wachjenden Kräutern 
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herrichen Ite entjchievden vor. Ein nur flüchtiger Blick reicht aus, fie von 
jenen zu untericheiden, vor allem durch ihre größere Fußzahl, die fih in 

der Negel auf 18—22 beläuft, in jelteneren yällen nur 8 beträgt, und 
durch ihren äußern Anftrich, der Tich Freilich nicht aut jo int allgemeinen 
und mit wenigen IBorten wiedergeben läßt. hr Kopf ift groß, honig und 
Ichart vom Numpre abgejegt, diejer Häufig vorn etwas verdickt und nach hinten 

verjüngt, Fahl oder mit wenigen Boritenhärchen bejegt, jelten aber bedornt 
und dann mur eine Zeit lang; manche haben einen jchleimigen, andere 
einen veifartigen, leicht abwijchbaren Ueberzug. Die meisten ind grün 

gefärbt in den verjchiedenjten Tönen, doch Fommen auch andere Farben 
und mannigrach bunte Zeichnungen vor, doch bei weiten nicht der Wechiel 

in Färbung umd Geftalt wie bei den Schmetterlingsraupen. Eigenthünlich 

ijt die unter ihnen jehr verbreitete, jchon Früher erwähnte Stellung in 
der Nubhe, das jchnedenartige Zufanmenvollen und die bei der breitfüßt- 
gen Birken-Blattwespe bereits bildlich dargeitellte und bejchriebene, bei der 

Kiefern-Blattiwespe ebenfalls erörterte Art ich zu vertheidigen. Sehr viele 

von ihnen haben zu legterem Zwece noch das Vermögen, einen unan- 
genehmen Saft aus den Körperfeiten vorquellen- zu laffen. Die einen 

(eben einzeln, andere in Gejellichaften, und fönnen danı etwas leiten, 

wie die entblätterten Stachelbeer-, Weiden- und andere Büjche zur Ge- 

nüge darthun. Daß einige in Geipinften leben, wurde in eimer An- 
merfung gejagt, es jei bier noch hinzugefügt, daß wenige Gallen oder 

Blattröhren anfertigen, im Blattfleiiche miniven, auch in frautigen Stengeln 
oder m Früchten bohren. m legter Hinficht macht eine Art (Monv- 
phadnus bipunctatus) die jungen Triebjpigen unjerer Gartenvojen damı 
und warn abwelfen, eine andere, die Prlaumen-Sägemwespe (Selan- 

dria fulvicornis) bewohnt als Yarve die kaum balbwüchfigen Zwetjchen 

und bringt fie zu frühzeitigem Abfalle. 
Wie die eigentlihen Naupen häuten fich auch die Afteraupen mehr- 

mals und befommen bisweilen ein anderes Anjehen im neuen Gewande. 
Daher rührt mancher Widerfpruh im den gegebenen Beichreibungen 
derjelben. Hätten fich die Blattwespen jo viele Freunde erworben wic 
die bunten Schmetterlinge, jo würde man ihre Naupen bejier und voll 
tändiger fennen als es der Fall it. So aber find von den etwa 500 in 

Deutschland lebenden und befchriebenen Arten der Blattwespen die Yarven 
und Buppen von verhältiißmäßig nur wenigen befannt und zwar haupt 

Jächlich derer, die fich von den Blättern bolzigev Gewächje ernähren; die 
auf Kräutern lebenden hat man noch wenig erzogen, und fie bieten dem 
Strebjamen Stoff genug, duch jorgfältige ımd genaue Beobachtungen 
die Wiffenfchaft zu bereichern; denn nur mit folhen fan ihr gedient 

jein. Auer den bereits beichriebenen Arten möchte ich hier noch einiger 
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gedenfen, welche auf Objtbäumen, ofen, Stachelbeerbüjchen und jonftigen 

Gefträuch unjerer nächiten Umgebung leben, nicht des bisweilen erheb- 
lichen Schadens wegen, welchen jte anrichten, jondern um ihrer Häu- 
figfeit willen und der leichteren Möglichkeit, te aufzufinden und auf das 

zu prüfen, was in gedrängten Umrijfen von ihnen bier mitgetheilt wer- 

den joll. 

Wer hätte nicht Ichon in der zweiten Hälfte des Wat an den Stachel- 
beerbüjchen, auch wohl an den SJohannisbeeriträuchern eine graugrüne, 

vorn und hinten gelb Schinmternde, über den Rücken mit gedrängten Quer- 

reihen Schwarzer Warzen gezierte Naupe, nicht einzeln, jondern in Schaaren 

jigen jehen? Sollte man fie ihrer Karbe wegen nicht jogleich bemerten, 
jo wird man durch die fahlen Stellen an den genannten Sträuchern auf 

fie hingewiejen und — will man fich noch Früchte Jichern, jo wird es die 

höchite Zeit, jte abzulefen oder herumterzujchüttelht. Am 25. Mat jpannen 

ih die meiiten von denen ein, die ich am 22. eingetragen hatte, und amı 

3. Juni erjchienen die erjten Wespen (Nematus ventricosus) mit jchmußig- 

gelbem Hinterleibe und einigen Ichwarzen Zeichnungen am Bruftitiic. sm 
August wird die Yarve abermals durch ihren Fraß bemerflich und Liefert 
die eriten Wespen. für das nächite Frühjahr. 

Eine ganz ähnliche Naupe, nur £leiner und ohne Gelb, beehrt zu 

denjelben Zeiten, ein Elein wenig jpäter, dieielben Gewächle mit ihren 

Bejuche, wird ihnen jedoch nicht jo läftig und it der Vorläufer einer 

£leinen, beinahe ganz Ichwarzen Wespe, indem auch die Flügel ftarfe Trübung 
annehmen; nur die Beinchen zeichnen ich durch bla vöthlichgelbe Färbung 
aus; fie führt den Namen: Eleine Stabelbeer-Blattwespe (Selan- 
dria morio). Eine dritte Art, graugein von Farbe, an den drei eriten 

und drei legten Ningeln pomeranzengelb und mit jehs Neihen behaarter, 
ihwarzer Warzen bekleidet, wohnt im Juli und Oktober auf den Stachel- 
beeren und verdankt ihr Dajein einer ebenfalls Schwarzen Blattwespe mit 

gelblich weißen Beinen, braunen Male der glashellen Flügel und weißen 
Schüppehen, d. b. ihre Außerjte Wurzel bedecendem Hornplättchen (Em- 
phytus grossulariae), Shwarze Stahelbeer-Blattwespe. Außer den 
genannten ‚werden noch einige andere Arten von verjchiedenen Schrift- 
itellern aufgeführt, welche ebenfalls den Stachelbeeriträuchern zuiprechen. 

sn Färbung, Gejtalt und Größe der vorher bejchriebenen Nüben- 

Blattiwespe ungemein ähnlich, jedoch mit ganz Ichwarzem Mittelleibe und 

duch Dreigliedrige Fühler, auch andere Bildung der Nandzelle wejentlich 

verjchteden it die Nojen-Bürjthornwespe (Hylotoma rosarum), 
wenn anders man der Gattung wegen der an ihrer Unterjeite mit zahl 

reichen jteiren Härchen bürftenartig bejegten männlichen Fühler diejen 
amen beilegen will. Ste jebwärmt im Mat und nochnals im suli, 
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und das Weibehen legt jeine Eier in die jungen Aeftchen, welche e8 zwei 
zeilig anfchneivet. Arüh und am Abend geht es diefem Gefchäfte bei 
warmen Better nach und widmet die Mittagszeit der Erholung und Er- 
nährung. Ein Werben legt bis fünfzig Eier ab, S bis 15 an ein Aeftchen. 
Dieges Frümmt fich infolge der Verwundung und wird jchwarz. Icht 
biS zehn Tage jpäter jchlüpfen die Larven aus und juchen die Blätter 
auf, die jte vom Nande her bis auf die jtärferen Rippen aufzehren. Die 
Yarve tt dunfelgelb, feitlich und am Bauche hellgrün, weißlich oder gelblich, 
über und über mit Schwarzen Wärzchen bejegt. Zur Verwandlung geht 
fie im die Erde und webt jich hier, ohme diejelbe zu verwenden, ein 
dDoppeltes Seidengeipinft, äußerlich hellbraun mit graulichen, weiten Maschen, 
inmwendig eine weiße, nirgends mit erjterer zufammenhängende Hülfe. 
Diefe Wespe ift gleichfalls nicht die einzige Bewohnerin der Nofe in unfern. 
Härten, wohl aber die häufigite. Auch die Weidenblätter zeigen fich nicht 
jelten eingefaßt von grimen Dlattwespenlarven und jtehen in einzelnen 
TIheilen wie Befenreis abgeweidet da. 

‚sn den jo beliebten Werdornheden und auf Birnbäumen, gleich 
viel ob hoch oder als Spalterobft gezogen, zeigen fi von Schweden bis 
zum jüdlichen Dejterreich nicht jelten im Junt und Juli Gefpinfte in 
denen Naupen wohnen, aber feine, aus denen Motten werden, wie an 
Spindelbaume (Evonymus europaeus) u. a., jondern Blattwespen. Sie 
unterjcheiven fih von den gewöhnlichen KYarven Ddiejer TIhiere wejentlic 
dadurch), dab fte fi) auf bedeutend wenig, nämlich nur acht Beinen be 
wegen, oder auch nicht bewegen, wie man will; denn genau genommen: 

fönnen fie mit ihren Beinen nicht gehen. Nimmt man jte aus dem Ge- 
Ipinfte, wo fie jich hin und her ziehen und wie in einer Matte bogen- 

förmig ruhen, fo fünnen fie fich nur mittelS ihres Spinnvermögens, nicht 
durch die Beine, fortbewegen. Sie fertigen fich nämlich durch Furze Quer- 
räden eine Strickleiter, auf der jte emporflimmen. Hartig jah auf dieje. 
Werfe eine (von einer andern Art) in zwei Stunden einen 219 Cm. hoben, 

Stamm hinauffteigen. Bon Farbe find fie Ihmusig gelb, mit jchwarzem. 

Kopfe, an welchem ein Baar Fädchen, die achtgliedrigen Fühlhörner, jtehen, 

entiprechend zwei ähnlichen dreigliedrigen am Leibesende, den Nachichiebern. 
- Merken fie Gefahr, To laijen fie fi an einem Faden hinunter, wie die 
andern ohne jolche Vorfichtsmaßregel herabzufallen pflegen. Nachden fie 
vier bis fünf Wochen hindurch gefreifen und ein Blatt nach dem andern 
in das Bereich ihres Fadenwerfes gezogen haben, graben fte Ttch ziemlich 
tief in die Erde ein. m Mat, wahrjcheinlich exit des übernächiten Jahres, 
nachdem die Umwandlung der Larven in ihrem Erdgemwölbe furz vorher 

erfolgt it, kommt die gejellige Birnblattwespe (Lyda clypeata) 
zum Borjcheine, welche aber, jo wie ihre Larve, von den übrigen Blatt-, 

« 
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wespen abweicht und fich äußerlich durch die Flachleibigfeit und die brei- 
ten Flügel und vielgliedrigen Fühler, im Wejen durch größere Beweglich- 

feit und Wildheit auszeichnet. Die jänmtlichen Arten der breitleibigen, 
oder Gejpinft- Blattwespen (Lyda) haben die angegebenen Merkmale mit 

‚ihr gemein und Larven von gleichem Baue und ziemlich gleicher Lebens- 

weife. Unfere ift im allgemeinen Schwarz gefärbt mit gelben in beiden 
Gefchlechtern verjchiedenen Zeichnungen verjehen und findet jich nur jehr 
einzeln im DVergleich zur gejelligen Raupe. 

Die bisher erwähnten Blattwespen ftellen die Hauptform der ganzen 
Familie dar, welche in der Fühlergliederzahl und dem Aderverlaufe der 
Flügel, befonders der vordern, gute Gattungsmerkmale darbietet; die grö- 
Bern Arten, ducchichnittlich Ichwarz von Farbe mit gelben, auch weißen 
oder rothen Zeichnungen — andre Farben fommen hier jeltmer vor —, 
zeichnen fich im allgemeinen durch Schlanfheit, boritige Fühler und merk 
liche Gefräßigfeit aus. Sie alle find nur bei Tage, bejonders im Sonnen- 
jcheine, lebhaft und verfriechen fich bei unfreundlichem Wetter und über 
Nacht. 

Bei den meisten Eiern der Blattwespen, jo weit fie bisher beobachtet 

worden find, hat fich die mit denen der Gallwespen gemeinschaftliche 

Eigenthümlichkeit eines Fortwachfens gezeigt. Ihre Scale ift elaftisch 
und dehnt fich in dem Maße aus, als fi das darin befindliche Läro- 
chen weiter entwicelt; dadurch erweitert fich zugleich die Nie in der Blatt- 
mafje, jo daß lebteres nicht exit nöthig hat, nachdem es die Schale durch» 

brochen, jich aus feiner Geburtsjtätte herauszubeißen. Wenn dieje inter- 
eljanten Thierchen noch weitere VBerehrer und Beobachter werden gefunden 
haben, werden gewiß auch noch manche Eigenthümlichkeiten in ihrer Lebens- 
weife befannt werden. So weiß man von einer neuholländiichen Art 
(Perga Lewisi), daß fie auf dem Eufalyptusblatte, dem jte ihre Eier an- 
vertraut, gleichjam brütend bis zum Ausjchlüpfen derjelben figen bleibt, 
die Yarven dann begleitet, mit ausgebreiteten Beinen fich über diejelben 
jeßt und fie gegen Angriffe feindlicher Kerfe hartnädig vertheidigt. Der- 
gleichen Merkwürdigkeiten dürfte freilich nur jenes Wunderland allein auf- 
zuweisen haben! 

Tafhenberg. 2. Aufl. © 10 
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Die gemeine Holzwespe 
(Sirex juvencus) 

und ihre nähfe Merwandfe, die Miesen-Holzwespe. 

= = DR ZE. GG 7 TE 

Mäannden. Weibchen. garve. 

(Alte in natürlicher Größe). 

Am dritten Dftober (1857) bemerkte ich an einem Kiefernjtanme etwa 

in Meterhöhe über der Erde eine große, jtahlblau erglänzende Wespe, 
welche ihren jehnurgeraden, von der Mitte des Hinterleibes ausgehenden, 
ihwarzen Bohrer unter einem Winkel von beinahe 90 Grad in das von 
Ninde entblößte Holz eingefeßt hatte. Da in den betreffenden Büchern 
Ende Juli und befonders der August als Schwärm- und mithin auc 
Legezeit des mir wohlbefannten Wejens angegeben‘ wird, To üiberrajchte 
mich die Erfcheinung. ch nahete mich behutjam, merkte aber bald, dat 
ih unndöthige BVBorficht gebrauche; denn ich hatte einen — Leichnam vor 
mir, vollitändig und bis in die feinften Theile unverjehrt erhalten. Hatte 
das Weib jeine Mutterpflichten erfüllt und nicht mehr die Kraft gehabt, 

die Spibe des Bohrer herauszuziehen, den ich mit einiger VBorficht ohne 
Berlegung löfte? ch wage dies nicht mit Beftimmtheit zu behaupten, weil 
mir jegliche Werkzeuge fehlten, um die betreffende feite Stelle des Stammes 
näher zu unterfuchen, würde e$ aber ficher glauben, wenn nicht von andern 

Seiten diejelbe Erfahrung gemacht worden wäre und feine Spur von 
102 
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gelegten Eiern gefunden werden konnte. Wahrjcheinlich fühlte fich das 
Ihier, welches bereits anderswo Eier gelegt hatte, noch fräftig genug, fein 
Sejchäft weiter fortzuiegen, hatte aber jeine TIhatkraft überichäßt, wie fich 
bei Beginnen der Arbeit zeigte. est würde mich jene Thatjache nicht 
mehr in Staunen jegen, denn jpäter (1859) fand ich am 7. November 
ein lebendes, allerdings jehr Fleines Weibchen, welches frei und wohl- 
gemuth an einem gefällten Stamme umberipazierte, im Fahre darauf, wo 
die Ihiere beit uns ungewöhnlich häufig zu jein jchtenen, half ich Mitte 
September eimem jtattlichen Männchen aus jeinem Bohrloche, fing noch 

us Wespen beiverlei GejchlechtS an diefem Tage und traf am 20. 

des genannten Monats am Stamme einer etwa 2djährigen Kiefer nicht 
weniger als jehs Weibchen an, von denen vier ihren Bohrer zur Hälfte 

der.Yänge in das Holz verjenft hatten, um Gier zu legen; fie unbejchädigt 
herauszubefommen war nur durch Anfaifen des letteren jelbft und mit 
Anwendung ziemlicher Straft möglich; wollte man die Wespe jelbit ergreifen 
und an ihr ziehen, jo reißt man fie mitten entzwei, und der Hintertheil des 
Yeibes bleibt mit dem Bohrer am Stamme jigen, wie ich mich mehrfach 

überzeugen fonnte. Möglich, daß feinem meiner Yejer das Eleine Wefen, 
von welchen eben die Nede, je im Freien begegnet it und im Fluge durch 
jein hornifjenartiges Summen die Nufmerkfjamkeit auf fich gelenkt hat, denn 

jie finden fich meift nur vereinzelt und wollen gejucht jein. Syn manchen 
Hegenden fonmen fie zeitweife aber auch in jehr großen VWteengen vor. 
Bechitein bezeichnet die Jahre Ba 1787, 1797, 1804 als foldhe, Natße- 
burg fügt ihnen noch folgende zu: 1835, 1836, 1838, 1843. Eher dürfte 
man in feiner Behaufung, wohin mit Bauholz die Eier oder Larven ein- 

worden waren, ihre Befanntichaft gemacht haben. So erzählt 
Bechitein, daß im Juli des Jahres 1798 in der Buchdruderei zu Schnepfen- 
thal zehn Tage hinter einander jeden Morgen eine große Menge der 
Niejen- Holzwespe aus dem neugelegten Fußboden ausgebrochen fer und 
an den Fenftern geihwärmt habe. Die ducchlöcherten Dielen mußten in 
Folge dejjen natürlich erneuert werden. Im Haufe eines Kaufmanns zu 

Schleußingen erjfchienen in demjelben Monate (1843) diefelben Wespen 
mallenhaft, aber aus den das Jahr vorher eingebrachten Unterlagen 
der Dielen, jo daß fie Tich durch Ddieje hatten ducchbohren müflen. Si 
Bauzen endlich, um noch einen jolchen Fall anzuführen, welcher zugleich 
Aufihluß über die Entwidelungszeit der Holzwespen giebt, famen im 
Auguft (1855) aus derjelben Stelle wie in Schleußingen 60 bis SO Stüc 
der gemeinen Holzwespe zum VBorjeheine; das Haus war jeit 21/, Jahren 
fertig, und die Balken hatten vorher eine Zeit lang freigelegen. Während 
dem mögen die Eter abgejeßt worden und von da an etwa 3 „jahre ver- 
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gangen fein, bis die Wespen die Dielen dDucchbohrten. Auch in Bergwerfe 
find die Larven jehon verschleppt worden, und haben dann die vollfonmtenen 
Snieften als Berggeifter die Grubenlichter ausgelöjcht. Die angeführten 
Beilpiele beweifen zur Genüge, daß die Holzwespen unter Umftänden jehr 
unangenehm jein können umd den von ihnen betvoffenen Hausbefigern 
theuer zu ftehen kommen. Daß jelbit Metall ihren jcharfen Zähnen nicht 
zu hart fei, hat die Erfahrung bei mehreren Gelegenheiten gelehrt. Herr 
Kollar berichtet nämlich *), daß zu Wien im neuen Münzgebäude ein \\n- 

jeft nicht nur Sehr diete hölzerne Pfoften, fondern jogar 1?/, Linien Dice 
Dleiplatten eines zur Aufbewahrung von Metalllöjungen beitimmten Kajtens 
durchbohrt hätte. Männchen und Weibchen dejjelben, welche man ihn vor- 
gelegt, hätten ih als die Niefen-Holzwespe (Sirex gigas) ergeben; ähn- 
lihe Duchbohrungen jeien früher jehon in den. Bleifammern der 

Schwerelfäurefabrif zu Nußoorf zu wiederholten Malen beobachtet worden. 
Meine Sammlung beherbergt eine gemeine Holzwespe, welche in der Blei- 
fammer einer Schwefelfäurefabrif zu Freiberg das Licht dev Welt erblickt hat. 

Betrachten wir diefe Eijenfreffer — im Krimfriege will man te. in 
Kartätichen gefunden haben — vor allen Dingen etwas genauer, damit 
jie jeder jogleich erfenne, den eine amjunmmt oder fonftwie in die Quere 

fommt. Die hier abgebildete gemeine Art, welche die Kiefer bewohnt und 
vecht gut auch den Namen: Kiefern-DBlattwespe führen könnte, ift tier 

jtahlblau gefärbt, nur die Beine und bisweilen auch die Fühler haben eine 
ichmußig gelbe Farbe. So das Weibchen. Das Männchen erjeßt die Grund 
farbe vom dritten bis jiebenten Hinterleibsgliede duch ein gelbliches, mit 
der Zeit ausbleichendes Noth, behält fie dagegen bei an der jchwad) 
geichwollenen Schiene und den Fußgliedern der Hinterbeine. Die Flügel 
jind gelblich, namentlich die Vorderflügel. am Vorderrande und alle vier 
am Saume jchwach getrübt. Im Körperbaue kommen gewifje Eigenthünt- 
lichkeiten vor, auf welche jest noch kurz hingeroiejen jein mag, zumal eine 
Abbildung diejelben nicht alle zur Anschauung bringt. Der. halbfugelige, 
jih eng an den jchwach ausgehöhlten Borderrand des Druitkaftens a- 
Ichließende Kopf mit feinen fadenfürmigen langen Fühlern fällt leicht in 
die Augen, dagegen it einer Abbildung nicht anzujehen, daß der wejentlich 

an Ausdehnung überwiegende VBorderbruftring gegen den Mittelbruftring 
verichiebbar ift und auf diefe Weife der Vorderförper eine größere Be 

weglichfeit beiist als bei allen andern Hautflüglern. Die Spite des 
walzigen Hinterleibes läuft bei beiden Gefchlechtern in einen Stadyel aus, 
der beim Weibchen länger ift als beim Männchen, weil er Tich dort von 

*) Eibungsbericht des zoologijch-botanischen Vereins zu Wien VII. p. 155. 
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der legten Nücenfchuppe, bier von der legten Bauchihuppe fortjeßt. Der 
ihn noch überragende, darunter liegende Schwanz beim Weibchen ftellt Die 
Scheide, das Futteral für den Xegbohrer dar. Diejer, am beiten mit 
einer Naspel vergleichbar, it mitten am Bauche eingelenft, anfangs in 
diejem verfteckt, bis ihn in jeiner Spitenhülfe die Scheide aufnimmt; beim 
Gebrauche tritt er aus diefer und durch eine Längsipalte aus jenem heraus 
und nimmt eine mehr weniger vechtwinklige Lage gegen die Körperare ein. 
‚se nach der bejjeren oder schlechteren Ernährung der Larve ändert die 

Größe der Wespe außerordentlih ab, die Weibchen find in diefer den 
Männchen meist voraus, doch bleiben einzelne bedeutend hinter der Durdh- 
iehnittsgröße des Männchens (22 mm.) zurüd; ich befige Weibchen, die ohne 
Berüdfichtigung der Bohrerjcheide zwiichen 12 und 34 Millinteter Schwanten. 

Die andere Art, die Niefen-Holzwespe, gelbe Holzwespe 
(Sirex gigas) tft Durchichnittlich größer als die gemeine, vorherrjchend gelb 
gefärbt, nur der ftarf behaarte Mittelleib ift jchwarz, außerdem beim 
Männchen die Spige des Hinterleibs, beim Weibchen dagegen ein Sattel 
vor dejjen Mitte, weiter ift die Bohrerjcheibe bei ihm länger als bei der 
vorigen Art. Die Niefen-Holswespe kommt nur da vor, wo Fichten 

(Pinus Abies) wacjen, oder wo fie als Bauholz verwendet worden jind; 
denn die Yarve lebt von diefer Hobart. 

Sn welcher Stellung das Weibchen beim Eierlegen zu treffen, wurde 

oben angegeben. Das Gejchäft geht ichnell von Statten, obgleich es den 
Bohrer auf halbe Yänge und weiter in das Holz zu Ichteben verjteht und 
in jede Wunde immer nur ein Ei gleiten läßt, deren es hundert und mehr 
nach umd nach abjeßt. Da nicht etwa von Ninde entblößte Stellen vor- 
zugsweife aufgelucht werden, jo gelangt das Ei höchitens einige Linien in 

den Holzkörper. Die junge Larve jcheint fich zunächft aus den tiefern 
Schichten bis unmittelbar nach dem Balte zu begeben; denn von da an fan 
man den Yarvengang beobachten. Vom Stiche an zieht er ji etwa bis 
39 mm. in gerader Nichtung un demjelben Jahresringe bin, wendet jich 
dann, jehr allmählich weiter werdend, in einem Bogen nad) innen und 
mißt auf eine Länge von 78 bi$ 91 mm deren 0,75 bis 1,69 im DQuer- 
jchnitte. Etwas nad oben gerichtet zieht er nach dem Mittelpunfte des 
Stammes, trifft aber die Marfröhre nicht, jondern wendet jtch in un- 
regelmäßiger Schnedenlinie um diefe herum nach oben. „sn einer Länge 
von 26 bis 36,7 cm. erreicht er jeine größte Weite von 4,6 bis 6,6 mm. 
‚m diefer Ausdehnung kann er wieder ebenjo lang bis zum Lager der 
Buppe fortlaufen. Bon Anfang bis Ende it er gänzlich) mit dem Kothe 
der Yarve ausgefüllt, der fich durch nichts von der Holzfafer unterjcheivdet, 
als daß ihm der Harz und geringe Stärtemehlgehalt abgeht. Daß die 
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Larve mindeitens ein Jahr zu ihrer Entwidelung gebraucht, jtebt feit, daß 

aber auch drei Jahre darüber vergehen können, ging aus einer der jchon 
oben erwähnten Beobachtungen hervor. Der Umftand, daß man in der 

Pegel Larven jehr verichiedener Größe in benachbarten Gängen antrifft, 
ipricht für eine ungleichmäßige Entwidelung, d. h. manche Karven wachjen 

‚ langfamer als andere und verpuppen fich alfo auch jpäter, manche wieder 
werden überhaupt viel größer als andere; daher die oben angeführten 
Größenunterfchiede der Wespen. 

Die Larve fünnte mit der eines Holzfäfers verwechjelt werden, wenn 
fie nicht ein Fugeliger Kopf und eine hornige Spige auszeichnete, in welche 
das hinterfte Glied ausläuft. „zener entbehrt der Augen, trägt aber Eleine 

Fühlerjpischen und Fräftige, zum Nagen des Holzes eingerichtete Freß- 
werkzeuge. Bon den zwölf walzigen Gliedern tragen nur die drei erjten 
furze, unicheinbare Bruftfüße, die übrigen fußlofen find gleich gebildet 
bis auf das duch eine wagerechte Spalte in eine obere und untere Hälfte 
getheilte legte mit feiner Schon erwähnten Spige, welche beim Fortkriechen 
die beten Dienfte leiftet. Die Luftlöcher kommen in der jeltenen Zahl 20 
vor, indem fich am Ende des dritten Gliedes etwas tiefer als die übrigen 
jederjeits eins einfchiebt. Die Farbe ift, wie bei fajt allen Holzlarven, 

gelblich weiß, nur die Mundtheile und die Afterjpige find dunfelbraun. 
Wenn ihre Zeit gefommen, erweitert fie das Ende ihres Ganges faun, 

umsjpinnt fich in dent engen Lager mit zarter, glafiger Haut und jtreift 
ihr Kleid in der gewohnten Weife ab — nachträglich jei noch erwähnt, 
daß fie dajjelbe während ihres Lebens mehrere Male wechlelt. — Die 
Puppe gleicht bis auf ihre bleiche Farbe und die jtummelhaften Flügel 
der Wespe, die nach ihrer Entwidelung bisweilen genötbigt ift, wie obige 
Beijpiele beweifen, jich exit mehrere Zoll weit durch das feite Holz einen 
Weg in das Freie zu bahnen. Fürwahr, feine leichte Arbeit und eine 
Geduldsprobe für die lange genug im Dunkeln verweilte, nun zur Freiheit 
geborenen Wespe, die verhältnigmäßig nur langjam vordringen fFanı. 
Endlich fühlt fie den erjten Hauch der erquidenden Luft eines jchönen 
‚suliabends; noch ein paar fräftige Biljfe und die legte Schranke it ge- 
fallen, jte fißt am Stamme neben dem freisrunden Ausgange ihrer jchauer- 
lichen Klauje. Wie ein aus dem Wafjer kommender Hund diejes von Ttch 
abjchüttelt, jo jehüttelt und pußt fie mit den Beinen die Bohripänchen 
und den Holitaub von fich) ab und jummt mit derjelben Schwerfälligkeit 
jeßt im ungewohnten, wie jpäter im gewohnten Fluge dem Abendhimmel 
zu. Bei Tage pflegt fie ruhig und möglichjt verborgen zu figen. „Jhre 
Nahrung beiteht aus dem Harze der Nadelbäune, dem Safte der Wald- 
beeren und nit unmwahrjcheinlich zur Abwechjelung auch einmal aus 

r 
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einem andern nieft. Warum jollte fie nicht, wie ihre Verwandten, die 
größern Blattwespen, welche ich oft genug wie Naubfliegen über ihrer 
Beute fißend betrachtete, auch diejfes Handwerk probiren? Gefangen jucht 
ih das Weibchen mit dem Bohrer zu wehren, gelingt eS ihm wirklich, in 
die Haut zu ftechen, jo fann von einer nahhherigen Geichwulit oder Ent 
zundung feine Nede fein. 



Die Rofen- Ballwespe.”) 
(Rhodites Rosae). 
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a Galle und Wespe in natiivliher Größe. b Geöffnete Yarvenfammern mit den Larven. ce W 

Wespe (b und e vergrößert). 
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Die wie mit Moos Überzogenen Iinoten an den wilden Nojenitengeln, 
wie fie Fig. a daritellt, find unter verjchiedenen Namen befannt und in 

jenen Zeiten jogar offieinell geweien, wo man noch Pflanzen wegen ihrer 
jonderbaren Formen für wirkam gegen allerlei Krankheiten hielt. Als 
„Schlafäpfel” wurden fie den Kindern unter den Kopf gelegt, wenn fie 
unruhig jchliefen; als „Bedeguar‘” (von Arabijchen „bedeguach”, was 
jo viel heißt wie: in der Menge des Hervorbrechens) wendete man jte in 
Bulverform gegen Würmer, Nuhr, Sfkorbut und wer weiß gegen welche 
noch andere Beichwerden an. Ich Fenne fie aus meinen Kinderjahren nur 
unter dem Namen Nojenkönig und erinnere mich bei ihrem Anblice itets 
einer wieder ganz andern, jehr eigenthümlichen Berwerthung. mn Schul- 
Pforta nämlich herrichte die Sitte, — wahrscheinlich noch bis heute, — dal 
‚beim Einzuge der Schüler in die Kloftermanern zurüd, als Schlußfeierlichkeit 
des alljährlich im Herbfte Statt habenden, zweiten „Bergtages‘ die Abitu- 
rienten ihre Müsen mit je einem Nofenkönige Tehmückten, welchen der be- 
treffende ‚„‚Untergefelle” für feinen Dbern in dem neben dem Tunmtelplage 

anmuthig gelegenen Gehölze aufgejucht hatte. Keim anderer hätte gewagt, 
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jenen PBflanzenauswuchs an jeiner Kopfbededung zu befeitigen, welcher 
nach alt herfömmlichem Brauche nun einmal zum Abzeichen einer Würde 
erhoben war, auf die ein Jeder fich etwas einbildete. Weder damals 
als ich das Abzeichen einem jener Glüdlichen darbrachte, noch jpäter wie 
ih eS als jolcher jelbjt tragen durfte, dachte ich daran, wem wir eigent- 
lich die zierliche Kofarde zu verdanken hätten; jeßt weiß ich es und will es 
verrathen. 

Bom April an bis in den Sommer hinein jtellen fich an den wilden 
Rofenfträuchern, bejonders den Fleineren, etwas dicht ftehenden, unichein- 
bare Thiercchen ein, die einen gewandt und lebhaft — e$ find die Männ- 
hen —, die andern etwas größeren, jtetS mit vorgejtredten Fühlern 

vorantaftend, Friechen träge an den Zweigen umber, jcheinen, aus dent 
häufigen Herabfallen zu ichließen, auch ziemlich ungejchielt zu fein, Doc) 
find fie es feineswegs, wie wir uns fogleich überzeugen werden. 
Eins — ein jolches Weib nämlich — jucht offenbar etwas, jein Hinter- 
(eib exzittert, hebt ich ein wenig und Elafft auf einmal hinten weit aus 
einander in eine Schmälere untere und breitere obere Hälfte, jo daß Die 
Spalte zwifchen beiden beinahe einen rechten Winkel bildet. Die jcharfe 
Spiße jener ftiht in das Neftchen und ein feiner Bohrer, der aus der 
Spalte hervorragt, jucht diefelbe Stelle. Die Sadhe it noch nit in 
Drdnung; denn das Thier geht weiter und wiederholt diefe jonderbare 
Geberde an andern Stellen. Du wirjt meinen, eS lege feine Eier, das 
jei flar. Kann fein, vieleicht jegte eS aber nur an und führte das Bor- 

haben nicht aus. Hören wir, wie jorgfältige Beobachter darüber berichten. 
In der eben angegebenen Stellung des Hinterleibes, dejjen beide Hälften 
überaus weit von einander Elaffen, den vordern Körpertheil etwas m 
die Höhe gebogen, die VBorderfüße feit aufgejtenmt, fist ein Weib be> 

wegungslos, einige Unruhe der Fühler und Füße abgerechnet, den Abend 
und die Nacht bis zum andern Morgen und verläßt erit nach Verlauf von 
vierzehn bis fünfzehn Stunden den Ort, an welchem man nun eine Kleine 
Wunde, mit etwas zäher Feuchtigkeit benegt, gewahr wird. 

Klappt man nach etlichen Tagen ihre Ränder zurück, jo Tieht man 
die weißen Gierchen offen da liegen, jedes in feiner befondern Zelle. Jeden 

hat der Stachel jein bejonderes Lager ausgehöhlt, eS von dem benad)- 
barten duch eine Scheidewand getrennt. Gedenken wir der aufgewandten 

Zeit, betrachten den Bau des Bohreis, welcher mit jeiner Wurzel an der 
Nücenfeite der Hinterleibsipige befeitigt ift, fich der Jrnenwand der Xeibes- 
höhle Federnd anjchmiegt und jo faft einen Kreis befchreibt, der mit dem 
andern Ende an der Bauchjeite aus jener jähnenden Spalte heraustritt, 
jo iS gar nicht unwahrscheinlich, daß die Wespe,. geitemmt auf die 
Hinterleibipige und die VBorderbeine, mit diefem Stachel unter der Pflan- 
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zenhaut umbertafte und wirthfchafte, bis fie jo und jo viele Gier unter- 

gebracht hat. Mit diefen hat e$ noch eine ganz bejondere Bewandtnip. 

‚edes befteht aus zwei, duch einen dünnen FJaden verbundenen Schläu- 
chen. Da der Faden länger als die Yegröhre ift, jo befindet fich das mit 

Gifubitanz angefüllte Ende noch im Xeibe des Weibes, während das 
andere leere Ende jchon gelegt it. shm fließt nun duch Vermittlung 

des Fadens die Eifubftanz zu, und jo nur wird es möglich, daß die Eier 
durch die viermal dünnere Legröhre Hindurchfönnen. 

ALS Zauberin traf die Wespenmutter mit ihrem Stabe das Gewädhs, 
der Nofenfönig mit jeinem holzigen, unregelmäßig geformten, innen zellig 
zerflüfteten Kerne und dem grünen purpurrothen oder gelblichen Weichjel- 
zopfe als Ueberzug ift der magische Erfolg der wunderbaren That, zugleich) 
auch die Wiege von jo und jo viel eng eingeichlofienen Kärochen, ein jedes 
für fich allein gebettet. Mit der Zeit hört er auf eine Krone zu tragen 
diefer König, die zarten Theile vertroefnen und brechen ab, der fnotige, 
fnorrige Holzkörper erjcheint in feiner Nactheit jo häßlich, wie in jugend- 
lihem Zuftande zierlich, 

Wer das Heine Wejen erziehen will, trage fich nur einen jolchen 
Auswuchs in der Winterzeit ein, welcher noch nicht Durchlöchert it, und 
lege ihn ruhig in eime Schachtel over beifer noch, um beobachten zu 
fünnen, in ein mit Gaze zugebundenes Glas. Der Sicherheit wegen 
wurde ein Weib in obiger Abbildung beigegeben und fei hier nod 
Folgendes als Erläuterung hinzugefügt. Der große, fein behaarte Kopf 
it mit Ausihluß der bräunlichen Freßwertzeuge Ichwarz und trägt die 
ihlanten, fadenförmigen, vierzehngliederigen Fühler, deren drittes Glied 
am längiten; beim Manne ift dafjelbe an der Außenfeite ausgejchweift. 
Mit Ausschluß der Schwarzen Wurzel und Spige find fie hellbraun gefärbt. 
Die Schwarzen, ftark vortretenden Augen jtehen völlig zur Seite des Kopfes, 
drei Nebenaugen auf dem Scheitel. Das jchwarze Bruftjtüc mwölbt jtch 
itarf. Der Hinterleib, von den Seiten bedeutend zujanmengedrüdt, und 
daher einer auf Die Kante geitellten Kinje vergleichbar, glänzt glasartig 
vöthlic) gelb, nur an der Spige fehwarz. Beim bedeutend jeltneren 
Männchen ift der ganze Hinterleib jchwarz. Den Berlauf der wenigen 
Adern in den etwas getrübten Flügeln ergiebt die Abbildung. Die 
vöthlich gelben Beine find nur an ihren äußeriten Enden dunfelbraun. 

Die Sicherheit habe die eben befolgte Vorfichtsmaßregel erbeiicht, 

wurde vorher gejagt, denn mit ziemlicher Beitimmtheit läßt Tich behaupten, 
daß beim Zuchtverfuche nicht die Nofengallwespe allein zum Borjchein 
fommen werde, vieleiht auch nur Weiber und fein einziger Mann, 
Vondern noch verjchiedene andere Arten ebenjo winziger Kerfe. Vieleicht 
noch eine zweite Gallwespe (Aulax Brandti), deren Weibchen nur zwölf- 
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aliederige Fühler und ganz jehwarzen Hinterleib haben, die Männchen 
aber fich von den vorigen nicht unterjcheiven laffen. Ferner eine kleine 
Schlupfwespe (Mesoleptus) mit entjchieden fürzeren und dideren, gefnicten 
Fühlhörnern außer noch vielen andern Unteriheidungsmerfmalen. Sie 
entiteht aus gelblichen, jchlanten und beweglicheren Larven, die nicht von 
denen der Gallwespen leben, jondern an andern Stellen des Nojenfönigs, 
eben jo wie dieje, einzeln ihre bejonderen Zellen haben. Wan hat beob- 
achtet, daß ihre Mütter in gleicher Weije, wie die Gallwespen, ihren 
wieder anders gebildeten Bohrer vielleicht in die jchon beginnende Franf- 

bafte Entwicfelung des Nojenjtocdes einbohrten, um ihre Eier ihm anzuver- 
trauen. Sodann noch verjichiedene andere, verwandte Sorten (Pteromalus 
und Diplolepis), zum Theil goldig grün, welche entichieden in den Neftern 
der Gallwespe jchmarogen; denn fie finden jich als Larven in den Zellen 
derjelben neben den zeritörten Yarven oder Puppen. Alfo ein merfwirdi- 

ges Gemisch in den unjcheinbaren Behaujungen der Rojenkönige, welches 
die Beobachtung und richtige Würdigung diefer Heinen Gejchöpfe ungemein 
erjchwert. 

Wir kehren nach diefen, durch die Umftände gebotenen Abjchweife zu 
unjerer NRojen-Gallwespe zurüd. Shre milchweißen, fußlofen Würmer 
liegen, wie Figur b vergrößert zeigt, halbfveisförmig gebogen in je einer 
Zelle, find die und träge und verwandeln fich hier, nachdem fie fih an 
den Wänden ihrer Behaujung aufgefüttert haben, zu einer dem voll- 
fommenen Snfekte bis auf die unentwidelten Flügel und die bleiche Farbe 
gleichen Buppe. Hat diefe, wahricheinlich mur furze Zeit, gerubt, jo ftreift 
fie ein außerordentlich feines, kaum bemerfbares Häuthen ab und wird 
zur Wespe, welche fich in demjelben Falle befindet wie die Sägewespen; 
fie muß fich durch die harten Wände der Galle durcharbeiten und ent- 
ichlüpft ihr endlich aus einem freisrunden Loche. Sich jäubern und mit 
den Border- und Hinterbeinen abpugen ift auch bier das erite Gejchäft, 
mit welchem der Bollgenuß der Freiheit eingeleitet wird. Defter fteden 
diefe Thierchen längere Zeit in ihrer Wiege, ohne Anstalt zum Heraus- 
gehen zu treffen; denn wenn man jene öffnet, jo findet man feine Wor- 

fehrung dazu, aber der Injaffe, erjtaunt über jeine veränderte Lage, Tliegt 
hurtig davon. 



Die Kaprififation der Feigen. 

sn der etwa achtzehnhundert Jahre alten Naturgeichichte des Blintus 
(ejen wir u. a. folgende Stelle: „Es ift zu bewundern, wie jchnell die 

Feige reift, und wie fünftlich die Natur bei ihr vor allen übrigen Früchten 
in Abficht ihrer Zeitigung zu Werfe geht. Ein gewilfer Feigenbaum, der 
bei ums Caprifieus (zu deutjch „Geisfeige‘‘) heißt, bringt feine Früchte 
jelbjt nie zur Reife, giebt aber andern Bäumen, was er felbjt nicht hat. 

Denn die Natur lenkt die Kräfte, wohin fie will, und fogar in der Fäul- 
iB findet fie. Stoff zur Zeugung. Diefer Baum bringt Mücken hervor, 

welche, weil fie ihre Nahrung in der jchon verfaulten Feige, worin fie 
geboren werden, nicht finden, zu deren Verwandten, nämlich den zahmen 

Feigen überfliegen, dieje emfig benagen, oben begierig eim Loch einfreffen, 
hineinfriechen, die Sonmenwärme gleichjam mit hineinnehmen, und der 
Luft, welche die Neife bewirkt, dadurch einen offenen Eingang verichaffen. 
Darauf verzehren fie den Milchjaft, der die Neife verhindert und die Feige 
gleichjam in der Kindheit erhält. Er verliert fich zwar auch von felbit, aber 
man jeßt doch vor jeder Feigenpflanzung einen wilden Feigenbaum und 
richtet Jich vückfichtlich der Stelle, wo ex ftehen fol, nach dem Windftriche, 
Damit der Zug der Luft dieje njekten, jobald fie ausfliegen, auf die Feigen 
hintreibe. Ja man ift auf die Erfindung gekommen, daß man fie von anderen 

Drten herholen läßt und haufenweile auf die Feigenbäume hinjchüttet. 
Bei einem magern und den Nordwinden ausgejegten Boden hat man 
diefe Umftände nicht nöthig; denn hier trodnen die Feigen infolge der 
Nage von felbjt und befommen eben folche Deffnungen, wie die Mücken 

machen, und diejes geichieht auch in folchen Gegenden, wo viel Staub ift, 

befonders an Heerftraßen, wo ein ftarfer Verkehr ift; denn der Staub 

trocknet und verzehrt eben den Milchiaft. Bringt man die Feigen durch 
ven Staub oder durch die Kaprififation zur Neife, jo hat man den Vortheil, 
daß fie nicht abfallen; denn der Saft, welcher fie ichwer macht und leicht 
abbricht, wird mweggejchafft.‘ 
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Abgejehen vonder jener Zeit eigenthümlichen Anjfchauungsweije, die 
uns vom heutigen Standpunfte der Wiffenjchaft aus mehr als naiv ericheint, 

erfahren wir hier — noch ältere Schriftitellev gedenken dejjelben Gegen- 
ftandes — daß die alten Griechen jich ein njekt, wie wir jeßt willen, 

eine Gallwespe zu Nuge machten, um wohljchmecdendere und reichlichere 
‚eigen zu ernten. Bis heutigen Tags nimmt man die Lebensweije diejes 
Thierhens in Anipruch zu Ddemfelben Zwede wie vor DTaujenden von 
‚Jahren. Da e3 uns bier zu Yande nicht begegnet, jo genüge nur zu 
wiljen, daß es jehr Elein und budelig ift, dide, furze, etwas verzweigte 
Fühlhörner hat und Feigengallwespe (Cynips Psenes L., Blastophaga 
srossorum Grav.) heißt. Eine andere Art (Cynips Sycomori L., Syco- 
phaga Sycomori) lebt an der Sycomore und bewirkt an ihr dasjelbe, was 
jene an der Feige. 

Wie nun, fragt es ji, fängt es der Yandmann in Griechenland an, 
mittelS diejes njektes jeine veredelten Feigen zur Neife zu bringen, und 

wodurch mag e8 diejem gelingen, den Frauen und Mädchen ihre Arbeit 
zu lohnen? Es ift mancherlei und zum Theil Unklares über diefen Gegen- 
ftand geichrieben worden; wir folgen im Wefentlichen den Mittheilungen 

eines ebenfo bewährten Beobachters wie anerkannt tüchtigen Entomologen, 
welcher auf der njel Leros fich jelbit unter die, das Geichäft der Kapri- 

fifation einleitenden Mädchen und Frauen mijchte und beobachtete, jo gut 
er fonnte, da die Antworten auf die an jene gerichteten Fragen nur jehr 
ungenügend ausfielen. Da die Vorräthe von wilden Feigen, erzählt 
Prof. Yömw (Stett. Entom. Zeitung 1843 ©. 66 u. F.), mit deren Hilfe 
die fünftliche Kaprififatton bewirkt wird, erjchöpft waren, ging es zuerit 
nach dem gegenüberliegenden Bergabbange zu einigen wilden Feigen- 
jteäuchern, um neue Vorräthe zu janmeln. Schon nad flüchtiger Anficht 
einiger oder Ihon einer einzigen Frucht war immer entjchteden, ob man 
von diejem Strauche pflücen wolle, oder nicht. War einer gewählt, jo 
wurde er ohne weitere Unterfuchung aller feiner Früchte beraubt, jo 
weit jie mit Leichtigkeit zu erlangen waren. Der Augenschein belehrte 
mich von der Sicherheit diejes Verfahrens. Die jet, nah Mitte Junt, 
faum mehr als balbreifen Früchte des wilden Feigenbaumes lafjen gar 
leicht Schon Außerlich das Stattfinden der Kaprififation wahrnehmen. 
Die oben in der Feige befindliche, falt jternförmige Deffnung jchließt fich 
nämlich, wenigitens bis zu diefem Grade der Neife, bei den von der Gall- 
wespe bejegten nie jo vollfommen als bei den unbewohnten. Wenn aber 
einige Früchte eines Feigenbaumes Faprifteirt find, kann man nach dem, 
was ich auf Yeros jah, mit großer Beitimmtheit darauf rechnen, alle oder 
doc) Fajt alle Früchte jo zu finden, während fie auf oft nicht entfernt 
ftehenden Sträuchern ebenjo ausnahmslos unberührt find. Sch habe nich 
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davon durch das Deffnen vieler Feigen überzeugt, ich fand in allen das 

fleine Infekt vollfommen ausgebildet vor. 
Nachdem ein genügender VBorrath wilder Feigen gejanmelt worden 

war, ging es mit lautem Jubel zu den riefigen Feigenbäumen des Gartens 
zurüd. Binjenhalme lagen noch in Menge bereit. Mit ihnen wurden die 
wilden Feigen dDucchbohrt, an ihren Enden je eine feitgebunden und in 

möglichjt gleichen Entfernungen die unteriten Aejte mit folchen Feigen- 
pärchen behangen. Dann belud man die höheren und zulegt höchjten Zweige 
unter fortwährenden Scherzen durch gefchicte Würfe faft ebenjo gleichmäßig. 

Laut war allemal der Jubel, wenn ein ungejchieter Wurf den vorher be- 
zeichneten Zweig nicht erreichte und das VBärchen der wilden Feigen wieder 
herabfiel, oder weit von der beabfichtigten Stelle hängen blieb. Weil die 
Feigen einen Theil des Neichthums von Griechenland ausmachen, jo ver- 
wenden die Einwohner große Sorgfalt auf deren Pflege und wiljen genau 
die Zeit, zu welcher fie die eben bejchriebene Arbeit vorzunehmen haben, ohne 
etwas Näheres über die Natur des Gallinfeftes angeben zu fünnen, als 
daß es dann, wie einmal die Erfahrung gelehrt, an die Früchte des ver- 
edelten Baumes geht. Aus freiem Antriebe gejchieht dies nur einzeln 
und jehr unvollfommen, warum? mag aus Folgendem entnommen werden. 
Das Schwärmen der Wespen fällt jedenfalls zu einer Zeit, wo die Früchte 
der wilden Feige, welche ich beiläufig jehr ungleichmäßig ausbilden, ihrer 
Mehrzahl nach in dem Zuftande der Entwidelung begriffen find, wie ihn 
jene zum Ablegen ihrer Eier gebrauchen. Er it aber ein entichieden andrer, 
als der durch die Kultur und die beitändig angewandte fünftliche Kaprift- 
fation veränderte der veredelten Bäume. Damit diefe nun aber einen 
Bortheil durch das niekt ziehen, wird es in der angegebenen Weije auf 
fie verpflanzt. Was ift nun die Folge davon? Die aufgehängten wilden 
Feigen, welche, wie oben erwähnt, das vollfommene Snjeft in größerer 
oder geringerer Anzahl enthalten, fangen in der beißen Jahreszeit bald 
an zu trodnen und einzufchrumpfen und hören dadurch auf, ihren Ein- 

wohnern ferner ein gemüthlicher Aufenthaltsort zu fein, was jte noch länger 
geblieben jein würden, wenn man die Feigen auf ihren Sträuchern hätte 
fortwachjen lafjen. Sie brechen aljfo hervor, paaren jich und legen ihre 
Gier an die Früchte der veredelten Bäume, die jeßt in dem Zuftande der 
Entwidelung jein mögen, wie die der wilden exit in einigen Monateır. 
Ehe ih aus diefer zweiten Brut die vollfommenen Snjekten entwicdeln 
fönnen, find die Feigen reif, und fomit gehen diefe zu Grunde bis auf 
wenige einzelne in den gegen die andern zurücdgebliebenen Früchten. 

Man hat fi abgemühet, den Einfluß, welchen die Wespenlarven auf 

die Feigen eigentlich ausüben, um ihre Größe und den Wohlgeichmad zu 

erhöhen, in das rechte Licht zu ftellen, und ift nach dem VBorgange des 
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Blinius auf allerlei jonderbare Gedanken verfallen. Die Sache jeheint 
mir jehr einfach, wenn man die Natur der jogenannten Frucht gehörig 
würdigt und die von andern Wespen verurjachten Gallenauswüchle damit 

vergleicht. Die Feige hat in ihren Baue viel Aehnliches mit unjern 
jogenannten Erdbeeren. Beide find im Sinne des Botaniters Feine 
Früchte, jondern fleifchige Fruchtboden, d. h. Unterlagen derjelben. Die 
fleinen Körner, welche im Fleifche der Erdbeeren ftecden und vielfach auf 
dem Grunde der Gefäße liegen, in denen man fie einzucerte oder zu den 

beliebten und ergquidenden „Kaltejchaalen‘‘ verarbeitete, find der Vflanze 
Früchte. Wie fie hier die Außenfläche jpicen, jo bei den Feigen die innere 
Höhlung. Wenn man muın erwägt, daß der Stic einer Eichengallwespe 
ein Ei und eine Xarve, als Folge davon nach und nach einen fugeligen 
Gallapfel, gefüllt mit jaftiger Jellenmafje von der Größe einer jehr großen 
Weinbeere erzeugt, warum follte nicht die Berwundung eines Bflanzen- 

theils, der an fich Ichon den Trieb einer üppigeren Vegetation in Jich trägt, 
wie die Feige, und die größere Anzahl der darin lebenden Yarven einen 
gleichen Einfluß üben und den ZJudrang des Saftes und bedeutendere 
‚sleiichablagerung ganz bejonders begünjtigen? So fommt die Feige zur 
Reife, wird groß und wohlichmedend und das Alles unter Mithilfe eines 
fleinen, unjcheinbaren Snjefts, von welchem das Wohl und Wehe der Ernte 
ebenso, aber im umgefehrten Sinne abhängt, wie bei ung von der Spanne, 
dem Pfeifer, der „neuen Kornmade” und anderem Gelichter! 



Der gelbbeinige Nifrogajter 
(Microgaster glomeratus S S ’ 

ein Schmaroger der HRoblweißlingsraupe. 

ce b 
a Yarve, b Kohlenweiglingsraupe mit Pırlppengehänfen der vorigen, ce Wespe 

(vergrößert, außer b). 

se gemeiner in einen „Jahre die allbefannte Naupe des Kohlweißlings 
it, deito häufiger treffen wir fie wie brütend (Fig. b) auf einem Haufen 

gelber — Eier, jo meint wenigitens der Theil der Kandleute, welcher die 
Sache nicht beijer verjteht. Wer 68 aber weiß, daß die Naupen niemals 
Gier legen, muß jchon jene gelben Körperchen für etwas Anderes halten. 
Bei näherer Betrachtung erinnern fie uns jofort an winzig Eleine Gehäufe, 
und jo ift eS in der That. Tage lang fan die Naupe darüber fißen, 
ohne zu jterben. Warum jollte fie auch, fünnte man, fragen, lie hat ja 
nichts mit ihnen gemein, fie jigt ganz unabhängig von ihnen darauf! Mag 
jein, aber fie hat diefelben — geboren. Syn ihr lebten Eleine weiße, fuß- 

(oje, zwölfgliedrige Maden, nährten fich auf ihre Koften, jedoch mit Bor- 
icht; denn fie jchnitten ihr den Lebensfaden nicht ab, fie bielten Sich 
an jolche Theile, ohne welche fie bejtehen, ja anjcheinend im beiten Wohl- 
jein bejtehen Fonnte. Sie hatte dabei guten Appetit, wuchs und zeigte in 
jeder Hinficht Feine Spur von Mißbehagen. est kommt die Zeit, wo 
man meinen follte, jte würde jich verpuppen; fie fißt ruhig da, hat aber 

feine Luft, die üblichen Vorkehrungen zu treffen. Da nagt und zwict 
e5 von immen nah außen an ihrer Hülle. Siehe da, eine Made bohrt 

Tafhenberg. 2. Aufl, 11 
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jich mit dem Ktopfe hervor, veckt und jtreckt ftch, zieht fich wieder zufammen, 
dreht und wendet den Kopf, und faum hat fie fich zur Hälfte hervor- 
gearbeitet, jo fängt fie an zu jpinnen die gelbjeidenen Fäden, in denen fie 
auch Schon To ziemlich verborgen it, ehe das Ende ihres Yeibes feine 
Geburtsftätte verlaffen hat. Sie ift nicht die einzige, drüber und drunter, 
daneben rechts und Linfs find ihre Brüder mit gleichem Borhaben beichäftigt. 
Das muß die arme Naupe ruhig ertragen, fie muß ih ihre Haut von 
funfzehn und mehr diefer kleinen Barbaren duchbohren lajjen und Fanı 
doch noch nicht jterben. Wie Ichügend ist jte Tage lang auf der jorgjam 
gepflegten, feindlichen Brut, bis die Lebenskraft allmählich abnimmt und 
zulegt ihre vertrocdnete Haut allein noch übrig it. Oraufames Spiel der 
Natur, und nirgends graujfamer als in der snjeftenwelt, wo das Morden 
in den qualvolliten Formen, die ausgejuchteiten Todesarten ganz in der 
Ordnung find! ES währt nicht lange, jo verwandeln fich die eingejponne- 
nen Yarven in Büppchen, bi3 auf die gewöhnlichen Unterjchiede, d. h. die 
hellere Farbe und unentwidelten Flügel, der vollfommenen Zehrwespe ähn- 
lich, die exit dann das Xicht der Welt erblickt, wenn neue Naupen vor- 
handen find, in denen Tte Sich fortpflanzen Fanı. 

Die Naupe des Kohlweiklings tft nicht die einzige, welche auf Diele 
eife heimgejucht wird, andere ernähren wieder andere Schmaroger, ent- 
weder genau in derjelben oder auch in veränderter Weife. So finden wir 

die Schwanm- und Kiefernraupe, Ungeziefer, welches wir jpäter noch näher 

fennen lernen werden, beinahe ganz bedeckt mit mehr denn hundert gelben 
oder weißen Gejpiniten, manche Eulchenraupen geradezu. verwandelt in 
ein loceres Knäulchen weißer Wolle, dejjen Kern jo und jo viele, Dicht 

sujammengedrängte, ihrer Verwandlung unter dem Wollichuge entgegen 
harrende Maven bildet. ES würde zu weit führen, eine ausführliche Be- 

Ichreibung der Yarven zu geben; nach den Beobachtungen Nakeburg’s 

icheint es fejt zu ftehen, daß jte auf den verjchiedenen Altersitufen ver- 
Ichtedene Formen haben und jich allmählich exit vervollfommmen. Fig. a 
jtellt eine ausgewachjene dar, welche fich zum Einmfpinnen bereits heraus- 
gefrejjen bat. 

Das Wespchen jelbjt hat von den Kundigen den Namen Microgaster 
glomeratus erhalten, der fih etwa mit „gejelliger Kleinbaucd‘ ver- 
deutjchen ließe. Da es jedoch jein Bedenken hat mit derartigen Ueber- 
tragungen, und der von Latreille aufgeftellte Gattungsname füglic) 
beizubehalten it, wurde die Art als „gelbbeiniger Mifrogajter‘ vor- 
geführt, eine Bezeichnung allerdings, die wenig bejagt, da gelbe Beine 
bet den ungemein zahlreichen Arten diefer Gattung öfter vorfonmten. 
Der Körper ift glänzend jcehwarz, die Tafter, die Beine, mit Ausschluß 
ihrer Ichwärzlichen Hüften und der Ichwarzen Hinterfniee, und der Bauc) 
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find rothgelb. Das große Flügelmal ift hellbraun gefärbt und von 

Unterrandzellen nur die erite vollfonmten gejchloffen. Die noch weiter an- 

zuführenden Merkmale erjtrecken jtch auf die ganze Gattung Microgaster 
und beitehen in vollfommen gejchloffenem Munde, einem anhangenden, 

d. h. vorn nicht ftielartig verlängerten Hinterleibe, der fürzer als der 
Mittelletb it und den Legbohrer beim Weibchen nur als jehr furzes Spit 
chen heraustreten läßt, im Mangel zweier fcharfer Seitenfurchen auf dem 

Mittelrüden und in verhältiigmäßtg fräftigen, nicht gebrochenen Fühlern, 
welche aus achtzehn, allerdings Schwer zu zählenden Gliedern zujammen- 
gejeßt find. Zu alle dent kommt noch der eigenartige Aderverlauf auf den 
Borderflügeln: eine gefchloffene Randzelle Fehlt gänzlich,indent die te bildende 
Ader gänzlich fehlgejchlagen ift oder nur als kurzes Neftchen auftritt, von 
Unterrandzellen tt die erite immer vorhanden, die zweite fehlt oder erjcheint 
in Korm eines Fleinen, geitielten Dreiecichens, it, wie man fich auszu- 
drücen pflegt, jteigbügelförnig, und die dritte infolge der jehr verwifchten 
Unterrandader faum bis zum Flügelfaume fortgejeßt. Eine zweite vüd 
laufende Ader fehlt in den Vorderflügeln aller Familiengenofjen der Braco- 
niden, welchen unjer Mikrogafter angehört. Ex hat, wie bereits erwähnt 
wurde, einen geichlojjenen Mund, es fommen aber auch jolche Berwandte 

vor, bei denen ich zwijchen Kopfjehild und Stinnbaden ein freistundes 
Loch zeigt, und noch andere, bei denen Sich die Kinnbaden nach außen 

biegen und fich überhaupt nie mit ihren Spigen berühren können. 
Hat unjer Wespchen die eben bejichriebene Form in feinem Buppen- 

geipinite angenommen, jo nagt es das Tönnchen in der Weile ringsum 
entzwet, daß es duch ein Dedelchen herausichlüpft, wenn es in Diejer 
als Buppe wirklich vorhanden war. Das it aber noch die Frage; denn in 
diejem Kleinen Wefen Hauft mitunter noch ein Eleinerer Schmaroger-Schma- 

toßer, ein Aftermtether, der jeine Gier, je eins, in die Gehäufe legte und 
jeine Entwicdelungsitufen in ziemlich furzer Zeit vollendete. Er kommt 

dann Durch ein winziges Flugloch aus jenem, und'man findet darin in der 
Kegel noch Nefte der Larve oder Vuppe des Mikrogafter und jeine eigene 
Buppenhaut. Die Natur jcheint fich hiermit noch nicht begnügen zu 

wollen, man bat jogar beobachtet, daß Schmaroger des dritten Grades 
vorkommen. Da nimmt num freilich die Beobachtung mehr als um das 
Dreifache an Schwierigkeiten zu, darum zunächit genug hiervon. 

lal5 
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Der Fönigliche Pteromaline 
(Torymus regius), 

ein Schmaroger im gemeinen Oallapfel. 

re Zr 35 
Legende Wespe auf einem jungen Gallapfel. Weibchen jtark vergrößert. 

Wir können die Fleinften der taufenderlei Schmaroger nicht eher 
verlaffen und zu den größeren übergehen, bis wir noch eines gedacht 
haben, der feine Familie vergegenwärtigen mag, welche an den gefnicten 
Fühlern und dem überaus dürftigen Geäder der Flügelchen Fenntlich it. 

‚st Stets wippender Bewegung ihres langjehwänzigen Hinterleibes find 
diefe Imaragdgrün prächtig glänzenden Thierchen, wie alle Zehrwespen, 
jo recht eigentliche Herumtreiber. Auf Wiefenblimen, bejonders den jo 
beliebten Doldengewächjen, fehlen fie nicht, an Zäunen, auf Gebüjch 
laufen oder hüpfen fie — man fann füglich die rucweie Fortbewegung 
vieler nicht anders bezeichnen — geichäftig umber,. mit den Fühlern 
vorantajtend friechen fie in alle Winkel und bejehen ftch jegliches, dem jte 
juhen — — den paljenden Drt für ihre Brut, die einen Ddiejen, Die 

andern jenen. Die abgebildete Art it erzogen aus den gemeinen Gall- 
üpfeln unferer Eichen, und ich beobachtete im Spätfommer ein Weib beim 

Gierlegen. Job war zu jpät gekommen, um den Anfang jeiner Arbeit 
jeben zu fönnen. Es jaß feit auf einem Gallapfel, und da ich ihm nahe 
genug war, um bemerkt zu werden, wunderte mich jeine Dreijtigfeit. Es 

blieb ruhig fißen, weil es — nicht fort fonnte; von gelben Bohrer 
. Jammt jeiner Schwarzen zweiflappigen Scheide war nichts zu bemerken, ev 
war biS an jeine Wurzel verienft in das Fleiih der Galle. Enplich 
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wurde er behutjam gehoben, der Hinterleib und die binterjten Beine 
mußten mit hoch in die Luft, um endlich auch die Spiße des Stachels 
frei werben zu lajjen, welcher an Länge das ganze übrige Thier a 

Dieje gemeine Art it veränderlich in mehr als einer Beziehung: i 
särbung, im Drte jeiner Entwielung, in den Längenverhältniffen De 
weiblichen Bohrers. der Körper ift hellgrün, jedoch auch blau- oder erz- 
grün md beim Weibchen nicht felten goldig Schimmernd. Der Hinterleib, 
von den Seiten Ichwach zufanmengedrüct, Ichimmert häufig blau, manch-' 
mal feurig roth und trägt auf jeiner Nücenfeite einen dunkel bronze- 
braunen Fled, während die Wurzel feines Bauches gelb ericheint. Mit 
Ausfhluß der grünen Hüften find die Beine blaßgelb, die Hinterichenfel 
entweder ohne Auszeichnung oder mit einem grimen Müittelfledfen an der 
Außenfeite gezeichnet oder grim und nur an der Spiße gelb. Der Fühler- 
ichaft it unten bellgelb und das zweite Geißelglied länger als breit. 
Obgleich der Bohrer gewöhnlich länger als der übrige Körper (2,1 bis 
5,2 mm.) tit, jo jchwanft er Doch zwiichen 2,1 und 6,5 mm. Dies der 

Yaufpaß des nn 

Das 1,4-3,5 mm. lange, alfo fait immer kleinere Männchen ändert 
in der Färbung mehrfach ab, jein Hinerleib it bisweilen nur an der 
Wurzel geim und jonjt fupfer- oder purpurfarben, und die in der Anlage 
gelben Beine find an verjchiedenen Stellen dunkler, ebenjo der Fühler- 
ichaft durchaus arin und nur jelten blau. Sn beiden Gejchlechtern 
find die Flügel glashell und blos mit einer Nandader veriehen, welche 
hinter der Mitte des VBorderrandes in der Fläche ein geitieltes, mäßia 
großes Inöpfchen bildet. 

Gemein ift diefe Art darum, weil te in neunzehn verjchiedenen Eichen- 

gallen lebt und zwar nicht mir von den Erzeugen derfelben, jondern 
auch von- deren jogenannten Ginmiethern, d. d. von andern Gallwespen, 

welche exit nach Beginn der Gallenbildung fich dort häuslich niederlafjen, 

darum Fällt auch) das Schwärmen zu verichtedenen Zeiten. Darum ımd 
weil die Färbung fich nicht gleich bleibt, hat man die königliche Bteromaline 
für verjchiedene Arten - gehalten und mit jechS verschiedenen Namen 
belegt, von denen der in der eriten Auflage gebrauchte jüngere Nabe- 
burg’sche T. longieaudis dem älteren T. regius weichen muß, welchen ihr 
Nees von ea bee beigelegt bat. Bei diefer, wie bei allen den andern 
zahlreichen Torymus-Arten it nur das dritte Glied der gebrochenen 
rühler auffällig Klein und bildet den jogenannten „Iingel (nicht auch 
das vierte), it der Unterrand der Hinterjchenfel einfach, weder geferbt 
noch mit einem Zahne verjehen, ift das Schilochen ohne Querfurche und 
der Hinterleib an jeiner Wurzel nicht verengt, jein erites Glied beim 
Männchen aber ausgeichnitten. 
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Die Familie Pteromalinen oder Chalcidier, zu welcher unfer 

Zehrwespchen gehört, ift ungemein reich an Arten, die auf viele Gattungen 
vertheilt worden find. 

Zu ihnen gehören unbedingt die Fleiniten aller njeften. Bon ihrer 
Zartheit fann man fich einen ungefähren Begriff machen, wenn man 

erfährt, daß ihrer acht bis zehn in einem Schmetterlingseie ji ent- 
wiceln können. Wegen ihrer großen Mannigfaltigfeit und Menge darf 
man fich auch über die bedeutende Berjchiedenheit ihrer Lebenswetje nicht 
wundern. nm Larven der Käfer, bejonders der Bortenbewohner, der Gall- 
wespen, Gallmüden, Blattwespen, Schmetterlinge fehlen jte nicht, be- 
wohnen ferner Yuppen Fleinerer und größerer Schmetterlinge, und es it 
voflierlich, zu jehen, wie fie aus einem einzigen Flugloche nah und nad) 

alle herausjpaztert kommen und jich luftig auf der immer neue Bölfer 
ausichiefenden Buppenhülfe tummeln und bald das Weite juchen; andere 
fönnen die Zeit nicht abwarten und nagen ihre eigenen Fluglöcher. sm 
Schaaren von jechS- bis jtebenhundert, alfo mehreren Müttern entiprofien, 

brechen fie manchmal aus einer einzigen Schmetterlingspuppe hervor, ja 
1800 jolcher Wefen wurden von Heren Nördlinger aus einer Schmet- 
terlingsraupe erzogen! Die Einen von ihnen bleiben ein und derjelben 
sterfart treu, andere bewohnen mehrere, mit oder ohne Auswahl; zu ihnen 
gehören auch diejenigen, welche ihr Schmarogergefchäft bis zum zweiten 

und dritten Grade fortiegen. Dieje Thierchen find infolge ihrer Klein- 
heit wenig beachtet und nur für das fcharfe Auge eines Eingeweihten 

zu untericheiden, wegen der bedeutenden Nolle, welche fie im Haushalte 
der Natur Spielen, durften fie jedoch nicht mit Stillfehweigen übergangen 

werden. 
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Die gemeine Sichelwespe 
(Ophion luteus) 

eb einem andern Famtliergenolfen, 

Ophion luteus. 

(Beide in natürlicher Größe.) 

Bor längerer Zeit trug ich alljährlih im September die grüne, 
jtellenweife vojenrothe und weiße Raupe des fogenannten Silbermönds 
(Cueullia argentea) vom Felobeifuße zu Hunderten ein, um den überaus 
zarten Schmetterling mit lauchgrünen, filberfledigen Borderflügeln zu 
erziehen. Die Naupe figt einzeln an ihrer FZutterpflanze, und nur der Umt- 
tand, daß diefe fich waldartig an vielen Stellen des Eijenbahndammes 

hinzog, ermöglichte mir in verhältnigmäßig kurzer Zeit die Raupen in folchen 

Mengen zufammenzubringen. Fabt man eine an, jo ichlägt fie wild um 
fich, und die jonft träge Naupe hat auch allen Grund dazu, fich gegen Feind 
liche Angriffe zu vertheidigen; denn der Kleine Beifußwald it ungemein 
belebt von geflügeltem Gefindel aller Art. Bei Sonnenjchein Ichwärmen 
und Schwirren große und Kleine Schlupfwespen gejchäftig umher und juchen 

die geeigneten Thierleiber für ihre Eier. Kühn greifen fie den paljenden 
an, lafjen fich wohl einmal durch den Schlag der jo gefährdeten Naupe 
verjagen, allein fie geben darum ihr Vorhaben nicht auf, bis es gelingt, 
wenn nicht gerade bei diefer, jo bei einer andern. .shre Zudringlichleit 
beobachtete ich öfter, Doch gelang es mir nicht, eine bei diejer Gelegen 
beit ihr Ei abjeßen zu jehen. Jah war frob,. wenn ich eine Naupe er- 
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ipähete, und jchachtelte fte ein; demm eine mehr bot ja. natürlich die 

Möglichkeit, auch einen Schmetterling mehr zu erziehen. In ihren Jroingern 
wırrden fie num mit Jutter veichlich verforgt, manche verfamen und troefneten 

ein, wovon ich den Grund nicht vecht ermitteln konnte, andere gediehen 
nach Wunjch und verichwanden zulegt unter dem Sande, mit welchem der 
Boden der Behälter ausreichend verjehen war. 

Wenn N alles Leben im Jiwinger aufgehört hatte, und ich” hoffen 
durfte, Die Berpuppung jet vollendet, jo wurde aufgeräumt; nad Abzug 

jo und jo viel verdorbener Naupen, die auf der Oberfläche des Sandes 
umberlagen, zum Theil vielleicht ichon früher entfernt worden waren, 
durfte ich immer noch auf ee vecht erflecliche Summe von Buppen 
rechnen, die meist unten auf dem Holzboden des Zwingers zu juchen waren, 
wo fie in Klumpen zufammen lagen, aber nicht frei, jondern in filzigen, 
von Sand durchwebten Gehäufen, welche dieje Naupe, wie alle ihre Ver- 
wandten, zu jpumten pflegt. Jhre Zahl genügte, nur fragte es fich, ob alle 
auch geiunde Buppen snihielten. er Jth mit Naupenzucht beichäftigt bat, 
der weiß, Daß er dergleichen Hoffnungen, wenigjtens bei frei auf Pflanzen 

lebenden, nadten Raupen nicht hegen darf. Mlfo jene Frage legte ich 
mir auch nicht vor, vielmehr wünjchte ich bejtimmt zu willen, wie viel 

Schmeetterlingspuppen die gehabte Mühe mir eingebracht hätte. VBorfichtig 
wurde deshalb jedes Gehäuje an einen Ende geöffnet, die unterjten vom 
Boden waren meift an der dajelbit auffigenden Seite jo durcchlichtig, daß 
ich ihren Snbalt Ichon beim Abnehmen erkannt hatte. Wenn. von der 
ganzen Anzahl der dritte Theil brauchbar war, konnte ich zufrieden fein, 
das Llehrten mich mehrjährige Erfahrungen. Einige fanden ji) immer 
darunter, in denen die Naupe vertrodnet oder verichimmelt war, oder 
als halbrertige Buppe ihren frühen Tod gefunden hatte, aber die Mehr- 

zahl Schloß ein geitrecktes, jchwarzes Tönnchen eng ein, das Cocon einer 
Schlupfwespe, wie ich recht wohl wußte. Die Nauwenhaut lag eben jo 
Daneben, wie bei den gejunden, bleichgrünen Schmetterlingspuppen. 

Größeren Betrug als bier fann es eigentlich in der Welt nicht geben. 
Die Naupe nährt jih und wählt, fie folgt ihrem Naturtriebe, geht in die 
Erde, jpinnt ein Gehäuje um ihre Berfon, alles eben für fich: denn fie 
rüblt, daß ihre Zeit zu Ende geht und daß fie nach dem Yaufe der natür- 
lihen Dinge zu ihrer Buppenruhe berufen it. Die Haut beritet, aber 
nicht von ihrem vechtmäßigen snhaber geiprengt, Tondern von einem fremd- 
artigen Velen, einer weizen Made, die jchon längft unter der Masfe einer 
Raupe Durd) Saugen gelebt hat und es nun überdrüfftig it, eine fremde 
Maste ferner zu tragen. Sie verfteht das Spinnen ebenfalls, beveitete 
ich ein Eocon nach ihrer Weije, pergamentartig und feit, glänzend jchwarz, 
als wenn fie trauerte um. die, deren Tod ihr das Leben gab. Fürwahr 
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wunderbar, und Doc) — der natürliche Verlauf! Derfnet man während 

des Winters ein joldhes Tonnen, jo findet man diefen Müffethäter als 
weißen, runzligen, nach beiden Enden etwas zugefpigten, wie welten Wurn. 
Zum Frühjahre wird eine Puppe von derjelben Farbe aus ihm und bis 
auf die unentiwicelten Flügel dev Wespe ganz gleich, aber von der zarteften 

Haut umtkleider. 
Um die Zeit etwa, oder etwas jpäter, wenn aus den gefunden Buppen 

die Schmetterlinge fonmen, in der warmen Stube unmer früher als im 
Steien, nagt fi die Wespe oben Durch ihr Tönnchen, kommt heraus, 
jtreicht Sich ihre Fühler und noch feuchten Flügel mit den jchlanfen Beinen, 
damit fie fich gehörig breiten, und geberdet fie) wie eine, die nicht nur 
‚das Necht, jondern auch Yuft hat, jich ihres Lebens zu erfreuen. Wenn 
ich fie vorurtheilsfrei und bar jeglichen Grolls betrachte, muß ich fie für 

ein zierliches, Ichlanfes Wejen erklären. Die fadenförmigen, jehr viel- 
 gliedrigen Fühler geben an LKänge dem ganzen Körper nicht viel nach, der 
faft Freisförmige, breitgedrückte Kopf trägt auf dem Scheitel drei glashelle, 
große Nebenaugen, in ein Dreied geftellt, und zur Seite ovale, bervorquel- 

(ende, grüne Augen. Das platte Bruftftüc, vorn gewölbt und wie zu 
einem Furzen Halje verengt, Fällt nach hinten janft ab. igenthümlich 
gejtaltet fi der Hinterleib, welcher doppelt jo lang wie der Borderförper 
it. Sein erftes, ziemlich rundes, nach hinten etwas verdictes Glied 
bildet einen dünnen Stiel und zugleich den vierten Theil der ganzen Yänge, 
die folgenden find jänmtlich jtark von den Seiten her zufammengedrüct 
und werden nach hinten zu immer breiter, jo daß der ganze Hinterleib 
tichelförmig, am Ende jcehräg nad unten abgejchnitten ericheint. Beim 

Weibchen ragt der Legbohrer, mit welchem es empfindlich jtechen kann, 
nicht aus dem Leibe hervor. Die glashellen Flügel betrachte man genauer 
an der Abbildung umd wird da finden, daß die erjte Unterrandzelle von 
der eriten Scheibenzelle nicht getrennt, jondern mit ihr vereinigt ift, was 
als Eigenthümlichkeit im Vorderflügel aller ächten Schlupfwespen beobachtet 
werden fann. Die fehlgeichlagene, beide Zellen jonft trennende Ader er- 
jheint als ein Eleines Aeftchen, welches in unjerem Bilde etwas zu lang 

gerathen tft. Die zweite Unterrandzelle ift hier, wie bei allen Ophion- 
Arten gleichfalls mit jener „großen Zelle verfehmolzen, welche daher als 
charakteriftiiches Merkmal auch die zweite rüclaufende Ader aufnimmt, die 
bei dem nebenjtehenden Anomalon in die vorhandene Unterrandzelle mündet. 
Die Hmterflügel find, wie bei allen Schlupfwespen, an ihrem Border- 
vande vor der Mitte dejjelben mit einigen äußerjt feinen Hätchen befegt, 
jo daß te fi an die vordern einhafen können, was beim Fliegen auc 
wirklich geichieht. Die jchlanfen Beine figen an fräftigen Hüften, zwifchen 
ihnen und den Schenfeln find zwei furze Glieder, die jogenannten ‚„Schenfel 

% 
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vinge”, eingeichoben; das erite der fünf Fußglieder erreicht beinahe die 
Yänge aller folgenden zufammen. Die Klauen jehen genau wie ein Kämmchen 
aus, wenn man fie mit bewaffnetem Auge betrachtet, und in diefem Falle 
jieht man auch an den Beinen ihrer ganzen Länge nach ringsum Furze, 
diefe Härchen, ebenjo an der Außenfeite der Flügel und ihrer Adern; ohne 
Vergrößerung bemerkt man nirgends etwas von diefen Härchen. Bis auf 
die Schon erwähnten Augen, die braungraue Hinterleibsipige und die glas- 
hellen Flügel ift das ganze Thier Ihmußig gelbroth, nur zwei Längs- 
jtreifen vorn über den Nüden und das Ende dejjelben etwas mehr 
gelb gefärbt. 2) 

Diefe Art war es denn auch, welche fich an jenem Eijenbahndanmte 
bemerklich machte. ES find träge, Schwerfällige Thieve mit kräftigen Flügel- 
ichlage; denn man hört fie auf einige Schritte Schwirren. Haben fie fich 
ıiedergelaffen auf den gedrängt Itehenden Beifuße, oder in einer Hede, 
wo te fich ebenfalls gern aufhalten, jo Flettern fie unbeholfen umber, 
willen aber doch mit Yijt diefer oder jener Naupe ein Et beizubringen und 
Jie jo um ihre Puppe zu betrügen. Merkwürdig bleibt dabei inmter, daß 
nur ein Ei in die Naupe gelegt wird; eine zweite beforgte Schlupfwespen- 
mutter, welche zu einer angejtochenen Naupe kommt, muß jte demnach Doc 
wohl als jolche erkennen? So hat e8 die Natur hier eingerichtet; die 
fleinern Zehrwespen fragen darnach nicht, Fonft würden nicht öfter mehrere 
Arten zugleich, ohne daß eine in der andern fchmarogt, aus einem md 
demjelben Wohnthiere herausfonmen. 

Kenn fi Die gemeine Gichelwespe allerwärts umbertreibt, wo 
Schmetterlingsraupen jchmaufen können, jo findet fich eine etwas buntere 
Familiengenofjin hauptiächlic an Bäumen oder Bujchwerf im gemifchten 
Walde, weil fie vorherichend in der Naupe des Kiefernjpinners Ichnarogt; 
wir wollen jie daher, und weil der Forjtmann diefen Schmetterling 
ichlechtiweg den „Spinner zu nennen pflegt, als Spinner-Sidel- 
wespe (Anomalon eircumflexum) bezeichnen. Wie juchend Fchwebt mit 
großer Anmutbh dieje Schlanfe Schlupfwespe von Form der vorigen, aber 
gelb und jehwarz gefärbt, zwiichen den Blättern eines Bufches oder den 
Nadeln einer Kiefer. Zierlich ftredt fie ihre langen Hinterbeine aus, hält 
die Fühler in die Höhe und den langen Hinterleib fanft geihwungen nad) 
unten. Ste läßt fich zu Zeiten auf ein Blatt nieder, um den Honigjaft, 
den eine Blattlaus hinterließ, aufzujaugen oder von einem noch übrig 
gebliebenen Negentröpfcehen zu nafchen, und erhebt fich darauf wieder zu 
neuem Spiele, aber ftets mit einer gewilfen Nuhe und Würde, als wenn thr 
jede Bewegung von einem QTanzmeifter fehulgerecht beigebracht worden 

wäre und fie fich befleißitge, pedantiich alle Negeln des Ahrftandes zu be- 
folgen. 
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Ein Merkmal hat fie, oder vielmehr ihre artenweiche ganze Gattung 
vor nächjten Verwandten voraus, welches fie leicht fenntlich macht. Die 

Fußglieder der binterften Beine ind nämlich auffallend jtärfer als die 
der übrigen, außerdent ist der Schlanke Hinterleib jeitlich jo Itark zufammten- 

gedrückt, daß er am Nüden und Bauche eine fcharfe Kante bildet, die 

jonftigen Formen und die Flügelbildung zeigt die Abbildung. Nüchichtlich 

der Färbung jei noch erwähnt, daß der etwas unebene Rumpf mit Aus- 

ihluß des erhabenen Theils nad hinten, Schildhen genannt und in 

unferer Figur von den Flügelwurzeln verdeckt, der Kopf oben und hinten 
nebjt den Augen, die Spigen der Hinterjchienen und des Hinterleibes 
jchwarz ausjehen. Alles übrige, das Schildchen eingerechnet, zeigt mehr 

oder weniger lebhaft gelbe Järbung, das Geficht und die Fühler zum Theil 
ihwarz untermifcht; auch an den Seiten des Numpfes finden ich zu- 

weilen einige gelbe Flecchen. Die verhältnigmäßig furzen Flügel find 
etwas angeräuchert, ihr Nandmal und Geäder ebenfalls gelb over bräunlich, 

und der Mderverlauf an den vorderen injofern von Ophion verjchieden 
als jede der beiden Unterrandzellen eine vüdlaufende Ader aufnimmt, - 

während dieje dort nur von der eriten aufgenommen werden. Die 

Sröße ändert von 19,5 bis zu 30,5 mm. Die Wespe jchlüpft aus ver 
ichiedenen Schmetterlingspuppen, außer der bereits genannten auch noch 

aus der Kiejerneule, Iteht daher ganz bejonders im Dienite der Forit- 
Ihußbeamten und dürfte wie feine zweite in der Entwiclung ihrer Yarve 
erforscht worden fein. ES möge daher hier der Hauptjache nach mitgetheilt 
werden, was uns Nagkeburg über diefen interejlanten Gegenitand be> 

vichtet. Er unterjcheidet vier Entwiclungsitufen der Yarve. 

Sn 13 —17,5 mm. langen SKiefernraupen fand er das Lärvchen 
von faum 2,25 mm. Länge und nicht viel dicker als ein Bferdehaar frei 
in der Naupe, ein verhältnigmäßig langer Schwanz und ein horniger 
brauner Kopf mit jtarfen, aber nur den obern Kiefern, zeichnet eS aus. 

Auf der zweiten Stufe bleibt die Grundform noch diefelbe, nur hat der 
Schwanz bedeutend abgenommen und it der Hauptitrang der Athemwöhren 
mit den beginnenden Berzweigungen fichtbar geworden. Wejentlich ver- 

ändert zeigt Sich die dritte Entwiclungsftufe. Die jeßt 8,75 mm. bis 
11 mm. lange Larve erjcheint nicht mehr frei in ihrem Wohnthiere, 

jondern in eimen weiten Sad eingeichlojien. Ar ihr jehen wir die 

vollitändig verzweigten Xufteöhren, noch aber waren feine Yuftlöcher 
in der Körperhaut zu entveden, außerdem nun auch Unterkiefer, Lippe, 

‚gegliederte Tafter und Fühler; die Mumdtheile erjcheinen bier jogar ent- 
wicelter und fräftiger als auf der folgenden Stufe. Der Schwanz tft 

jegt abermals Kleiner und jichelförmig gekrümmt, follte er die Stelle der 
noch fehlenden Luftlöcher vertreten? Was hat es aber mit dem zarten, 
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vollftändig öffnungslojen Sad für eine Bewandtmig? Mit Sicherheit läßt 
fih darüber nichts jagen, vielleicht ift es eine abgeitreifte und aufgeblähte 
Haut des Thieres, welche durch jein Fortwachlen zulegt gejprengt wird. 
Auf der vierten Stufe endlich erhält die Larve exit die Befchaffenheit, in 
der man andere Schmarogerlarven fennt. Der Kopf tt verhältnigmäßig 
fleiner geworden, mehr wie zum Saugen eingerichtet, dev Schwanz ver- 
ihwunden. Das Thier jcheint weniger mit der Aufnahme von Nahrung 
beichäftigt, als mit dem Behaupten feines Blages in dem mehr und mehr 
verderbenden Wohnungsthtere. 

Dies die Hauptmomente in der Entwidelung der Yarve, die natürlic) 
ganz allmählich Fortichreitet, bis zulegt in einer feinen Haut die Buppe 
entiteht. Während aller eben bejchriebenen Borgänge im smmern der 

Stiefernfpinnerraupe wächjt Diele, häutet Tich, hält ihren Winterjchlaf, 
bäutet fich weiter, jpinmnt ein Gehäufe und wird zu einer Puppe; denn 

exit in diefer geht die Berpuppung der Wespe vor fi, und aus ihr 
frißt fie jih am Stopfende heraus. m September und Dftober wurde 
der Berechnung nach die Naupe geitochen, und im Mai oder Juni jchlüpft 
die Wespe aus. Nageburg vermuthet, daß jte zwei Bruten habe; jte 
finde, wenn die SKiefernraupe jehr gemein jet, zu jener Zeit Naupen 
genug, in die jte ihre Eier abjegen fünne, und im September könnten 
diefe wieder entiwicelte Wespen liefern. Wie nun aber, wern es nicht viel 
Naupen giebt und zu Ddiejer Zeit dann feine vorhanden find? sch babe 
aus der Wuppe der Kieferneule eine Sichelwespe gezogen, welche füglich 
feine andere, als die unferige fein fann, in diefer Schmetterlingsraupe 
jcheint mir eine doppelte Brut nicht gut möglich, weil die Naupe im Aır- 
auft zuer VBerpuppung in die Erde geht. Dem mag num fein wie ihm 

wolle, die Zeit joll uns bier Nebenjache bleiben, begnügen wir uns mit 
den höchit intereifanten Beobachtungen über den Entwiclungsgang jelbit, 
der gewiß nicht bei diefem Thiere unter den größeren Schlupfwespen 
vereinzelt dafteht und jchon oben beim Mifrogafter angedeutet wurde. 
Das Schmarogerleben der Thiere, dem man in neuerer Zeit ganz bejon- 
dere Aufmerkfiamkeit jchenkt, hat nach anderen Seiten bin, welche außer 
dem Gejichtsfelde diefer Bilder Liegen, die wunderbariten VBerwandlungen 
entdecken lafjen, die unter dem Namen „Generationswecjel” viel Auffeben 
in der gelebrten Welt verurfacht haben. 



Eine rotbbeinige Dimpla 
(Pimpla_rufata) 

md der gelbleibige cbneumen 
(Ichneumon pisorius). 
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Kita. 

Weibchen ımd Vännden von Pimpla rufata und Männchen von Ichneumon pisorius 

(in natirliher Größe). 

Mer die Bölfer der Schlupfwespen in größter Mannigfaltigfeit bei 

einander jehen will, braucht nur im Sommer an vereinzelten Zäunen oder 
jonjtigem Bujchwerfe folche Stellen aufzujuchen, welche mit Blattläufen 
jtark bejegt find. Diele verrathen fich jederzeit, auch wenn man die Eleinen 

TIhiere jelbit anfangs überiehen jollte, durch die vielen, jtarf glänzenden, 
bisweilen jehwarz gefärbten Flecden, mit welchen die Blätter überjäet Tind, 
oder aber, bejonders in gewitterfchwülen Stunden, durch die bedeutenden 

Mengen von emfig auf den Blättern umbherfuchenden, ab und zu Schwirren- 

ven und jcehwebenden Schlupfwespen und von noch andern ähnlichen, glafig 

beflügelten Wejen. Unterfucht man jolche Stellen näher, jo wird man jehr 
bald auf der Nückjeite einzelner Blätter oder um die Neitehen geichaart 

jene Kleinen jehwarzen oder grünen harmlofen Thierchen mit oder ohne 
FSlügelcden bemerken, die unter dem Namen „Blattläufe” allbefannt find, 
und deren ganz abjonderlicher Entitehung weiter unten ein bejonderes 
Kapitel gewidmet werden wird. Hier alfo it reges Leben, wie zu Mep- 
zeiten in einer Handelsitadt. Groß und Klein drängt fich heran, um zu 
jehen, zu genießen oder ein wichtiges Gejchäft abzuschließen, nur daß bier 

alles lautlos abgethan wird, allenfalls duch uns unverftändliche Zeichen- 
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iprache. Um aber nicht auf unjerem Umgange nichts gejehen zu haben, 
wenn wir alles mit einem Male gierigen Blices verihlingen möchten, 
müffen wir blind fein gegen die übrigen und nur ein Wejen ins Auge 

faffen, eine Schlupfwespe unabläjltg verfolgen, auf die wir eS num ein- 
mal abgejehen haben. 

ES ift ein unterfegter, Fräftiger Buriche, vothbeinig, jonit Schwarz von 
Farbe; in der Stellung, wie ihn unfere Figur zeigt, jpaztert er fuchend 

auf den Blättern umber, Elettert von Zweig zu Zweig, fleißig mit dent ge- 
ihwänzten Hinterleibe auf und nieder wippend, wohl auch mit den glafigen 
Flügeln fächernd. est ist er ftill und leckt begierig an dem einer Blatt- 
(aus entgquollenen Honigtröpfchen, ihr jelbit fügt ev fein Leid zu. Wir 
fönnen die Wespe genauer betrachten; denn jte läßt fich nicht ftören. hr 
glänzender Hinterleib jigt mit ziemlich breiter Wurzel am Numpfe feit, 
wird in der Mitte anı breiteiten und it auf jeiner Oberfläche duch die 

wulitigen Nänder der Glieder und durch einzelne Wärzcehen längs der 
Seiten uneben. Die mitteljte Unterrandzelle, Spiegelzelle genannt, hat 
beinahe dreiecfige Geftalt. Die gelbbraunen, fadenförnigen Fühler find 

fein jchwarz geringelt, am Ende des Bruftrücens, auf dem Schildchen, 
zeigt fich ein gelblicher Fleck. 

Das Mahl it beendet, fie wird unruhig und jegt ihre Wanderungen 
fort. Siehe da eine zweite! ganz wie te gejtaltet, etwas Feiner und 
ichlanfer und ohne den Fortjaß am XLeibesende, jedenfalls ein Männchen 
derfelben, oder einer jehr verwandten Art; die Fleinen gelben Strichelchen 
vor und unter der Flügelwurzel und einige Schwarze Fledichen an den Hinter- 
beinen charafterifiren fie als das andere Gejchlecht unjerer Art. So Ichnell 

wie fie fam, ift fie auch wieder verihwunden. Das Weibchen treibt Ttch 
aber immer noch umber, jeheint ganz bejonders auf diefen Blaß verjejlen 
zu jein. Set muß es jeinen Gegenftand gefunden haben, und doch be- 

merfen wir außer ihm nichts auf dent Blatte, wo es fißt und eben feinen 

Bohrer aus der zweitheiligen Scheide hervorzieht. Er wird auf jenes auf- 

gejegt und bis an die Wurzel dDucchgeftoßen und dies in furzen Zwijchen- 
räumen vier bis fünf Mal hinter einander. Allemal theilt fich eine zitternde 
Bewegung einer größern Umgebung mit, alS mit dem ducchitochenen Blatte 

“ im unmittelbarer Verbindung ftehbt. Das it ja eine ganz eigenthimliche 

Eriheinung, wie von einem eleftriichen Schlage wird die ganze Umgegend 
getroffen. Die Wespe jcheint befriedigt; denn fie fliegt davon und üt unfern 

Blicken entihwunden. Die Wirkung ihrer Stiche it noch nicht Klar, die 
Sache muß näher unterfucht werden! Ah! Der Zauber it gelöft: dicht 
hinter dem Blatte hängt im Nejte einer Kreuzipinne ein Ballen ihrer 
Gier. War er nun von der Schlupfwespe geiehen oder auf andere Werie 
gewittert worden? Genug, ihn hatten die Stiche gegolten, nicht dem ihn 
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unjerm Bliefe gerade dedenden Blatte; die Erjehütterung war durch die 

Kreuzfäden des Neftes jo weit verbreitet worden. 

Daß die Mutter Eier in: den Inäuel Spinneneier gelegt hatte, unter- 
liegt feinem Zweifel; denn die Xarven finden ftch öfter im Herbite im 
mern folcher Klumven. Sie zehren diejelben auf und fpinnen ich dann 
dicht neben einander in etwas Fachen, päpterähnlichen Gehäufen ein, 

deren man zehn bis fünfzehn in den Spinmenneftern finden famır, md 

die im nächjten Frühjahre ausfchlüpfen. Doch ift diefe Art der Schlupf- 

wespen nicht eben wählerisch, Tte legt ihre Eier auch, und wohl noch 
häufiger, in die Puppen verjchiedener Schmetterlinge wie der Nonne, 

der Blaufante, des Nainweidenshwärners x. Mebrigens fcheint 

3 eine Eigenthümlichkeit der Gattung Pimpla zu jein, außer an die Eier 
der Kreuzipinne nur no an Schmetterlingspuppen, aber nicht deren 

Raupen ihre Gier zu legen, und ihre Entwidelungsitufen für den Fall 
des Nichtüberwinterns der Buppe in ziemlich Eurzer Zeit, in etwa jechs 

Wochen zu durcchleben. Zur Charakteriftif umnferer Art jei noch Hinzu- 
gefüigt, daß die Beine durchaus, aljo die fait fugeligen Hüften eingerechnet, 

voth ausjehen, bei andern, in der Färbung md der jonitigen Bildung wenig 

verschiedenen dagegen die der hinteriten Schwarz oder dunkelbraun. Außer 
der Färbung der hinterften Hüften giebt auch die des Schilochens noch 
ein Stennzeichen ab, ob e8 nämlich mit dem übrigen Numpfe gleich- 
farbig oder gelblich gezeichnet it, wie bei unferer Art. Der bei den 
verichiedenen an Länge jehr verichtedene Legbohrer, welcher, beiläufig 
erwähnt, auch recht gejchieft in den menjchlichen Finger zu jtechen verftebt, 

liegt „mit jeinem Anfange in einer furzen Rinne des Bauches, tit alfo 
nie, wie jeine etwas geftederte Scheide, am Außeriten Hinterleibsende 

angewachien. 
Die Lebensdauer it bei den verschiedenen Arten nicht gleich. Wie 

ihon erwähnt überwintert die hier bejchriebene vothbeinige aus den Eiern 
der Kreuzjpinne als Buppe, die erite Brut braucht zu ihrer vollitändigen 

Entwidelung nur vier bis jehs Wochen; cs Tei bier noch bemerft, dat 
der Legbohrer der Weiber in der Buppe nad hinten fich biegt und längs 
des Nücens verläuft. Die gelbe Pinpla (P. flavicans) wurde meift 
Anfangs Juli aus der Buppe des Baumweißlings erzogen und zwar immer 
aus deren Schwanzende herausfommend, aus den Wuppen des Ktiefern- 

jpinners, des Dieffopfes 2c. gegen Mitte des Auguft; im allereriten Frübh- 
jahre fand ich häufig die Wespe unter Yaub, aljo überwintert. Einzelne 

hierher gerechnete Arten gehören zu den gemeinften Schlupfwespen, die 

uns den ganzen Sommer bis in den Herbit hinein auf Gebüfch, Blumen, 
an Mauern und Baumftänmen, am meiften aber in Heden begegnen, Flint 

Tafhenberg. 2. Aufl. 12 



73 Eine rothheinige Binpla md der gelbleibige Schneumon. (Re ( ( ; 

und beweglich im Sonnenjcheine, träger und schwerfälliger an trüben, nicht 

gewitterbangen Tagen. 
Als in einem Sommer die ganze Natur Schon mehrere Tage nad 

einem erquidenden Negen gejeufzt hatte, führte mich von Ungefähr men 
Weg duch einen Kiefernwald, gemifcht niit einigem Laubholze. Der breite 
Fahrweg, von Wagengeleijen tief durchfurcht, war beiderjeits mit einem 
verfallenen Graben eingefaßt, wo der Najen üppig wucherte und einzehres 
Brombeergeitrüpp feine dornigen Nanfen wild nach allen Seiten hin aus- 

jandte. Hie und da mur liegen die hohen Kiefern einige Schräge Strahlen 
der Abendjonne durch, und an den jtetS bejchatteten Stellen hatten fich 
die Spuren eines früheren Gewitterregens, anderwärts jhon längit ver- 
wijcht, als feuchte Flece glüdlich erhalten. Sie waren der Sammtelplag 
von Taufenden durjtiger netten, welche in buntem Gemijch den feuchten 
Boden belebten oder im fühlenden Graje fi tummelten. Vor allen waren 

es wieder Schlupfwespen, große und Fleine mit fichelförmigen oder breiten, 

zierlich geitielten, geihwänzten und ungeichwänzten Hinterleibern, die Jich 
erquickten am felten gewordenen Naß, oder unter den andern, die Kühlung 
auffuchenden Wefen für ihre Gier ein geeignetes Bläschen eripähen moch- 

ten. Zu jenen zählte eine Art, welche mir häufig begegnete, und die ich 
vom Juni bis zum September in eben jenem Holze in manchen Jahren 
gar nicht jelten angetroffen hatte: eine jchmude Wespe, zu den größten 

unferer beimifchen gehörig, das wahre Urbild diejer jo mannigfaltigen 

samilie. Sie führt bei den Entomologen den Namen Ichneumon pisorius, 
deffen zweiten man mit pisum (Erbje) zufammenbringt, weil Kinn als 
Namengeber von der Anficht ausgegangen fei, daß die Schlupfwespe Die 
Jaupe der Erbjeneule (Mamestra pisi) anfteche, was jte allerdings nicht 
thun dürfte. Dbige Figur ftellt ein Männchen in feiner natürlichen 
Sröße dar. 

Der matte Hinterleib mit deutlich abgelegten Ringen it vöthlich gelb, 
an der Spibe bisweilen etwas getrübt, an der Wurzel ichwarz, in einen 

ebenso gefärbten, dünnen, faft rechtwinklig gebogenen Stiel verjchmälert; 
am Vorderande des zweiten Ringes bemerkt man deutlich zwei tiefe Grüb- 
chen. Der grob und weitläuftg punftirte Rumpf tft Schwarz, mehr glän- 
zend, gelb am Schtlöchen, an dem Borderrande des Halsfragens und unter 
der Flügelwurzel. Am Stopfe find gelb die innern Augenränder (bisweilen 
auch die äußern), das Geficht, das erite Fühlerglied auf feiner Unterfeite 
und die Mumdtheile. Die Beine haben vorherrichend eine gelbe Farbe, 

doc) zeigen fich die Schenkel an ihren Spigen mehr oder weniger jchwarz, 
befonders die hinteriten. Die Flügel, welche beim Fluge ein jehwirrendes 

Geräufdh veranlafjen, find duch gelblichen Schein etwas getrübt, ihre 
Spiegelzelle finfecfig wie Dei allen ächten Jchneumonen d. b. Arten dev 
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alten (Gravenhorit’sehen) Gattung Ichneumon. Das Weibchen unterjcheidet 
man leicht von feinem Männchen. Die Legröhre tritt faum hervor, dejto 

entpfindlicher verwundet jte, ohne jedoc Entzündung zu verurjachen. Das 

Gelb an den Beinen und übrigen, jonit Schwarz gefärbten Iheilen tritt 

hier jparfamer als beim Männchen auf, an jenen bleiben aber die Hinter- 
Ichienen zu ihrem größten Theile gelb, am Kopfe find es blos die innern 

und obern Augenränder; die ftärkeren Fühler find in ihrer Mitte breit 

jattelartig weiß gefärbt.) Dieje Organe verrathen wenigftens bei todten 

‚schneumonen allemal das Geichlecht, indem fie fich bei den Weibchen, wo 

ein weißer Ning oder Sattel jehr häufig vorkommt, bei den Männchen 

nur ausnahmsweile, ItetS vingeln, während fte infolge anderer Korn 
ihrer Glieder beim Männchen gerade bleiben. 

Das Weibchen unferer Wespe jucht die nackten Raupen einiger Schwär- 

merarten auf, um jie mit je einem Eie zu bejchenten, vorzugsweile die des 

Fichten, dann aber auch des Bappel- und Nainweidenihwärmers 

und des Abendpfauenauges. Die erwachlene Karve ift der von Ano- 

malon jehr ähnlih, 3,25 Gentim. lang, jehr dick, bejfonders welt und 
lappig, gelblich weiß. An jeder Seite führt fie über den ftark wulitigen 
Rändern je nem Luftlöcher, deren drei hinterjte weniger bejtimmt find 

und weniger gelb duchiehimmern als die übrigen. mn dem oben be- 

Ichriebenen, erwachjenen Zuftande findet man fie exit in den Buppen der 
genannten Schmetterlinge, welche dDucch ihre Unbeweglichkeit den Wurm in 
ihrem Innern verrathen. Die Puppe ift duch die befannten Merkmale 

von dem vollfonmenen njekt unterjchieden und fteeft in einer äußerft fei- 
nen Haut, welche erit nach dem Ausjchlüpfen des leßteren bemerkbar wird. 
Durch einen am Kopfende der Buppe abgenagten Dedel fommt die Wespe 

hervor. 





Die Wegwespe 
(Pompilus viaticus). 

Weibchen. Männden, vergrößerter Borderflügel. 

Die nun folgenden zwei Hautflügler gehören eimer ungemein veich- 

haltigen Gruppe an, deren Bertreter in ihren Formen auf den eriten Blick 

mehr an die Schlupfwespen erinnern, bei näherer Betradhtung aber jo- 

wohl im Körperbaue wie in der Lebensweile wejentlid” von ihnen ab- 

weichen. zn legterer Hinficht hat man ihnen den gemeinschaftlichen Namen 
ver Grab- oder Mordmwespen beigelegt, weil fie an geeigneten Stellen 
in die Erde, in alte Xehmwände oder auch in marferfüllte Stengel troden 
gewordener Pflanzen graben, in die zubereiteten Höhlungen, jedoch auch) 

in vorgefundene und verlaflene anderer Kerfe, die verjchiedenartigiten Jn- 
jeften oder Larven eintragen, nachdem fte diejelben getödtet oder mindeitens 

durc einige Stiche gelähmt haben, und nun ihre Gier an das eingefanmtelte 
Yarvenfutter legen. Bei diefen Berrichtungen legen Dieje oft jehr zierlichen 
Kerfe oder bejtinmter geiprochen, die Weibchen derjelben, eine bewun 
dernswürdige Fürjorge für ihre Brut a den Tag. sm ihrer Färbung 

bieten Tte verhältnißmäßig wenig Abwechjelung, indem die vorherrjchende 

ihwarze Grundfarbe duch Schwefelgelb, Noth, jeltener Weiß vertreten 
jein fann, legte Farbe aber niemals, wie nicht jelten bei Schlupfwespen, 
an den Fühlen vorkommt; manche von ihnen Fönnen daher nur an fei- 

neren, dem geübteren Auge zugänglichen Merkmalen unterjchteden werden. 
Ein Merkmal it jedem Auge zugänglich und beruht auf dem Verhalten des 
VBorderrüdens zu der Anheftungsitelle der VBorderflügel. Bei den Einen 
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nämlich veicht der Hinterrand jenes bis an die Flügelichüppchen, bei den 

Andern berührt er diejelben nicht. Legtere bilden die Familie der Sphegidae 
oder Crabronidae, von welchen nachher. m eriteren Falle fommen nod 
weitere Merkmale in Betracht, welche zu einer Spaltung in mehrere 
samilien Anlaß gegeben haben, von denen wir nur die der Pompilidae 
jegt durch einen Vertreter vorführen wollen, indem wir an häufigere, da- 

her zugängliche Kerte unfere Betrachtungen anknüpfen und jeltnere, da- 
vum auch ferner liegende, außer Acht laffen müjjen. 

sm eriten Frühjahre Ichon, wenn die Weidenfägchen ihren Lieblichen 
Duft aushauchen und die geflügelten Kerfe jeglicher Art von nah und fern 
zum Mahle einladen, ericheint unter denjelben die düftere Wegmwespe als 
einer der bewealichiten Gäjfte, alfo zu einer Zeit, wo jich jo leicht noch 
feine Schlupfwespe blicken läßt, eS jei denn eine und die andere der ıwe- 

nigen, welche in ficherem Berjtecfe überwintert haben. Wenn fpäter die 
Sträucher Tich belauben und die Wiefenblumen erblüben, gehört wieder 
die Wegwespe zu denen, welche je bejuchen und ihren Zeitvertreib darauf 
finden, und wenn endlich das Gejumme und Gebrummte in den Lüften und 

an den Bäumen und Herbitblumen jcehon längit verftummte, wandert durch 
das abgejtorbene Gras oder herbitlich gebräunte Hatdefraut, bald eiligen 
Yaufes, bald in fait hüpfendem Kluge abermals die unermüdliche, wie 8 
Icheint, nicht zur Ruhe gelangende — Wegwespe. Noch am zweiten November 
(1865) beobachtete ich ein Weibchen, welches in jeiner gewohnten Geichäftig- 

feit an einem jonnigen Abbange die zahlreich vorhandenen Erdlöcher anderer 
Bewohner neugierig durchmufterte, wenn ich nicht vorausjeßen darf, daß 

5 jeine eigenen Schöpfungen waren. An all den genannten Dertlichfeiten 
it nicht ihre Heimath; wenn fie überhaupt eine hat, fo it’S der jonnige 
Weg, der lehmige Üferhang, der Schmale, mit jedem jahre mehr von 
neiviichen Prluge benagte Feldrain, das jandige Flußufer und was jonft 
noch für Bläschen auf der weiten Oberfläche der Mutter Erde ihr genehm 
ind; denn mur in ihr jelbit bat fie ihr Haus gebaut, d. h. eine mit 
mehreren jchräg binabführenden Gängen verjehene enge Höhle, eigentlich 
nicht fire Sich jelbft, Jondern für ihre Kinder. 

Grlaffen wir aber vorerit einen Stecdbrief, um diefen Kandftreicher 

wo möglich zu erkennen, wenn er uns auf jeinen Streifzügen begegnet; 
denn der Name „Wegwespe‘ jagt zu wenig. Mit Wespen haben wir jchon 
viel zu thun gehabt, und auf den Wegen treibt jtch noch mehr jehsbeiniges 
Sefindel umber als unjere Wespe. Fühler fadenförmig, gerade, d.h. 
nicht gefnickt, dreizehngliedrig beim jchlanteren, bedeutend fleineren Manne, 
zwölfgliedrig und etwas gefräufelt beim unterfegteren Weibe. Numpf 

ichntal, vorn gerundet, hinten einzeln borjtenhaarig, kaum jo breit als der 
mäßig große Kopf, jamımt ihm noch nicht jo lang wie der jpindelförmige, 

a 
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anhangende Hinterleib. Flügel getrübt, am Saum fait jchwarz, wenn 
die Zeit nicht die Farbe ausgebleicht hat, die vordern mit drei geichloffenen 
Unterrandzellen und einem weiteren Aderverlaufe, den man am Bilde 

näher betrachten mag. Hinterbeine beveutend länger als die übrigen, die 
Schienen aller mit je zwei Fräftigen Enddornen (Spornen), außerdem jene 
nebft den Fußgliedern noch mit £leineren Staheln unregelmäßig bewebhrt. 

Beim Weibe diefe Bewehrung durchweg kräftiger als beim Manne, aber 
an’ der Nußenfante der Hinterfehienen nicht jägeartig gereibet. 
Diejes hat außerdem an feinen vorderiten Fußglievern nad augen eine 

regelmäßige Neihe langer, einzeln jtehender Kammzähne, welche dem Nanne 
tehlen, dagegen it das legte Glied der vorderiten Füße bei ihm etwas 
erweitert, was man bei einiger Aufmerkiamkeit und Bergrößerung bemerkt. 
Joch jei darauf hingewieien, daß bier wie bet allen folgenden mmen 
zwilchen der Hüfte und dem Schenfel nur ein Glied fißt, während bei 

allen vorhergehenden ihrer zwei vorhanden waren, ein Umstand, welcher 
einer etwa möglichen Verwechslung zwilchen Mord- und Schlupfwespen 
vorbeugen fan. Das ganze TIhier ft Schwarz, nur die drei eriten Hinter- 
leibSglieder find graulich voth, jedes an feinem Hinterrande mit einer nad) 
vorn jchneppenartig zugejpigten Binde von der Grundfarbe verziert. Solcher- 
maßen angethane Wejen alfo können wir zu der oben bezeichneten Zeit und 
an den genannten Orten in ihrer fecken Were antreifen, äußerit gewandt, 

mit jtets zitternden Flügeln und immer bereit, anzugreifen oder, angegriffen, 

ih zu vertheidigen. „sch entiinne mich, von einem Weibchen — fte mur 
jtechen —, welches ich in einem laubreichen Graben eines Waldrandes 
nach verjchiedenen vergeblihen VBerfuchen endlich erwilchte, fiebenmal 

hinter einander empfindlich im den Finger geftochen worden zu jein, ob- 

gleich ich meiner Meinung nach die nöthigen Borfichtsmaßregeln gegen 

jeinen Angriff getroffen hatte. Der Hinterleib ift aber jo beweglich, taitet 
mit jeiner Spite, die fich verlängern kann, jo blisjchnell nach allen Seiten 

umber, der Stachel dringt jo Ticher in alle weniger alS holzharten Gegen- 
ftände ein, daß man Jich in jehr ehrfurchtsvoller Entfernung von dem ge- 
fangenen Wütherich zu halten hat, um nicht von ihm verlegt zu werden 
— aus ergnem Antriebe fonmt er einem Menfchen nie zu nahe, jondern 
flieht jtetS vor ihm. 

Der Stich it jchmerzhaft, vergeht aber bald ohne Entzündung zu 
erregen; für Fliegen, Spinnen, mäßig große Naupen und andre weiche 
‚njeften, welche die Wespe fängt, um fie in ihr Neft zu tragen, it er 

von ganz anderer Wirkung, jte jterben jehr schnell davon, d. 5. jte wer- 
den ihrer animalen Funktionen beraubt, ohne daß die vegetativen, wenigitens 
für einen bejtimmten Zeitraum, dadurch beeinträchtigt werden. Die ge- 

jtochenen TIhiere Find wie todt und doch tritt bei ihnen die Wirkung des 
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Todes, die VBerweiung, exit nach der gewöhnlichen Zeit ein, wozu natür- 
lich die enge Bruthöhle, wohin fie geichleppt werden, das Shrige mit bei- 
trägt. Der Weg, den eine mit Beute belajtete Wespe en bat, 
it bisweilen lang und bejchwerlich, da geht es durch Vertiefungen, über 
Erhöhungen und Steine, durcd Gras und Geftrüpp, Thäler, Berge, Feljen 

und Wälder für das Eleine Thier, welches unverdrofjen und, man möchte 

behaupten, mit Ueberlegung jeine Borkehrungen trifft, um den Emgang 

zum. Baue, den es jtetS zu finden weiß, auch glücklich zu erreichen. ft 

wird es nöthig, rüchwärts zu gehen und den Fang rucweiie nachzuschleppen, 
wobet die langen Hinterbeine trefflich zu Statten fommen. Endlich ift es 
angelangt. Durch irgend welches Nißgejchtek ft mittlerweile der bewegliche 
Sand etwas berabgerutjcht und hat den Zugang ganz oder theilweije ver- 
Ichüttet. Wieder eine Arbeit, aber ganz anderer Art wird dadurd) nöthig. 
Was thäte jedoch nicht eine jolche Smjektenmutter für ihre Nachfommen- 

ihart! Wie ein Hund, welcher in ein Maufeloch gerochen und den Eim- 

wohner gewittert hat, mit den VBorderfüßen jceharrt uud die Erde weit 

hinter fich wirft, jo jcharrt die kleine Wespe mit ihren Borderbeinen und 

wirft den Sand durch die weitgejpreizten Hinterbeine unter fich weg ud 

nach hinten mit einer Gewandtheit und Schnelligkeit, daß feine Staub- 
wolfen hernieverriefeln. Bald it der Schaden ausgebefjert und die herbei- 
geichaffte Spinne wird an ihren Beftimmungsort unter die Erde gebracht. 
Eine andere Defonomie hat unjere Wegwespe wie die folgende „Sanr- 
wespe”, ob Tte aber ihrer Brut täglich neue Nahrung zutrage, wie man 

meint, und was ich bezweifle, bedarf exit noch genauerer, allerdings jehr 

Ichwieriger Beobachtungen. 

Die Yarven Jind denen der Schlupfwespen ähnlich, jaugen ebenfalls 

wie diefe an den ihnen vorgelegten njeften und entleeren den ganzen 

‚snhalt ihres Magens vor der Verpuppung durch den Wind. Die Puppe 

hat wie jene die Geftalt des vollfommenen nfekts, nur die Flügel be- 

dürfen nach dem Ausicehlüpfen deiielben einer weitern Entfaltung. 



Die gemeine Sandwespe 
(Ammophila sabulosa). 

Gleichzeitig mit dev MWegwespe trifft man auch die bei weiten 
ichlanfere Sandwespe. Sie bejucht gern gewifje Blumen, jo entfinne ich 
mich, fie ftetS zahlreich auf blühenden Brombeeriträuchern, Weidenröschen 

(Epilobium), Rainmweiden jaugend gefunden zu haben. m jahre 1850 
waren fie im En bejonders zahlreich und hatten, Loch bei Loch, 
die verfallene, nad) Morgen gelegene, jandige Wand eines Grabens an 
einem Dolzjaume bebaut. Stundenlang wird man von ihnen gefeijelt und 

fann fich nicht müde jehen an dem gejchäftigen Treiben und den höchit 
eigenthümlichen Gewohnheiten Ddiejer fedken Gefellen, zumal wenn fie jo in 
Male neben einander wohnen und immer welche da find, die man be- 

wundern fan, während andere ab- und zufliegen. Defter verrieth ich 
eine durch einen eigenthünlich fingenden Bfeifton; fand ich fie, dem Schalle 
nachgehend, was auf offener Dertlichkeit immer jehr leicht ift, jo war fie 

jicher mit der erften Anlage ihres Neftes bejchäftigt. Wie ein Hund jcharrte 
jte mit den VBorderbeinen in den Boden und junnmte fich ihr Liedehen dazu. 
Häuft jich der zurücgeworfene Sand zu jehr an, jo daß ein ZJurüchrutichen 

in die Höhlung zu fürchten, dann stellt fie fich darauf nnd fegt unter 

Staubwirbeln den ganzen Haufen weiter aus einander. Nach Beichaffenbeit 

des Bodens oder ihrer jeweiligen Yaune greift fie die Sache auch anders 

an. ES wollte mir dünfen, daß da, wo der Boden nicht ganz gleichmäßig 
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üt, und ınter den vorherrichend jtaubartigen Körnchen auch gröbere vor- 
fonımen, diefe bejonders herausgetragen werden. Die Wespe friecht in 
das Loch, kommt vüchwärts gleich) wieder hervor und hat zwilchen SKopr 

und Borderfüße jo viel Abraum geflemmt, als fie faflen fan, nimmt 
fliegend einen a Sab abjeitS vom Loche und läßt ihre Bürde fallen. 
 demjelben Augenblice it fie jchon wieder hineingefchlüpft und wieder- 
holt daS gleiche Geichäft zwei, drei Mal. Dann bleibt fie auch wohl der 

Abwechslung wegen vor der Deffnung fißen, jtreicht mit den Borderbeinen 
über die Fühler weg, geht um ihren Bau herum, als wenn fie ihn muftern 
wollte, jtolz die folbige Hinterleibsipige wie eine gefhwungene Keule er- 
hebend: busch tit fie wieder in der Erde verfchwunden, und je tiefer Ite 
vordringt, deito länger dauert es, che fie, mit neuem Abraume beladen, 
fich rückwärts wieder herausdrängt, doch geichieht dies jtetS nach verhältnik- 
mäßig furzer Zeit. 

‚jeßt kommt fie heraus und verschwindet im Fluge. Hat fie Hunger 
befommen von der anjtrengenden Arbeit, oder ift te fertig und will mm 
Borrath für die fünftige Brut herbeifchaffen? Wir miüljen dies unent- 
iehieden lafjen. An der oben bezeichneten Stelle fand ich zu verjchtedenen 

Malen vor einem der Löcher eine Eulenraupe, wie tie an Grasmwurzeln 

(eben, im Berenden begriffen, an Gewicht mindeftens um das Zehnfache 
die ne Wespe übertreffend. An der andern Seite des Grabens lag 

ein Stücd Ader brach, welchen fie fleißig zu befuchen jchienen, dort jtammten 
jedenfalls auch die Naupen her; denn auf der Waldjetite war für dieie feine 

günstige Dertlichkeit. it eine Naupe aufgefunden, jo befommt jte einige 
Stihe in das fünfte oder jechste Fußloje Bauchglied und wird infolge 

dejlen jofort wiverftandsunfähig. Bis zum Mejte war aber ein weiter 

Weg. Auf den zwar ebenen Acker, der mit Unkraut verschiedener Art über- 
wuchert war, mußte unter Umftänden eine merfliche Stredfe zurückgelegt 
werden, dann Fam der Graben mit diefjeitigem fteilen, jenfeitig allerdings 
mehr abgejchrägtem Ufer, in welchem die Wohnungen angebracht waren. 
sürwahr, feine jo ganz leichte Arbeit fir ein Thier, jolch’ Schwere Bürde 
fortzufchaffen! Man beobachtet aber nie, wie bei den gejelligen Ametien, 
daß eine der andern Hilfe leiftet. Nicht jelten jah ich eine Wespe, welche 
eine Naupe ziemlich weit vorn mit ihren Fräftigen Zangen gepadt hatte 
und wie auf ihr reitend, d. h. mit gejpreizten Beinen über ihr gehend, 
jie mühjam mit fortichleppend, am abjichüjltigen Rande des Grabens ar- 
langen. Ste 309g und zerrte jo lange an der Beute, bis fie das Ueber- 
gewicht verlor und Noß und Neiter jählings binabftürzten und mwohlbe- 
halten, aber gewiß jehneller unten ankamen, als diejer erwartet haben 
mochte. Beim Sturze hatte die Wespe die Raupe verloren, fand fie aber 
bald wieder und jchleppte fie weiter. Nam aber ging’S bergauf, da wollte 

a Rn 
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die frühere Weife nicht mehr paffen. Sie bewegte fi vicwärts und 
halb feitwärts voran und z0g ihre fchwere Bürde nach; es ging langjanı 
vorwärts, aber doch vorwärts. Das arme Ihrer mußte gewaltig jtemmen. 
sn einem Falle wollte ich ihm durch behutjames Nachichieben zu Hilfe 
fommen. 68 fchien aber zu erfchreden; denn eS ließ los, und die Naupe 

fam im’S Nutfchen. Sch hätte ihm gern feine Arbeit abgenommen, doch 
fannte ich unter den vielen Löchern das rechte nicht, wo ich fie hätte 
hinlegen müffen, und da mich die Erfahrung gelehrt, daß cs andern 

Wespen möglich geworden war, eine gleiche Kalt zu bewältigen, jo über- 
ließ ich es auch diefer, ihre Ihatkraft zu üben, und ging meiner Wege. 

Was die Wespe nun weiter beginnt, wenn fie an Drt umd Stelle 
angelangt ift, hatte ich jchon bei anderer Gelegenheit mehrfach mit an 
gefehen. Zunächit begiebt fie fich allein in ihren Bau und mag ihn gründs» 
(ich dDurcchfuchen, ob auch noch alles in Drdnung fei. Es dauert oft längere 
Zeit ehe fie wieder hervorfommt, und dann bringt fie in der Negel wieder 
einige Erdflümpehen mit. ft alles jo weit fertig, jo wird die Naupe 

oder Spinne —— denn auch dieje find ihnen genehm — vollends hevan- 
geichafft, die Wespe friecht rückwärts in ihr Loch und zieht den Naub nad). 
68 will nicht vecht gelingen, der Eingang it etwas zu eng. Da hilft 
fein Zaudern, die Naupe wird wieder herausgezogen, bei Seite gelegt und 
am Baue jo lange nachgeholfen und erweitert, bis die Naupe Tich durch- 
woängen läßt. Nun bleibt die Wespe längere Zeit darin und heftet ihr 
weißes, längliches Ei, aber nur eins, an jene. Noch ift fie nicht fertig. 

Sie weiß fehe wohl, daß Tich in der Nähe ihres Baues Fleine graue 
‚liegen und andere Faullenzer umbertreiben, welche ihre Eier auch legen 
möchten, aber feine Luft und weder Gejchie noch Kraft dazu haben, dem 
Beijpiele der Sandwespe zu folgen, eS vielmehr vorziehen, von andern 
Seiten berbeigeichafftes Futter für ihre Zwede zu benugen und ihre 
Kufufsbrut an jenes abzujegen. Gegen jolche ungebetene Gäfte jucht fie 
fich zu verwahren indem fie Steinchen, Erdklimpehen, Holzitücichen oder 
dergleichen herbeifchafft und mit ihnen den Zugang zu ihrem Neite auf 
das Sorgfältigite verjchließt. Ein wunderbarer Trieb! Es tt nicht un- 

wahricheinlih, daß jolh ein Verfehluß bisweilen vorläufig gleich nad) 

Beendigung des Neftes vorgenommen wird, noch ehe die Wespe ausfliegt, 
um Nahrung einzutragen. Sie erreicht damit einen doppelten umd drei 
fachen Bortbeil: während ihrer Abwesenheit fichert fie ven Bau vor Unfug, 

ganz bejonders vor dem Eindringen und Befigergreifen jeitens ungebetener 

Säfte, und jodann find nach dem Ablegen des Eies die Schlußiteine 

Ihon da und brauchen nicht exit mühjam gefucht zu werden auf die Gefahr 
bin, das Kleinod auf längere Zeit unbeichügt laffen zu mürjen. Zur Auf 
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nahme eines zweiten und aller folgenden Gier wiederholen jich diejelben 
Vorkehrungen. 

Das Ei wird bald lebendig und jaugt fi an dem Orte, wo e8 au- 
gehängt war, al$ Made ein Loch in die Naupenhaut, jelbige nach und 
nach rein aus und frißt jehließlich die weichen Theile auch noch auf. 
Während andre Mordiwespen ihren Larven von Zeit zu Zeit neues Futter 
zutragen, wieder andere nfekten aufipeichern, um feinen Auttermangel 
eintreten zu lajjfen, jcheint die gemeine Sandwespe nur ein Stüc ein- 

zutragen für je ein Ei. Sollte fie an der aufzumwendenden Kraft beim 
Transport desjelben feine hinreichende Größe bemeijen? Daß manche Yarve 

nicht immer ganz ausreichendes Futter hatte md bei bejjerer Koft gern 
noch größer geworden wäre, jcheint nach der ungleichen Größe des voll- 
fommenen Kerfs nicht ummwahrjcheinlih, er jchwanft nämlich zwijchen 
15 und 30,5 mm in Anjehung feiner Länge. 

Die nad) etwa vier Wochen erwachjene Yarve, den Eizuftand einge- 

rechnet, ipinnt ein dünnes, zähes, weißes Gewebe und innerhalb diejes 
ein Dichteres und feiteres, fie eng umschließendes, welches inwendig braun 
erglänzt. nm diefem Gehäufe wird fie bald zu einer von zarter Haut 
umschlojjenen Buppe, welche nicht lange auf ihre volle Entwicelung warten 

läßt. Die Wespe frißt ein Dedelcden vom walzigen Cocon herunter und 
fommt zum Vorjcheine. Zwifchen dem zuerjt und dem zulegt abgelegten 
Cie eim umd derjelben Mutterwespe liegt ein Zeitraum von mehreren 
Wochen, ja von Monaten, und bei günftigen Witterungsverhältniffen tt 
wohl anzunehmen, daß die den eriten Eiern entiprungene Brut noc) zeitig 
genug zur Entwicdelung gelangt, um den Grund zu eimer zweiten legen 

zu können; troßden jcheint mir die Annahme von zweit Generationen als 

Negel nicht gerechtfertigt zu fein. Soviel nur jteht feit, daß die Ueber- 

winterung als Puppe oder im Zuftande dev reiten Xarve erfolgt. 
ES bleibt num noch übrig, zu obiger Abbildung einige erflärende Be- 

merfungen hinzuzufügen. Bor allen Dingen fällt der lange, dünnftielige 
Hinterleib auf, welcher beinahe exit an feinem Ende die größte Breite 

erreicht. Der Stiel ift zweigliedrig, eine Eigenthümlichfeit diefer Gattung. 
Am ovalen Mittelleibe ericheint der Borderrüden wuljtig abgejhnürt umd 
fchmäler als das übrige Stück, wodurch der Familiencharafter, daß der 

Hinterrand nicht bis zu den Flügelihüppehen reicht, noch auffälliger wird, 
als bei gleicher Breite beider erjter Bruftringe. Sodann zeigen jich an 
den Seiten und hinten einige Haarflede von jilberweigen Glanze (bei 

andern Arten können fie auch Goldglanz haben). Die faum getrübten 
Flügel erfcheinen zur Körperlänge furz; denn fie gehen nur bis zum 
Stielende; die Adern, welche auf den Vorderflügeln drei Cubitalzellen bilden, 
deren mittelfte beide riieflaufende Adern aufnimmt, deren dritte trapeziich 

” 
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geftaltet it, erreichen den Außenrand der Flügel nicht. m der Ruhe 
liegen diefe flach auf und Elaffen etwas auseinander, wenn die Wespe 

ihren Hinterleib wie Drohend in die Höhe hält. Die Ihlanten und Fräftigen 
Beine, deren hinterfte am längiten, find weniger an den Schienen als an 

den fünf Fußgliedern ftark bewehrt. A Kopfe, welcher breiter als das 

Bruftjtüc ift, Kräftige Freßzangen und Schwache, kurze Fühler jo wie ein- 
zehte lange Behaarung trägt, laifen fich beide Gejchlechter leicht unter- 

jcheiden. Das Schilochen deijelben, d. 5. die vorderite Hornplatte, welche 

die Wurzel der Zangen verbirgt, ift beim Männchen jchmäler und filber- 
haarig — jofern es noch nicht abgerieben it; auch Jind hier die Augen 
ihmäler und die Fühler etwas länger als beim Weibchen. Die Farbe 
deS ganzen Thieres it Ichwarz, Ihmusig voth find nur das zweite Stiel-, 
erite Hinterleibsglied und meist auch das zweite in feiner vordern Hälfte. 

sn andern Erdgegenden leben noch mehrere Arten, die ftch theils in 
der Färbung, mitunter nur unmwejentlich, theils durch die reichere Silber- 

behaarung von unferer gemeinen Sandwespe unterjcheiden. 
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Die gemeine Boldwespe 
(Chrysis ignita). 

Alte, von der Sonne beichienene, befonders gegen Morgen gelegene 
Yehnmände, mögen fie in ihrem Ausjehen den Schönheitsfinn auch etwas 
verlegen, bieten ein außerordentlich veges niektenleben und Gelegenbeit 

zu interrejlanten Beobachtungen; find fie num gar noch von morjchem Bal- 

feınwerfe durchzogen und mit einer Art von Dach aus gleichmäßig am 

Nande abgehadten Strohlagen verjehen, wie man fie bei uns zu Yande 
öfter antrifft, Jo Fan ftch der Sanımler von Aderflügleen gar feinen ge- 

eigneteren und Fruchtbareren Fangplag wünschen. Bon den fleinen, Faun 
eine Linie an Yänge übertreffenden Grabwespen (Lindenius, Crossocerus 2.) 
an bis zu den Mauerwespen und bummelähnlichen Bienen find die ver 
Ichiedenften Größen und Formen fichtbar, und Vertreter aus beinahe allen 

Familien der jmmen zu haben, Fliegen, Käfer und andere nfeften gar 

nicht eingerechnet. Große und Eleine Löcher, frei oder mit angefegten 
Röhrchen aus Durchbrochener Arbeit, dienen geichäftigen Thiercheir als Ein- 
und Ausgänge, jelbit die Steohhalme des Wetterdaches bieten den jehmäch- 
tigjten unter ihnen willfommene Brutpläße. Ein äußerit zierliches, Schwarzes, 

den Zehrwespen verwandtes Infekt wird mir unvergeßlih bleiben. Es 

zeichnet fich durch feulenförmigen, jeitlich ftark zufammengedrücten Hinter- 

leitb, durch breite, ebenjo geftaltete Hinterfchienen und kurze, die Fühler 
aus und führt den Namen Gichtwespe, (Foenus assectator). in großen 
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Mengen ichiwebte dieje außerordentlich elaftisch dicht an einer Mauer hin, 

und da ich mit einem weithalltgen Gläschen (Schröpffopfe) verjehen war, 
faßte ich eine und die andere von ihnen ab, weil mir ihr Flug fo viet 
Vergnügen verurjachte. Ste jchwebte nämlich in dem kleinen Glasgefäße 
genau jo, wie in freier Luft, umher. Nie fah ich Ite an die Wände des- 
jelben anftoßen, jo oft ich auch Gelegenheit dazu gab. Doch dies nur bei- 

läufig. Vielmehr wollte ich die Aufmerkjamfeit des geneigten Lejers aber- 

mals auf eine Wespe, und zwar einmal auf eine nicht jtechende binlenten, 
die fich ebenfo durch ihre prächtigen Farben, wie durch ihre Schlaubeit vor 
den andern Bewohnern der Mauer oder des alten Holzwerfes hervorthut. 
Durch jene Fällt fie fogleich in die Augen und dürfte faum jemanden ein 

Sstemdling jein, von diefer, der Schlauheit nämlich, Fan jich jeder leicht 
überzeugen, der ihr nur kurze ‚Zeit zu opfern bereit it. 

Die Goldwespe wird von vielen Leuten für eine Fliege gehalten, 
da fie in Geftalt und Größe unferer Stubenfliege nicht ganz unähnlic 

und in alten Gebäuden, bejfonders auf dem Yande, auc ziemlich Häufig 
ih an den Fenitern umbertreibt wie dieje, jte hat aber vier Flügel und 
gehört ihrem Baue und der Yebensweile nac) zu den Smmen. Umftehende 
Figur vergegemwärtigt uns, ftark vergrößert, im allgemeinen ihre Gejtalt, 
die wirkliche Größe Tchwankt zwiichen 5,16 bis Ilmm. Sn allen ihren 
Theilen tft fie gleich breit und grob punktirt. Dex ziemlich vierecfige Bruft- 
rücken ift mäßig gewölbt, hinten mit ausipringenden Eden verjehen und 
nebjt dem Kopfe blau, blaugrün oder in Miihung blau und grün gefärbt, 
zwei Jarben, welche bei manchen snjekten in einander übergehen oder fic) 
gegenfeitig vertreten. Der gleichbreite Hinterleib bejteht aus nur drei 
Hliedern, von denen das legte am abgerundeten Hinterrande vierzähnige 
vor Ddielem durch eine Querreihe grober Bunkteindrüde in zwei Abjchnitte 
getheilt erjicheint. Sein von einem jchwachen Yängskiele dDurchzogener 
Nücen it voth gefärbt mit Feuer- oder Goldalanze, der hbohle Bauch auf 
blauem oder grimem Untergrunde jchwarzfledig. Beim Weibe vagt nad) 
hinten noch ein Fleines Spitchen hervor, die wie ein FJerneohr ein- und 
ausschiebbare Legröhre. Die Beine haben die Farbe des Bruftitüces, die 

Flügel wenig die, braune Adern und bräunliche Trübung. Sie liegen 
ftetS platt und geichlofjen dem Nücden auf, während die jtark gefnidten, 
tief angehefteten und gefräufelten Fühler Tih im fortwährend zitternder 
Bewegung befinden. Nehmen wir dies goldig gepanzerte Thiercchen zwijchen 
die Finger, jo jcheint eine plößliche Verwandlung mit ihm vorgegangen 
zu jein: Fühler und Beine find verfchwunden, eimgejchlojjen von dent 
hohlen Bauche, der fich vorlegt, jo daß das Leibesende noch den halben 
Kopf bevect, und wir haben eine Kugel in der Hand. Wie der gel und 
eine Art von Aijeln, fo fucht auch die Goldwespe durch Zufammenvollen 
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fich zu Ichügen und ihren wirklichen oder vermeintlichen Feind irre zu 
leiten; denn fowie fie fi) frei von Drud fühlt, it fie die vorige wieder und 
fliegt davon. 

Was treiben fie doch an jener Mauer? Luftwandeln fie im wonnigen 
Sonnenfcheine, oder gehen jte auf Beute aus? Das erftere mag jein, bleibt 
für die Weibehen wenigitens aber nur Nebenjadhe. Dieje haben, wie alle 

mütterlich gefinnten Weiber, mehr zu thun als jpazieren zu gehen und 

an jich zu denfen. Dbgleich fie ganz jorglos jcheinen, find fie doch einzig 

auf das Wohl ihrer Nachkommen bedacht. Die Schlupfwespe bohrt eine 
Raupe an und legt ihr Ei in oder an diejelbe, die Sandwespe baut eine 

Höhle, fchleppt mit ungeheuren Kraftanftrengungen Spinnen, Fliegen u. a. 
herbei und vergräbt fie mit ihrem Cie im Nefte, die Biene trägt Honig 
und Blütenftaub in die Zelle, die Wiege ihrer Brut. Nichts von alledem 
die Goldwespe. Neugierig jtect te höchitens den Kopf einmal in ein Elei- 
nes Koch, mit welchen die Mauer gejpict ift, und zieht ihn jo jchnell wieder 
hervor wie fie ihn bineingebracht hatte. Ein paar Zoll entfernt davon 
jet fie fih hin wie auf die Yauer. Sieh da! Eine Wauerwespe fommt 

herbeigeflogen auf eben jenes Koch zu, Friecht hurein, verweilt etwas länger, 
jcehiebt jich vücwärts wieder heraus und — geht ab. Kaum ift fie weg, 
jo ericheint unjere Goldwespe von neuem, jtedt den Kopf hinein und 

nimmt ihren vorigen Blab wieder ein. "Von der andern Seite fommt eine 
Schweiter heranfpaziert. Sofort ijt fie wieder da, jagt dieje davon und 
nimmt ihren alten Bojten wieder ein. Die Mauerwespe läßt fich aber- 
mals jehen, befucht ihre Wohnung und arbeitet, wie ich deutlich zeigt, an 
deren Berjchluffe. hr Ei hat fie alfo gelegt und Nahrung für die fünf- 
tige Yarve daneben. Der Baustoff ift zu Ende und fie muß neuen Vor- 

vath berbeifchaffen. Alles jieht die Goldwespe mit an, erjcheint wieder 

am Xoche, jtedt den Kopf hinein, dreht Tich aber fchleunigit um, 

friecht rüdlings hinein und jo weit zurüd, daß ihr Kopf fFaumt 
noh an der Mündung fichtbar. Das war der Nugenblik, den fie 

abgewartet hatte, um der betrogenen Mauerwespe ihr Kukufsei in das 
Neit zu legen. hre Arbeit ift beendet, und fie hatte ruhig ihren vorigen 
Plag wieder eingenommen, auch jchon die Schweiter zum zweiten Male 
fortgejagt, ehe die vechtmäßige Eigenthümerin mit neuem Mörtel zurüd- 
gekehrt war. zn der Weije treibt fie es noch eine Weile fort, bis fie in 
dem beinahe fertigen Berfchluffe die Bürgfchaft für die Sicherung ihres 
Gies erkennt, und fliegt dann weiter, um an einer andern Stelle ihre 
Schlauheit in gleicher Weife auf Koften einer andern Mauerbewohnerin 
an den Tag zu legen. Die nefterbauenden Wespen fennen ihre Feindin 
recht wohl und wiljen fich fürchterlich an ihr zu rächen, wenn e8 eine ein- 
mal verfieht. Einjt hat man beobachtet, daß eine Mauerbiene, welche eine 
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Goldowespe in ihrem Baue überrafchte, ihr die Flügel abbig und fie dann 
zum Flugloche hinauswarf. — 

So alio treibt’S dieje aleigneriiche Sefte, die unter den Jmmen das- 
jelbe find was der Kufuf unter den Vögeln. Wie diefer fih nicht an ein 
und diejelbe Art hält, jo auch die Goldwespe; vor allem jucht fie die Neiter 

der verjchiedenen Mauerwespen (Oedynerus) auf. Sie jteht auf der Yauer, 
unterrichtet fi von der Belchaffenheit eines jeden und findet fie eimen 
fertigen Bau, jo legt Tte ihr Ei hinein. Xebendig geworden, zehrt die Xarve _ 
von alle dem, was fie vorfindet, und geberdet fich vollftändig wie Die 
vechtmäßige Eigenthümerin des Neites, verpuppt fich endlich, und int nächiten 

‚Jahre erjcheint feine Mauer-, jondern eine Goldwespe aus der mühlan 

von jener hergerichteten Behaufung. Mögen die verschiedenen Goldwespen 
die verjchtedenften andern nfeften um ihre Brut betrügen, immer werden 

mit Stachel bewaffnete ‚smmen von ihnen hintergangen, darin liegt für 

fie das Gefährliche ihres Handwerfes, darum ihre Schlauheit, darum ihr 
harter Panzer und das Vermögen fich zu fugeln, darum vielleicht die 

glänzenden, blendenden Farben; denn alles, jelbit das Kleinfte in der Natur 
it vom allweien Schöpfer nicht umonit gerade jo angeoronet, alles hat 
jeinen Zwed, wenn wir auch oft weit davon entfernt jind, die Einrich- 

tung richtig zu deuten, den wahren Zwed zu erfennen! 



Die Mörtelbiene, gemeine Mauerbiene 
(Chalicodoma muraria). 

Weiblihe Biene auf einem Nefte mit 3 Schlupflödhern und 4 aufgededten Zellen, von denen 3 die 

Purppeigejpinfte und die lebte eine Larve zeigen, (Alles in natürlicher Größe). 

Da wir einmal bei den alten Mauern jtehen, wollen wir auch noch) 

dabei verweilen, diesmal aber nicht an einer von Lehm, fondern einer 

dauerhafteren, aus Bruchiteinen aufgeführten; denn nur an jolcher läßt 
fich beobachten, was ich einige ‚sahre hinter einander Jah und hier wieder- 

erzählen will. Doc da fällt mir eben ein, daß vor längeren Zeiten, als 
ich auf dergleichen Dinge nur flüchtig Acht hatte, ein viefiger Feldftein, in 
einer verfallenen Kiesgrube gelegen, ganz diejelbe Gelegenheit dargeboten 
haben würde, wie nach neuerer Erfahrung auc Vorphyrbrüche in hiefiger 
Gegend. Südlich von hier, ganz nahe bei der Stadt, befindet fih ein 
großes Grundftüd, Ddejjen nah Morgen gelegene Ningmauer jo weit 
wenigitens ein aus Bhorphyr beitehendes Fundament hat, als ein Gebäude 
auf ihr ruht. An diefer Stelle bemerkte ich den 10. April 1858 im Borbei- 
gehen einige flachgewölbte, graue Klumpen, anjcheinend Kothflecdte wie fie 
muthwillige Knaben zuweilen anwerfen. Bei näherer Befichtigung erfannte 
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ich indeß meinen Srrthbum. Die Mafje jaß feit und war aus feinen Sand- 

förnern zufanmengefittet. Ein Eleiner Spaten, wie ihn der Botaniker bei 
fi führt, war mir zur Hand und diente als Brechitange. Die Arbeit 
war nicht leicht; denn eS mußte Gewalt gebraucht werden, und doch jollte 
der empfinpliche nbalt, welchen diefe Mörtelvinde aller Wahrjcheinlichkeit 
nach barg, möglichit geichont bleiben. Durch vorfichtiges Hämmern befant 
der Dedmantel endlich eine Kleine Deffnung, dahinter zeigte fich ein hohler, 
mit einem weichen Gegenftande ausgefüllter Naum.  Vorfichtig wurde 

mit dem Meffer weiter gearbeitet, das Loch vergrößert und ein glafiges, 
gelbliches Gehäuse zu Tage gefördert, welches deutlich eine vollitändige 
Bienengeftalt dDucchblicen ließ. Auf diefe Weife öffnete ich etiwa noch fteben 
Höhlen, die alle von der gemeinschaftlichen Mörtelichicht bedeckt waren, und 
jede bis auf eine, welche mit Schlupfwespenmaden und dem Kothe der auf- 
gezehrten Bienenlarve theilweije gefüllt war, enthielt folche Cocons wie die 
erite. Zwei davon umichlojjen gelbliche, Außerjt welfe Bienenlarven, die 
andern vollfommten entwicelte Bienen. Da einige beim Herausholen zer- 
vijen, jo fiel ihr Snhalt heraus; die jtark behaarten Thiere waren beinahe 
ganz troden und gaben durch Bewegung mit den Beinen Lebenszeichen von 
ih. Sie waren zweierlei Art, größere durchaus Ichwarze, jelbjt die Flügel 
blaufchwarz, nur am Ende des Bauches ein Flecd fuchsroth, die andern, 
etwas Fleineren vothbraun behaart. Leßtere die Männer, erjtere die Weiber, 

wie jJich meine Bermuthung bald beitätigte. Alles ward eingepadt, mit 

nach) Haufe genommen und in die gebeizte Stube gebracht. Die Maden 

vertrocneten allmählich, die in den unverlegten Gebhäufen befindlichen 

Bienen ließ ich liegen bis fie fich nach etwa vierzehn Tagen jelbit be- 
jreiten, die Schon enthülften, welche bald ziemlich beweglich wurden, be- 
trachtete ich mir etwas genauer. 

Zu der oben gegebenen Abbildung eines Weibehens in natürlicher 
Größe jet erläuternd noch hinzugefügt, daß der breite, platte, mit jeiner 

Spiße mehr nach oben gerichtete Hinterleib und die dunkeln Flügel das 
hummelähnliche Thier jcehon jo ziemlich charakterifiven. Die Zunge it 

lang und jchmal, die Kippentafter find zweigeftaltig, d. h. ihre beiden dünn- 

häutigen, breiten, die Zungen unten umschließenden Grundglieder tragen 
vor der Spige des zweiten noch zwei merklich Fürzere und jeitwärts ge- 

richtete, Fadenförmige Glieder. SKinnladentafter zweigliedrig. Oberkiefer 
(Frehzangen) am Ende jehr breit, vierzähnig, Fühler gefnict, ihre Geißel 
walzenförmig, nad vorn. unmerklich verdickt und an der Spite abgerundet. 
Auf dem Scheitel drei glänzende Nebenaugen im Dreied. Schienen und 
erites Fußglied breitgedrückt, befonders an den Hinterbeinen, legteres länger 
als die vier folgenden Glieder zufammen, imwendig juchsroth behaart. 

Der etwas gewölbtere Hinterleib und ein Kleiner Fortjaß an der Spiße 



Die Miörtelbiene, gemeine Mlauerbiene. 197 

der Randzelle, Anhang genannt, untericheidet diefe von der ziemlich arten- 

reichen Gattung Megachile. Das Männchen fenizeichnen folgende Mert- 

male: Sörper bis auf die legten Fchwarzen und jchwarzhaarigen Hinter- 

(eibSgliever vothhraun und gleichfarbig dicht behaart, nur das Geficht 
bleichhaarig. Lebte Fühlerglieder etwas von der Seite zufammengedrüdt ; 
Freßzangen weniger kräftig, auf der Oberfläche uneben. Flügel jchwach 
getrübt, Hinterleib gewölbt, hinten gerundet und nad) unten gerichtet, das 

(egte Glied in acht jchmale, jtumpfe, unvegelmäßige Zähnchen auslaufend. 
Schienen und erites Fußglied nicht zufammengedrückt. 

Sn der zweiten Hälfte des Juni traf ich an Dderjelben Stelle einige 
ihwarze Weiber eifrig bejchäftigt mit dem Baue ihrer Nefter — Männer 

famen mir im Freien nie zu Geftcht. — Unter andern wurde das früher 
von mir zerjtörte als Grundlage eines neuen verwendet. Sunmmtend flogen 
die Bienen auf dem angrenzenden jandigen Zahrıwege umber, Ineteten mit 
ihrem Speichel ein Klümpehen Staub zufammen und brachten es von 
Größe eines Schrottornes herbeigetragen in ihren Oberkiefern, deren Trans- 
portfähigfeitt durch Haarwimpern am Außenrande und jchwache Aus- 
böhlung an der nmenfeite neben ihrer breiten Fläche noch erhöht wird. 
Der Weg war bier nicht lang, unter Umständen jollen te aber den Bau- 
jtoff viel weiter herbeiholen und damit über die höchiten Bäume himweg- 
fliegen. Wie die Schwalbe Elebt nun das Weib von unten nach oben die 

Mörtelfhichten an einander und giebt ihnen mit den Kiefern und VBorder- 
fügen die gehörige Form. Fängt die Zelle erjt an fich zu wölben und 
Singerhutgeftalt anzunehmen, jo jteckt eS dann und wann den Kopf hin- 
ein, als wollte es nachjehen, ob auch immwendig Alles in Drdnung jet. 
Dhne Unterbrechung geht der Bau vor fih, bis er etwa auf °/, jeiner 
Höhe herangewachjen it. jeßt tritt eine Unterbrechung ein, nicht in der 
TIhätigkeit der jorgiamen Mutter, jondern in der Art derjelben. Den 
Blumen wird nämlich nun der Honigiaft ausgejfogen, mit den Haaren, 
befonders des Bauches der Blüthenjtaub gefanmelt und berbeigefchafft. 
Yenen giebt fie wieder von fich, diefen ftreift fie jorgfältig ab, mischt beide 

mit einander und füllt mit dem Honigbreie die Zelle bis an den Nand. 
Sollte fich eine Schadhafte Stelle daran zeigen, welche den jchweren snhalt 
Durcchjiekern läßt, was manchmal vorfonmt, jo wird fte natürlich gleich 
ausgebeijert. So weit fertig, legt fie ein Ei dazu und beeilt fih nun, 
ven gewölbten Dedel aufzujegen in derjelben Weife wie vorher. Eile thut 
Noth; denn umbherlungernde Schlupfwespen Fleinerer Arten benugen gern 
die Abwejenheit der Erbauerin, um eine ganze Menge Eier hinzu zu legen, 
die, wie jchon vorher erwähnt wurde und wie man das von der Sorte 
nicht bejjer fennt, alle mütterliche Fürforge fo jcehändlich vereiteln; auc 
joll der vothe, auf den Flügeldeden jtahlblau bandirte numenfäfer (Triehodes 
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apiarius), ein Bienenichmaroger, jeine Brut einichmuggeln, was ich zwar 
nicht jelbjt beobachtet habe, aber Andern jehr gern glaube. Die fertige, 
tonnenförmige Zelle hält etwa einen Zoll Länge und einen halben 
Breite in ihrer Mitte und tt das Werk eines einzigen Tages. Wie 
weit möchte wohl die Neife gehen, welche das Thierhen unternommen 
hätte, wenn man alle diefe Hin und Nüchwege in eine gerade Linie an 
einander legen könnte? Bei günftiger Witterung wiederholt fich diejelbe 
Beibhäftigung mehrere Tage hinter einander, nur Negen und Jtaubhheit der 
Luft wide Unterbrechungen veranlajjen. 

Sn der Negel findet man jechs bis acht Zellen beifanmen, obme 
beftimmte Dronung, jenfrecht oder chief, je nachdem die Brutitelle dieje 
oder jene Lage gerade erheifchte, da die Baumeiterin, welche die Zwilchen- 
räume ausfüllt, größere möglichit zu vermeiden jcheint. Um das Ganze 
flebt fie dann noch eine Dede von gröberem Sande, oder vielleicht beifer 
ausgedrücdt, fie ebnet die Oberfläche möglichit, jo daß man auf ihr eine 
Vereinigung mehrerer Zellen nicht bemerfen fan. Anfangs Juli findet 
man die Baue beendigt und fteht feine Biene mehr. Wenn ich vorher 
erwähnte, daß ich mehrere Bienen beim Zurichten ihrer Nefter angetroffen 

hätte, jo muß ich hier noch hinzufügen, um jedem Mißveritändniffe vor- 

zubeugen, daß ich bisher nur von ein und derjelben erzählte, an andern 
Stellen der Mauer trieben wieder andere gleiche Beichäftigungen ; an einem 
Weite arbeitet aber nur eine. Die Bienen find nicht gejellig, im 
Gegentheile, Tte Feinden fich an, wenn etwa eine der andern m das 
Gehege fommen sollte. Neaumur giebt darüber höchit interefjante 
Nachrichten. „Während eine arbeitet, erzählt er, fommt manchmal eime _ 
andere, welche die Zelle als ihr Eigenthum anfpricht und fich nicht felten 
eine halbe Stunde lang gegen die zurückehrende Eigenthümerin wehrt. 
Sie fliegen mit den Köpfen gegen einander und werfen ich zu Boden, 
wo fie fich wie Fechter mit einander herumtunmeln. Manchmal fliegt 
eine fenfrecht in die Höhe und läßt jtch plößlich auf die andere herunter- 
fallen, welche jodann auszumeichen jucht und rückwärts zu fliegen jcheint. 
Endlich ermüdet eine und fliegt davon; it es die Cigenthimerin, jo 
fommt fie bald wieder zurüd, und der Kampf fängt von neuem an. Db 

fie jich dabei zu jtechen juchen wie die Honigbienen, ift noch nicht beobachtet 
worden. Geht bisweilen eine Biene während der Arbeit zu Grunde, jo 
ergreift eine andere Beliß. Auch geichieht diejes, wenn ein altes Neft leer 

geworden ift, weil ji) die Eigenthiümerin darum nicht mehr befümmtert. 
E35 fommt fodann eine andere, Ichafftt das Geipinft und den Unvath 
heraus, trägt Futter hinein und jchließt Die Zelle. Dabei giebt es 
gewöhnlich Kämpfe.“ 

Am 1. Februar (1859) öffnete ich abermals ein Neft, in welchem 
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ih acht vollftändig entwidelte Bienen fanden, darunter nur ein Weib. 
‚n der warmen Stube gaben jte durch Ihwache Negung der Beine Kebens- 
zeichen von fich, brachten es aber nad acht Tagen noch nicht zum Stehen 
auf denjelben. Fünf Wochen fpäter lieferte ein anderes Neit außer 
vielen Schlupfwespenlarven zwei Bienenmaden und ein vertrocdnetes Weib, 
wahrjcheinlich vont vorigen Jahre und damals unvermögend, Tich durch- 
zuarbeiten. Da ich noch feine Buppe gejeben hätte, jo unterjuchte ich amı 
15. August einige Nejter und muß berichten, welch wunderbare Dinge ich 
darin fand. 

Die meiften Zellen enthielten Schmaroger und zwar dreierlet Art. 
‚mn einigen barg das gelbe Seidengejpinft, welches die erwachlene Bienen- 
(arve jpinnt, eine große Menge Kleiner Schlupfwespenmaden. Sie hatten 
alfo die jchon ausgebildete, zur VBerpuppung reife und dazu eingefponnene 

Bienenlarve aufgefreffen. Wie find fie aber in die Larve gekommen ? 

Dieje Frage vermag ich nicht zu beantworten, denn die aus ihnen jehon 
früher einmal von mir erzogenen Schlupfwespen (16 Weibchen und 
2 Männchen aus einem Bienencocon), der Jamilie der PBteromalinen 
angehörig, (Monodontomerus Chalicodomae) haben einen jo furzen Leg- 
dbohrer, daß jte nicht bis zur Larve gelangen könnten, jelbft wenn deren 
jteinerne Schußmarer weich und für fie zu durchjtechen wäre. E83 bliebe 
aljo nur die einzige Annahme übrig: die Schlupfwespe legt ihre Eier neben 

das Bienenet, jene Friechen erjt dann aus, wenn die Bienenlarve ziemlich 

erwachjen it, fFrejjen Tich in diejelbe hinein, leben in ihr ohne edlere 
Theile zu verlegen, wie jo viele Schlupfwespen in den Raupen, die dabei 
zur Buppe werden, und zehren fie dann erjt vollftändig auf, wenn fie 

bereits ihr Gehäuse fertig gejponnen hat. Welche Berechnung! Nicht von 
Seiten des unvernünftigen Thieres, jondern des Schöpfers, welcher alles 

jo eingerichtet hat, auf die verjchiedenite Weife einem Jeden jeine Speife 

zu bereiten weiß. zn andern Zellen lagen in der Negel je jechs, fie ganz 

erfüllende bräunliche Gehäufe einer etwas größeren Schlupfwespenart, 

‚deren Gier ebenfalls mit dem ie des rechtmäßigen Bewohners in die 
noch offene Behaufung gelegt worden jein mußten. Die daraus ent 
tandenen Yarven hatten diejen aufgezehrt, che ex fich vollfommen ent- 
widelt hatte; denn von feinem Gejpinft zeigte fich feine Spur. Im 
einer Zelle lag ganz frei, ohne jegliche Umbhüllung, ein Thier, welches ich 
nicht anders zu deuten vermag, als für eine Pjeudochryfalide des Del- 
fäfers. ES ift aus 12 weißen, ftarf abgejegten Ningen gebildet, hat ein 
horniges, vorjtehendes Köpfchen, horniges Hinterleibsende, beide von wachs- 
gelber Farbe, und feine Beine. inige Zellen enthielten die ‚jchon früher 
gefundenen Bienenlarven, eingefponnen in ihr Gehäuse, eine eine männ- 
liche Buppe, welche in der Grundfarbe dem vollfommenen Männchen gleich- 
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fonmt. Sn vier Zellen endlich fand ich zu meimer nicht geringen Ver- 
wunderung zwar noch etwas feuchte, aber lebendige männliche Bienen. 
Dem noch bis zur erjten Hälfte des Auguft jo heißen und überaus 
trodenen Sommer (1859), welcher bis zum 24. Auguft Ihon Maikäfer 
gezeitigt hatte, gebe ih Schuld, daß diefe Bienen ebenfalls jchon fir und 
fertig und dazu verurtheilt waren, lebendig bis in- den April des Fontmenden 
Fahres hinein in ihren fteinernen Gefängniffen eingemauert zu bleiben; 
denn ih Fan mir nicht denken, daß fie nad der regelrechten Ent 
wicelung 8 volle Monate im Belise aller Werkzeuge fein follten, welche 
fie zu ihrer vollen Freiheit gebrauchen, deren fie fich Fchlieglich Taum 
während zweier erfreuen. 

Seit jener Zeit ift die Mauerbiene an der bezeichneten Stelle voll- 
ftändig verihwunden, woran die häufige Zerftörung ihrer Nefter die Haupt- 

ihuld tragen dürfte. 



Der gemeine Blattjchneider, Rofenz, 
Tapesier - Biene 
(Megachile centuncularis). 

a Rojenblätter mit Ausjhnitten, b Weibchen, e Zellen in einem Weidenftamme, d ein Buppengejpinft, 

lettteres etwas vergrößert. 

Wer im Sommer jeine Aufmerkjamfeit einmal auf die Blätter der 

Sträucher in unjern Gärten, Promenadenanlagen over auf das Gebüfch 
überhaupt richten wollte und ji vornähme, alle diejenigen herauszufinden, 
welche vollfommen unversehrt, ohne Fled und Wtakel, ohne Loch oder 
jonftige Befhädigung, genau jo erhalten find, wie fie fi) naturwüchftg aus 
der Knospe zu entfalten haben, der hätte möglichenfalls feine leichte Arbeit. 
Denn hier fit eine notige Anjchwellung infolge eines njektenftiches, 
dort fragen die Larven anderer Löcher hinein oder eine Schmetterlings- 
raupe die Hälfte der Fläche weg. Gewilje Sträucher, bejonders Rofen, 
Holumder (Syringa), Nainweide, Geisblattarten, wie 3. B. diejenigen, welche 
wegen der glänzend weißen Beeren (Schneebeeren), die fie im Herbjte 
tragen, jo vielfach angepflanzt zu werden pflegen, zeigen höchit eigenthümlich 
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runde, regelmäßige Ausichnitte (Figur a), denen man anfteht, daß Ste durch 
Kunitfertigfeit entitanden find, welche fein Thier anwendet, um feinen 

Hunger zu ftillen, die alfo von freilerwen Yarven, weidenden Käfern un- 

möglich herrühren fünnen. Ein ynjekt ift aber der Urheber davon, das 
fteht feit, es fragt fich nur, welches jo viel Geihhie an den Tag lege 

und aus welchem Grunde Bilt Du ein Nojenfreund — und wer wäre 

dies nicht? zugleich Inhaber eines Gartens, jo wirit Du Deine Rojenftöce 
auch hegen und pflegen, ihnen itetS Deine Aufmerkjamkeit jehenken, wenn 

Du ihnen einen Bejuch abjtasten Fannit. Finden fich daran Blätter, welche 
in oben angegebener Weife verunftaltet find, jo glüct es Div möglichen- 
falls auch, an einem heiteren, jchönen junitage den Fleinen Mifjethäter 
zu entdeden, Du verzeihit ihm aber ohne Zweifel, wenn Du erfährft, 
warum er Dich) beitielt. 

sn eiligem Fluge erjcheint eine gefchäftige Biene, läßt ich einige 

Sefunden auf dem Strauche nieder, um einen Ueberblid zu gewinnen. 
Ste it 11 bis 13 mm. lang und von Gejtalt der vorigen, d. h. beinahe 
durchaus von gleicher Körperbreite, vorn braungelb behaart, der duntel- 

braune Hinterleib oben ziemlich fahl, nur am erjten Ninge zottig, an den 
Hinterrändern der folgenden zierlich weiß bandirt, am Bauche dagegen 
dicht rothbraun behaart. Sie läßt Dir aber nicht jo viel Zeit, um dieje 
Betrachtungen anzujtellen, jondern hat mittlerweile Schon das auserjehene 
Blatt jo zwischen ihren Füßen, daß der Nand defjelben längs des Bauches 
hingeht, und jcehneidet mit ihren breiten, vierzähnigen Frehzangen ebenfo 
gewandt, wie ein Menjch mit einer Scheere, ein Stüd von der Größe und 
Form heraus, wie jte es eben gebraucht. An ihm hängt te jelbjt, würde 
aljo mit ihm zu Boden fallen, wenn jte die legte Safer durchgebifien hat; 
darum fängt fie Schon vorher an zu fliegen, und beim legten Bifje ift fie 

auch mit ihrem Naube, den fie in derjelben Xage fejthält, unterwegs. 
Das alles dauert natürlich nicht jo lange, als es eben erzählt worden 
it. Site it Deinen Augen entfehwunden, wohin, weißt Du nicht, ihr zu 
folgen wird. Dir alfo unmöglich; nur am Ausfchnitte des zurüchbleibenden 

Blattes Fannit Du erjehen, von welcher Form fie das Stüc gebrauchte. 
Yaß Dir alfo weiter erzählen und ftaune! | 

Die Biene war, bejorgt um ihre Nachfonmenfchaft, eben damit be- 
ichäftigt, Baustoff zum Nejte fire diejelbe einzutragen. Nicht weit vom 

Garten findet fich dies wahrjcheinlich an einem jonnigen Uferhange oder 
in einem miürben Baume An der einen oder der andern Stelle hatte 
jte jtch eine 18 Gentim. lange Nöhre ausgearbeitet, welche nın mit Blatt- 
tüdichen regelmäßig und jehr jorgfälltig ausgelegt, wie tapeziert wird, 
weshalb fie mit den vielen andern Arten, welche diejelbe Kunft veritehen, 

auch Tapezierbiene heißt. Drei bis vier größere Stüde von eiförmiger 
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Geftalt legen fih zunächit an die Wände im Grunde der Nöhre. Auf 
Diele wird eine zweite Schicht aus lauter gleichgroßen Stücken gelegt, welche 

aber an einem Ende jchmäler, am andern breiter find, ungefähr jo breit 

wie bie halbe Länge beträgt. Die vom gezähnten Blattrande gebildete 
Seite wird nah außen, die Schnittjeite nach immen gelegt. „nn Ddiejes 

Futteral bringt die Biene ein drittes aus abermals unter fich gleichen 

Stüden, die mit ihrer Fläche die Fugen der vorigen bededen. Eine vierte, 
unter Umftänden eine fünfte Schicht, wenn es der vollfonmene Schluß 
nöthig macht, bildet jest, indem der Boden etwas ausgehöhlt üt, eine Helle 
von Geftalt eines Fingerhutes. Ste wird num mit Honigbrei und Blüten- 
taub zum Theil angefüllt und ein Ei hineingelegt. Einige freisrunde 
Blattftüickehen Schließen als gut eingepaßte Dedel die erjte Zelle. Genau 
in derjelben Reife wird nun eine zweite jo daran gebaut, daß der Boden, 

d. h. das geichloffene Ende des Singerbules an den eben fertigen Deckel 
zu liegen kommt. Mit dem Verichluffe der jechsten oder- fiebenten Zelle 
und dem Zumerfen des Exrdloches it der Bau beendigt, die Mutter hat 
ihren Lebenszwed erfüllt, fie — ftirbt. 

Wunderbar, wie das kleine Thierhen ohne Lineal und Zirkel die 
Blattitüechen zu Ellipfen, Dvalen, reiten abmißt und die Make o genau 
im Kopfe bat, daß die Stücfe gerade jo groß werden, wie te eben nöthig 
ind! Welcher Baumeifter thäte es ihm wohl nah? Wie jehlau it's 
ferner bei feiner Arbeit, wie praftiich! Da die größern Blattausschnitte 
jih jchon während des Abjchneiverts etwas zur Seite legen, und zu ihrem 
Gebrauche gebogen jein müljen, überdies die ebenen Stücde mit Mühe 
in die Höhle zu fchaffen wären, jo faßt fie diejelben mit ihren Beinen 
gleich jo, daß fie eine Art von Trichter bilden, und trägt fie in diefer 
Weije ein. Die an Drt und Stelle losgelafjfenen Stücchen juchen infolge der 
Federkraft ihre Frühere ausgebreitete KYage wieder anzunehmen und Schmiegen 
ji an die Frummen Flächen, auf welche fie gelegt find, um fo beijer an; 
mur die zu Dedeln beftimmmten Kreife biegt fie nicht zufammen. Das ganze 

Verf wird io eilfertig und dabei doch jo gediegen hergeitellt, daß bei 
günjtiger a, innerhalb zweier Tage vier Zellen fertig jein fünnen, 
wie jorgfältige Beobachter gejehen haben wollen. 

tan hat diefen Neitern Schon lange Aufmerkfamfeit geichenkt, und 
eins davon jagte chedem einem abergläubifchen Gärtner und jeinem ganzen 

' Dorfe gewaltigen Schreden ein. Er fand eine Neihe von Hülfen in der 
Erde und glaubte nicht anders, als eine Here habe fie ihm in fein Feld 
geworfen. Sein Pfarrer, dent er fie zeigte, und der gleichfalls nichts von 

der Naturgeichichte wußte, war siemlich derjelben Meinung, und auc) der 
Feldicher, die dann folgende Autorität, wußte feine Auskunft zu geben. 
Das Ding jchien zu jehr von Menjchenhänden gemacht und zu ziweclos 
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in die Erde vergraben, als daß es etwas Gutes bedeuten fonnte. Als 

aber der berühmte Bhylifer Nollet es wagte, die Hüljen aufzurollen 
und eine große Made herauszuziehen, jo erheiterte fich das Antliß des 
befümmerten Gärtners, als wenn er einer großen Gefahr entronnen wäre. 

Die Maden, welche bald aus dem ie chlüpfen, gleichen denen der 
Hummeln und andern Bienen, jpinnen fich, wenn erwachien, ein bräun- 

liches Gehäuse, (Fig. d) in welchen fie fich noch vor dem Winter verpuppen. 
Man konnte lange nicht begreifen, wie die Bienen herausfämen, da doc 
die unterjten oder hinterjten als-die zuerst gebornen auch zuerit ausfriechen 
und jo die davor liegenden Buppen zerjtören müßten. Die Sache iit aber 

jehr einfach. Yängit vor der Zeit, zu welcher die entwicelten Thiere aus 
der Erde kommen, find te fertig und warten der belebenden, zum Heraus- 
kommen auffordernden Sonnenwärme. Ar die oberite oder vorderite er- 

geht infolge ihrer Stelle die Einladung zuerit; fie giebt ihr Gehör und 
nacht der nächjten nicht nur Vlaß, jondern auch durch ihr Gefrabbel das 
dunkle Bewuktiein flar, daß die Zeit des Wachens und Fröhlichjeins num 
gekommen jet; und jo der Neihe nach bis zu der legten. 

Um dies kleine Thier von feinen ebenfo lebenden Berwandten zu un- 
terjcheiden, was allerdings nicht leicht, oder wenigitens um fie alle näher 
zu charakteriiiven, dieje Eleinen Tapezierer, von denen eimer ftch nicht mit 
dem Blattgrün wie unferer und die andern begrügt, jondern das Breni- 
voth der Klatichrofen (Papaver) als Tapete erforen hat, mögen nod) fol- 

gende Furze Bemerkungen bier Blag finden. Wie bei der vorigen Gattung 
ind die Mumdtheile auch bei diefer (Megachile) gebildet, Zunge lang und 
ichntal, Yippentafter zweigeitaltig, Stiefertafter zweigliedrig, die Kinnbaden 
vorn vierzähnig, die wenig getrübten Flügel haben ebenfalls zwei und 
zwar ziemlich gleiche Unterrandzellen, aber feinen Anhang an der Rand- 
zelle, der viergliedrige Hinterleib des Weibes it rüdwärts noch flacher 
als dort und mit feiner Spiße nach oben gerichtet. 

Yun giebt eS aber noch einige jehr ähnliche Gattungen, welche mit 
unjerer nicht verwechjelt werden dürfen, und welche alle den gemeinjanen 
Namen der Baubjfammler führen, weil fie den Blütenftaub, den 
andere als „Döschen‘ einheimfen, an dem lang- und dichtbehaarten Bauche 
jammeln. Dabhin gehören u. a. die Maurerbienen (Osmia) durch- 
jchnittlich Kleinere und fehmalere Bienen mit gewölbterem, zum Theil 
fugeligem Hinterleibe, Fürzerer Zunge und vierglieverigen Stiefertaftern, 
die Schlupf> oder Scherenbienen (Chelostoma) mit dreigliedrigen 
Kefertaftern, zwei Zähnen an den Spigen der langen Kinnbaden und 
jehr jchmalem Körper, die KYöcherbienen (Heriades) mit am Ende breiten 
und dreizähnigen Kinnbaden u. a. 

Bei unsern gemeinen Blattjchneider muß man noch, was das Weib 
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anlangt, darauf achten, ob die langen Sammelhaare am Bauce alle 
vothgelb ausjehen, feine ichwarzen untermifcht find und ob die weißen, 
jeitlich verbreiterten Nücfenbinden des Hinterleibes zum Theil in der 
Mitte unterbrochen find. Die erite ift zu Seitenftreifen verfürzt, die zweite 

und dritte find unterbrochen. Die kleinen, noch fehwerer zu unterfcheidenden 

Männchen zeichnen fich durch einen auf dem Niücken gewölbten, mit feiner 
Spiße, dem jechsten und jtebenten Gliede unterwärts gebogenen Hinter- 
leib aus, dejjen vorleßtes einen ebenjo vollftändigen (nicht ausgebuchteten 
over gezähnelten) Hinterrand hat, wie die vorhergehenden; ebenjo Find 
hier die Fußgliever des vorderften Waares nicht, wie bei andern Arten, 
erweitert, jchwarz gefärbt, furz und weitläuftg gefranzt. Auch beim 
Männchen ift der Hinterleib mit vier ichmalen, mehr gelblichen Binden 
gezeichnet, deren beide erjten unterbrochen find. 
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D 
— + e Hummeln 

l (Bombus). 

I WERL. FON 

Arbeiter und Weibchen der Erohummel (Bombus terrestris) ımd ein Theil eines aufgededtten 

Keites derjelben. 

Die unbeholfenen, brummigen Hummeln, jene Bären unter den 

‚jniekten, in unteriwdiichen Höhlen funftlos niftend, und eigentlich nichts 
gegen die hochgebildeten Bienen in ihren großen Städten, nichts gegen die 

tyranniichen Wespen in ihren papternen Zwingburgen, und doch bieten 
ihr einfaches, ländliches Keben, die Kleinen Gejellfchaften, in denen fie Tich 
zu einander halten, die veriteckten Erdhütten, welche fte friedlich umschliegen, 
des Boetiichen genug, um der nähern Beachtung gewürdigt zu werden. 
Zufammengejegt it der Kleine Staat, oder bejjer gejagt, die große Familie, 
aus Männern, Weibern und immerwährenden Jjungfrauen, gewöhnlich 

auch „Arbeiter genannt, welche alle von einer, aber großen Mutter 
abjtammen. shr nur war es vergönnt gewejen, in einem Winfel der 
elenden Hütte oder fern von der Geburtsitätte unter Moos, in einem 

unwirthlichen, dem Moder und der Verweiung anbeingefallenen Baunt- 
jftumpfe oder fonit in einem einfamen Schlupfivinfel mit den entwichhungs- 
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fähigen Keimen der Nachfommenichaft, noch verborgen im mütterlichen 

Schooge, der eifigen Kälte des Winters tapfer Widerftand zu leiften. 
An den eriten jüßen Kindern des Frühjahrs finden wir fie unter 

den aus ihrem warmen Winterlager ausziehenden Honigbienen und den 
zu neuem Leben erwachten andern hungrigen Bettern und Bajen, nähern 

und entfernteren Anverwandten aus dem ungezählten Sniektenheere, welche 
ichon jeßt das Felt ihrer Auferftehung fetern und mit der ganzen Natur 
den für fie eriten und meiftt — — einzigen Frühling begrüßen. Gie 
jtimmt in das fröhliche Concert der Summer und Brummer, der Pfeifer 
und Geiger mit ein und fingt den tiefen Baß. Dabei geht die Arbeit 

rüftig von Statten. Die Arbeit? Site feiert ja! Feiern und Arbeiten tt 
bei ihr und hresgleichen ein und dafjelbe, durch Arbeit wird eben gefeiert. 

Sie hatte ein verlafjenes, altes Neft ausfindig gemacht oder einen beraften, 
von Ameisen noch nicht in Beichlag genommenen Maulwurfshügel, einen 

ihlangenförmigen Gang deijelben TIhieres, ein verfallenes Maufeloch, dem 
fie im nnern, wenn nöthig, die gewünjchte Näumlichkeit jelbjt verleiht. 
Dahin trägt fie den eingelammelten Blütenjtaub, welchen jte mit Honig 
innig gemischt und jo eine Speije bereitet hat, an welcher fich ihre Brut 
erlaben fol. Dah fie den Honig in einer fleinen, waljerhellen Blafe 
heinträgt, wiljen die Buben wohl, denn fie fangen und tödten fie, um 
mit den wenigen Teöpfehen des mühjan zujammengebracten jüßen 

Saftes in ihrer rohen Genußjucht den lüfternen Gaumen zu Üteln ohne 
daran zu denken, daß fie für jeden Tropfen ein harnlojes Leben qual- 

voll opfern und bilflofen Wefen dadurch) ihre Pflegerin entziehen. Wann 
wird die Zeit kommen, wo die Menjchlichfeit an Stelle der viehiichen 

Nohheit tritt? 
Diejer Nahrungsitoff wird in formlofen Klumpen aufgeipeichert, und 

die bejorgte Mutter weiß es allein am bejten, wann jte anfangen darf 

einige Eier an denjelben zu legen und in welchen Zwiflchenräunten fie 
mit Ddiefem Gejchäfte fortzufahren hat, damit ein richtiges DVerhältniß 
geichaffen werde zwijchen den Borräthen und der Nachfrage nach denfelben. 
Nach wenigen Tagen jchlüpft aus jedem Gie eine fußlofe Zarve. Sie Itgt 
auf ihrer Nahrung, Frißt ich in diejelbe ein und bildet na und nad) 
einen Hohlraum um fich, der mit ihrer Größe zunimmt. Die Nachbarin 
thut ein Gleiches, jo dak durch Scheidewände getrennte, vielleicht auch hie 
und da zufammenfliegende Höhlungen entjtehen, in welchen ich jede 
erwachjene Made mit einem pergamentartigen Gehäufe ungtebt, um in dent- 
jelben zu einer Buppe zu werden. Die fertige Hummel nagt nach etwa 14 Tagen 
ein dedelartiges Koch, aus welchen fte hervorfommt. (Die verlaffenen unter 
fich zufammenhängenden, jedoch nicht regelmäßig aneinander gereiheten 
Buppenhülfen find es, welche in der eriten Auflage diefes Buches als 
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„Räßchen‘‘ bezeichnet und bildlich dargeitellt worden waren, aber zu einer 
irrigen Anfhauung VBeranlafjung geben fonnten). 

Die erite Hummel ift eine Arbeiterin, welche die Naturanlagen ihrer 

Stammmutter mit auf die Welt bringt. Zugleich mit ihr erjcheinen mehrere 

Gejchwiiter, weil immer einige Eier unmittelbar hinter einander gelegt 
worden waren. Die Kleine Gelellfchaft nimmt nun Theil an den Be 

ihäftigungen, welche die Stammmutter bisher allein bejorgt hatte und 
überläßt ihr als Vorrecht nur das Gierlegen. Die Borräthe mehren fich, 
das Volk in gleihem Maße. Die Kellerräume müfjen unter Unitänden 

erweitert werden, bedürfen bie und da der Ausbefferung; Nahrungsüber- 
veite zwifchen einzelnen Gejpinften haben dort feine Bedeutung mehr und 
werden daher an einen geeigneteren Bla gejchafft, dafür jene durch eine 
Art von Kitt etwas fefter verbunden. Dergleihen häusliche Gejchäfte 

und das Herbeifchaffen neuer Borräthe nehmen alle Kräfte in Anfpruc). 
Bald jehen wir die Blumen belebt von Arbeitern aus verjchievenen Neftern, 
und die zu Anfang allein nur jichtbaren großen Weibchen fallen jeßt 

weniger auf, fie find zu vereinzelt unter den täglich Jh mehrenden Völkern. 

Manche Hummel fliegt aus und kehrt nicht wieder heim, fie erlag ihrer 
Arbeit oder einem mächtigern Feinde, aber darum tritt feine Störung im 
Gelammtleben ein, der neue Zuwachs evießt den Abgang. Nur die Seele 
v3 Ganzen, die Stammmutter dark nicht verunglüden, jonit hört aller 

Zwed der Arbeit auf und daher diefe jelbft: der Staat geht zu Grunde. 
Haben jich umjere Hummeln unter allerlei Müühfeligfeiten und Yhr- 

fechtungen bis zum Auguft hin wacer Durchgeichlagen, wovon das Erbleichen 

der Haare bei dieler und jener ein vedender Zeuge ift, To treten veränderte 
Verhältnifje im Staatenleben ein, wenn auch nicht in der gewöhnlichen Thätig- 
feit; denn noch immer jieht man am jpäten Abend, wenn die übrigen Honig- 

jammler von den Mühen des Tages ausruhen, ein und die andere Hummel 
gterig an den Blumen jaugen und hört das Brummen ihres Abendliedes. 

Neben Arbeitern werden nun auch Männchen und Weibchen geboren, 

leßtere von der Bejchaffenheit der Stammmutter. Den Larven diefer legteren 

mögen die Honigvorräthe gegolten haben, welche man in einzelnen „Fäßchen” 
gefunden hat. Ducchichnittlich in der zweiten Hälfte des September tritt 
diefe Veränderung ein, doch haben die Witterungsverhältnifje wejentlichen 
Einfluß auf diefelben und fünnen den Zeitpunkt nach beiden Zeiten bin 
verrüden. Man nimmt an, daß im; Durchfchnitte auf 100 Familienglieder 
etwa 15 Weibchen und 25 Männchen fommen, während die jungfräulichen 
Arbeiterinnen ergänzen, was an der Gefammtzahl fehlt. Dbige Figur 
jtellt einen Wohnungstheil der Erdhdummel, unferer gemeinften Art, dar. 
Lestere ift leicht zu erkennen an der gelbbraunen Binde hinter den Kopfe 

und einer zweiten auf dem zweiten Gliede des Hinterleibes jo wie an 
Zafhenberg. 2. Aufl. 14 
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der weißen Spite dejjelben. Die Weibchen und Arbeiter Jind wie leßtere 

der Honigbienen mit den dort bejchriebenen Sammelwerkzeugen an den 
Hinterbeinen ausgerüiftet, den Ferjenhenkel nicht ausgenommen, haben aber 
zum Unterfchiede von jenen Endjpornen an den Schienen. Die in ihrer 

Sröße immer das Mittel zwischen den großen Weibchen und den Arbeitern 

haltenden Männchen unterjcheiden Jih im Baue von Diefen durch den 
Ichwächeren topf, die jchmäleren Oberfiefer, welche bärtig find und in 
zwei Zähnen enden, durch den Mangel des Sammelapparates nebjt Ferjen- 
henfels jorwie des Stachels, der überhaupt allen männlichen Hautflüglern 
fehlt. In Färbung find fie bei manchen Arten ebenfalls von jenen ver- 
Ichieden und dann nur dadurc als ihnen angebörig zu ertennen, daß man 
fie in demjelben Nefte auffindet. Mebrigens ericheinen die Männchen, 
welche anderwärts jo verachtet werden, nüßlicher ur der Gejellichaft, wo 
die Hunt dev Werbehen zu minder hohem Grade der Ausbildung gelangt 
it und Ste aljo weniger demütbigt. Sie find daher ihren Damen beinahe 
gleichgeftellt und werden von denjelben nicht niedergemegelt, wie die ab- 

gejeßten Männchen der Bienen und Wespen. 
Yange nicht alle nfekten find darum Hummeln, weil fte ihnen zumt 

Berwechjeln ähnlich jehen. Da giebt 68 einige, die man noch bis auf die 
neueren Zeiten zu ihnen gerechnet hat, wie die Keljen-, Keld-, Sommer, 
Waldhunmmtel (Bombus rupestris, campestris, aestivalis, saltuum) und 

einige andere, welche Feine Arbeiter haben und nicht janmeln, jondern 

ihre Eier in die Nefter anderer Hummeln legen, wo ich ihre Yarven von 
dem AJutter der Hunmtellarven ernähren. Mit Necht hat man ihnen dent 
Namen „Schmarogerhunmel” (Apathus oder Psithyrus) beigelegt. Jhre 
Weibehen unterjcheiven Jich) von den wahren Hunmeln durch Folgendes: 
Die Dberlippe it unten Itumppoinklig, während jte bei jenen gerade verläuft, 

die Nebenaugen jtehen etwas Frummmlinig, bei jenen genau im gerader 
Linie, die Hinterichienen find ohne Körbchen, nad) außen mit erhabener 

und bebhaarter Oberfläche verjehen, die Hinterferjen ohne Henkel, 
die Dberjeite des Hinterleibes mit Ausnahme der Endringe it Fast fahl, 
glänzend, das legte Glied eingefrümmt, auf der untern Seite 
mit einer winfeligen Erhabenheit verjehben, weldbe an ihren 
Seiten zwei Eden bildet. Sehr jchwer find die Männchen von denen 
der wahren HYummeln zu unterjcheiven, ihr Kopf it furz, fait Eugelig, 

vorn meilt ftärker behaart, die Dberlippe fat gerade abgeitußt. 
Sodann gleihen unter ven Schnauzen- over Belzbienen (Antho- 

phora) einige Arten ungemein Eeineren Hummteln, fie leben aber paarweile, 
aljfo nicht in Gefellichaften, und unterjcheiden jtch bei näherer Betrachtung 
von jenen duch den vorn höderigen Kopf, die außen erhabenen, dicht be- 
haarten Hinterichtenen und Ferjen, deren legtere am Ende etwas über das 
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folgende Fußglied verlängert und daselbit mit einem Haarbüfchel verjehen 
find, und dureh noc einige andere Kennzeichen. 

Kehren wir jeßt zu unfern gejelligen, wahren Hummeln zurüd. Sie 

find jehr mannigfaltig in ihren Arten und mögen auch mancherlei, Doch 
nur unmejentlide Abweihungen in ihren Gewohnheiten darbieten. So 

bedect die Durchaus gelbbraun behaarte Mooshummel ihr Neft mit Wioos 
und Gentit ziemlich loder; mit Borficht fanın man es aufdeden nnd möchte 

dann den ganzen Bau mit einem umgekehrten Bogelneite vergleichen, 
in welchen die Buppengehäufe in Gejtalt vorn DVogeleiern und ohne 
Drdnung, wie diefe, neben eimander liegen. Während man noch beim 
Nete jteht, holen fie das zerftreute Moos zujammen, um das Veit wieder 
zu bevdeden, und dabei arbeitet jede ohne Nückicht des Gefchlechtes. Sie 
tragen das Moos nicht, Sondern jchieben e3 fort. Drei over vier ftellen 

fih Hinter einander, die entferntefte faßt ein Klimpchen mit den Kiefern, 
zieht es mit den Borderbeinen auseinander, chiebt eS unter den Yeib, wo 

es vom zweiten Jußpaare erfaßt, den dritten übergeben und von diejem 
nun jo weit wie möglich dem Nefte zugeftoßen wird. Solch Eleinen Haufen 

behandelt eine zweite Yummel ebenjo, dann eine dritte, bis alles am 
Kejte angelangt it. Hier warten Schon andere darauf, um mit ihren 
Zähnen und VBorderbeinen den Stoff zu vertheilen und anzudrücen. Auf 
dieje Weije entjteht nad) und nad ein Gewölbe von ein bis zwei Zoll 
Die. Nie tragen fie etwas im Fluge herbei, Fünmen ihre Nejter allo 
auch nur da anlegen, wo jte den Bauftoff in nächiter Nähe vorfinden und 
ihn nur abzubeigen und im der bejchriebenen Art weiterzuichaffen haben. 

Den inmern Theil überziehen fie zum Schuge gegen Negen und Wind in 
Vapieritärke mit einer ähnlichen Waffe, aus der die Cocons bejtehen. 
Der Zugang zum Nefte, oft in einen gewundenen Gang verlängert, wird 
in der Negel mit einer Wache beiegt, die Ameifen und anderes Gezücht 
abwehren joll. Troßvem müfjen fie eine Menge Schmaroger ernähren, 
wie die Maden verschiedener FSliegenarten (Volucella, Myopa, Conops), 
der Spinnenameijen (Mutilla), welche die Hunmellarven verzehren, Die 
eben erwähnten Schmarogerhunmeln und Raupen verichievener Motten, 

welche den eingetragenen Süßigkeiten nachgehen ohne der Brut weiter 
etwas zu Leide zu thun. Die Hummeln felbit werden oft geplagt von 
jener Eleimen Käfermilbe, die beim Todtengräber erwähnt und abgebildet 
worden it. Die große Feldmaus, das Wiejel und der Jltis ftellen ihnen 
ehr nad) und legterer zeritört oft in einer Nacht ein Dubend Nefter, ver- 

jchleppt die Gejpinite und verzehrt fie jammt ihrem Inhalte. Zu jener Zeit 
nun, wo der Staat von jeinen dreierlei Formen, den Männchen, Wetbehen 

und Arbeitern bevölkert it und er den Gipfel jeiner Größe erreicht hat, 
geht er mit Niejenichritten jeinem Untergange entgegen. Mag auch unter 

14* 
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den großen Weibchen nicht die Eiferlucht beftehen, wie man fie unter den 
Bierrenföniginnen beobachtet hat, mögen auch die Männchen fich nicht an 
den mühjan zulammengejchleppten Borräthen der Arbeiter mäften, wie die 
Drohnen der Bienen, da 3 hier eben feine Wintervorrätbe giebt und jedes 
jich feinen eignen Bedarf jelbit beichaffen muß. Eine gewiffe Ueberfüllung, 

ein unruhiges Kribbeln und Krabbeln in den Stellerräumen macht fic) 
fühlbar und viele ziehen es vor, im Schooße eines nidenden Diitelfopfes 
oder einer andern Blume zu übernachten, wie man am ipäten Abend da, 
ıwo folche Blumen reichlich wachjen, beobachten Fan. Nicht in ihren düftern 
Näumen, jondern draußen unter dem weiten Hiunmelsdome, unter Be- 
einfluffung der erwärmenden Sonnenftrahlen treffen die Männchen und 

Weibehen zujammen und paaren ji. Hiermit it der Endzwed erfüllt. 
Die gewohnte Dronung it gejtört, die Nahrungsquellen veritegen mehr und 
mehr, die Luft wird vauher, die Yebenskraft Ihwächer und jchwächer. 
Einige Nachtfeöfte, und die Hummeln find jpurlos verfhwunden, wenn 
nicht ein und Die andere, welche ehemals von emen Würger (Lanius) 

an einen Dornen aufgeipießt worden war, von ihrem frühern Dajein Zeug- 
ni ablegt. Männchen und Arbeiter find todt, nur befruchtete Weibchen 
vereinzelt in den oben bezeichneten Winterguartieren geborgen. 



Die Honigbiene”) 
(Apis mellifica). 

e b c d 

Wabenftiid mit a Königin auf ihrer Zelle, b Arbeitsbiene, e Drobne, A Hinterbein einer Arbeitsbiene, 

von innen gejeben. (d allein vergrößert.) 

Ueber die Bienen Üt zu allen Zeiten jo unendlich viel geichrieben, 
Wahres und Faliches, da es genau genommen überflülfig ericheint, jchon 

Defanntes zu wiederholen, zumal eigne Beobachtungen auf diejem Ge- 
biete gänzlich Fehlen. Wen ich eS aber dennoch thue, jo geichieht es ein- 
nal, ann das snfekt, welches unftreitig in feiner Yebensweife auf der oberiten 
Stufe injeftiicher Kultur und zu den Menschen in jo nahen Beziehungen 
jteht, in diefen Bildern nicht Fehlen zu laffen, und fodann, um die wichtigiten 
Züge aus feiner interrejfanten Gefchichte in gedrängter Ueberficht zu geben. 

Man meinte früher, der Staat der Bienen fei eine Monarchie und 

hätte einen König. NKeineswegs; diefer König ift ein Weib. Darauf hat 
man den Ausipruch geändert und gejagt: Diejes Weibchen it eine Königin. 
Wieder ein Jerthun. Sie herricht nicht nur nicht, vegtert nicht, leitet 
nichts, jondern fie wird jelbit in gewilfen Dingen beberrieht und zuweilen 
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fogar in Einzelhaft gebracht. Sie ift aber ein Gegenftand öffentlicher und 

gejegmäßiger Verehrung; denn fie it die Mutter des Staates, jenes 
Mufters aller Demofratien, wo jedes Glied in demjelben Sinne wirft, 
für einen ZJmwed arbeitet: ihn von Geflecht zu Geichlecht in jeiner Ordnung 

zu erhalten, wo niemand länger geduldet bleibt, als er brauchbar ift, und 

ausgeftogen wird, wenn er nicht mehr dem großen Ganzen dient. Den 

Stern der Bevölkerung bildet demnach die arbeitende Klafje, verfümmerte 

Weibchen, injofern verfümmert, als fie zur Fortpflanzung des Gefchlechts 

unfähig Tind. Der wunderbare Bau ihrer Stadt und die Erziehung der 
Sugend ift ihre Aufgabe, der Beruf, für welchen fie leben, in dem fie 

jterben, dem fie mit einer Beharrlichteit, einer Emitgfeit nachgehen, daß 
wir Menfchentinder fie zum Simnbilde des Fleißes erwählt haben. Die 
dickföpfigen, großäugigen Drohnen, welche das lautere Brummen noc) 
bejonders Fenntlich macht, zeigen fih nur von Anfang Mat an in den 
Stöcden und mehren fich bis zum Juli. Dam werden jte getödtet und 

hinausgeworfen. ES find die Männchen, welche bis dahin ihre Beitinmung 

erreichten und nun als ächte Bärenhäuter nur die mühjam errungenen 
Borräthe verzehren, ihren an fich jchon fetten Körper noch beijer pflegen 
würden, wenn man ihnen ihren Appetit nicht für immer jtillen wollte. 

Die Biene entnimmt der Blume nichts als den edlen Lurus des 
Lebens. Sie legt ihre Frucht nicht in Diejelbe, um von ihr ernährt zu 
werden und ihre Ammen zu verzehren. Statt ihr Et hier den Zufällig- 
feiten des Vflanzenlebens preiszugeben, wie der Schmetterling fire feine 
zufünftige Naupe thut, Ichont die Biene die Pflanze und ohne fie zu be- 
ihädigen, entlehnt fie von ihr die föftlichen Stoffe, aus denen ihre Kunft 
die PValäfte aus Alabajter, Bernitein oder Gold aufführt, in denen ihre 

Kinder jehlafen werden. Diefe Unfchuld der Bienen it ebenjo, wie ihre 

bewwundernswerthe Sa eine ihrer hohen Eigenschaften. hr Stachel ift 
nur eine nothiwendige Bertheidigungswaffe, nicht gegen den Menschen ge- 
richtet, mit welchem fie von jelbjt nie etwas zu Ichatfen hätte, jondern 
gegen die graufamen Wespen, ihre fürchterliden Jeindinnen. Die Biene 
fügt im Gegentheile niemandem Böjes zu; fie lebt nicht von dem Tode, 
wie die Naubbienen ud Mordwespen, weldhe manchmal in friedlicher 
Jachbarichaft ein und diejelbe Blume mit ihr befuchen, ihr harmlojes Le- 
ben fordert fein anderes, jte belebt nur und befruchtet. ES giebt feine un- 
bebaute Wüjte, feinen öden Drt, den die Biene nicht belebt, an welchem 

fie nicht den zögernden Bflanzenwuchs befördert, die Blumen zum Auf 
brechen antreibt, jte bewacht, erforscht; geichäftig trägt te von einer Blume 

zur andern den gelben Staub und wird, was bisweilen nöthig, eine heil 
jame Bermittlerin zwilchen ihnen. Dies begimmt im März. Wenn eine 
noch unfichere, aber mächtige Sonne die jchlummernden Säfte erwedt, 
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öffnen E£leine Feldblumen, das wohlriechende Beilchen, das Gänjeblüntchen, 
in den Gärten die bunten Erocus ihre Kelche, die Weiden jtedden ihre 
Hlütenflämmchen auf und durchwürzen die Kuft. m der noc furzen 
Zeit milder Wärme fieht man ein Eleines, blondes, ganz behaartes, aber 
iehr Froftiges Wefen, welches ebenfalls wagt jeine Flügel zu entfalten. 

Die Arbeitsbiene verläßt ihre Stadt, denn fie weiß, daß das Manna für 
fie und ihre Kleinen bereitet ift. Die gelehrige Blume fenft fi) und giebt 
fich willig den unruhigen Bewegungen des „nfetts hin, das Heiligthum, 
welches fie den Winden und den Bliefen verichloifen hielt, öffnet ite ihren 
Lieblingen, und wenn Ddieje alles vermengen und vermischen, jagt Nie den- 

jelben Dank, überhäuft fie mit ihren Wohlgerüchen, belaftet jte mit ihren 
Honige und dem Staube, aus welchem jte das Wachs bereiten. Wie aber 

nehmen die Bienen diefe reichen Geschenke an, wie tragen Tte diejelben heim ? 
Die Zunge und die Beine find bet allen, welche eintragen, die vielen 

wilden Bienenarten nicht ausgenommten, die wichtigiten Werkzeuge. Die 
weit vorgeitreckte, von den übrigen zarten Mumdtbheilen umschloffene Zunge, 

velche im Stande der Nuhe als horniges Streifchen zuricgeichlagen an 
der Kehle liegt und vorn furze Borjtenwimpern trägt, let den Honigiaft 

auf — jaugt ihn nicht — und führt ihn zum Munde. Er wird verschluckt 
und kommt in die vordere Abtheilung des Magens, eine Blaje, welche 

deshalb auc Honigmagen genannt wird, und aus dem ihn die Bienen, 
zu Haufe angelangt, als wirklichen Honig wieder von fich geben. Der 
Kopf, beionders das Bruftitücd, jowie ein Theil des Hinterleibes find ftark 

mit Haaren bejegt, mit Haaren, welche unter einer guten Glaslinje 
Beräftelungen aufweilen, einem Moosrafen nicht unähnlich; jelbit die 

Augen tragen, wie bet vielen anderen sniekten, Härchen von einfacheren 
Baue und ohne Nebenzweige. So Itreifen fie abfichtslos bei dem Eindringen 

in viele Blumenfronen den zeritreuten Staub ab und willen ihn geichieft 
mit ihren Beinchen herunter zu bürjten, um ihn an diefen anzwlanmeln. 
Mehr aber verarbeiten fie abiihtlich, Tich all ihrer Werkzeuge bewußt 

und vollfonmen vertraut mit deren Gebrauche. Mit den fcharffantigen, 
aber zahnlojen Kiefern jchneiden fie die £leinen Staubträger der Blüten 
auf, wen fich dieje nicht Schon felbit öffneten, faien ihren inhalt mit 

den Vorderfüßen, Ichieben ihn dann auf die mittleren und von diefen auf 

die hinteriten, welche mit den eigentlichen Sammelwerkeugen ausgerüftet 
find, dem jogenannten Körbchen. Die glatte, unbehaarte Außenjeite ihrer 
Schienen ift nämlich der Länge nach eingedrüct und an ihren Nändern 
mit langer, jteifer Haarreihe befäumt. m dieje breite Fucche drückt die 
Biene mit ihren Beinen den leicht haftenden Blütenftaub und eine aus 

den Drüfen unter der polirten Haut hervordringende Feuchtigteit, ihr 
„Haaröl”, wie man eS nennen fünnte, wird von demielben, wie von 
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einem Schwamme aufgefogen, jo daß er in dicken Klumpen, als jogenannte 
„Höschen” anhaftet. Das erjte mit der Schiene beinahe gleich lange und 
durchweg gleich breite Fußglied, die Ferje, it an der SJnnenjeite mit 
Reihen furzer Härchen bürftenartig dicht bewachjen und beißt auch die 
Bürste, welche den zufällig an dem dichten Haarkleive hängengebliebenen 
Hlütenjtaub fammelt und ihn dem Körbchen des andern Hinterbeines 
mittheilt. Am äußern Winfel feiner Wurzel it es in einen ohrförmigen 
Anhang verlängert (Ferienhenkel in der Kunftiprache der Entomologen 
genannt), der beim Ausjtreden des Beines einen feiten Schluß zwiichen 

Schiene und Ferje heritellt und jo an der Außenfeite das Körbchen noch 
um ein gut Theil verlängert. ES leuchtet ein, daß bei jehönem Wetter, 
wo fi die Staubbeutel von jelbit öffnen, mebr Inhalt derjelben ein- 
getragen wird, als an jonnenlojen Tagen. 

Hat die Biene ihre Tracht, jo fliegt fie, geleitet Durch ihren wunderbar 
entwidelten DOrtsjinn, auf dem fürzeiten Wege nah Haufe. Hier an- 
gefonmen, läßt fie fih in der Negel auf dem Flugbrette nieder, um ein 

wenig zu ruhen, dam gebt es eiligen Yaufes in das Innere. Je nad 
der Natur der Schäße, die fte bringt, ift die Art, wie fie fich ihrer ent- 
ledigt, eine andere. Der Honig wird entweder einer bettelnden Schweiter 

gefüttert, oder in der Vorvathsfammer ausgejchüüttet. Einige Zellen ent- 
halten Honig zum täglichen Gebrauche, andere, e$ find zunächit die oberiten 

jeder Wabe, dienen als Borrathsfammern für fünftige Zeiten, von denen 
jede jofort mit einem Wachsdedel gefchloffen wird, jobald jte gerüllt it. 
Die Höschen ftrampelt die Biene ich ab und jtampft fie feit in einer von 

denjenigen Zellen, die an verschiedenen Stellen der Waben dazu beitinmt 
find, die Borräthe des fogenannten „Bienenbrotes“ aufzunehmen, oder 
jte beißt einen Theil davon ab over läßt ihn von einer Schweiter abbeißen, 

um verichludt zu werden, da der Blütenjtaub im Fleinen Yaboratorium 

des Bienenförpers in Wachs verwandelt wird. Harzige Beitandtheile von 

Nadelhölzern, den Knospen der Bappeln, Birken u. a. entlehnt, (das 
Stopfwabhs, Borwahs, Bropolis, wie eS die Bienenväter nennen) 

werden gleichfalls im Körbchen eingetragen; fie dienen zum Verfitten von 
Lücen und Nigen, zum Verkleinern des Flugloches und, wenn es in 
einem Ausnahmefalle nötbig Sein sollte, zum Embiüllen Fremdartiger 

Gegenftände, welche ihrer Größe wegen nicht "bejeitigt werden, durch 
Faulmig aber den Stoc verpeiten fünnen. ES wird erzählt, daß man 
eine Maus, eine nacte Schnede auf diefe Werje eingefapfelt in Stöcen 

gefunden habe. Auch Wafler wird gleich dem Honige aufgeledt; denn es 
dient zu der eignen Ernährung, beim Bauen und zu der Bereifung des 
Yarvenfutters, dasselbe wird je nach dem Bedürmnifie herbeigebracht und 

nicht in der Stadt aufgejpeichert. 
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Neben dem Eintragen nimmt das Bauen nach einer andern Nichtung 

hin die Thätigkeit des Volkes in Anfprud. Man hat gemeint, die Stadt 
werde durch eine bejondere snnung, dur) die Architekten erbaut, welche 
den von den Andern berbeigeichafftten Stoff weiter verarbeiteten. Dem 

iüt aber nicht jo, jondern jede Arbeiterin Ffann jeden Dienft verrichten, 
nur mit dem Unterjchieve, daß der junge Nachwuchs in den eriten Tagen 

nach jeiner Geburt nicht ausfliegt, fondern nur häusliche Dienite verrichtet. 
Der Bauftoff, das Wachs, tritt in Eleinen Dlättchen zwischen den Bauchrin- 
gen hervor und wird von der Biene jelbjft oder einer Nachbarin 
abgenommen, wober die Ferjenhenfel mit VBortheil verwendet werden 
fönnen, und wird mit den Füßen nach dem Munde geführt, die ja vielfach 

die Stelle der Hände vertreten. Das Blättchen wird zwijchen den Zangen 
zufanmengedrüct, und da dieje gleichzeitig auch Zieheifen find, kommt das 

Wachs in Geftalt eines Bandes darunter hervor. Die Hände, jene Zangen 
eben, und die nach vorn taftenden Fühler find bei dem Baue unabläfiig thätig 
und geben ihm die mathematisch beitinumte, vegelmäßige Form, wie fie die 
Menjchenhand nur mit Beihilfe von Zirkel und Lineal darzuftellen vermag. 
‚sn einfacher, doppelter vielfach verichränfter Kette hängen die Bienen beim 
Bauen anemander. Dies giebt ein eigenthümtliches Gefrabbel, denn jede 

nuß Steh wohl voriehen, daß jie ven Grund md Boden, d. h. die Nachbarin 
nicht unter den Füßen verliert. Die Gefchäfte des Handlangers und des 
Meiiters, ie find bier in ein und derjelben Berfon vereinigt. Bekanntlich 
jind die Zellen jechsjeitig und liegen wagerecht neben einander, jo zwar, 

daß immer zwei Wände der eimen gleichzeitig eine Nachbarzelle bilden 

helfen, am Ende wird jede von einem jchwach concaven, aus drei Nhomben 

zujammengejegten Boden geichloffen, und jever Ahombus liefert den dritten 

Theil vom Boden einer diametral gegemüberliegenden Zelle. Jede Zelle 

mißt 10 mm. im die Länge umd von einer Seitenwand zur gegen- 

überliegenden deven 5. sm der in einer Ebene liegenden Vorderanficht 
jtellen diejfe Zellen mithin ein zierliches Ne von jechsjeitigen Mafchen dar 

und werden eine Wabe genannt; nach der entgegengelegte Seite hat man 

diejelbe Anficht, md inden diefe Doppelwaben von oben nad unten 

gebauet werden, jo hängen mit der Zeit ihre Scheiben wie Stalaftiten 
ienfrecht herab. Sie find in Zwilchenräumen von Zellenlänge unter fich 
entfernt, erhalten hie und da wohl auch ein Loch. Solche Löcher wie 
jene Zwiichenräume ermöglichen den Berfehr, find die Straßen der Stadt. 
Nach unten Hin runden fie fich unregelmäßig ab. Je kräftiger das Volt, 
je ergiebiger die Ausflüge, deito vollfommener it der nmenraum des 
Stoces mit den Doppelwaben ausgefüllt. 

Bauen und einheinjen find nur Mittel zum Zwede und hören auf 
— im Winter, von dem exit jpäter die Nede fein wird — md wenn die 
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eierlegende Königin fehlt. Der Zwed alfo it die Erziehung neuer Brut. 
Die Sorgfalt um diejelbe, die Zubereitung und Darreichung des Futters 
und die weitere Vflege bildet die dritte Richtung für die emlige Thätigfeit 
der „sungfrauen im Bienenitaate. 

Die oberen ZJellenreihen werden zumeift als Borrathsfammern benußt 
und jind gededelt, die unter ihnen gelegenen dienen der Brut. jede, 
welche mit einem Eie befchenft werden joll, riecht exit die Fönigliche Mutter 

hinein, um zu jehen, ob alles in Drdnung jet, dann fommt fie hervor, 
ichiebt den Hinterleib hinein und it fie wieder draußen, jo Tteht man 

hinten zur Seite der untern Wand nahe am Boden das Ei jenkrecht bin- 
geitellt. ES it milchweiß, dDurchicheinend, reichlich zwei Millimeter lang, 
Ichiwach gekrümmt und an feinem untern Ende faum verjchmälert. Dann 
geht Tte weiter von Zelle zu Zelle in gleicher Abftcht und unterbricht ihre 
Ihätigfeit nur auf furze Zeit, welche der Nuhe gegönnt wird. Bei ihrer 

Thätigkeit it jte nicht vereinfant, einige Arbeiterinnen begleiten Ste, bilden 
ihren Hofltaat, fie reichen ihr Nahrung, ftreicheln te mit den Kühlern, 

beleden fie mit der Zunge und erweisen ihr alle jene Aufmerkfanteiten, 
welche eben eine Biene ihrer — Königin zollt. 

Der Anblid des Gies, der füniglichen Gnade, it für das Volk ein 
Mahnruf zu doppelter Thätigkeit, eine Auffordung zur Uebernahme weiterer 

Sorgen. Sofort wird jede Brutzelle am Boden, noch hinter dem Cie, 
mit einem £leinen Häuflein weißer Gallerte verjehen, welche aus Honig, 

Bienenbrot und Wafjer im Yaboratorium zubereitet ward. Am vierten 

Tage ericheint die Yarve als ein geringeltes Würmlein, zehrt das Futter 
auf, jtreeft fich gerade mit dem Kopfe nach vorn, und Tag für Tag Tteckt 

diefe und jene Biene ihren Kopf in die Zelle und läßt einige Tröpflein 
Honigbrei von der Größe eines Steefnadelfnopfes fallen. Das behagt der 
Kleinen; denn fie wird Schnell groß dabei, jo daß fie nach jechs (iteben) 
Tagen erwachien tft und Die Zelle vollfommen ausfüllt. hr zarter, 
weißer Körper bejteht aus einem hornigen Kopfe und elf, ichwer unter 
icheidbaren Ningen, wie bei anderen ihrer Berwandtichaft. Mit ihrer 
Entwidelung nimmt das täglich gereichte Futter eine andere ZJujammten- 

jegung, einen andern Geichmad an. Sie bat ich während ihres Ichnellen 
Wahsthums weder gehäutet, noch entleert. Die um fie bejargten 
Iflegerinnen dehnen num mit ihren Zähnen die Ränder der Zelle, biegen 
jte nad) immen, um jte zu verengen und ergänzen das Fehlende durd) einen 
platten Wachspedel, damit der Berichluß vollitändig jei. Noch hört Die 

Fürjorge für jte nicht auf. Die gededelten Brutzellen werden nicht ver- 
lalfen, jondern find von Bienen in dichtgedrängten Haufen belagert, werden 

gewiljernaßen „bebrütet”, damit die dev Weiterentwicelung nöthige Wärme 

nicht fehle. Im Innern aber jpinnt die Made ein glafiges Gewebe um 
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fich, ftreift ihre Haut ab und wird zu einer Puppe von der Beichaffenheit 

aller Hautflüglerpuppen. Am einundzwanzigiten Tage, vom Cie an 

gerechnet, wird der Dedel von innen abgeftoßen und die junge Bürgerin 

ipaziert hervor. Sofort ift eine oder die andere Schwefter damit befchäftigt, 
die Zelle durch Glätten der Nänder wieder in die alte Form zu bringen, 
die Häute herauszuziehen und jene zur Aufmahme eines zweiten Gies fähig 
zu machen. Die Ueberreite bleiben manchmal theilweife jigen; demm die 
Grfahrung hat aelehrt, daß die Zellen älterer, häufiger als Wiegen 
gedienter Bruttafeln etwas Feiner in Xumen find als neue Zellen. 

Die Neugeborne, um uns ihr nun zuzumenden, veckt und ftredt jtch, 
wird freundlich von den Schweitern begrüßt, beledt und gefüttert; doch 

faum fühlt fie fich troden und im DBefige ihrer vollen Kräfte, was nad) 

einigen Stunden der Zall ift, jo miicht Tte fich unter das Bol und findet 

ihre Beichäftigung im häuslihen Nreile: Füttern, Briten, Dedeln, 
Keinhalten der Wohnung, Wegichaffen dev Broken, welche beim Austriechen 

abfallen, das dürften die Bejchäftigen jein, welche den jungen Bienen in 
den eriten acht bis zwölf Tagen zufallen. Nach VBerlauf diejer Zeit 
befommt eine jede auch ihrerjeits Sehnjucht nach Freiheit. Site fommt 
nun, den Kopf rechts und linfS drebend, um die Umgebung genau 
betrachten zu fünnen, rüdwärts aus dem Alugloche auf das Flugbrett 
vor demjelben, erhebt fh in kurzen Bogenihwingungen, läßt Ttch nieder, 
erhebt fie) wieder, um die Bogen zu erweitern und zu Kreien zu ergänzen, 
immer aber vüchwärts vom Brette abfliegend. jeßt exit it fie ihrer Sade 
gewiß, daß fie bei der Heimkehr das Flugloch nicht verfehlen werde, mit 
einem furzen Anlaufe erhebt fie fi) in geraden vafchen Fluge und it in 
der Ferne verihwunden. Diejfe fann fie, wenn es jein muß, bis auf 

zwei Stunden Weges ausdehnen. zm Bollbefis ihrer wunderbaren Natur- 
anlagen, des Drtsfinnes, des Mittheilungsvermögens, der Icharfen Sinne 
deS Geruhs und Gefichts und Jich des zwechnäßigen Gebrauces aller 
ihrer Werkzeuge bewußt, unterzieht Tte jich allen Thätigfeiten, wie es Die 
Umstände eben gebieten. 

Das Getriebe im Bienenftaate, welches wir jo eben nad einander 
darzuftellen verfucht haben, welches in Wirklichkeit fich aber gleichzeitig 

abjpiekt, ift Das alltägliche während des Sommers und jteht auf feinem 

Höhepunkte in der jogenannten Tracbhtzeit (halber Mai bis halber Juli). 
63 fonmen aber aufgeregtere Zeiten, Ereigniffe vor, welche das Alltagsleben 
abändern und in ihren Folgen von großer Bedeutung find. 

Die Königin legt jährlich 50 bis HOtaufend Eier, ihr VBorrath erichöpft 
ji) Daher, und das Volk, um fich zu erhalten, muß auch auf die Erziehung 

einer neuen Königin Bedacht nehmen, und zwar geichieht dies alljährlich 
bald nad) der Ueberwinterung. Man bauet jegt April) eine neue Art 
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von Zellen, den gewöhnlichen gleich an Form und Lage, nur größer im 
‚„sunenraume. ji dieje legt die Königin genau in der Früher angegebenen 
Werje je ein Ei. Die Arbeiter verjehen die Zelle mit Futterbrei und 
verpflegen die junge Made bis zum achten Tage, dem Tage, an welchen 
fie erwachjen ift, dedeln die Zelle und bebrüten fie. Alles jo, wie e8 

bereits erzählt worden ift. Am vierundzwanzigften Tage, nachdem 
das Ei gelegt worden war, öffnet fich der Dedel, diesmal aber kommt ein 
wohlbeleibtes, großföpfiges Männchen, eine „Drohne“ hervor. Sie ift 
feiiter, im Hinterleibe nicht nur umfangreicher, jondern auch gerundeter 
an jeiner Spite, der Kopf Fugeliger, die Augen wejentlich größer, indem 
jte auf dem Scheitel zufammenftoßen und auch nach unten mit ftärferer 

Wölbung weiter reihen; der Ferie fehlt der Henkel, der Leibesipite der 
Stachel. Die Drohnen find faule Gejellen, ie arbeiten nicht, Tondern 

zehren nur von den Vorräthen, welche Andere mühlam erworben haben 
und halten um die heißen Mittagsitunden mit herabhängenden Beinen und 
fräftigem Gejumme in Schaufelmder Bewegung einen Ausflug, um einige 
Bewegung zu haben. 

Mit dem Erjcheinen der Drohmen geht noch eine weitere Veränderung 
im Stocke vor fich. Meift an den Nändern der Waben entiteht eine dritte 

Art von Zellen, ihrer zwei oder drei für gewöhnlich, es fönnen jedoch auch 
mehr werden. Diejelben haben eine jenkrechte Yage und jehen mit der 
Dermmung nad umten, find nicht jechsecfiq, jondern walzig im mern, 
etwas bauchig nach außen, mit größerem Aufwande an Bauftoff und in 
größerem Maßitabe als die Drohnenzellen angelegt. Auch diefe wenigen 

Hgellen belegt die Königin mit je einem Cie, das bedienende Volk aber 
verjorgt die ausgeichlüpfte Made mit beijerem Futter, erweilt ihre 
gefteigerte Pflege, decfelt die Zelle nach Tehs Tagen, aber mit einem 
gewölbten Dedel, jo daß dann die Zelle das Ausjehen eines Gehäuses 
hat, welches manche Schmetterlingspuppe umbhüllt. Die aufgeführten 
Unterjchiede: andere Yage und Form der Zelle, bejleres Futter, erhöhete 
Temperatur beim Bebrüten bewirken auch einen Unterjchted in der Ent- 

wicelung der Yarve, welche nach nur Sehszehn Tagen ein wirkliches 
Weib, eine Königin it. 

Würde man ste herauslaffen aus ihrer föniglichen Zelle und die 
BHeherricherin der Stadt, das Dberhaupt des Staates wäre noch vorhan- 
ven, jo gäbe 5 eimen Kampf auf Leben und Tod, da zwei fruchtbare 
Weibehen einmal nicht neben einander in diefem Staate fein Fünnen. 
Das wiljen die Bflegerinnen wohl und darum lafjen fie die Neugeborne 
nicht heraus, wenigitens läßt Tich Ddiefe Vorausjegung machen, wenn 
fie auch nicht in allen Fällen zutrifft. Sie kann ihr Unbehagen nicht 
unterdrücden und läßt einen tütenden Ton vernehmen. Derjelbe Ton 
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wird unter Umständen aus einer zweiten Föniglichen Zelle hörbar und 

dDuchdröhnt im veritärktem Maße die ganze Stadt; Die bisherige Be- 
herricherin hört ihn und weiß num, daß ihr wentgitens eine Nebenbuhlerin 
eritanden it. Sie kann ihre Unruhe nicht verbergen, die Arbeiter willen 

es gleichfalls, daß ein bedeutendes Ereigniß im Anzuge üt, und es bilden 

ih gewifjermaßen zwei Barteien. Zu der einen halten die älteren, zu 
der andern die jüngeren Bienen. Die Unruhe ift gegenseitig und jteigert 

ich don Minute zu Minute. Das wilde Durcheinanderlaufen der vielen 
“ Taufende des Volkes — denn im Borgefühle der Dinge, die da fommen 
werden, flogen nur wenige aus — erzeugt in der überfüllten Stadt eine 
unerträglihe Hige. Ein Theil lagert oder hängt in großen Trauben, 
ftark braufend, vor dem Slugloche; das „Borliegen‘, wie 28 der fer 

nennt, mahnt auch ihn zur Wachlamfeit. Die wenigen Bienen, welche 
heut beladen zurückkehren, gejellen fich meist zu den vorliegenden, eilen 
nicht wie jonit in das „snnere, wo eS immer unruhiger wird. Das 

Saufen und Braufen, das Krabbeln durch und übereinander hat jeinen 

Höhepunkt erreicht und alle Bande der fonit jo muiterhaften Drdnung 

icheinen gelöft. 

‚sebt, wie ein Wafferftrahl, der gewaltiam aus einer engen Defnung 

herausgepreßt wird, jtürzt opfüber, fopfunter ein Schwarnt von zehn bis 
fünfzehntaufend (alter) Bienen, die Königin unter ihnen, hervor, erfüllt, 

wie Schneeflocden bei dent dichteiten Jalle, die Kuft over gleicht eimer die 
Sonne verfiniternden Wolfe. Beim Hin und Heriehwanten in der Luft 

gebt er einen eigenthümlichen, weit hin börbaren, freudigen Ton, den 
„Shwarmgejang“ von fih. Wohl zehn Minuten hält diefes Schau- 
ipiel an, dann verändert eS feinen Charakter. Am Afte eines nahen 

Baumes oder an einem Stick Borke, welches der Bienenvater zu Ddiejen 

Zwece aufgeftellt hatte, oder fonft wo an einem geeigneten Gegenjtande 

bildet jich zuerit ein dichter, fauftgroßer naul von Bienen, dem fich mehr 
und mehr zugejellen, bis jie ich zulegt alle in eine Schwarze, herabhängende 

„Zraube” zufammengezogen haben, ihre Königim mitten darunter. Dies 
it der Haupt- oder Borihmwarm, der wie alle andern etwa nad 
folgenden „Nabihwärme” nur an jcehönen Tagen, meift um die 
Mittagszeit „abgeitogen‘ wird. und nicht weit zu gehen pflegt, weil die 

mit Giern erfüllte Königin zu ichwerfällig it. Der Bienenvater, durch 
allerlei Borzeichen auf diejes Ereigniß bereits vorbereitet, hat einen Kajten, 
eine Walze oder in welchen jonitigen Vorkehrungen ev feine „Bölker“ 

unterzubringen pflegt, in Bereitichaft, Fehrt vorfichtig die Traube hinem, 

verjehließt den Stoc mit dem Dedel und weiit ihm jeinen Blag an. Die 

weitere Entwidelung gebt nun in der Weife vor fi, wie fte bereits 
geichildert worden it. 
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stehren wir jegt zu der Stadt zurüc, welche ihre Kolonie ausgejendet 
hat. Daselbit ift mindeitens eine junge Königin aus der Zelle geichlüpft 
und von dem Anhange, der ihr Ichon vorher zugethan war, mit den 
Ihuldigen, Ehrenbezeugungen begrüßt worden. Ein charakteriitiiches Zeichen 

diejes stindes der Gmade, in welches das ganze Bolf verliebt ift, bejteht 
bejonders darin, daß es lange jchön goldgelbe Füße hat, Ducchfichtig wie 
Bernitein. Dieje reiche Farbe Ichmüct auch den Bauch und findet th 
endlich am Hinterrande der Nücenringe wieder. Glegant, jchlant und 
edel, it die Mutter davon freigefprochen, das Handwertsgerätbh mit ich 
zu tragen, mit dem die Arbeiterinnen beladen find, die Bürften und Körbe 
und Ferjenhenkel. Gleich allen Bienen trägt auch die Königin das Schwert, 

ih meine den Stachel, aber te zieht eS nie, ausgenommen im emem 

persönlichen Zweifanpfe 

Bon einem folhen erzählt Huber. Zwei Stöniginnen hatten faft 
gleichzeitig ihre Zellen verlaflen. Sobald fie th zu Geficht befamen 
Ichojen te zornentbrannt auf einander (oS und jtellten fich jo, daß ihre 
Fühler wechjelfeitig von den Stinnbaden des Gegners gehalten wurden, 

Kopf gegen Kopf, Brult gegen Bruft, Bauch gegen Bauch, te brauchten 
nichts weiter zu thbun als das Ende des legteren zu Ferümmen, um jtch 

gegenjeitig todt zu Stechen. Das gefhab aber nicht, Feine hatte einen 
Bortheil vor der andern voraus, fie ließen vielmehr los umd jede wid 
zurück. Nach) wenigen Minuten wiederholte fich der Angriff auf diejelbe 
Weife und mit demjelben Erfolge, bi durch eine Wendung die eine den 

Flügel der andern erfaßte, auf fie tieg und ihr eine tödtliche Wunde 

verießte. Negel tt ein jolcher Zweikampf nicht, vielmehr wird eine zweite 
Königin vom Bolke jelbjt getödtet — wenn nämlich diejelbe nicht itark 

genug it, um einen „Nachiehwarm abzuftogen”. Dergleichen Nahjehpwärme 

find am dritten, Stebenten over neunten Tage nach dem Hauptichwarnte 
noch möglih. Ein folder pflegt wegen der größern Beweglichkeit der 
stönigin in weitere Fernen zu fliegen, ehe er zur Nuhe gelangt. Wir 
fönnen jedoch hier nicht Nückhjicht auf alle Möglichkeiten im Bienenftaate 

nehmen, jondern müllen ms auf die wejentlichen Bunfte bejchränten. 
Wir nehmen darum an, daß die junge Königin die alleinige Beherricherin 
ver Stadt jei. Zu Dderjelben Zeit, in der die Drohnen ihren Ausflug 
halten, erhebt auch jte Jich hoch in die Yüfte, es findet ji ein Männchen, 

welches ich mit ihr vereint. Nach furzer Abweienheit kehrt fie zuriüd 
und tt fiir ihre Lebenszeit, die vier jahre und darüber dauern fan, 
befruchtet. Schsundvierzig Stunden nachher begimmt fie mit dem Legen. 
Dies it &S, was man von ihr verlangt. Sie wird deshalb verehrt und 
zwar gerade im Verhältniffe ihrer Fruchtbarkeit. Wunderbare Emrichtung! 
Sie hat es in ihrer Gewalt, das Ei beim Legen zu befruchten oder um- 
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befruchtet zu lafjen, und fühlt es am Umfange der Zelle, in welche jte es 
legt, ob jie das Eine oder das Andere zu thun habe. Die Eier, aus 

denen die Männchen entjteben, jtnd nämlich nicht befrucbtet 

und fönnen ausnahmsweije auch einmal von einer Arbeiterin gelegt werden. 

Ehe alles wieder jeineu gewohnten Gang geht, muB jich noch eine 

aufregende Begebenheit abgejpielt haben, die man kurz als „Drohnen- 

ichlacht” bezeichnet hat. Wenn nämlich fein Schwarn mehr in Aussicht 

fteht, die Männchen jomit ihre Nolle ausgejpielt haben, Ichafft man ich 

diefelben vom Halfe. Das Volk fällt über diefelben her, jagt fe allerwärts 

hin, treibt fie in eine Ede, jperrt fie vom Futter ab, beißt fie, zerrt fie 

an den Flügel oder fonjt wo zum Flugloche hinaus oder jticht te mit 

dem fürzeiten Verfahren nieder. Auf die eigenthümliche Erjcheimung mag 
noch hingewiejen jein, daß beim Gebrauche der Waffe gegen einander 

dem angreifenden Theile Fein Schade erwächit, während beim Stiche in 
das Fleiich des Menfchen oder eines warmblutigen Thieres die Spite des 

Stahels infolge jeiner Widerhaten figen bleibt und die Biene danır jterben 

muß. Woher diefer Unterfchied? Weil die Ehitinntafle des niektenkörpers 
nicht die Wunde jchließt wie das elaftiiche Fleisch, Tondern das geitochene 

Loch ein Xoch bleibt, aus welchem die Widerhaften den Niüchweg finden. 

Nachdem die Leichen aus der Stadt entfernt find, fehrt die alte 

Dromung ein, die Alltäglichfeit des Lebens wird nicht weiter unterbrochen. 
Die Trachtzeit it allerdings vorüber, wenigitens Für Gegenden, wo fein 

Heidefraut blüht; die Quellen fangen an, jparjamer zu fließen, und theil- 

weise mühjen Schon die Worräthe beijerer Tage in Anfpruch genommen 

werden, oder — — 05 regt fih Luft zu Näubereien. Wenn nämlich vor 

und nach der Trachtzeit die Ernte fnapp wird, jo entwiceln manche 

Bienen eine bejondere Ihrlage zum Stehlen. Sie juchen troß der 
am Eingange zu jeder Stadt aufgeitellten Wachen in Diejelbe eim- 
zuoringen und die vollen Magaziene zu plimdern, als wen «8 

Blumen wären. Gelingt 08 einer oder zweien irgendwo einzudrigen, 

fo bringen jte das nächite Mal mehr Sstameraden mit, und die Näuber- 

bande scheint organifirt zu jein. it eine Zuderfabrif in der Nähe 

— Das Xeidweien für jeden mfer — jo fallen fie hier em um 

tausendweile finden jte in derjelben ihren Tod; denn jehwer beladen fliegen 

fie, zum Heimgange fich anfchiefend, gegen die Fenster, arbeiten fich bier 

ab, fallen ermattet zu Boden und fommen um. Man fegt fie danıı wohl 

zujammen umd wirft jte in die Siedekejfel, um den Zucerftoff nicht 

zu verlieren. — Die Brutzellen mindern fi, objchon bei günftigem Wetter 

noch bis in den Dftober hinein Arbeiterinnen geboren werden. Wan darf 
nicht meinen, daß am Ende der für das Ausfliegen geeigneten Zeit das 
Volk viel jtärker fein müfje als eben um Johannt, wo es fich als Kolonie 
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von jeiner Mutterjtadt abgezweigt hatte, im Gegentheil, es fan jogar 
zurücgegangen- jein, wenn die Witterungsperhältniiie ungünitig waren, 
Krankheiten und anderer Unfälle gar nicht zu gedenken. Der Abgang der 
Arbeiter an jolchen, welche verunglüden over eines natürlichen Todes 
jterben, ift ein jehr bedeutender, und das Leben einer Biene währen? 
der Haupttradhtzeit währt durhihnittlih nur Jchs Wochen. 

Wodurch will man dieje Anficht begründen? Eine Königin wird mehrere 
‚jahre alt und die jungfräuliche Arbeiterin Sollte eine jo kurze Yebensdauer 

haben? Giebt man zu Anfange der Trachtzeit, in welcher fich die Biene 
jelbjtverjtändlich am meisten abnußt, dem deutichen Bolfeeine italienische >) 

befruchtete Königin, jo it nach jechs Wochen bis auf vereinzelte Bienen 
jenes verjchwunden und durch ein Volk italieniicher Bienen erjeßt, die 

man an der rothen Hinterleibswurzel ohne Mühe von unferer nordilchen 
Spielart unterjcheidet. 

Während des Winters finden wir in der Stadt die vorderite Wabe 
durchaus mit Honig gefüllt und gededelt, die folgende mindeitens am der 
Stebelfeite und alle übrigen mehr oder weniger in ihrem obern Theile; 
weiter unten finden fich die mit Bienenbrot angefüllten Vorrathsfammern, 
gleichfalls geichloien, und die leeren Brutzellen. Nicht jelten enthalten die 
Zellen zu ihrer untern Hälfte Bienenbrot und in der obern Honig, wie 
der Bienenvater zu jeinem Berdruße bemerkt, wern er zur Zeit der Stachel- 
beerblüte den „Honig jchmeidet” d. h. feine Ernte hält. Auf den Brut- 
zellen figen die Bienen To dicht zufanımengedrängt, wie 68 eben gehen will, 
in ihrer Winterruhe. Wie warnblütige Thiere Sich durch dichtes Neben- 
einanderfigen erwärmen, jo erhöhen auch Sterfe Durch dichtes Aufeinander- 
boden die Temperatur und darum erjtarrt die Biene nicht, wie ein ein- 
zelnes im Freien überwinterndes niet. Sie bedarf daher der Nahrung, 
mit welcher fte ftch verjorgt hat. Der Winter muß jcehon hart fein, und 
die Kälte dauernd anhalten, wenn im Stode die Temperatur unter + SIR. 
auf längere Zeit herabfinten fol. Diefe Höhe it aber nöthig und wird 
beitändig erhalten durch Aufnahme von Nahrung, duch Bewegung (an 

fältern Tagen „brauft‘’ das Bolf infolge der Bewegung) und durch den 
Winterichuß, den der „meer feinen Stöden von außen angedeihen läßt. 

Weil aber das Frejfen die Nörperwärme und jomit die Wärme im ganzen 
Stocde erhöht, jo bedürfen die Bienen in falten Wintern jtets mehr Nah- 
rung als in gelinden. Wenn die Luft im Freien den genannten Wärme- 
grad bat, läßt fi manche Biene zum Ausfliegen verloden; ja man jtebt 
an jonnigen Wintertagen, die nicht diefen Wärnegrad erreichen, einzelne 

Bienen im eiligen Fluge aus dem Stocde fommen, um Waller einzunehmen, 
oder Sich zu entleeren. Bei ihrer außerordentlichen Neinlichfeit giebt die 
Biene ihren Unrath nie im Stoce von fich, Tondern nur im Freien. Sollte 
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fie ihn wegen der Kälte zu lange bei fich behalten müffen, oder verdorbenen 

Honig genießen, der nicht gededelt war, fo wird fie frank, beichmußt ihre 
Wohnung, und der ganze Stocd geht in der Kegel zu Grunde Wen der 

Winter einen mäßigen Berlauf nimmt, ruht auch die Arbeit nicht, md 
follten nur die VBorräthe aus den hinterften Räumen nach jenen mehr in 
der Mitte gelegenen gepackt werden, wo fte bereits aufgezehrt find. Webrigens 
fängt die Königin meist Schon Mitte Februar an, Eier zu legen und zwar 
in einem Eleinen Zellenkreife des Winterlagers. 

Bon den Witterungsverhältuiffen und dent mit Ddiefen zufanmten. 
hängenden Vorhandenjein der Frühjahrsblumen hängt es ab, wann die 

Bienen das Winterlager verlalfen. Dur hochtönendes Freudengelumme 
und freiiendes Umbherfchwärmen geben Ste ihr Wohlbehagen zu erfennen, 

wer fie zum eviten Male ihre enge Haft mit der neu auflebenden Land- 
ichaft, der die Sonne einathmenden Natur vertaufchen können. Das erite Ge- 
'chäft ift die Entleerung. Wenn es fie) dann zufällig trifft, daß eine Haus- 
frau weiße Wäjche zum Trodnen in der Nähe aufgehangen hatte, jo be- 
fißt diefe eine ganz befondere Anziehungskraft für die Bierchen, wie der 
braunpiumftirte Buntdruc auf dem weißen Untergrunde befundet. Hier- 

auf geht es an ein Fegen umd Auspugen im ‚smnern der Stadt, die Vor-, 

boten der in naher Ausficht Ttehenden Feitlichkeiten. Die Leichen der ab- 
geftorbenen Schweitern, deren es immer giebt, werden hinausgeichafft, Be- 

ihädigungen an den Waben, durch das immerwährende Bekrabbeln Faum 
zu vermeiden, werden ausgebefjert, die meiite Arbeit aber verurfacht das 

Zujanmenlefen und Befeitigen der Hunderte von Wachsdeceln, welche beim 

Defmen der Borrathsfammern auf den Boden gefallen find. 
Wir find num wieder beim Anfange unferer Erzählung angelangt und 

haben die Einrichtung des dauernden Bienenjtaates, im Gegenjaße zu 
den einjährigen der Hummeln und gewiljer Wespen in feinem regel- 
rechten Entwidelungsgange fennen gelernt. An Unregelmäßigfeiten und 
Schidjalsihlägen verjchiedener Art fehlt eS auch in den wunderbaren 
Lebensverhältniifen diefer Thierchen nicht, doch würde eS zu weit führen, 
auf diejelben hier näher einzugehen. Nur eines Umftandes möge noch in 

gedrängter Kürze gedacht werden. Angenommen, e8 verliere ein Staat 
durch irgend welche Zufälligkeiten fein Oberhaupt und habe wegen Mangel 
an Löniglicher Brut feine Ausficht auf die Erziehung eines neuen. Was 
geschieht dann? „se nach den Umständen find nur zwei Möglichkeiten vor- 
handen. Entweder giebt e$ noch, wenn das Unglücd eintritt, ungededelte 
Brutzellen mit Eiern oder Larven, oder dieje find jänmtlich gededelt. 
sm eriten Falle wird in größter Eile eine Zelle mit einem Gi oder emer 
jehr jungen Made zu einer Eöniglichen umgebaut, indem mar die benad) 
barten Zellen abträgt, um den nöthigen Naum zu gewinnen, ımd fünig- 

Tafhenberg. 2. Aufl. 15 
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liches Futter darreicht. m zweiten Falle, der diejes Austunftsmittel aus- 
ichließt, wird die Sache noch interefjanter. Man erhebt eine Fräftige, 
möglichit große Arbeiterin dadurch auf den Thron, daß man fie ihrer Arbeit 

entbindet, fie begt und pflegt, te gut füttert und ihr alle die Aufmerfjan- 
feiten erweiit, welche der gebornen Herricherin zukommen. Bald fängt fie 
an, Eier zu legen. Durch Nuhe und Pflege entwiceln ich diejelben, da 
jie ja bei ihr als verfümmertem Weibchen in der Anlage vorhanden find. 
Sie find aber nicht befruchtet, liefern nur Drohnen, deren Maden daher 
zu groß Für die gewöhnlichen Zellen find, die mit einem gewölbten 

Dedel verjehen werden müljen. Wegen des bucdeligen Ausjehens der 

Zellen hat man die ihnen entichlüpfenden Bienen „Budelbienen” genannt. 
Ein gleiches Mißgeichtie nur männlicher Geburten trifft die Stadt, deren 

Königin nicht zur Befruchtung gelangt it, weil fie beijpielsweile flügel- 
lahm war. Aber weder jte, noch die dDrohnenbrütige Arcbeiterin wird vom 
Bolfe darum vernachläfligt und geringer geichäßt, weil fie ihre Pflicht 
unverjchuldeter Weile nicht in der rechten Art erfüllen fünnen. 

Wie ih die Honigbiene duch ihr Yeben in dauernden Staaten vor 
allen heimischen Bienen auszeichnet, jo auch durch ein außeres Erfennungs- 

zeichen; e8 fehlen ihr nämlich in ihren drei gormen die Endfpornen an den 
Hinterichtenen, mit welchen alle übrigen ausgerüstet Tind. 



Die Horniflfe”) 
(Vespa crabro). 

„&s war im Anfange des Monats Mat 1811, erzählt uns ein eifriger 
Hienenvater, als ich, eines Tages in meinem Bienenitande beichäftigt, eine 
große weibliche Hornifje in demjelben umberihwärmen jah. Anfänglich 

beachtete ich fie wenig, da te fich aber mehrere Tage hinter einander er> 
blicken ließ, vermuthete ich, te habe im Stimme, irgend wo ein Veit ar 
zulegen. Jh gab nun genauer auf fie Acht und jah jte in der oberiten, 

dritten Etage des Standes in einen leeren Bienenforb aus Stroh ein- 
fliegen, der auf einem Brette ftand. inige Minuten nachher verließ fie 

denjelben wieder, und als ich ihn mn beitchtigte, Fand ich Das bereits an- 
gefangene Neft. ES hing oben in der Mitte des Bodens, hatte die Größe 

eines Franzöjiichen TIhalers und beitand aus einer äußern dünnen Hülle 

oder Schale in Form einer hohlen Halbkugel, in deren Höhlung imwendig 
das erite Bruttäfelchen, an einem Säulchen hangend, befeitigt war. Es 
enthielt exit fieben Zellen, die noch nicht mit Eiern belegt waren. Als 

bald hierauf die Horniffe wieder anfam und in den Korb eingegangen war, 

hob ich ihn vom Brette auf und erblicte te beichäftigt, die äußere Rinde 
ihres Baues zn vergrößern; Jie ward aber durch diefe Störung fogleich 
unruhig, fuhr einige Male, junmend und erboft vings um ihr fleines Neft 
herum und machte Miene, aus dem halb umgewendeten Korbe nach mir 
binzufliegen, als ich jchnell, aber behutiam, ihn wieder ummwendete und 

auf jeim Brett ftellte. Da ich mir vorgenommen hatte, die Tich bier jo 

ungejucht darbietende Gelegenheit zur Erforihung der Hornilien-Dekonomie 

jo qut wie möglich zu benugen: jo mußte ich vor allen Dingen das Ihier 

an das Aufheben und Ummenden des Korbes und die durch leife Er- 
jchüitterung hervorgebrachte bejtändige Unruhe gewöhnen. ji diejer Ab- 
jicht hob ich an diefem und einigen folgenden Tagen, jo oft die Hornilie 

15* 



298 Die Horniffe. 

nah Haufe fan und ich zugegen war, wohl 15 bis 20 Mal jeden Tag 
den Korb auf und wendeteihn um. Bald war jte an diefe Beunrubigung, 
0 gewöhnt, daß ich den Korb, Doch immer mit Vermeidung jeder ftarten 
Eriehütterung, herabnehmen, ummwenden und nach Belieben allen ihren 
Arbeiten zujehen konnte, ohne daß jte ftch nur im geringiten jtören ließ. 
Das Veit und die Bruttafel waren jebt Ichon anjehnlich vergrößert, und 
mehrere Zellen fanden fich mit Giern belegt. Die Horniffe baute fleikig; 
fte blieb, wenn fie ausgeflogen war, 6,8 bis 10 Minuten aus und brachte 
ihre Baumaterialien, nämlich einen runden Ballen abgebifjenen, faulen 
Holzes von der Größe einer Wide und von dunfelbrauner Farbe, den fie 
im Fliegen zwilchen dem Kim und der Bruft eingeflemmt trug. Dbhne 
fi im geringiten, wenn fie eben eingeflogen war, durch das Herabnehmen 
des Korbes jtören zu laffen, lief fie zum Baue, ftand jtill, nahm den mit- 

gebrachten Ballen zwijchen die iniee der Vorderbeine und biß nun, indem 

jte denjelben gleichzeitig fortwährend zwijchen den Knieen und dem Kinne 

gegen Jich herum vollte und an den Bau andrücte, Stückchen los, die, im 
Munde gefnetet und mit zäher Feuchtigkeit vermischt, den Zellen oder der 
äußern Schale angelegt und mit den Frehzangen von beiden Seiten a- 
gedrücdt und geebnet wurden. Dies alles geschah mit ausnehmender Ge- 
Ichwindigfeit und jo, Daß Jich die abgebifjenen Stücken nicht ganz los- 
trennten, jondern wie ein Javden von einem Knaule gleichjam loswidelten. 

Auf diefe Weife wurde die äußere Hülle des Neftes täglicd immer mehr 
vergrößert, wobei die Hornifje jtets gegen fich baute und an dem Rande, 
wo fie vorhin aufgehört hatte, wieder anfangend und unter der Arbeit 

zurüchweichend, den über eine Linie breiten, neu angejeßten Streifen ur einer 
Schnedenlinie nad) und nach herumführte. Nach Verlauf einer oder zweier 
Minuten war der nıitgebrachte Borvatb jedesmal verbraucht, worauf fte 
fogleich wieder ausflog und neuen Stoff, immer von der nämlichen Farbe, 
holte. Wenn ich den hevabgenommenen Korb noch in den Händen hatte, 
und die unterdejlen zurücgefehrte Hornitfe ihn auf dem gewohnten Blabe 
vermißte und ängitlich juchte, hieltichign nur einige Augenblice lang dort- 
hin, ohne ihn niederzufegen. Sie flog jogleich hinein, und ich jeßte meine 
Beobadhtungen fort. Sie war jeßt Schon jo zahm und zutraulich, daß ich 
fogar den umgewendeten Korb aus dem etwas dunklen Bienenftande hin- 
aus in den Garten tragen fonnte ohne daß fte, jelbjt während des Gehens, 

jich in ihrem Gefchäfte jtören ließ, jondern immer fortbaute. ch wagte 

es endlich, fie anzurühren, und jtreichelte te mit dem Zeigefinger leife und 
janft vom Bruftichilde über den Rüden hin; auch das litt jie geduldig. 

Eines Tages hatte ich jogar das überrajchende Vergnügen, fie Eier 
legen zu jehen. ch hatte den unmgewendeten Korb vor mir außerhalb 
des Bienenjtandes und bemerkte, dab fie jehr angelegentlich mehrere Zellen 
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unterjuchte, die, wie ich Ihon vorher genau wußte, noch leer waren. 

Gerade wie eS die Bienenfünigin zu machen pflegt, die ich Ichon mehrntals 

bei diefem Geichäfte belaufcht hatte, beftchtigte te mit Kopf und Fühlern 

das Innere der Zellen, wendete, ich jodann um und jenkte die Spige des 

Hinterleibes weit in diefelbe hinab. Jin diefer Stellung verharrte fie 
8 bis 10 Sekunden, und wenn jte nun den Yeib herauszog, jaß das Ei 
auf dem Boden der Zelle. 

Set hatten fich die Beichäftigungen der Hornifje Ichon etwas vermehrt. 

Mehrere Eier waren ausgeichlüpft und Wirrnichen in den Zellen befimdlich: 

auch für diefe mußte fie jeßt Sorge tragen. 5b bemerkte nun, daß fie 

nicht immer zwiichen Kinn und Bruft eingeklenmmte Baumaterialien herbei 
fchleppte, jondern von Zeit zu Zeit bei ihrer Nückkehr einen Ballen Futter 
zwilchen den Freßzangen trug und, mit dem Kopfe in die Zellen jchlüpfend, 

fütterte. So lange die Larven noch Flein waren Ffonnte ich Dieje 

Iopätigfeit nicht genau beobachten, aber um jo deutlicher, als fie größer 

wurden. Die Hornilfe jeßte fich) vor dem jedesmaligen Füttern zuerit 
auf die Bruttafel Hin, Enetete den fchon zerbiifenen Klumpen Speije unter 

beitändigem Herummvollen zwijchen den VBorderfnieen vor meinen Augen 

noch einmal tüchtig durch, biß jodann ein Stück ab und legte es dem in 
der Zelle aufgerichteten Wurme auf den Mund, der es auffaßte und mit 
heftiger Begierde in kurzer Zeit verzehrte; und jo fuhr jte von Zelle zu 

Zelle fort, bis der Borrath ausgetheilt war. Um zu erfahren, was für 
Speife Tte den Yarven darreiche, nahm ich ihr mehrmals mit einer langen 
Nadel oder einem fpisen Höhchen das Eingebrachte weg. ES bejtand 
immer aus zerbiffenen weichen Thetlen verschiedener weichflügliger Jniekten, 
aus zerbiijenen Bienen, oder von den Bienen berausgeworfenen Drohnen 
oder Arbeitsbienenbrut. ch verjuchte nun, ihre im diejem Gefchäfte zu 

helfen und das Jutterholen zu erleichtern, und reichte ihr zuerit mit der 
Spige eines Stäbchens einige Tropfen verdicten Honigs. Sie nahm ihn 
fogleich mit dem Munde ab und fütterte im nämlichen Augenblicde einige 

Maden damit. um gab ich ihr von den Bienen herausgerifjene unzeitige 
Brut, auch einige lebende Bienen; fie nahm ohne Umstände alles an, bit 
die Beine md Übrigen trodnen Theile ab, Enetete alles zu einem weichen 
Breie und theilte ihn aus. So gewöhnte ich fie un, täglich Speife von 
mir zu erhalten, oft 10 bis 15 Mal an einem Tage, daß fte in Ddiefer 

Hinsicht nicht zahmer und zutraulicher werden konnte als fie es wirklich 
war. Wenn ich den Korb ummvendete und ihr eine lebendige oder todte 
Biene darreichen wollte, richtete fie Tich jedesmal bei der Annäherung 
meiner Hand jchon von weitem auf, fich auf die bintern Beine jeßend, 
und nahm mit Begierde das Dargebotene von meinen Fingern, zevfnetete 
es augenblicklich und fütterte die Jungen. Auch diejen legteren gab ich 
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öfter einige Tröpfehen Honig oder zerdrücte Bienenbrut auf den Mund, 
und diefes Futter Schmeckte ihnen ebenjogut, als wenn jie eS von ihrer 

gewöhnlichen Ernährerin empfangen hätten. 
Die älteften der vorhandenen Yarven waren nun ausgewacjen; jte 

überfpannen die Deffnung ihrer Zelle und gingen ihrer DBer- 
wandelung entgegen. Am 15. juni Shlüpften die erjten jungen Horniffen 

aus; 8 waren zwei, denen am folgenden Tage noch mehrere folgten. 
Einige Tage verweilten jte im Neite, dann flogen jte aus, brachten Bau- 
material und Futter und halfen der Mutter bei der Bergrößerung des 
Neftes und beim Füttern. Sie liegen jich übrigens in allem ebenjo 
behandeln wie die alte Hornifje, weil ich fie von ihrem eriten Ausichlüpfen 

an duch Anrühren, Füttern und döfteres Befichtigen des Neites daran 

gewöhnt hatte. 

Seichäfte hatten mich bisher verhindert, die Dauer der verjchiedenen 
Stände des njefts genauer zu ermitteln; jeßt war ih auch darauf 
bedacht. ch bezeichnete mir auf der Bruttafel, die ich genau unterjuchte, 
und die bereits die Größe des untern Theils einer Theetafje erreicht hatte, 
mehrere noch leere Zellen mit einem Tröpfchen Farbe mittels eines PBinfels. 
Am folgenden Morgen (15. Juni) waren fie mit je einem Cie bejeßt, und 
Ichon am 20. Morgens erbliete ich die ausgeichlüpften, lebendigen Würmchen. 

Diefe waren am 29. Morgens ausgewachjen und fingen an, Ti) ein- 

zujpinnen. m der Nacht vom 12. auf den 15. Juli jowie am Morgen 
de5 legteren jchlüpften fie aus. N Tab mehreren zu, wie fie, nachdem 

das Gejpinit iwendig ringsum losgenagt war, das Dedelchen in die 
Höhe hoben und hervorfamen. „shre Farbe war noch blaß. Um fie ferner 
in ihrem Treiben jpecieller in’S Auge fallen zu können und nicht mit den 

übrigen 18 bis 20 Geichwiltern zu verwechjeln, bezeichnete ich mir einige 
von ihnen jogleich mit einem Tröpfehen blauer Farbe an den Fühlern. 
Das erite Gejchäft einer jeden Frich ausgejchlüpften Hornilie war, Ttch 

einige Augenblide lang Fühler und Bere zu reinigen, danı aber in die 
jo eben verlafjene Zelle mit dem Kopfe zu ichlüpfen und fie von dem darin 
befindlichen Unvathe zu reinigen. Diejer Neinigungsprozeß füllte faft die 

Zeit einer Biertelftunde. Hierauf mifchten fte fich unter die übrigen und 
halfen jchon in der eriten halben Stunde ihres Dafeins die innere Defonomie 
beiorgen. Den ihnen begegnenden älteren Horniffen, welche die eingetragene 
Speije fneteten, nahmen fie jogleich einen Theil ihres Brodens, der ihnen 
abgebilfen und gleichjam dargeboten wurde, aus dem Mimde ab und 
fütterten die Würmer. Zwei Tage lang blieben fie ruhig im Nefte, den 
dritten aber jahen fie fih in der Welt um und brachten, gleich den 
andern, bald Futter, bald Stoff zum Bauen heim. Die leeren Zellen 
wurden nad einigen Tagen wieder mit Eiern belegt. Vom 10. Juni an 
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hatte unterdejfen die Mutterhorniffe nebjt den übrigen gejchlechtslojen 

Arbeitern, die etwas fleiner als fie waren, die zweite Bruttafel angefangen, 

die einen halben Zoll unter der erjten an mehreren Säulchen befeitigt 
hing und nach und nad) zur Größe eines Tellers erweitert wurde. Gleich- 
zeitig vergrößerten fie auch der Yänge nach die Dedhülle, die überdies 
von außen hie und da neue Schichten angejeßt befam — jedenfalls zum 

beifern Halt — in dem Maße, daß fte weit über die Bruttafel hinmweg- 

hing und, nach unten verjchmälert, die Korn eines großen Eies erhielt, 

an deifen Spite unten nur noch eime vier Zoll große Deffnung blieb. 
Dies hinderte mich in meinen Beobachtungen, ich viß daher die Schale 

von unten an bis zur Mitte wieder hinweg, um das snuere genauer 

betrachten zu fünnen, und trennte auch jeden folgenden Tag von den, 

was jie wieder angebaut hatten, einige Stücde los, um mir die Einftcht in 
das Neft zu behaupten. Bei einer jolhen Operation drängte ich immer 

merft die auf der Schale figenden Horniffen mit einem Stäbchen hinweg, 
was fie fih auch qutwillig gefallen liegen. Weil mir aber doch nach und 
nach die Menge der Thiere zu groß ward, juchte ich ihrer zu jtarten Ber- 

mebhrung entgegenzuarbeiten und verwundete jeden Tag mit einer Nadel 
einige Würmer, die alsdann von den Horniffen aus den Zellen gezogen 
wurden. Schon war in einer neuen Tafel auch männliche Brut angejeßt, 

und ich Jah der Erbauung einer vierten für die fünftige Mutter entgegen, 

als meinem Nefte Ein unvorhergefehenes Unglück wiverfuhr. Die alte 
Mutterhornifje, die noch immer jeden Tag ausflog, blieb auf einmal aus; 
fie mußte durch irgend einen Feind oder jonftigen Unfall um das Leben 

gefommten jein. Das Net war nun weijellos. Die Arbeiter, 40—50 aut 

der Zahl, waren zwar noch eine Zeit in gewohnter Were thätig umd 
bejorgten die vorhandene Brut, die noch zum Theil ausichlüpfte. Nach 
und nach war aber ihr Eifer aelähmt, fte verloren fich mehr und mehr 
und bald darauf jtand das Neit — — leer.“ 

Der aufmerffame Beobachter fügt noch einige Bemerfungen zur 

Geihichte feines Hornifjenneftes hinzu, und nachdem er erklärt hat, wie 
auch bei einer größern Anzahl feiner Einwohner die fortgeiegten 
Beobachtungen um defwillen nicht mit größern Schwierigkeiten verknüpft 

 gewejen feien, weil er die hinzufommende Brut immer in derjelben Weife 
wie die alte Hornifje an die Störungen gewöhnt gehabt hätte, fährt er fort: 
„oft nahm ich das mit 30 bis 40 Horniffen bejeste Nejt von feinen 

Standorte hinweg und trug e8 in den Garten, um dort meinen Sindern 
oder den mich bejuchenden Freunden die Arbeiten diefer Thiere und das 
punere ihrer Wohnung zu zeigen. Jh trug den Korb ftetS umgemwendet, 
und nie fuhr eine Horniffe zornig heraus, jondern alle arbeiteten ruhig 
fort ohne fich im Geringiten ftören zu laffen, ein Theil baute an den 
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zellen, ein anderer an der äußern Schale, andere füttertenZoder liefen 
umber. sm DBeifein der Zufchauer reichte ich ihnen jodann Futter, das 
jie auch jogleich austheilten. Die Horniffen, welche unterdeh ihre Geichäfte 

beendigt hatten, flogen aus dem Korbe heraus, zwifchen mir und den 
Umfstehenden hindurch im’Ss Feld, um neue Borräthe einzufammeln. 
Mittlerweile aber hatten fich die von ihrem Ausfluge zurücgetchrten 
Hornifjen zu 10 bis 15 an der leeren Stelle des Bienenftandes verfanmelt, 
wo ihre Wohnung jonit Itand, und Iehwärmten ängitlich umher. eh eilte 

nun hin, hielt den Korb einige Augenblide, ohne ihn niederzuiegen, an 
jenen gewohnten Standort, und jogleich flogen die umberichwärnenden 
hinem; ich Fonnte mun mit den jo eingefangenen wieder zu meiner 
Sejellichaft zurückehren und fie die von neuem beginnenden Arbeiten 

bewundern lafjen.‘ 
Mit wenig Worten jet noch hinzugefügt, welchen natürlichen Ber- 

lauf der Bau nimmt, wenn feine Störung eintritt, wie in dem eben vor 

unjeren Augen entitandenen. m Herbjte, befonders Anfangs Dktober, 
entwideln fi auch Männchen und Weibchen, deren Stätten in unferm 

Hefte Ichon im Baue begriffen waren, wie wir gehört haben. Sene find eben- 
falls nicht unthättg und bejorgen befonders die Reinigung der innern Theile. 

Ende des genannten Monats wird aber unbarmberzig von allen heraus- 
gezogen md getödtet, was ich noch von Larven und Buppen im Baue 
vorfindet, und bald darauf gehen auch infolge der vaubhen Witterung 
und des FJuttermangels die jänmmtlichen geflügelten Bewohner zu Grunde 
DIS auf einige wenige fräftige und vorher bei einem Ausfluge befruchtete 
Weiber. Diele Üüberwintern in einem evjtarrten Zuftande in irgend einen 

der gewohnten Schlupfwinfel, bejonders unter dem Mooje am Fuße eines 
Baumes, im ynnern eines morjchen Baunftanmes, einer hohlen Wurzel u.a., 

nicht aber an der Geburtsjtätte jelbit, welche in den meilten Fällen kaum 

ven nöthigen Schuß liefern dürfte. Zugleich mit anderen Gethier feiern 
te im nächiten Frühlinge ihr Auferjtebungsfeft und jorgen in der vorher 
erzählten Weije für die Fortpflanzung ihrer Art. 

Die Weiber find größer als die Arbeiter, und zwijchen ihnen und 
diejen ftehen vücjichtlih der Größe die jtachellojen Männer mit längerer 
Fühlergeigel; in der Färbung find font feine Unterfchiede zwiichen allen 
wahrzunehmen. 

Das Net, um von diefen noch einige Worte hinzuzufügen, it ziemlich 
zerbrechlicher Natur und beiteht aus bei weiten gröberem Stoffe als das 
der Wespen. Miürbes Hol; und junge Itinde, mit Speichel vernengt und 
zwijchen den Stinnbaden tüchtig durchfnetet, bilden die HYauptitoffe; es 
bleibt fich hierin und jomit auch in der Farbe durchaus gleich, fo lange 
die Mutterwespe allein baut, wird aber in Stoff und Farbe mannigfaltiger, 
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fobald fie in den Arbeitern Hilfe erhält. Die Ninde junger Eichen Icheint 
ihnen jeher genehm zu fein, und ich habe öfter Gelegenheit gehabt, zu 
beobachten wie daumenftarte Stänmchen diefes Baumes von ihnen ving- 
fürmig bis auf den Splint nad) und nach abgeihält wurden, wodurch 
jungen Eichenpflanzen manchmal nicht unbedeutender Schaden zugefitgt wird. 
Unfer Berichterftatter, dev auch hierauf jeine Aufmerkiamteit gelenkt hat, 

fand u. a. die Blätter einer MooSart (Hypnum purum) unter dem frisch 

herbeigefchafften Baumateriale heraus. Nacy der Größe der Gejellichaft 
richtet jich natürlich auch die deS Baues. Auf dem biefigen zoologtichen 
Mufeumt findet fich ein noch unvollendetes Neit, das am Balfenwerfe eines 
Hausbodens angebaut worden war, von Halbfugelforn, 31,4 em. Höhe 
bet 47 em. Durchmeffer am untern Ende, mit 5 Bruttafeln und in Fär- 

bung dem gejtreiften, innern Ausjehen einer Baumtorte nicht unähnlich. 
Die Bruttafeln find nicht doppelt wie bei der Honigbiene, fondern einfach, 

ihre Zellen mit der Mündung nach) unten gerichtet und an der geichlofjenen 
Dodenjeite durch einige Säulchen von etwa der Yänge einer Zelle an die 
vorhergehende Wabe befeftigt, jo daß Tte ftocdwerfartig auf einander folgen. 
Die Made muß fich alfo nothiwendig am Boden feithalten, um nicht heraus- 
zufallen; dies gefchieht mit einer Schröpffopfartigen Einrichtung an ihrer 

Leibesipiße. 
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Die gemeine Wespe ”) 
(Vespa vulgaris). 

Wenn die Wespe an einem Sommtertage mit ihrem lauten, an- 

areifenden und drohenden „u! Tu! Tu!” zum Feniter heremdringt, 
it jeder auf jener Hut. Das Kind fürchtet Ti), die Frau unterbricht 
ihre Arbeit, jelbft der Mann erhebt jeine Augen und jagt: „„Sreches, un 
verschämtes Ihier!’ und bewaffnet fih mit einem Tafchentuche. Wenn 

indeß das ftolze TIhier in allen Ecken umbergeflogen it und auf das 
ganze Zimmer einen geringjehägenden Blick geworfen hat, entfernt eS Ttch 
ichnell wieder mit lautem Geräusch, ohne den jchlechten Empfang emer 

Beachtung zu würdigen. Alles, was es denkt, it: „Erbärmliches Haus! 
Vicht eine einzige Frucht, feine Spinne, feine Fliege, nicht das Fleinfte 
Stückchen Fleifeh it darin zu finden!’ Dann macht fie einen Bejuch im 

der benachbarten Fleiichbanf. „Fleischer, du haft meine Kundjchaft. Bei 
dir will ich mich verjorgen. Zögere nicht, einfältiger Geizhals. Schneide 
mir ein hübjches Stücfchen ab, und ich leifte dir dafür eimen Dienft. 
Sc werde deine Fleischfliegen tödten. Laß uns einen Bertrag jchliegen 
und Freumde fein. Wir find beide dazu geboren, zu tödten.“ 

Die Schwerfälligen und langjamen Thiere, von der Art des Menjchen, 

find alle empört über das Berfahren der Wespe. Sie handelt, aber 
ipricht nicht. Doch wenn fie Sprechen wollte, würde ihre Nechtfertigung 
einfach jein. Ein Wort genügt dazu. Sie ift das Wefen, dent die Natur 

das furchtbare Gejichiet auferlegt, die Zeit aufzuheben. Sie muß während 

eines furzen Sommers von jehs Monaten, welche fich auf nur vier der 

Ihätigfeit bejcehränfen, nicht nur den Kreislauf des individuellen Lebens 
vollenden, geboren werden, frejlen, lieben, jterben, jondern außerdent 
auch och, was viel mehr jagen will, den Kreislauf eines langen gefell- 
ichaftlichen Lebens, den zujammengejeßteiten, den das njeft hat, voll- 

enden. Was die Biene weitläufig binnen mehrerer Jahre ausarbeitet, 
muß die Wespe im Nu vollbringen. za noch viel mehr als die Biene. 
Denn dieje baut ihre Zellen in einer vorbereiteten Wohnung; die Wespe 
dagegen muß das Aeußere wie das Junere improvifiren, die Wälle der 
Stadt mit der Stadt jelbit erichaffen. Vier Monate, um ein Volk zu 
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begründen und aufzulöfen — ein ehr organifirtes Volk! "Yernet, ihr 
trägen Gejchlechter, Die hr Sagt, daß man in achtzig Jahren nicht 
Zeit genug habe, lernet die Zeit in diefem Sinne verachten! Alles 
it relativ. Die glattbäuchige Erdjchnede hat nie genug Zeit, jollte fie 
jich auch Jahrhunderte lang binichleppen. Die heldenmüthige TIhätigkeit, 

der feite Wille, Die Entichloffenbeit haben immer hinreichende Zeit. 

Die Wespe ftirbt. Ihre Stadt von 20,000 Einwohnern, welche auf 
revolutionäre Weile, wie durch einen Blisichlag des Genies oder des 
Muthes, improvifirt wurde, ihre Stadt befteht und zeugt für fie. Feit 

it Ste gebaut, außerordentlich feit, gewiljenhaft und wie für ewige Zeiten. 

Betrachten wir den Ausganaspunft. Gin "elendes nfekt, welches 
während des Winters die Vernichtung jeines Volkes überlebte, frtecht ganz 

bejtäubt aus jeinen DVerftedle hervor. ES ift, Gott jei Dank, Frühling. 

Seht 88, fih an der Sonne zu wärmen? Nein, nicht einen Tag der Ruhe 
gönnt es fh. Worin beteht feine erite und einzige Pflicht? Es foll Mutter 
jein, Mutter eines Volkes. Allein und in wilder Haft, von ihren Gedanken, 

ihrer Hoffnung erfüllt, erichaftt diefe Mutter des zukünftigen Vaterlandes 
zunächft die Bürger, einige Taufend Arbeiter. Mean weiß bereits, daß 

bei den niekten jeder Arbeiter weiblichen Gerhhlehts tft. Dieje Bürger 

ind aljo Arbeiterinnen, aber das glühende ‚Bedürfniß zur Arbeit unter- 

prüct bei ihnen das Gejchleht. Sie lieben mit der allgemeinen, um- 
jajlenden Liebe. ALS ftrenge Jungfrauen werden te feinen andern Gatten 

haben als die Stadt. Der Strom der eifrigen Arbeit gebt von Der 
Mutter auf die Tochter über. Die Arbeit jener beitand darin, zu ge 
baren, die Arbeit diejer tft, zu bauen. Diejelbe Wuth der Jmprovilatton 

herrfcht bei beiden. Hier bauen die Wespen in die Erde das Loch, in 

welches das Gebäude gelegt werden joll, doch iolirt von ihr. Dort 
hängen andere es über der Erde an einem Balfen oder in einem hohlen 
Baume auf, in beiden Fällen umgeben mit eimer ftarfen und feiten 

Bappe, welche 5 gegen die Näfle Ihügt. Um diefe Bappe zu machen, 
ftürmen die Wespen nach dem Walde, oder juchen anderswo irgend ein 

Stüd Holz, welches längere Zeit Durchnäßt und mürbe geworden, ihren 
Sweden entjpricht. m diejes Holz beißen jte mit fcharfem, Ipißem Zahne 
tier hinein, reißen Stüefchen davon ab, löjen fie l0S, nagen unernridlich 
an den oiderjpenitigen bis jte diejelben gleichjam durchgelägt haben, 

zerrupfen fie, wie wir die Yeinmwand, und durchineten diefe Stückchen mit 
icharfen Zähnen. Den Teig, welcher mit einem Elebrigen Speichel gemifcht 
wird, breiten fie dann in dünnen Blättchen aus. Die fait geichlofienen 
Zähne vollbringen dieje Arbeit. Das Element der Bappe ift damit vor- 
bereitet. Nun beginnt Die zweite Kunft. Die Bapparbeiterin wird 

Maurerin, je nach den Arten in diefem oder jenem Bauftiele bewandert. 
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Unfere bauen ein Haus im Haufe, in Stochwerfen übereinander liegende 

Waben, welche von der fchügenden Meberdefung tolirt Ind, in derjelben 
Weile wie die Horniffen, welche ihren Bau an eimen Balken aufleben. 

Die Stadt der Wespen hat ein Thor wie die dev Bienen und Hornifjen, 
trogden findet fein Stocen des Berfehrs, der Bewegung ftatt. So jedes 

Volk, welches mit der Zeit geizt, in jeinen Gejchäften Tchnell vorwärts 

will. Sm London macht man es wie die Wespen; hier geht man ber, 

dort hin; Alle halten eine Seite, diefe ein Irottoiv, jene das andere. 
Auf der Dresdner Brüde it es auch) jo. Wo man mehr Zeit übrig hat, ver 

rennt man fich immer den Weg und geräth in ewige Verlegenheit, wie man 
weiter fonımen joll; wo die Gewalt der Straßenpoliet iur dem Maße gering, 

als die Unverfchämtheit der waljerholenden Dienjtmädcen und laittragen 

den Eeenjteher bedeutend it, welche jchmtale Trottoirs fire fich allein beai- 
ipruchen — exempla sunt odiosa —, wird die Sache erit recht Eritiich. 

Dob zurüd zu unjerem Gegenjtande. Wozu find Diefe Bauten 
beitimmt? Hat denn dies Fräftige, bepanzerte Wefen, dejjen Leben jo 

 intenfiv it, mehr Furcht vor der Luft, als jo viele zartere niekten, als 

die nervenshwache Spinne in ihrem Haufe aus Seidenfändhen? Die Liebe 

zu den Kindern erheifcht Diele Sorafalt. Das Kind und die Zukunft 

lieben, in Berücditchtigung der Zeit und defjen, was noch nicht it, arbeiten, 

jih Durch Die Arbeit aufreiben, daran fterben, damit die Nachkommen 
Ihaft weniger zu thun habe und lebe! Fürwahr, das ift ein edles deal 
der Gejellichaft, welcher Art fie auch jei. Man begreift das wohl bei 

denen, welche Zeit vor fich haben, ein Leben zu verwenden, wie die Menjchen 

und die Bienen. Aber daß die Wespe, welche feine Zeit hat, welche noch). 
heute Abend jtirbt, die Zeit liebt, welche nicht die ihrige ift, daß fie 
ihre wenige Xebenszeit dem nach ihr fommenden Xeben opfere, dem morgenden 
Kinde ihren einen einzigen Yebenstag wiome, das ift ihre, das ift mancher 
ihrer Berwandten bejondere Eigenthünlichkeit, das ift originell und erhaben. 

63 ijt feine Minute zu verlieren. Die Mutter fährt fort und gebiert 

außer den Arbeiterinnen auch noch ihres Gleichen und die Männchen, deren 
unbedeutendes, jehr Furzes Gejchäft ihnen faum Gnade für ihre Unthä- 
tigkeit gewinnt. Bei diefem ernften, tragischen Volke der Infetten hat die 
Natur, als wollte fie ich einen Augenblick durch eine Eomische Zerftreuung 
erheitern, die armen Eleinen Männchen gewöhnlich gebrechlich md did- 
bäuchig geichaften, als unjchuldige Kleine Falltaffs, welche man als ein 

Serail unbedeutender Diener behält. Die Karrifatur ift vollftändig bei 
den Männern der Bienen, welche weder auswärts zu ernten, noch im 

‚smern zu bauen vermögen umd ihre Zeit damit hinbringen, qut zu eijen 
und vor. dem Bienenforbe zu Ichwagen. Bet den Wespen ift das Leben jo 
geipannt, jo erregt und geizend mit der Zeit, daß felbft die Männchen, jo 
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große Müßiggänger fie auch jind, es nicht wagen, mühig zu bleiben. Die 
Damen, welche nicht Scherzen und einen Stachel führen, mit dem die Männchen 

nicht verjehen find, könnten das übel nehmen und fie mit Dolchftögen an- 
treiben. Die Männchen find deshalb darauf verfallen, zu arbeiten ohne 
zu arbeiten; fie geben fich das Anfehen, als thäten fie etwas, als verrich- 
teten Sie einige häusliche Arbeit der Neinlichkeit, des Kehrens. Wenn 
jemand ftirbt, jo dient die Beerdigung ihnen zum Borwande; bei der Fort 
ichaffung einer leichten Kaft Ichwigen fie und ihrer mehrere machen fich an 
dies Schwere Geichäft. Kurz, die Männchen find jeher lächerlich und ihre 

fireehterlichen Gefährtinnen lachen vielleicht jelbit über fie. Was die Macht 
der Wespen befonders begründet, das ift ihre edle Dreiftigfeit, die jtolze 

Geringihäßung, welche fie gegen alle andern Gejchöpfe zeigen, und ihre 
innige Ueberzeugung, daß all diejes Gethier ihnen gehört. Die unbegrenzte 
Liebe für ihre Stadt fteigert fich bis zum Verbrechen. Sie brauchen Futter, 
Honig für ihre Kinder. Sie fallen über die Bienen her und ergreifen fie; 
mit ihrem jchlanfen Hinterleibe, dejjen Verbindung ein blojer Faden, 
umschlingen fie die Gefangene jo, daß ihr der Stachel von unten einge 
bohrt wird. Mit einigen Bifjen durcchichneidet die Barbarin nun die auf 
jolche Weije erdolchte Beute, läßt den Kopf mit der Bruit und jeinen An- 
hängjeln noch lange zudend liegen und trägt den mit Honig angefüllten 
Bauch mit fich fort, um den nhalt dejjelben wenigitens ihren Kleinen zu 

bringen. Sie empfindet feine Neue. Der Tod der Anderen fümmert die 
nicht, welche weiß, daß Tte morgen jelbit fterben muB. Die Graufamteit 

geht weiter, das Verbrechen wird größer und tritt in jchneidenden Gegen- 
jaß zu der gepriefenen Tugend der Liebe. Die Stadt endet durch ein 

Gemeßel. Die Kinder, welche einft jo theuer waren, werden — — 9% 

tödtet, bevor der Winter feine jchwere Hand auf fie legt. Diejen Spät- 

ingstindern, welche das Elend, die Kälte morgen tödten würde, gewähren 
ihren Schweftern und Tanten und jorglamen Bflegerinnen wenigitens den 

Bortheil, dDucch die zu Iterben, von denen fie geliebt wurden. Das lebte 

Gefchent, ein furzer Tod, wird Freigebig einer großen Menge Unglüclicher 

verliehen, welche nicht daran dachten, e3 zu verlangen, Kleinen, nußlojen 
Männchen, jelbit Arbeiterinnen, welche ipät geboren wurden md nicht 

durch eine Fräftige Conftitution dafür Bürgjchaft leiten, den Winter zu 
überdauern. ES werde nicht gejagt, man jah das heldenmüthige Gejchlecht 

eine demüthigende Gajtfreundjchaft unter dem Dache der Merichen fuchen 
und, um etwas länger zu leben, die färgliche Nahrung eines Spinten- 
neges annehmen! „Nem Kinder! Nein, Schweitern! Sterbet. Einige 
von uns fünnen alles wieder gut machen, wenn fie durch das jährlich 
jich wiederholende Wunder der Natur begünftigt umd zu neuem Xeben 

erwacht ind.“ 



Die rotbe Walöcameife 
(Formica rufa). 

a Larve, b Puppe, aus dem Gejpinft genommen, e Arbeiterin, d Männchen, e Weibchen (alle 

vergrößert, e und e auf vergrößerten Puppen). 

Wir verabjchieden uns von den Jmmen duch ein Bild, welches 

dürftig und fkizzenhaft ausfällt int Vergleiche zu dem unendlich veichhaltt- 
gen Stoffe, welchen es fich zu jeiner Darftellung erwählte, der um voll- 

fommen erjchöpft zu werden, ein großes Tableau, eine ganze Neihe von 
umfangreichen Gemälden begreifen müßte, welche ich bier nicht ausführen 
lajjen. 

Die Ameijen, jene duch ihr Yeben, ihre Nahrung, ihre Arbeit für 
und wider den Menschen jo vieljeitigen Sinfekten, bewohnen in ihren nan- 
cherlei Formen, da fie jich in alles fügen, überall arbeiten förnmen, Die 
ganze Erde, beberrichen fie jogar jtellenweife. Als Fräftige, unnachfich- 
tige Bflegerinnen der Gejumpdheitspolizei find die Ameifen jchon längit, 
wenn auc weniger bei uns als in heißen Himmelsitrichen, erkannt umd 

geichätt worden, obgleich nicht jeder Kult haben möchte, ihre nähere Be- 

Fanntichaft bei Ausübung diefer angemaßten Verpflichtung zu machen. Alles, 
was auf der Erde umber liegt, wird von ihnen augenblicklich vertilgt. 

und behielt faum jo viel Zeit, einen Bogel aufzuheben, den er 
hatte fallen jehen; fie waren jchon bei diefem, um fich jeiner zu bemächtigen. 
sb jah ein recht wacer präparirtes, 3,76 Meter langes Krofodilgerippe, 



240 Die rothe Waldameife. 

welches Ameifen auf der Injel Banka in vierzehn Tagen angefertigt hatten. 

Diefe großen Ameifen des Südens können furchtbar werden, zumal wenn 

jie den einmal eingeichlagenen Weg verfolgen, ohne fi) durch Hinder- 
nilje irgend welcher Art beirren zu lafjen, da fie fich vor nichts fürchten. 

Auf Barbados erblickte man einjt eine jolche Kolonne, welche mehrere 
Tage lang in jchredhafter Menge, die ganze Erde jchwarz färbend, ihre 
Straße unaufbhaltiam dahinzog und Ti nun auf menjchlihe Wohnungen 

zuwälzte. Man zemalnte Taujende von ihnen, ohne daß fie es beachteten, 

man vernichtete fie zu Miyriaden, dejfenungeachtet drangen fie immer 

weiter vor. Keine Mauern hielten jte auf, feine Gräben. Sogar das 
Mafjer hätte dies nicht vermocht; denn man weiß, daß fie lebendige 
Brücken bilden. Glicklicherweile fiel man auf den Gedanken, Kleine Bul- 
fane auf ihrem Wege anzulegen. WBulverhäufchen, welche in geringen 
Zwiichenräumen in die Kult Tprangen, ganze Maffen von ihnen mit ftch in 

die Höhe riffen und andere zerftreuten, zwangen fie doch, eine andere 
Jichtung einzuichlagen, und die bedrängten Einwohner jener Häufer waren 
nicht genöthigt, vor ihnen zu fliehen. 

Der Bortheil, der unjern Forften aus den Holzameifen erwächlt, daß 
fie eine Menge, den Bäumen jchäpdliche Snfekten vertilgen und jchnell die 
Stiefernftubben aufräumen, wo fich die jo gefährlichen Borfenfäfer gar 

gern einniften, jind von den Auffichtsbehörden Fchon. längit gewürdigt 
worden und die Verdienfte injofern anerkannt, als man die Wohlthäter 
in Schuß nimmt und ihr Wegfangen ??) mit Strafe bedroht. Wir wollen 
fie damit belohnen, daß wir ihnen bier unfere volle Aufmerkfiamteit 

ichenfen, was allerdings noch andere Gründe bat; te find nächit dei 
vereinzelten Noßameilen (F. hereuleana) die größten und wohl unter allen 
die verbreitetften in Europa, in ihren Sitten und Gebräuchen am beiten 

belauichten, indem fie als mehr oberiwdiiche, jo zu jagen „zinnmernde‘ 
Ameisen zugänglicher als die unterivdiichen „Maurer find, deren Gallerien 
man nur oberflächlich ımter jedem größern Steine, oder jo gut wie gar 
nicht zwischen Gras an den Ameifenhügeln beobachten fann. 

Sn Hölzern vorzüglih und häufig in Navelwaldungen finden Tich 
die Wohnungen der rothen Waldameife, ähnlich Kleinen Heufchobern, 
wenigitens in der Entfernung. Dieje bis 94 em. hohen Haufen?®), 
aus zufammengejchleppten Holziplittern, Kiefernnadeln, Blättern, Steinchen, 
Harztlümpchen (lettere oft dDurchbohrt und wegen ihres angenehmen Ges 
ruches als ‚„Ameifen-Weihrauch” zum Näuchern benugßt), furz aus jedem 
tragbaren Stoffe, welchen fie erreichen können, aufgethürmt, fennt jeder- 
mann, und das Volk unter dem bündigen Namen der „Ameifenhaufen”. Ahr 

verjteekten, wenig begangenen Stellen trifft man Tte bedeutender, in der 

Nähe von Wohnungen oder in fonft viel befuchten Gegenden, wo der 
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Muthwille te öfter Fi erheben te Tich etwa 30 em. Über die umgebende 

Dberflähe. Ib muß bier gleich einer Störung gedenken, der die armen 
Thiere von mir ausgejeßt waren, aber nicht aus Muthwillen. Durch 
einige vajche, leichte Schläge mit der flachen Hand auf das elaftiiche, Fried- 
liche Neft brachte ich in wenig Augenbliden ein wildes Gewirr und, wie 
fich denken läßt, wiüthende Verzweiflung auf demjelben hervor, und ev 
guiekte mich nun an dem ungemein jtärfenden Aroma, welches oft lange 
der inneren Handfläche anbaftete, an der Fräftig riechenden Ameijenjäure. 
Man muß natürlich bei Befriedigung diejfer eigenthümlichen Genußjucht 
gewilje Kunjtgriffe anwenden, um von den wüthenden Thieren nicht aı- 
gefallen und derb gefnippen zu werden. Einft hatten wir, meine DBe- 
gleiter und ich, bei Ausübung diejer die Nerven anfrichenden Klopferei 

einen überrajchenden Anblid. Das Neft lag am Rande des Waldes, etwas 

erhaben, und genau hinter ihm jtand die im Scheiden begriffene Sonne. 

Nachdem wir alle den Wohlgeruh von meiner Hand gierig eingeichlürft 
hatten und uns im Weggehen nochmals nach den hörbar jehr unangenehm 
berührten, erzürnten IThieven umwandten, genofjen wir das einzige 
Schauipiel. Hunderte von jilbernen Springbrunnen, beleuchtet durch die 
Strahlen der finfenden Sonne, iprudelten von allen Seiten hoch in die 
gewürzte Luft und Löften fich auf ihrem Nücwege in zarte Nebel auf. 
Eine Sefunde und alles war vorüber, nur am Gelnifter und Geniftel 
zwiichen ‚dem aufgewühlten Hügel hörte man bei der abendlichen Feieritille 
auf viele Schritte Entfernung die fortdauernde Aufregung der jo unfreundlich 

im ihren verbrieften Nechten beeinträchtigten Thiere. Daß fie aus der 
nad) vorn gebogenen Hinterleibsipige die Ametfenfäure von fich geben 
und jo einem F£lopfenden Werkzeuge deren. Geruch mittheilen, war mir 
bekannt, daß fte diejelbe aber mit jolder Gewalt, zu folder Höhe aus- 
jprigen können, hatte ich nicht geahnet, ich fah es bisher noch nicht umd 
Ipäter niemals wieder. 

Ein wahres Vergnügen gewährt eS, diefe emfigen Thiere — von der 
Arbeit it ja ihr Name hergeleitet — allerwärts die Bauftoffe und In- 
jeften jeglicher Art, die Eleineren ganz, die größeren ftüchweife als Futter 
für ihre Kinder herbeiichaffen zu jehen. Wie der geübtefte Arbeiter fennen 
fie alle Kunftgriffe und unbewußt, wie diefer, bringen fie die Gefege der 
Mechanik meifterhaft in Anwendung, ihre Kraft dadurd vermehrend, die 
Ausdauer belebend. Was eine nicht vermag, vollbringen mehrere gemein- 
jam oder einander ablöfend, bisweilen auch ungefchieter und mit mehr 
Hettaufwand; dem auch fie ftimmen mit ihren Anfichten nicht immer 
überein. Mujterhaft zeigt ran oft die Unernrüdlichkeit ihrer Ausdauer, 
welche die Drientalen durch eine fehöne Legende verherrlicht haben. Srgend 

ein Prinz, jo erzählen fie, im a mehrmals zuridgeichlagen, laa, bei- 
Tajhenberg. 2, Aufl. 16 
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nahe verzweifelnd, in jeinem Zelte. Cine Ameife lief an der Seitenwand 
in die Höhe. Er warf fie wiederholt herab, aber immer Eletterte jte wieder 
hinauf. Neugierig, zu jehen, wie weit fie ihre Hartnäcigkeit treiben werde, 

warf er Ste achtzigmal herunter, ohne fie dadurch zu entmuthigen. Er 

jelbft war ermüpdet, aber zugleich auch von Bewunderung erfüllt. Die 
Ameije hatte ihn überwunden. Da jagte er zu fich: „Abhmen wir ihr nad) 
und auch wir werden ftegen. Was der Prinz jah, fünnen wir täglich. 
erfahren, wenn wir uns die Zeit Dazu nehmen wollen. Bei ihren Zu- 
fuhren kommen den Ameijen die breiten Straßen zuftatten, welche jte 
anlegen umd mit der Zeit vollfonmen glatt treten; fie „ziehen weniger - 
Schlange”, wie 3. DB. die glänzendfchwarzen unferer Gärten, marjchieren 
aber auch in ziemlich geordneten Neihen die Baumftänme empor, um Harz 
zu holen oder die Dlattläufe zu melten. Auf den Zweigen beunruhigt, 
lajjen fte Ttch Falleır. 

Sp roh auch das Neupere ihrer Hütten ausfieht im Einklange mit 
dem Stoffe, aus welchem jte bejtehen, jo bewundernswürdig ijt doch Die 

Zwechnäßigfeit, die berechnete Anordnung im Innern derjelben. Diejes 
beiteht aus einer Wahl von Gemächern verjchiedener Größe, alle durch 
Gänge mit einander verbunden und in verjchiedene Stoctwerfe vertheilt, 
einige tief unten un der Erde, andre in der Kuppel des Gebäudes. jene 
find bejtimmt zur Aumahme der „jugend bei kaltem Wetter oder über 
acht, Diefe werden bet Tage gebraucht.” Die aus dem Untergrunde ent- 
nommene Erde wird mit den fchon genannten oder ungenannten Stoffen 
gemischt und gebt dem luftigen Schlofje jeinen Halt. Stvahlenartig führen 
Gänge von dem yimern nad außen, die Thore der volfreichen Stadt, 

durd) aus- und eingehende Bewohner fortwährend belebt, jür Fremde aber 
verjchlofjen durch) die Wache haltenden „Stadtfoldaten”. Bei Negemetter 
oder für die Nachtzeit pflegen fie ihre Thore ebenfalls zu verjchließen. 

Doch genug von der Stadt, jehen wir uns jegt ‚ihre Bewohner etwas 
genauer an. 

Sie bejtehen, wie bei den Bienen und den andern gejelligen, aus 
Männchen, Weibehen und Jungfvauen, Arbeitern, hier auch wohl Soldaten 
genannt. Xeßtere bilden, wie dort, den Kern des Volkes und find jtets 

ungerlügelt. Außerdem unterjcheiden fie fi) von jenen noc durch die 
Bildung des brammmvothen Bruftjtücds, welches, wie Fig. € zeigt, hinter jeinem 
eriten Gliede eingejchnürt it; von dieken Stopfe mit feinen Eleinen, Jeitlichen 
Augen und den jehr Keimen Nebenaugen wird 3 an Breite übertroffen. 
Er wie der Hinterleib und die Deine mit ihren fünfgliedrigen Füßen 
haben eime duntelbvaune Färbung mit einigen etwas helleren Stellen. 
Das Weibchen (e) untericheidet Tich Durch die Anmejenbeit von Flügel, 
durch den anders geformten, wie aus einem Stüce gebildeten Mittelleib, 
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welcher auf dem Mücken dunkelbraun gefärbt it, und durch die bis 
zu den Schienen braumvothen Beine; fein Hinterleib nähert ft noch mehr 
der Kugelforn als dort. Die Fühler find bei beiden zwölfglievrig. Das 
viel jcehlanfere Männchen (d) mit geftrecktevem Hinterleibe gleicht durch Die 
Gegenwart der Flügel und in Geftalt des Bruftkaftens dem Weibehen, it 

aber durchaus dunkelbraun gefärbt bis auf die braunvothen Beine und 

hat einen Eleineven, mehr dreiecigen Kopf mit größeren Augen und länge 
ven, dreizehngliedrigen Fühlern. Der kurze Hinterleibsitiel trägt bei allen 
nur eine, oben etwas ausgerandete, Dadurc berzförmig emporftehende 
Schuppe. Ein Stachel, der bei andern Ameijen die. Weibchen und Arbeiter 
bewaffnet, fehlt hier. 

Die Arbeiter (verfünnmerte Weibchen), verschieden an Größe, theilen 
fich in zwei Notten, die Lieferantinnen, welche das Nöthige herbeischaffen, 
und die häuslichen Wärterinnen, welche die innern Jamilierangelegenheiten, 
bejonders die Erziehung der Jugend und die Ernährung der ftets drinnen 
verborgenen Männchen und Weibchen beforgen. hnen Fällt eine ungeheure, 
unabläffige Bejchäftigung zu, wenn man nad den Fortwährenden Bewegungen 
urtheilt, in welcher jich die Ammen um die Wiegen befinden. Fällt ein 
Negentropfen, Scheint ein Sonnenjtrahl, jo giebt es eimen allgemeinen 
Aufitand, eine Umbettung aller Kinder und zwar mit unermüdlichen Eifer. 

Man jteht, wie die Bflegerinnen die großen Kinder behutfam aufheben, 
welche joviel wiegen wie fie jelbft, und diejelben von Stochwerf zu Stoc- 
werk bis zu der erforderlichen Stelle tragen. Das ift jedoch nicht alles. 
Die Sorge der Ernährung it bier viel zufanmengejegter als bei den 

Bienen. Die Eleinen biriefornartigen Gier müfjen beledt und mit einer 
ernährenden Feuchtigkeit verjehen werden. Die Yarven (a) haben immer 

Hunger und wollen in furzer Zeit erwachen fein. Die Puppe, welche fich 

ein Behäufe webt, wiirde nicht die Kraft haben, ihre Hülle zu durchbrechen, 
wenn nicht die aufmerkjamen Wärterinnen da wären, Die auf die Jucungen 

im ‚snnern achten und mit ihren Fühlern unterfuchen, ob der geeignete 

geitpunft gekommen jei, die Schale zu öffnen und den Kleinen Schügling 
zur Welt zu befördern, aus jeinem Wicelzeuge zu befreien.  Betläufig 

gejagt, reihen 23 Tage hin, alle diefe Stufen zu Ducchlaufen. SJebt, jollte 
man meinen, wäre der junge Bürger weiterer Nachhilfe nicht mehr bevürftig, 

befähigt, sich jelbit Fortzubelfen und die angebornen Talente zu üben. 
Dem it aber nicht jo, er it noch ein Kind und wird als jolches betrachtet. 
Man Schafft alle Neugebornen an einen Bunft der Stadt, wo man ihnen 

zunäcdjt das wabläffige Bedürfniß der Nahrung am fiheriten und einfachjten 

befriedigen fan. Wehe dem, der int Gefühle feiner eben gewonnenen 
Kraft vorwigig jeinen eignen Gang gehen und jich emancipiven wollte; 
die jorgjame Tante läßt nicht eher nach und hilft ihr nicht Güte, jo braucht 

16* 



944 Die rothe Waldameife. 

te Gewalt, um den jungen Weltbürger für ihre Anoromumg geneigt zu 
machen. Grit wenn fie hinreichend gefräftigt, man die ganze Gejellfchaft 

mit den innen der Stadt vertraut gemacht bat, Führt man jte nad 
außen, zeigt ihnen, wie man jagen müfje, und gewöhnt jte daran, Fir Ttch 
jelbjt zu jorgen, von dent ZJufalle zu I von wenig Nahrung nn viel 

Arbeit. Ein wichtiger zugleich aber jehr geheimer v Bunkt in diejer Erziehung 
it zweifelsohne die Mittheilung der Sprache. Diefe Sprache gejtattet 
ihnen, der Menge oft Tehr zufammengejegte Mitteilungen zu machen md 
im Nu den Marjch einer ganzen Kolonne, das Treiben eines ganzen Volkes 
zu ändern. Site beiteht hauptjächlihd in der Berührung mit den Fühl- 
hörmern oder einem Stoße mit den Sinnbaden. Bisweilen werden fie 
noch bandgreiflicher, nehmen ven Schwerhörigen auf und tragen ihn dahin, 
wo Tre ihn Hinhaben wollten, ohne es ihm verjtändlich machen zu können. 
Mit diefen lebhaften Miienenfpiele verbinden fie noch viele andere 
unerklärliche Bewegungen, die man mit gymmaftiichen Nebungen verglichen 
hat; jte Iptelen mit ihren ftets tajtenden, dann wie franthaft vibrirenden 
Fühler, nehmen jich bei ven Köpfen, erheben ich zu zwei und zwei 
auf ihre Hinterfüße, umarmen fich, Fneipen ficb in die Beine oder 

Fühler, genau fo, wie man bei läppfchenden jungen Hunden die Spiele 
beobachten Fanıt. 

Au an erniten Kämpfen laflen fie es nicht Fehlen, zwar nicht 
entbrannt im eignen Staate, wohl aber unter Nachbarn veijelben oder 

eines Fremden Stammes. Huber beobachtete zwei große, nur 100 Fuß 
von einander wohnende, jtch Feindlich einander gegenüberjtehende Horden. 
Der zwei Fuß breite Weg war mit Ameiien ganz bevect, welche etwa in 
der Mitte deffelben jtch begegneten. Hier entbrannte die Schlacht, ein 
mörderijcher Kanıpf. Taufende von ihnen hatten einzelne Höhen erklommen 
und pacten jich mit ihren gewaltigen Zangen im wüthenden Zweifantpfe. 
Zu den Seiten Jind noch mehrere bejchäftigt, Gefangene zu machen und 
nach ihrer Burg zu jchleppen, troß der verzweifeltiten Gegenwehr. Eime 

Fläche von 2—3 Quadratfuß war mit Gefallenen bevecft und jtrömte den 
‚feäftigen Duft der Säure weithin in die Küfte. Bei einbrechender Dunkelheit 
fehrte jede Bartei in ihre Stadt zurüd, um den Kampf mit Anbruch des 
Tages von neuem md weit mörderiicher zu beginnen als am vergangenen. 
Dabei waren die gewöhnlichen Arbeiten in beiden Kolonien in feiner 
erje unterbrochen, fie gingen fort wie im tiefiten Frieden; nur zogen 
immer wieder neue Krieger aus, und Transporte von Gefangenen kamen 
an. Große Negengüffe machten zulegt ein Ende und jagten die Nubhe- 

jtörer auseinander, wie einige wohlgerichtete Feueriprigen die aufgeregten 

Semüther bei einem Bolksauflaufe jo gründlich abzufühlen vermögen. 
Der überrafchendfte Auftritt, den man mit anjeben fan, it eine 
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Hochzeit der Ameiien, welche meiftentheils im August gefeiert wird. Nichts 

menjchliches giebt einen Begriff von dem wirbelmden Aufbraufen, von 
dem man nicht weit, ob es Liebe, ob Wuth bedeute. Zwiichen dem Volke 

wilder Brautvaare, welche von nichts Zu wiffen feheinen, irren Ungeflügelte 

umber und greifen bejonders die a, welche Ti an meisten verwidelt 

haben, beißen fie, zerren fie jo jtark, daß man meinen jollte, fie wollten fie 

zermalmen. Das tft aber nicht ihre Abftcht, fie wollen fie zum Gehorjame, 
zu Sich Jelbit zurückführen. Shre lebhaften Geberden fcheinen nichts anderes 
jagen zu wollen, als: „jeid verjtändig, haltet Maß und Ziel!" Diele 
sungfrauen überwachen alfo auch die Liebenden md führen eine ftrenge 

Aufficht über die VBorfeter der Hochzeit, dieies wahre Bolksfet. Doch jeßt 

grenzt Die Wildheit, das Nusgelaffenfein an Najerei, in taumelnden 

Wirbel erhebt fich die geflügelte Schaar, zunächit im wechjelnden Steigen 
und Sinfen, zulegt hoch in die Küfte und verfchwindet in weiter Ferne 9). 
Nur einzelne Nachzügler jcheinen den Andern nicht folgen zu wollen, 
jondern dem DVaterlande Treue angelobt zu haben, vielleicht waren fie 

vorher ernithaft ermahnt worden, zu bleiben und der Heimath ihre 
Nachkommen nicht zu entführen. Wo jene die Yaune, der Zufall hintreibt, 
da juchen jte Jich eine neue Wohnftätte, gründen ihre Ktolonien. QTaujende 
von ihnen werden hierbei eine Beute der Vögel oder fallen ins Waijer, 
wo jte von den Fischen weggejchnappt werden. Die Männchen verschwinden 

alsbald, jie haben ihren Zwed erfüllt und — sterben. Die Weibchen 
verrichten zunächit alle Arbeiten, bis fie fich ihre Jungfrauen erzogen 

haben. Die Flügel, deren fie nicht mehr bedürfen, fallen ihnen gleich 
nach der Hochzeit aus, wenn anders fie Diejelben im wilden Taumel nicht 
ichon verloren hatten. 
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Die Ameifen md in ihren Formen mannigfaltiger, als vielleicht 
mancher denkt, werden doch in einer neuern Arbeit darüber dreihundert 

unter verjchtedene Gattungen vertheilte Arten aufgezählt und bejchrieben, 
welche im öfterreichischen Katleritaate leben. Daß Fleinere oder größere, 
gelbe oder braune oder vabenjchwarze, die einen vorzugsweise an diejen, 
andere mit Vorliebe an andern Dertlichkeiten, genau genonmten aber über- 
all uns welche begegnen und gar oft den an gemüthlichem Bläschen zum 
Nieverlaffen eimladenden Naben unlicher machen, bat jedermam jchon 
\elbit zu oft in Erfahrung gebracht, um es ji) als Neuigkeit erzählen 
lajjen zu müffen. Da fie aber nicht die einzigen jechsfüßigen Bewohner 

unjerer Erde find und doch viel Raum für ihre Behaufungen in Anfpruc 

nehmen, jo folgt daraus, dab wir in dev Nähe diefer, im ihnen jelbjt eine 

Menge anderer sniekten, befonders Käfer, antreffen. Weil wieder andere 
niemals da zu finden, jo hat man ven dajelbit angetvoffenen eine bejondere 

Vorliebe für die Ameiten zugeichrieben und große Verzeichnijfe verjelben 
unter der Firma „‚Ametlenfveunde (Wyrmecophilen)” aufgeftellt. Der 
Eine hielt das Verzeichniß für zu groß, ein Anderer für zu Elein, und 
wie auch in der Wiljenichaft gewille Moden wechielt, jo jtanden bet den 

Entomologen eine Zeit lang die Miyrmecopbilen auf der Tagesordnung. 
Da trat ein Süddeuticher unter denfelben auf, ging dem Dinge mehr zu 

Yeibe und unterschied zwijchen „‚Ssreunden” und „Bäften‘ der Ameilen. 
Unter jenen will ex die niekten verftanden willen, die nur im vollfommmen 
Zujtande, beijpielsweile als Käfer, und auch dan nicht ausichließlich in 
Ameijenneftern und deren nächiter Umgebung angetroffen werden, jo 
befonders im Winter mitten dein, im Frühjahre gehen jte danı heraus, 
ohne fich indefjen weit davon zu entfernen; zahlreiche Kurzflügler (Staphy- 

linen), einige Nüffelkäfer, Stußfäfer (Hister) u. A. gehören hierher. Zu 
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diefen rechnet ex Spnfekten, die den Ameifen infofern bedeutend näher 

ftehen, als fie mwenigitens einen Grad ihrer Verwandlung im den 

Wohnungen derjelben beftehen. Wir erinnern an den Keulenträger (©. 33), 
welcher ein ichlagendes Beiipiel dazu Liefert; in ähnlicher Weife ein Fall- 
fäfer (Clythra quadrisignata); der gewöhnliche Goldfäfer (Cetonia 
aurata) wird ebenfalls hierzu gerechnet; ev nimmt in geringerem Grade 

die Gaftfreundfchaft der Ameiien in Ihrfpruch, indem nur jene Puppe bei 
ihnen angetroffen wird. 

Diefer Gegenstand ift für den, welcher die Yebensweije jeiner Keinen 

jechsbeinigen Lieblinge gründlich zu erforschen wünscht, von höchitem „snterefje, 
und die dariiber angeftellten Beobachtungen find noch feineswegs zu jtchern 
Ergebniffen gelangt, müffen alfo mit Kritif fortgeießt werden. Che wir 
indeß weiter gehen, ift es durchaus nothwendig, noch der Yiebjchaften der 
Ametien mit ven Blattläujen zu gedenken, jenen harnlojen Ihieren, von 

denen wir weiterhin noch manches Snterefjante zu erzählen haben werden. 

Wegen ihrer Farbe nicht immer leicht auf den Pflanzen, welche jie be> 
‚ wohnen, zu ertennen, wird man ficher zu ihrer Entdecung geleitet, wenn 
man auf die Ametjen achtet. Wo dieje in gedrängteren Neihen an Zweigen 

und Blättern der Gefträuche oder an Stämmen der Bäume fich finden, Ttgen 

ganz beftimmt auch ihre unzertvennlichen Freunde, wie wir gleich jehen 
werden, auch Säfte, welche man bezeichnend ihre „Milchkühe” genannt bat. 
Durch das fortwährende Sauger der Vflanzenfätte mit ihren ichnabel- 
artigen Nüfjel bereiten diefe Thiecchen eine falt wajjerklare, dem Honige 
an Sübigfeit wenig nachgebende Flüffigkeit, welche fie dur den gewöhn. 
lichen Ausgangstanal und. außerdent noch durch zwet jeitlic darüber 
ftehende, borjtige Nöhren ausjcheiden. Ahrgetrocinet, bildet diejer Saft den 

flebrigen Ueberzug der Blätter, die eine Art des fogenannten „Honigthaus‘, 
verjtopft die Spaltöffnungen, deren Athnumngswertzeuge, und veranlaft 
dadurch mancherlei Krankheiten der Bflanze. 

Die Ameijen helfen diefem Webelftande vielfach ab, imoem je nicht 
nur den ausgejprißten Saft gierig auflecen, jondern dur Streichen mit 
ihren Fühlern jogar veritehen, die Blattläuje zum Abgeben deilelben aus 
den Honigröhren zu veranlajjen (melfen), den fte jo lange gierig auflaugen, 
von einer zur andern gehend, bis fie vollfonmen gelättigt jurd. Sie zeigen 

fich fo verfejlen auf diefe, auch ihren Jungen jo höchit wichtige oft, daß 

fie einzelne Heerden ihrer Milcpkühe Für ich ganz allein in Anipruc) 
nehmen, fie als ihr Gigenthum betrachten, Wachen um fie Itellen oder durch 
allerlei Kunftgriffe fremde Ameifen oder jonitige Liebhaber, an denen 8 
jenen nicht fehlt, von ihnen abhalten. Hat der Zweig, welcher die Blatt- 
läuje ernährt, eine paljende Lage, jo wählen fie noch wirfiamere Nittel, 
diejelben für ihre alleinigen Zwede zu verwenden. Sie umgeben jenen 
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nit einem Erdwalle oder einer von andern Stoffen aufgerichteten Unt- 
yaunung und bewachen fie mit wahren Argusaugen. Nicht genug. Die 
gelbe Ameife (F. flava), welche feine Freundin von dem vielen Unmbher- 
ichweifen ift, jondern es fich gern wohl fein läßt in ihrer Häuslichkeit, 
den halbfugeligen Erdhügeln, welche fich zahlreich auf Weideplägen finden, 
jucht fih die an den Graswurzeln lebenden Blattläujfe (Aphis radieum) 
over vielmehr deren Eier auf, trägt fie in unterwdischen, vielleicht allein 
dazu angelegten Gängen von allen Seiten her zufanmen, pflegt Die 
jelben und Die ausgefchlüpften Yarven wie ihre eigenen Kinder umd 
erwartet mit Scehmfucht den Augenblid, wo fie fih ihre Milchkühe 
jelbft erzogen hat. Mit eigener Aufopferung werden diefe num gepflegt, 
gegen fremde Näubereien vertheidigt und auf die jhonendfte Weile je nach 
den Bedürfniffen hier und dorthin getragen. Bei andern Ahnetjenarten 
finden ich ähnliche Holländereien, aber nicht in der Ausdehnung umd 
Volltommenheit wie hier. In Nordamerika hat man das Zujammenleben 
der Waldameije (Formica rufa) mit einer Termitenart (Termes frontalis) 
beobachtet und wahrgenommen, wie leßtere von den erjteren ernährt umd 
bejcehüißt werden. 

Zu diefen „Freunden md „Säften” kommt aber noch eine dritte 

Neihe, die wir in der Heberichrift als die „Sflaven” bezeichnet haben ımo 
denen wir noch einige Zeilen zum Schluffe- widmen wollen. B. Huber, 
der Ichon öfter erwähnte Beobachter, machte nämlich die höchit intereflante 

Entdeeung, und andere beitätigten dielelbe nach ihm, daß einige Ametjen- 

arten, von ihm „Amazonen“ genannt, ich Arbeiter aus andern Neftern zu 
verschaffen wiffen und fie als „Sklaven in ihre Wohnungen entführen. ?') 
Man erzählt derüber, ohne zu fabeln, ohne den Eingebungen einer auf 
geregten VBhantafie zu folgen, jondern als mehrjeitig geprüfte, von be 
fonnenen, um die Kerffunde hochverdienten Männern wiederhohlt erlebte 
Wahrheit etwa wie folat: 

Die vörhlichen Ameifen (Polyergus rufescens), mit einem Stachel 
verjehen, verlaffen, um Sklaven zu vauben, ihre Wohnungen, jedoch nicht 

eher, als bis die Männchen auf dem Bunkte angelangt find, aus der 

Buppenhülle zu jehlüpfen. Die Zeit des Ausmariches Fällt in die Nach- 

mittagsftunden von 2—5 Uhr eines fehr warnen Sonmertags, nachden 

ausgefandte Späher zurücgefehrt find und num zu Wegweifern dienen. 
Shre oben erwähnte Zeicheniprache ift dabei jehr geichäftig, die nöthigen 
Mittheilungen zu machen. inige pflegen den Vortrab zu bilden, fte jind 
aber nicht weit voraus, fo Fehren fie um, Schließen ft) dem Gros des 
Heeres an und andre treten an ihre Stelle. Auf beichwerlichen Marche, 

durch Gras md auf unebenen Boden zeritreuen Tich einzelne unabfichtlich, 
welche dann mit den Fühlern, wie Spirhunde mit ihrer Naje, den Boden 
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fortwährend berühren und die Armee wieder aufjuchen. Haben fie nach 
bisweilen anfcheinend planlojen Abjichweiten die Wohnungen der ‚Neger- 
ameijen‘ glücklicd aufgefunden und die etwa wachthabenden von den 
Eingängen zurücgedrängt, welche unter Umständen zuerft angreifen md 
jich auf den Bortrab mit vajender Wuth werfen, jo bemächtigen fte Tich 

der tapfer vertheivigten Stadt nicht ohne harten Kampf vor md immer- 
halb der Mauern derielben, erjtiimen die Kinderftuben und fehren, beladen 
mit den Buppen und Karven von Arbeitern, auf demjelben Wege 
zurlic, den fie herfamen. Die armen Neger entfliehen nach allen Seiten und 
juchen zu vetten von ihren Kleinen, jo viel fie fönnen. Das Siegesglüc bei 
jolch entieglichen Naubzügent ift oft mehr Folge des außerordentlich ftiremifchen 
Angriffs, womit fte den Muth der. andern niederichlagen, als der eigent- 
lichen Ueberlegenheit, obgleich die angreifende Bartet in ihrer Stüczahl 

die jtärkere ift. Bisweilen müfjen fte aber auch der Uebermacht der 

Schwarzen erliegen umd fönmen nicht verhindern, daß ihnen ein Theil 

ihrer Beute wieder abgenommen wird. Dies gejchieht befonders von 
einem andern, wie es icheint, muthigeren Bolksitanıme, der Miinivameiie 

(F. eunicularia), welcher ebenfalls vor Kinderraube von Seiten jener 

Nothhäute nicht gefichert it. „m anderer Weile geitaltete ftch wieder der 

Maubzug der blutrothen Amerje (F. sanguinea), deren Anfang Huber 
am 15. Juli früh 10 Uhr beobachtet hat. Diele Thiere bauen ihre Weiter 
auf der Mittagsfeite unter Heden und berauben beide Arten der eben 

genannten Stammverwandten. Ein Eleimer Trupp derjelben rückte haftta 

gegen die benachbarte Wohnung der Schwarzen an und zeritreute fich dort. 
Diefe famen in Menge aus ihrem Hinterhalte hervor und machten mehrere 
Gefangene. Die Entkfonmenen Schienen auf Hilfe zu warten, jchiekten 

Boten über Boten ab, ımd bald erichtenen anfehnliche Hilfstruppen, 

trogden begann der Kampf noch nicht. Die Negerameijen bildeten jeßt 

in der Front ihrer Burg eine Schlachtoronung, welche einen Nam von 

zwei Duadratfuß einmahn, und erwarteten den Angriff. Stleine Scharnrüßel 

fielen vor, ehe der eigentliche Kampf von den Schwarzen begonnen wurde. 
Noch lange vorher, che der Ausgang derjelben ich entichied, jchafften fie 
ihre Brut heraus und legten fie vor der Burg auf einen Haufen, dem 
Feinde gegenüber. sebt ftürzen die Blutrotbhen von allen Seiten auf die 

Schwarzen los, die Schlacht ift mörderifch. Diefe, Tich felbft vergefjend 

und ihre eigene Sicherheit, verluchen ihre Kinder zu retten und fie aus 

dem Getimmel zu entfernen. Man verfolgt fie, um ihnen den Gegenftand 

ihrer Liebe zu entreigen, andre dringen im die verlaffene Burg. ein amd 

Ichleppen fort, was fie noch an Brauchbarem finden, jo daß bald eine 
unmterbrochene Neihe gejcehäftiger Räuber von einen Nefte bis zum andern 
fich ausdehnt. Dabei verging der ganze Tag, ein Theil der Nacht. m der 
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eingenonmtenen Burg war eine Belabung zurüdgelaifen worden, und am 
folgenden Morgen fing der Transport der geraubten Kinder von neuem an. 
Da diefe Ameifen die Veränderung lieben, fo geichieht eS oft, daß fie von 
jolch einer eroberten Burg Beichlag nehmen und mit ihrer ganzen Familie 
in diejelbe itberftedeln. 

Die Beraubten, die nie alles verloren und ftets ihre Weibehen behalten 
haben, welche das Berlorene bald erjegen werden, richten jich nach den 

Schreefniffen des Krieges wieder häuslich ein, verdoppeln böchftens ihre 
Wachen an den Eingängen, um jtch jo bejfer vorzufehen, oder finden 

einen neuen Drt, wo fie vielleicht weniger angefeindet werden. Gewiß 

vergejjen fte bald die erlittene Demüthigung und gehen ihren gewohnten 
Beihäftiqungen nah. Was wird aber aus den Geraubten, den armen 
Larven und Buppen unter den graujamen Sremdlingen? Der Name 
„Sklave bezeichnet ihr Loos nur infofern, als fte von den ‚Shrigen 
gewaltjam getrennt wurden, im Uebrigen geht es ihnen jo wohl, als es 
ihnen nur bei jenen ergehen würde. Sie gehören zur großen Familie, 
haben nichts von Drud zu empfinden und erhalten ihre volle Befriedigung 
in Erfüllung ihrer Pflichten, in der. Arbeit. Die Bluteothen, nicht fo 
träge wie die Nöthlichen, -leiiten ihren Negerameten, nachoen fie fich 
diefelben aus den Larven und Buppen erzogen, wacdern Beiltand bei 
allen Beichäftigungen, tragen fie jogar, wenn Gefahr droht, in Anerkennung 

ihrer Verdienfte, in die unteriten Gemächer des Haufes als den Det der 

größten Sicherheit. Die NRötblichen dagegen bemühen ih nur, Ste zu 
erziehen, und überlaffen ihnen nachher jänmmtliche Arbeit, verlangen jogar 
von ihnen gefüttert zu werden. Das tit viel verlangt und zeugt von einer 
diefem Gefchlechte Fonit doch jo Fremden Faulbeit, die ihres Gleichen jucht. 
Man bat Sie entjchuldigen wollen und behauptet, ihre Mundtbeile jeien To 
eingerichtet, daß fie zum Bauen der Wohnungen und Herbeiichaffen des Fut- 
ters jich nicht eigneten. Dem fei, wie ihm wolle, genug, te thun cs nicht. 
Huber erzählt in diefer Hinficht folgenden Berluch, den er mit ihnen an- 
geitellt hat. Er chloß dreißig Stüc diejer faulen Sefte (F. rufescens) 

in ein Glasfäfthen mit Erde ein md gab ihnen Yarven und Puppen 

ihrer eigenen Gattung jowie einige Negerameijen-Buppen mit, aber feinen 

einzigen Sklaven. Im eimen Wintel diefes Gefängniljes legte er ihnen 

etwas Honig. Anfänglich widmeten fie ihren Larven einige Aufmerkjant- 
feit und trugen jie hin und ber, bald aber vernachläfligten Te Diefelben 
und ließen die meiften in weniger als zwei Tagen verhungern. Sie jelbft 

nahmen feine Nahrung und ftarben zum Theil; die noch lebenden jchienen 
zum Sterben matt und erichöpft. Bon Mitleiven bewegt, ließ er eime 

einzige Negerameife hinein, welche für ich allein jogleich Die Dronung 
wieder heritelite. Sie grub eine Höhkung in die Erve, janmelte die Yarven 
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hinein, ftand den Buppen bei, welche bereits der Entwicelung nahe waren, 

und erhielt den vöthlichen noch nicht verhungerten arbeitsicheuen Arbeitern 

durch ihre Vflege das Leben. Noch andere Berjuche bewiejen in gleicher 
erle die raltlofe TIhätigkeit dev Schwarzen, die grenzenloje Faulheit und 
Bequemlichkeit der Nöthlichen. Welch ein Gemälde wohlthätiger Jnduitrie 
und reger Strebjamkeit im Gegenfage zu den fchredlichen Folgen der Ber 
quentlichkeit und jnoolenz! 

Dod) genug von diefen wunderbaren Thieren, von denen ft oc 
viel „snterellantes erzählen ließe; das Mitgetheilte veicht aus, uns zum 

achvenfen über die natürlichen Wunder in der Sniektenwelt aufzufordern, 

jte nicht zu verachten, wohl aber von ihnen zu lernen! 



Die Hautflügler als nfelten-Ordnung. 

Die von ©. 121 an vorgeführten Kerfe gehören der Drdnung der 
Hautflügler, Aderflügler (‚smmen, Hymenoptera) an und werden 
wegen folgender gemeniamer Merkmale mit einander vereinigt. Wie bei 

den Käfern finden fich auch bier beifende Mumndtheile, jedoch gelangt 
die Zunge zum Auflecken von Flüfltgkeiten zu ganz befonverer Entwicelung. 
Während die Käfer eime Freie Vorderbruft Fernzeichnet, find bier alle 
drei Ninge des Mittelleibes umig mit einander verwachjen, und die beiden 
hinteriten von ihnen tragen vier gleichartige, dünnhäutige Flügel, welche 

von verhältnigmäßig nur wenigen Adern in jehr .harakteriftiicher Weile 
durchzogen werden. ES Fommmen jedoch bei den verfcehtedeniten Abtheilungen 
nicht jelten Fälle vor, in denen die Flügel gänzlich fehlen. Der Hinter- 
leib bietet bindichtlich feiner Anbeftung an den Mittelleib die bei snjekten 
überhaupt mr vorkommenden Widglichkeiten dar und birgt bei ven Weibehen 
ein zum Legen nothwendiges Werkzeug, welches als „Legbohrer‘ bezeichnet 
werden fan, wenn man nicht auf jeine bejondere Belchaffenheit näher 
eingehen will. Die ganze Körperbevdedung it eine verhältnißmäßig harte, 
die Verwandlung eine vollfonmtene. 

Der Kopf aller Hautflügler jteht frei vor dem Thorax, ijt allo nicht, 

wie jo häufig bei den Käfern, in den VBordertheil diejes eingelaffen, daher 
auch allfeitig beweglich. Auf jeinem Scheitel trägt er immer drei Neben- 
augen und im Berhältniffe zu den Käfern jehr einförmige Fühler. Diejelben 
find entweder gerade oder gefniet, im erjten Falle meift Faden- over boriten- 
förmig, jeltener feulenförntig, dasjelbe gilt von der Geißel der. Inieförmig 
gebrochenen Fühler. Gewille Auszeichnungen der männlichen Fühler, wie 
wir Jte bei der Kiefern-Blattivespe kennen gelernt haben, Eommen nur 
vereinzelt vor. Die Munotheile, nach dem Wrbilde verjelben Werkzeuge 
bei den Käfern gebildet und alfo zum Beihen eingerichtet, erfreuen fich 

A a Mn nn 2 in nn 
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einer vorherrichenden Entwidelung der Zunge, weil die Nahrung fait 
ausnahmslos in flüffigen Stoffen bejteht und mit der Zunge aufgelect 
wird. Diejelbe ift länger oder kürzer, wird in der Nuhelage der Kehle 
angelegt und in ihrem untern Theile von den mehr häufigen, aber qleichfalls 
itarf verlängerten Kinnladenhälften jeheivenartig umjchlofien. Sie jpaltet 

fich entweder in drei ziemlich gleiche Zipfel, oder der mittelite bekommt 
über die feitlichen das Webergewicht, oder nur ihr Spitentheil theilt fic) 
auf die eine oder die andere Weije in jene drei Zipfel. Auf die Vielgeftaltig- 

feit im Baue der Mundtheile Eönnen wir hier jedoch nicht weiter eingehen. 
Am Müttelleibe it im Gegenfage zu den Käfern der vorderjte Bruft- 

ring verfürzt und wenig entwidelt, fo daß er auf der Nücdenfeite meift 
nur als jogenannter „Halstragen” aufteitt und nad unten den Nam 

liefert, der eben zur Einlenfung des vorderiten Paares der Beine aus- 
reicht. Der Mittelbrufteing it am meiften entwidelt und bedarf der 
Grweiterung, weil er im Innern den feäftigen Flugmusteln die nöthigen 
Anheftungs- und Stüßpuntte gewähren muß. Die jmumen find 
nämlich To vecht eigentlich Kuftbewohner und fliegen viel, wenn auch noc) 

nicht jo gewandt, wie viele Fliegen und Schmetterlinge, Den Flügeln, 
namentlich den vorderiten, hat man meilt ganz befondere Aufmerkjanteit 
zuzumenden, wenn es fih um Auffindung guter Untericheidungsmerkmale 
handelt. Die vordern find wejentlih länger und adernreicher als Die 
hinten, alle vier dünnbhäutig, glasartig oder in verjichiedenen Tönen 
getrübt, bisweilen von jehr lebhaften Karben bunt und dann jtets mit 
eigenthümlichen Metallglanze verjehen. Diefe Färbung liegt aber in ihrer 
Haut umd rührt von feiner Bekleidung ber, die höchftens aus milro- 
kopiichen Härchen bejteht, wenn jie überhaupt vorhanden ift. Hinter der 
Mitte jeines Vorderrandes zeigt der Vorderflügel in den meiften Fällen 
ein Chitinplättchen, das Slügelmal, von welchen eine Ader nach der 

Spige hinläuft, die Nandader (radius) genannt, die mehr oder weniger 

vollftändig die Nanpdzelle abjchließt. Die nächfte Zellenreihe unter diefer, 
von Borderrande bis zum Saume fich eritrecdend, bilvet die Unterrand- 

zellen (Gubitaßellen), a vier an der Zahl und von Borderrande 
her als exjte, zweite u. |. w. gezählt. Die zwei bis drei mitten in der 

Släche durch Adern vollfonmmen geichlofjenen Zellen heigen Mittelzellen 
(Distoidalgellen), die mehr wurzehvärts am Vorderrande liegenden lang 

gejtreekten haben zum Iheil verfchiedene Namen von den verschiedenen 
Schriftitelleen erhalten und kommen weniger allgemein in Betracht, währen 

die jogenannte „lanzettförmige Zelle” am Jnencande, aber nur bei 

den Blattwespen vorhanden, für die Untericheivung eine bedeutende Rolle 
jpielt. Die queren Adern, welche von der Al nn her nach den Witter- 

vandzellenr geben, zwei ober eine der Zahl nach, heißen „vückhaufenoe” 
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und fünnen gleichfalls ihrer Lage nach von Bedeutung werden. Der 

Hinterflügel, deijen einfacherer Adernverlauf auf den der vorderen zurüc- 

geführt wird, trägt meift am Wurzeltheile jeines Borderrandes eine Reihe 
feiner Hätchen, um ihn entiprechenden Stellen am snnenrande des Vorder- 

flügels beim Fliegen anbeften zu fönnen. Die äußerjte Wurzel des Vorder- 

jlügels deckt ein Chitinplättchen, das nenannke slügelihüppcen. 

Die Beine find bei den meiften Aderflügleen Khlanı und fünfzebig, 

die hinterjten bei den Blumenwespen verbreitert und jonit eigenthümlich 
gebildet, weil fie zu Werkzeugen umgefornt find, welche den Blütenitaub 
einfammeln, bei wenigen andern duch Berdidung der Schenkel zu Sprüng- 
füßen geworden. Da fein Aderflügler im Waffer lebt, fonımen Schwinm- 

beine unter ihmen nicht vor, und obgleich) manche in jandiger Erde 
graben, jo finden-fich hier doch feine Grabbeine, wie te bei Mift- und 
anderen Käfern jo entwidelt auftreten. 

‚sn feiner andern njeftenordnung geitaltet fi die Anhertungsweile 

des Hinterleibes an den Mittelleib jo verjchtedenartig, wie bei den Haut- 
flügleen. Nur bei den Blattwespen jeßt er fich in feinem vollen Umfange 
an die Yinterwand des Hinterbruftringes an und it angewackhien, wie 
bei den Ktäfern, bei allen übrigen ift dev eben genannte Ring auch hinten 
mit feiter Chitinhaut überzogen und entweder nur in einen punktartigen 
winzigen Kreife oder in einer Querlinie mit dem Hinterleibe verbunden. 

Griteren Falles bezeichnet man den Hinterleib als anhangend, wenn er 
jich jedoch merklich an feiner Wurzel jtielartig verengt, als geitielt, jchärft 

er fich aber nur von oben nach unten zu, während feine Breitenverhältnifie 
nicht verändert werden, jo nennt man ihn fißend. So haben beijpiels- 

weije unjere Wespen, Hummeln, Bienen eimen anhangenden, die roth- 
beinige Bimpla einen figenden, der große gelbleibige schneumeon und die 

gemeine Sandivespe einen gejtielten Hinterleib. Die Länge und Form 
des Stieles jo wie der Uebergang von ihm zum figenden Hinterleibe 
können fich außerordentlich verjchievenartig abjtufen. Die Wespen-Taille 
einer jchlanfen und in den Hüften jchmächtigen Menjchengeftalt ift ent- 
jehieven diefen VBerhältniffen entlehnt. 

ES wurde oben gejagt, daß jedes Weibchen der Aderflügler einen 

„xegbohrer” habe, d. b. daß die Eier Dur ein mehr weniger jtachel- 
artiges Werkzeug gleiten, wenn fie abgelegt werden. Diejer Bohrer it 

von zweierlei Natur, entweder wirkt er nur wie ein jtechendes, jägendes 

oder raspelndes Werkzeug, um in irgend einen Körper von Pflanzen oder 
andern Thieren einzudreingen, und dann nennt man ihn Kegbohrer, Key 

röhre 2. (terebra), oder er fticht und dient gleichzeitig als VBerthetdigungs- 
waffe oder als Werkzeug, mit welchem für die Brut eingetragene andere 
Kterte gelähmt werden; dann hat er an jeiner Wurzel eine Giftblafe, -die 
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einen Theil ihres Inhaltes in die von ihm verurjfachte Wunde fliegen 

läßt. Gmen jolhen nennt man einen Wehrjtachhel (aculeus), und hat 

diefen Berhältniffen gemäß wohl auch die ganze Drdnung in zwei Gruppen, 
in die Hymenoptera terebrantia und aculeata eingetheilt. Der giftige 
Wehrftachel ift immer im Leibe verborgen und fommt nur beim Gebrauche 

aus demjelben zum Borjcheine. Der Xegbohrer wird von einen zwei- 

Elappigen Futterale eingejehloffen und janmt diefem gleichfalls im simern 
deS Bauches verborgen, oder aber diejes Futteral, welches ihn ganz, oder 
nur an feinem Ende aufnimmt, vagt in Focm eines fürzeren oder längeren 
Schwänzchens über die Keibesipige hinaus und fan jogar in einzelnen 
Fällen länger fein als das ganze Thier. jmmen mit dergleichen langen 
Legbohrern find darauf angewiejen, ihre Eier tief, Fehr tief in Frempartige 
Körper abzujegen. 

Alle die hier angedeuteten Berhältniffe ergeben bei Tonjtiger Gleich- 
förmigfeit im Körperbaue der Hautflügler immerhin noch große Abwechjelung 

und Mannigfaltigkeit in der äußern Erjfeheinung, dies in höherem Grade 
allerdings bei ven Weibchen, als bei den Männchen, deren Arten daher 
auch häufig Schwer von einander unterjchieden werden können. 

Die Hymenopteren, wurde vorher gelagt, betehen eine vollfommene 
Verwandlung: aus den von den Weibehen abgelegten Eiern entjtehen 
Larven, aus diejen eine ruhende Ruppe und aus diejer exit der geichlechts- 

reife Kerf. Die wurmartigen Larven find in den weitaus meiften Fällen 

jußlos, daher „Maden“, weich, mit hornigem Köpfchen verjehen und leben 
im Verborgenen, in den Leibern anderer Infekten, in von den Weibehen 
bereiteten Neftern verjchiedenfter Art, in Bflanzentheilen oder im durch) fie 

erzeugten frankhaften Nuswüchien von Pflanzen, jind daher auch, weil vom 

Sormenlichte abgejchloffen, bleich gefärbt. 
Nur em Keiner Theil, aus denen Blattwespen werden, lebt frei an 

Blättern, it mit zahlreichen Beinen (18—22) ausgerüftet und bunter ge- 
färbt, jo daß fie an die Naupen der Schmetterlinge erinnern und deshalb 
auch „‚Afterraupen” genannt worden find.  Dieje entwideln Diejelbe 
Selbjtitändigkeit anderer Yarven und muffen fich ihre Nahrung aufjuchen, 
jenen wird jie duch die Brutpflege der Mutter auf die eine oder andere 
Weije geliefert. Nach erlangter Neife verwandeln fich alle in eine jogenannte 

„gemeißelte Puppe“, wie die Käferlarven, find aber meiftentheils in ein 
von ihnen gefertigtes Gehäufe eingeschlofjen, wer ihnen der umschliepende 
Bilanzentheil nicht jchon den nöthigen Schub gewährt. 

Die etwa auf 15000 Men geichägten, ohne Zweifel jedoch weit 
zahlreicheren Aderflügler find von den verfchiedenen Schriftftelleen nad 

verjchtevenen Gejichtspuntten eingetheilt werden. Dhne diefen Gegenitand 
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bis in die Einzelheiten hinein zu verfolgen, geben wir eine kurze Ueber- 
ficht der 14 (16) Jamilien, welche man aufftellen kann. | 

I. Zwiihen Hüfte und Schenkel zwei Glieder (Hym. ditrocha), 
fallen im allgememen zujammen mit denen, welche einen Legjtachel 
haben (H. terebrantia) 

1. Bflanzenwespen (H. phytophaga), deren Weibchen einen 
jägeartigen Xegjtachel haben Jamilie 1. 

2. Schlupf und Gallwespen (H. enthomophaga) mit jtechen- 
dem KXegeltadhel. Fam. 2—7. 

II. Zwilchen Hüfte und Schenkel ein Glied (Hym. monotrocha), 
fallen mit denjenigen wejentlich zujammen, deren Weibchen 

einen Wehrftachel befigen (H. aculeata). 
1. Naubmwespen (H. rapientia). 

a. mit fernrohrartigem Stachel. Fan. 8. 
b. mit Wehrftachel. Fam. 9— 13. 

2. Blumtenwespen (H. anthophila), deren Honig ein- 
tragende Weibehen gleichfalls emen Wehrjtachel haben. 

Sam. 14. 
1. Familie: Sägewespen, Blatt- und Holzwespen (Tenthre- 

dinidae). Der Hinterleib it angewachien, die Vorderflügel haben eine 

lanzettförmige Zelle, der jügeartige Legejtachel ijt verborgen oder tritt bei 
den Holzwespen als Schwänzchen hervor. Die Yarven haben zahlreiche 
Beine, leben meift frei an Blanzen, jeltener bohrend, einige haben mur 

jechS gegliederte Bruftfüße oder auch dieje verkfümmern in jeltenen Fällen 

zu warzenartigen Falten. Hierher unfere fünf eriten Bilder. 
2. Familie: Aebhte Schlupfwespen (Ichneumonidae) Hinterleib 

furz geftielt oder fißend, mit verborgenen over jichtbaren Xegeftachel bei 
den Weibehen. DVorderflügel mit einer Nand- drei Unterrandzellen, deren 
mittelfte auch fehlicehlagen kann, mit verjchmolzener erjter Unterrand- und 
eriter Mittelzelle, aber mit zwei rücdlaufenden Adern. Bisweilen ver- 
fümmern die Flügel over fehlen ganz. Die Maden leben als Schmaroger 
in anderen Infetten. Hierher die Sichelwespe, die vothbeinige PBinpla, 
und der gelbleibige schneumon. 

3. Familie: Schlupfwespenverwandte (Braconidae), jonft wie 

vorher, nur mit dem Unterjchieve, daß die Borderflügel blos eine rüd- 

laufende Ader haben, aljo höchjtens zwei gejchlojjene Unterranpdzellen vor- 
fonmen fünnen, von denen die erjte nicht mit der eriten Mittelzelle ver- 
ichmolzen zu jein pflegt. Hierher der gelbbeintige Niftogaiter. 

4. Familie: Hungerwespen (Evaniadae), gleichfalls Schmaroger bei 
andern „sniekten, von verjchiedenartiger Alügelbildoung; ihr Hinterleib it 

aber nicht, wie bei allen andern Hautflüglern am Unterrande des Hinter- 
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brufteinges, jondern bedeutend höher eingelenkt. Hierher die beiläufig 
(S. 191) erwähnte Gichtwespe. 

5. Familie: Zehrwespen (Chaleidiae, Pteromalidae), Flügel ohne 
Zellen, Fühler wenigjtens bei den Männchen gebrochen umd zwijchen dem 

Schafte und der Geißel mit außerorventlich Eleimem Gliede, dem joge- 
nannten Ningel verjehen.  Xegitachel beim Weibchen aus einer Bauc) 

ipalte heraustretend. Gntwiceln fich gleichfalls und zugleich in Mehrzahl 

in den Leibern anderer Infetten und jind die Eleinften aller Aderflügler. 

Hierher die Fönigliche Pteromaline. 
6. Kamilie: VBroctotrupier (Proctotrupidae). Flügel verjchteven 

geadert, jedoh ohne rüdlaufende Ader, Fühler beim Männchen nicht 
gefniet oder, wem gebrochen, fein ıingel zwifchen Geißel und Schaft eut- 

geichoben; weiblicher Bohrer aus der Hinterleibsipige kommend. Gleichfalls 

Schlupfwespen. 
7. Familie: Gallwespen (Cynipidae). VBorverflügel ohne Mal, ur 

mit wenigen, von jebr fräftigen Adern gebildeten Zellen, Fühler gerade, 
böchitens jechszehngliederig, Hinterleib mehr oder weniger von der Seite 
zufammengedrüct. Entwicdeln fih in PBflanzengallen (einige als Schna- 
roßer). Hierher die Nojengallwespe. 

8. Familie: Goldwespen (Chrysidae). Hinterleib anhangend, gleich 
breit, nur drei- bis viergliederig, am Bauche gehöhlt, beim Weibchen in 
eine fernrohrartige Legröhre auslaufend, wie der übrige Körper bunt 
gefärbt und metallifch glänzend. Fühler gebrochen mit gewundener Geißel, 
dicht über dem Munde eingelenkt. Flügel mit wenigen, jehr ftarten Adern 
und mehr angedeuteten als wirklich geichlojienen Zellen verjehen. Die 
Gier werden in die Nejter anderer zmmen gelegt. Hierher die gemeine 
Goldwespe. 

9. gamilie: Grabwespen, Mordwespen (Sphegidae, Crabronidae). 
Stechimmen, bei denen der Hinterrand des VBorderrüdens die Slügelwurzel 
nicht erreicht, der anbhangende oder geitielte Hinterleib nad hinten jpik 
verläuft und nicht behaart ift; tragen andere nfekten in Eunftloje Nefter, 
die jich in der ‚Erde over in teodnen PBflanzentheilen befinden, und legen 
je ein Er an dieje Borräthe. Hierher die gemeine Sandıwespe. 

10. Familie: Wegwespen (Pompilidae). Schlankbeinige Stedy- 
immen vom Baue und der Lebensweife der vorigen, bei denen jedoch der 
Hinterrand des Vorderrüdens die Flügelwurzel erreicht und die Nanpdzelle 
des DVorderflügels meist weit vor der Spige gejchlojien it. Die geraden 

Fühler jind zwölf bis dreischngliederig. Hierher die gemeine Wegwespe. 
11. Familie: Heterogynen (Heterogyna). Mehr weniger behaarte 

Stechimmen mit gedrungenen, Eurzen Beinen, bei denen der anhangende 
Hinterleib meist zwiichen dem erften und zweiten Bauchgliede eine tiefe 

Zajdhenberg. 2. Aufl. 17 
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Durerfurche zeigt. Dei vielen find die Weibchen flügellos. Ste leben wie 

die vorigen over jchmarogend wie die Goldowespen. Zu diejer jehr unmta- 

türlichen Samilie gehören die Spimmenanteifen (Mutillidae), die Dolcy- 
wespen (Scoliadae) und die Sapyaiden (Sapyeidae), vorberrjchend 
Bewohner wärmerer Erdftriche, die man bei eingehenderen Betrachtungen 
beijer in drei verjchtedene Familien zerlegt. 

12. Familie: Ameifen (Formieidae). In Staaten lebende und daher 
in Drei Kormen (Männchen, Weibchen, geichlechtlich unentwicelte, immer 
flügelloje Weibchen) vorkommende, nicht immer ftechende Jmmen, deren 
Hinterleib durch einen zweilnotigen, oder mit einer aufgerichteten Schuppe 
verjehenen Stiel mit dem Mtittelleibe in Berbindung ftebt. Ihre Fühler 
ind gebrochen, peitfehenförmig, der Körper nur einzeln behaart. Sie 
leben in Neftern und füttern ihre Brut, verproviantiven fie alfo nicht. 

13. Samilie: Faltenwespen (Diploptera, Vesparia). Stechimmen, 
deren Borderflügel in der Nuhe der Länge nach eingefaltet find, alio 
Ihmäler ericheinen, als jte wirklich find. Fühler meiit deutlich gebrochen, 
Hinterleib anhangend oder gejtielt und nadt. Einige jchmarogen, andere 
leben wie die Mordwespen, noch andere (Bapierwespen) find zu Staaten 
vereinigt, bauen Fünitliche Neiter und füttern ihre Brut mit von ihnen 
zerfauten Stoffen. Hierher die Hornifje und gemeine Wespe. 

14. Samtlie: Blumenwespen, Bienen (Anthophila). Stechimmten 
mit mehr weniger behaarten Körper, anhangendem Hinterleibe und breit 
gedrücdten Hinterbeinen, deren Schiene und Ferje bei vielen zum Ein- 
tragen von Blütenftaub dient, wenn dies nicht am Bauche gejchieht. 

Die Fühler find gebrochen. ES giebt unter ihnen Schmaroger, welche 
wie die Golowespen ihre Gier in fremwe Nefter tragen, einfame Kunit- 
bienen, die Blütenftaub und Honig in Zellen tragen und je ein Ei 
daran legen, alfo die Brut verpvoviantiven, aber mit den angeführten 
Pflanzenftoffen, nicht mit andern nielten, wie die Mordwespen. Hierher 

die Mauerbiene, der gemeine Blattjchneider;-endlich giebt eS unter ihnen 
in Staaten lebende gejellige Bienen, die wie die Hummeln verpro- 
viantiren mit den genannten Stoffen, oder wie die Honigbienen füttern. 



Der große Roblweißling 
(Pieris brassicae) 

und feine Mettern, 

Weiblider Schmetterling, Eier legend, erwachjene Raupe, Burppe. 

Ga 

Der Vonat Juli naht jeinem Ende. In den Gärten und auf den 
Krautländern. jtehen Kohlrabi und Blumenkohl, wo er gezüchtet wird, 
Wirfing und Blattfohl in ihrer ganzen Fülle, der Weißkohl läßt kaum exit 
errathen, ob er fich zu einem dichten, wohlgeordneten Blätterhaupte jchliegen 
oder ein lojes und zerfahrenes Wefen bleiben werde. Die bunten Levfojen 
haben zwar die Glanzperiode ihres jommerlichen Dafeins hinter fi), aber 
noch nicht aufgehört, Zierden ihrer Beete zu fein. Muntere Schmetterlinge 
jchweben najchend von Blume zu Blume, bier flüchtig dort länger ver- 
weilend. Bor allen find eS aber Sommervögelein in jchlicht weißen, 
mäßig jchwarz gefleektem Gewande, die, als juchten fie etwas, um die 
Blätter der genannten Sträuter umberflattern. est findet einer die gejuchte 
Ruhe, er fißt auf der Nückjeite eines Kohlvabiblattes, das ihm eben gefällt. 
Er trägt fein Kleid nicht erft jeit geftern oder heute, das fieht man 
demfelben an; das zarte Weiß ift abgerieben und ftellenweife wohl gar 

ie; 
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der Unterlage beraubt; Sturm und Negen und die Arbeit der legten Tage, 
das Suchen und Flattern zwiichen den fraufen Kohlblättern haben c$ 
Itarf mitgenommen. Darf uns das Wunder nehmen? Sehen wir dod) 

um diejelbe Zeit auf den Straßen und den freien Bläßen größerer Städte 
denjelben Schmetterling ji tummeln, jo daß man memen jollte, e3 jeien 
weiße Bapterichnigel,. welche ein Kind vom böchjten Stode des Haufes 

hat fliegen laffen, um Jich an deren luftigen Treiben in der etwas bewegten 
Luft zu erfreuen. Der Flug des Weißlinges it fein rajcher, aber ein 

ungemem auspdauernver. Es war am 22. „Juli (1868) als ich mit einer 
Eleinen Gejellichaft an den großartigiten der Tteben Abjäge ftand, in 

welchen der herrliche „Sießbach” jeine Wafjermafjen in den Brienzer See 

hinabjendet. Ein Kohlweigling fatterte an der Außenfeite diefer mächtigen 
und breiten Sturzwelle, als wollte er fich jeden Augenblid auf dem 
Wafjer, wie auf einer Blume niederlaffen. Die feuchte Umgebung mochte 

ihm behagen, genug er trieb jein Spiel jo lange, daß wir unthätigen Jujchauer 
weit früher ermüpdeten als die Wusfelkraft, mit welcher er jeine Schwingen 
in fortwährender Bewegung erhielt. Auch in ungezählten Schaaren hat 
man diefen Schmetterling dann und wann ziehen jehen, ohne jedoc einen 
einigermaßen annehmbaren Grund für dieje jeltfame Erjheinung ausfindig 

machen zu fünnen. So zogen fie, die Somme verfinfternd, drei Tage hinter 
einander, jeden Morgen zwifchen Jieben und acht Uhr von Norden nad) 
Süden, indem fie vom jenjeitigen Ufer des Warnowflufjes herüber. kamen, 

wie das Noitoder Tageblatt im „sahre 1863 berichtet hat. 
stehren wir jeßt zu dem Kohlgarten zurüd. Was hat jener Herum- 

treiber auf dem Blatte zurüdgelafen? Mehr denn hundert Eterchen jtehen 
wohlgereiht in einem Häuflein an der Stelle, die er eben verlafjen hat; 
er jorgte für reiche Nachtonmenfchaft, und diejes Blatt it nicht das einzige, 
welches er damit beglüdte. Die Eier jehen goldgelb aus, jud der Yänge 
nach gerieft und in Gejtalt und Größe einem Kümmelforne nicht unähnlid, 
dem die eine Spige etwas abgejchnitten, und das an der Schnittfläche nun 
jenfrecht aufgeklebt it. 

ach etwa zwer Wochen jchlüpfen die jechzehnfükigen Näupchen aus, 
welche anfangs zujammenfisen, bald Köcher durch die Blattfläche frejjen 
und jtch mm auf der ganzen Pflanze zerjtreuen. Am liebjten ruhen fie 
lang ausgeitreckt und an einer Nippe angedrüct, jo dab dieje beiverjeits 
bisweilen falt ganz bedeckt Jind. Nach der vierten Häutung hat die Naupe 
ihre volle Größe, von 4O mm erreicht, it furz behaart, gelb gefärbt 
und voller Ihwarzer Tüpfelchen, die fich beiverjeits des Nücdens und 
über den Füßen zu Yängsreihen anoronen. 3) Yun ift ihre jonjt jo 
geiegnete Freßluft auf einmal gejtillt, te jucht Tih einen Baumjtanın, 
eine Wand oder Blanke; denn fie jcheint zu wiljen, daß die duch fie in 

EU EEG 

rn 
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fahle Strünfe verwandelte. Futterpflanze den winterlichen Stürmen und 

Feöftenr nicht widerfteht und fomit feine fichre Stätte für ihren Winter 

ichlaf fein wiirde. Diefen bereitet fe jeßt vor. it das gewünschte Blätchen 
gefunden, jo überzieht Ste es mit mehreren Schichten feiner Fädchen, die 
fie aus ihrer Unterlippe herausspinnt, richtet dann noch einen befonderen 
Eleinen Knäuel als Haltfür die hinteriften Füße her, Elammert fich mitdenielben 
an ihrer Leiter feit, biegt den Kopf jeitwärts zurüd, bis zum vierten 

Fußpaare, heftet hier einen Faden feft, führt ihn, den Mund nach oben 

gerichtet, über den Niücen hinweg nad) der entgegengelegten Geite, 
befeftigt ihn bier ebenfalls und zieht den Kopf unter demjelben vor. In 
diefer Weile legt Ste wohl 30 und noch mehr Fäden genau. an derjelben 

Stelle jtraff über ihren Körper weg und Spinnt fih einen Gürtel, ver 

nach der Vollendung aus einen einzigen Raden zu bejtehen scheint. ebt 
find alle Vorbereitungen zu Ende, im Nacen reißt die Haut, wird duch 
jeitlihe Windungen des Körpers nach unten abgeftreift und durch den 
Gürtel in aufrechter. oder wagerechter Stellung erhalten, an ihrer Spiße 
feftgemacht, ericheint die grünlichgelbe, Tchwarz getüpfelte Puppe, wie fie 
unlere Abbildung vorführt, md wie wir fie etwa von Mitte September 
an vecht deutlich und unter Umständen in reichlicher Anzahl an den weißen 
Wänden der Gartenhäufer, in wagerechter Lage unter voripringenden 
Netterdächern beobachten fünnen. 

st Jahren, wo die Raupen bejonders zahlreich auftreten, bat Die 

Natur mannigfach für ihre Vertilgung geforgt, und man kann fie in Mengen 
an den zur Verpuppung gewählten Orten figen jehen, ohne je zu einer 

Puppe zu werden. Weber uud über find fie mit Fleinen, weißen oder 

gelben Gejpiniten bedeckt, welche der Unkundige fir Eier zu halten geneigt 
ift, die aber von winzig fleinen Schlupfwespen herrühren, von dem Früher 
vorgeführten gelbbeinigen Mifrogafter (©. 161). Diefer nämlich legte 
feine Gier in die Raupe, die Gier wurden in diefer zu KYarven, ohne deren 
außerlichem Wohlbehagen Abbruch zu thun, die Larven bohren fich kurz 
vor ihrer Berpuppung heraus, dadurch zugleich der Naupe den unvermeid- 
lichen Tod bereitend. Andre wieder ernährten in ihrem nmern lange 

FSadempürmer, die ihre VBerpuppung unmöglich werden lafjen; die Taufende 
und abermals Taujende nicht gerechnet, welche die Sperlinge und andere 
Dögel vertilgen. 

Diejenigen Buppen nun, die nicht als jolche von wieder andern Schlupf- 

wespen angeftochen worden und den Nachitellungen der Bögel und Menfchen 

entgangen find, trogen den winterlichen Fröften und entfalten, von der 

belebenden Frühlingsfonne durchwärnt, in der zweiten Hälfte des Mat den 

Schmetterling, dejfen Weibchen die Abbildung vorführt; dem Männchen fehlen 
die drei Heimeren jcehwarzen Flede auf den VBorderflügehn; unterwärts find 
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in beiven Gejchlechtern die Hinterflügel gelb beitäubt jorwte die Spiße 

an den vordern jo weit auf der Dberfeite die Ichwarze Färbung veicht; 
außerdem bemerkt man noch auf der Unterjeite der männlichen Border> 
flügel die beiden Schwarzen Tupfen, welche die weiblichen auch oben zeigen. 

Wer aber meint, daß, jenes von uns beobachtete Weib den Mat ge 
jehen habe, der irrt. Dies gehörte einer zweiten Brut an, die erite, aus 
überwinterten Buppen im Frühlinge entiproijene, bat bis Ende Juli 

und Anfang des Auguft bereits diejelben Entwidelungsitufen purdileht, 
welche wir uns vergegenwärtigt haben, nur mit dem Unterjchiede, daß 
dies in weit firrzerer Zeit geichab. Daher fonmt es auch, daß wir diejen 
Weifling den ganzen Sommer hindurch jehen, bei günftiger Witterung 
einzelne bis tief in den September hinein. 

Gleichzeitig mit dem großen fliegt fein Eleinerer, faft zum VBerwechleln 
ähnlicher Bruder, der Eleine Kohlweißling (Pieris rapae), an welchem 
nur das geübte Auge des Sammlers in der matteren und etwas anders 
verlaufenden Ichwarzen Zeichnung einen unbeveutenden Unterichtied wahr- 

nimmt. Huch im ihrer Entwidelung ftinmen beide genau überein, nur 

werden vom Werbehen die Eier einzel abaejegt und die Naupe, ak 
jich Fehr häufig in der Nachbarichaft der andern befindet, indem fie eben- 
falls die Kohlarten, weißen Rüben und dergleichen Küchenfräuter, beionders 
auch die Nejeda liebt, hat ein wejentlich anderes Ausjehen. Sie it grün, 

mehr oder weniger in Blau ziehend, fein gelb längs der Mittellinie des 

Nücens geftreift, gelb an den Kuftlöchern und dicht mit Furz geichorenem 
Sammethaar von weißer Farbe bejeßt. Schon manches, am offenen 

Fenfter duftende Nejedaftöcdchen it theilweife wenigitens ein Opfer diejer 

vüchfichtslofen Eimdringlinge geworden. Erft freute fich feine unerfahrene 
Nflegerin vielleicht über den traulich fie) nahenden Sommmervogel und 
gönnte ihm gern den ‚Genuß, den auch ihr, me wieder in anderer Weile, 
das einfache und anipruchsloje Blümchen gewährt. Auf einmal entdeckt 
jie aber zu ihren großen Schreden die Fahl gewordenen Spigen und dicht 
an die Stengel angedrüct die häßlichen Naupen, die ihr den Kummer 
bereitet haben mülfen. est bleibt ihr nichts weiter übrig, als mit den 
eignen, zarten Fingern furchtlos — Gefahr ift in feinerlei Weife vor- 
handen — die er DR einzeln abzulefen, aber ja mit Umftcht, Damit 
fie nicht einen üÜberjehe, der das Zeritörungswerk fortjegen künnte und 
gern fortjeßen 

Schon einzeln in unfern Blumen» und Gemüfegärten, mehr vraußen, 

bejonders in Wäldern umd auf den ihnen benachbarten Feldern jowie in dem 
OB, welches jo häufig uniere Dörfer einfaßt, zeigt fich der Dritte 
im Bunde; 68 ist der Stiefbruder Nübjaatweißling, Hedenmweißling 

(Pieris napi). Man unterjcheidet ihn schon leichter von jenen beiden 
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durch die verwilcht Schwarze Beftäubung, die auf beiden Flügeljeiten dem 
Aderverlaufe nachgeht, und durch den grünlichen Duft auf der jchön gelben 
Unterjeite jeiner Hinterflügel. Cr hat mur die Größe des vorigen, jeine 
aupe dafjelbe Ausjehen wie diefe, mit der fie, wie auch mit der des 
großen Kohlweißlings denjelben Gejchmacd theilt und SKreuzblümlern in 
erjter Linie zuipricht. Die gelbgrüne Puppe zeigt Eleine Erhabenbeiten 
auf dem Nücen und ein Spischen anf dem Stopfe, welches bei den Buppen 
der andern weniger entwicelt als angedeutet exjcheint. Alle drei Buppen- 
arten find in gleicher Weife an fremde Gegenstände angeheftet, alle drei über- 
wintern bei uns zu Lande. m füdlichen Europa geftalten jich die Berhält- 
nijje anders, da fanır auch die Naupe dem milderen Winter Troß bieten. 

Mit den drei eben genannten Weißlingen erjcheint mu noch em 
vierter, der Baummeißling (Pieris crataegi), jedoch feit einer Neihe 

von jahren wesentlich jeltener als ehedem. sch entfinne nich aus meiner 
Sugendzeit, ihn von einer Blumenart eines Gartens, die er beionders 
zu lieben jchien und auf der er übernachtete, mehrere Abende hinter 
einander in der fürzejten Zeit zu achthunderten abgeleien und todt getreten 

zu haben, ohne auch nur die geringite Abnahme zu bemerken. Ar mit 
Dbjtbäumen bepflanzten Yandftraßen bat er beim Ablegen feiner Eier fo 
dicht gejejlen, daß man diejelben für in voller Blüte stehend hätte halten 
fönnen und — heutigen Tages, wo ift er. geblieben? Deich verficherte vor 
einigen „jahren ein Schmetterlingshändler aus Ungarn, ev habe den Auf- 
trag, 100 Stück Baummeißlinge nad) Amerifa zu liefern, ex bezweifele 

aber, daß jeine Frau und feine Tochter, die. während feiner Gefchäfts- 
reifen das Sammelgefchäft in der Heimath betrieben, die gewünschte Menge 
würden zufammenbringen können. Die Entwicelungsgeichichte des Baun- 
weißlings ift eine entjcehieden andere als die der drei vorher Genannten. 
sm Sul und Auguft legt das Weibchen jeine Eier, über 200 dicht neben 
einander auf die Blätter unserer Dbftbäume, namentlich der Vflaumten- 
und Birnenbäume, oder an verwandte Sträucher wie Schwarz und Weiß- 
dorn, Die ja vielfach in den Heden unferer Gärten anzutreffen find. 

Späteftens im September fehlüpfen die Näupchen aus, überziehen das 

Blatt mit weißem Seidengejpinfte und bleiben darunter beifammten, bis fie 

jenes vollftändig ifeletiet haben. Dann befuchen fie ein zweites und be- 
handeln es in gleicher Weife, bis zulegt die Fälteren Nächte fie nöthigen, 
ihr Winterguartier zu beziehen. Site bereiten fich diefes felbft, indem fie 

mehrere Blätter an der Spige eines Zweigleins von allen Seiten mit 
dichtem Gefpinft unmviceln, jo daß fie nicht abjallen Fönnen, und troßen 
mu in diefer Umbüllung den Stürmen und Fröften des Winters. est 

erjt wird man auf fie aufmerkffam, wenn die allbefannten und gefürchteten 
Naupennefter in den Spigen der entlaubten Bäume weithin zu fehen 
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find. Auch heutigen Tages bemerkt man dergleichen noch maflenhaft auf 

den Dbftbäumen, an ven Eichen und andern Waldbäumen, diefe gehören 
aber einer andern Schmetterlingsraupe an, welche in gleicher Gefährlich- 
feit wie früher die des Baummweißlings auftritt, der des Goldafters 

(Porthesia chrysorrhoea) nämlich, ein gleichfalls weißer, aber den Nacht 
faltern, den Spinnern angehöriger Schmetterling. 

Seßt Schon, und nicht exit im Frühjahre, wo ftch die Arbeiten des 
Kandmanıts 1a jollte er den VBernichtungskrieg beginnen und nicht 
auf die Mithilfe des Winters rechnen; Ddemm. nur eime jehr zeitig ud 
ungewöhnlich milde Witterung mit darauf folgender sel und Glatteis 
wird diefem Gezücht, aber auch den Bäumen felbit VBerderben bringen. 

Die BR Friübhjahrstriebe der Knospen werden von den Naupen abge- 

freien. Des Morgens ziehen fte in gemrängter Schaar aus ihrem Nefte 

aus, die Hab mit feinen Seivenfädchen bezeichnend, um des Abends auf 

derjelben ftch wieder zurüchinden zu Fönnmen. sn ihrem Schlupfwinkel 

häuten fie fich mehrere Male und halten fich auch danır noch bei einander, 
wenn fie zu groß geworden find, um von der engen Klaufe alle aufge 
nommen werden zu fünnen. Läht man fie gewähren, jo bleibt fein Blatt 

auf dem Baume; denn was fte nicht gemeinfam verzehrten, juchen Die 
einzelnen auf, wenn fie fih, mehr erwachlen, zerjtreuen. Die Beilpiele 
find gar nicht jelten, daß jte auswanderten und den Nachbargarten ttber- 
fhutheten, nachdem fie ihre Geburtsitätten in Bejenreis verwandelt hatten. 

Daher it alle Mühe des Einzelnen, welche er auf das Naupen feiner 

Bänme verwendet hat, vergeblich, wenn er emen naclälligen Nachbar 
beitgt, und zu feinem Schuße die polizeiliche Ueberwachung der Saumt- 
teligen feineswegs zu verachten. 

Die erwachlene Naupe it alänzend votbgelb, hat längs des Nücdens 
eine Neihe großer, jchwarzer, unter fich zufammenbängender Flede, einen 

ihwarzen Seitenftreifen und dergleichen Luftlöcher. Die einzelnen Haare 

ihres Körpers und der Bauch jehen grau aus. Ber.der Berpuppung, 

die im juni erfolgt, verfährt fte wie die andern. Die ebenfo und an 

gleichen Stellen angeheftete AN it weißlic) oder gelblich und mit 
Ihwarzen Tüpfeln md Otricheln blumenartig gezeichnet. Nach einigen 

Wochen liefert fie den an Größe den großen Koblweißling faft noch über- 
treffenden Falter, der fi an feinen, infolge der dünnen Betäubung 

mehr durchlichtigen Flügeln mit jhwarzem Geäder leicht erfennen läßt. 
Yicht nur die Naupe hat ihrerzeit den Menschen bisweilen viel zu 

ichaffen gemacht, fondern auch der Schmetterling ift die umfchuldige 

Urjache geweien, den in Aberglauben und Dimmbeit befangenen Yeuten 

Angit und Schreden einzujagen. Die Chronifenschreiber haben dann und 
wann großes Unglück, Krieg, den Untergang von Städten oder von ganzen 

» 
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Reichen und wer weiß noch welchen Unfünm vorhergelagt, weil „Blutregen 
von Himmel gefallen fer.“ So geichab 8 zu Air an der Nhone umd 

mehrere Meilen im Umfreiie im Jahre 1608. Die Mauern eines Kirch 

bofs und viele Wände in den Dörfern hatten große Blutflede. Das Volt 

und einige Theologen hielten diefe Erfchertung für Heren- und Teufels- 
werf, die Bhyfifer fir Ausdünftung einer rothen Erde. Die Verftändigen 

und Unverftändigen konnten nicht Elar werden, jene, weil fie die Sache 

falich angriffen, dieje, weil es ihnen überhaupt unmöglich it. Glücklicher- 
weile fand jih ein Manır, der jehen gelernt hatte. In einer Schachtel 
war ihm eim Schmetterling ausgefrochen und hatte einen großen vothen 
lee hinterlaffen, von derjelben Art fand er damı im Felde eine unge- 

heure Menge umberfliegen, und wie man nun den Blutfpuren weiter 

nachging, fanden fich feine in der Stadt, feine auf den Dächern, wenige 
auf den Steinen, aber genug unter Borfprüngen derjelben md an 
Mauern, eben an jolchen Stellen, wo fih Buppen anbeften. Zwar it 
der Schwetterling nicht weiter bejchrieben, der auf die richtige Erklärung 

des „Blutregens”, welcher zu Childeberts Zeiten bei Baris und font noch 
anderwärts beobachtet worden ift, geführt hat, e8 fanın aber fein anderer 
als unjer Baumweißling geweien fein. ‚Obgleich mit ihm noch andere 

einen rothen Saft, wie Koth, gleich nach ihrer Geburt zuvüclaffen, io 

fommen andere nie in fol unerhörten Waffen vor, dab fie Blut „regnen 
lafjen‘ könnten. Dabei fan gemerkt werden, daß die meiften, wenn nicht 

alle Schmetterlinge Saft entleeren, che fie ihren erften Ausflug halten, 
wenn er auch nur bei wenigen voth gefärbt ift. 
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Das Pfauenauge 
(Vanessa Io). 

Zur Berpuppung aufgehängte Naupe, Puppe, ” Schmetterling. 

Sn einer verwilderten Ede dicht neben meinem Kleinen Garten ftand, 
eben weil fie wild war, eine üppig wuchernde Brenmmeflel, und ich ftand 
gerade im Begriffe, die mir ihrer Nähe wegen läftig werdenden Stengel 
zu befeitigen, als mein Blick auf eine Iuftige Gefellfchaft fhwarzer Näupchen 

fiel, die Belt davon genommen hatten. Da fie meinen Wünschen ent- 
gegen famen md jchon wacer mit dem VBertilgungswerfe begonnen hatten, 
Ihien es mir zwechmäßiger, jte auch ferner wirthichaften zu laffen, ich 

verjcehonte ihretwegen das Unkraut, welches uns immer folgt, obgleich wir 
5 fliehen. Von Stund an hielten wir Freumdjcehaft und ich beiuchte meine 

fleinen Nachbarn fleißig, um fie in ihrem Treiben zu beobachten. Diefe 
armen Geichöpfe! Eine uns kräftigeren Welen verlegende Neffel it ihre 
Geburtsitätte, deren Blätter ihre Nahrung, doch fie bekommt ihnen; denn 
fte jehen wohl und munter aus. Wunderbar! Die Mutter, die nur den 



268 Das Bfauenauge. 

Honig der Blüten oder etwa den Morgenthau gefoftet, weiß das Kraut 
aufzufinden, das ihre Nachkommen groß ziehen joll! Sie tert fich nie in 

der Wahl des Drtes, dem fie ihre Gier anvertraut. Sollte fie noch Er- 
innerungen haben aus ihrer „sugendzeit? — Es find die Fühlbörner, 

jene den nfekten jo wichtigen, in ihren Berrichtungen von uns noch 1icht 

alljeitig verjtandenen Werkzeuge, die auch in diefer Hinficht auf die richtige 

Spur leiten. 
Siehe da! Abgefondert von den übrigen fißt eine Raupe requngslos, 

bier noch eime, die ganze Außere Ericheinung verräth ein Unbehagen. 
Die Brennhaare werden doch feine Berdaummgsbeichwerden veruriachen? — 
Sie windet fich, zieht fh zufanmen, ihre Haut verliert den Glanz und 
wird trocden, nun, mit eimer legten Kraftanftrengung, blähet fie Ttch- auf 
— — da reißt im Naden die Hülle Wieder vollfommne Nuhe. Die 
geichwundenen Kräfte müljen gefammelt werden. im neuer Nud und 
der Kopf, mit junger Haut befleidet, it frei. m funzen Zwiichenräumen 

folgt, in Schweiß gebadet, der übrige Körper nah. Noch bedarf er einer 
längeren Erhohlung, die zarte Haut muß durch den Einfluß der Luft exit 
etwas erhärten, die Beine müljen fich Fräftigen, dann aber ftellt fih ein 

entjeßliher — Hunger ein. Die Befriedigung dejjelben bringt die auf- 
gewandten Kräfte zurüc und bereitet zu eier neuen Häutung vor. u 

wenigen Tagen hatte die ganze Gefellichaft die Krilis beitanden, die alten 
Kleider in wilder Unordnung auf dem fahlen Stengel zurücdgelaifen und 
andere, blattreiche aufgelucht. m Bewußtiein ihrer großen Freßluft hatten 

fie Stich Tchon etwas mehr zerjtreut und auf drei Stengel vertheilt, wo fie 

abwechielnd in verjchievenen Stellungen ausruhten und dem Genuffe nach- 
gehend, ein Blatt nach dem andern von jeiner Spiße nad dem Grunde 
hin verichwinden Tiefen. 

An einer gewilfen Stufe des Wachsthbums angelangt, wiederhoblte 
fich derielbe frankhafte Häutungsvorgang noch zu einigen Malen, ich Fonnte 
aber nie eine bejondere VBeränderung in der Farbe des neuen Gewandes 
entdecken, wie bet jo vielen andern Raupen; ftets erjehien fie glänzend 
ichwarz, in belleren und dunkleren Tinten, je nach der Bejchaffenbeit der 

förnigen Dberfläche, unterbrochen von weißen Bunftreihen, gleich zarten 
Berlfehnüren; außerdem trägt die Haut Eleine bedornte Fleifcehzapfen, gleich- 
fallS von der Farbe der Trauer. Nach und nach war die ganze Bflanze 
in Beichlag genommen und witrde vielleicht nicht ausgereicht haben, wenn 
fie nicht, wie alles Unkraut, gewuchert hätte. — Die Raupe it mu ein- 

mal dazu bejtimmtt, ehe jte zu ihrer leßten Umwandlung gelangt, mit dem 
Aufgebote aller ihrer Kräfte immer und inmer wieder fich zu erneuern 
und zu größerer Bollfommenheit zu erheben. Soll es nicht mit dem 
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Menjchen als moraliihen, überhaupt geiftigen Wejen auch aljo 

geichehen ? 

Sie fteht nun am Ende ihres Larvenlebens, in ihr find die, bei der 
Geburt Schon in der Ahtlage vorhandenen Keime einer Höhern Entwidelung 
jo weit entfaltet, daß jte zur äußern Erjfcheinung kommen können. Gie 
fühlt das und bereitet fi vor. Ein Theil juchte die Unterjeite der Quer- 
viegel meines Gartenjtadets, ein anderer ein Kleines bretternes Wetter 
dach, noch andere hatten fich hie und da einen Fahlen Stengel, oder ein 
Blatt ihrer Futterpflanze gewählt. Wir geben auf die eime an erjterer 
Stelle weiter genau Acht. Zuerft webt fie einige Jadenjchichten über das 
Holz, legt immer Eleiner werdende darüber und baut auf Ddiejfe Art eine 
faum merkliche Erhöhung, haft ji) mit den Hinterbeinen Machichieber ge> 
nannte) hinein und läßt nun mit den übrigen (08. Bis zwei Tage Fan 
man jie jo verkehrt aufgehängt jehen, den Kopf und VBordertheil des Yeibes 
meilt bis zum fünften Gliede janft nach) vorn gefrimmt, jener jcheint 
dünner zu werden und etwas herauszutreten, diejer jchwillt Faum merklich 

an. Cnolich, Durch ähnliche Bewegungen, wie beim Häuten, jpaltet fich 
der Nücen, und der vorderjte Buppentheil tritt hervor, weiteres Aufblähen 
und Vachjchieben macht die Naupenhaut bis zum binterften FJubpaare 
beriten und nachgeben, und die Buppe — — fällt nun herunter. Dies 
Icheint die nothiwendige Folge zu jein. Wenn fie es verfieht, fans ge- 
ihehen. Sie weiß das und faßt mit zwei Wingen ihres Hinterleibes, die 
jie etwas übereinander jchiebt, fie aljo wie eine Zange benußt, die eben 
weichende Naupenhaut, hebt jich, Faßt mit den nächiten Ningen zu md 
läßt mit jenen los; in Diejer Weije Elettert fie unmerklich an der. fie eben 

noch umsjchliegenden Haut in die Höhe, bis die Schwanzjpize nach dent 
Beipinnite gelangt, wo fie fie) hineinjchiebt und mit ihren unfichtbar feinen 
Häcchen unmittelbar neben dem Naupenbalge hängen bleibt. Noch giebt 
‚fie Sich nicht zufrieden, diejen will fie nicht neben jich dulden, biegt deshalb 
ihre Hinterleibsipige jo (Sförnig), daß jener berührt wird, und wirbelt 
jich wie ei Steeifel vechts und dann wieder lints, bis fie den Balg 

wirklich abgejtogen hat; bisweilen it diefer doch hartnäckig und dann 
giebt jte ihre Bemühungen als nutlos auf. 

Da hängen fie muın die Püppchen, bier eines und da eines, und 
ruhen aus von den eben überjtandenen Wehen, fie ruhen aus von den 

Mühen und Sorgen ihrer Naupenzeit, während welcher fie in fich an- 
häuften, was ihnen nun in ihrer Unthätigkeit Hindernig gegen den Tod 
it. Alles ift aber anders geworden. Die Füße find nicht mehr die Füße 
und können eS nicht mehr fein; denn was joll der künftige Sohn der 
Luft mit den vielen, jcehwerfälligen Beinen der Naupe? Der Kopf tit nicht 

mehr Der Kopf, der er war, er hat die gewaltigen Kinnbaden abgeworfen, 
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da der Ffünftige Liebhaber der Blumen ihnen mit jeiner langen Noll 
zunge nur die Süßigkeiten raubt und ihre Schönheit in dem Maße 
achtet, als die Naupe alles ihr Inmehmbare dem fichern Berderben preis- 
gab. Der Haupttheil der innern Naupe, die entiicelten Verdauungs- 
apparate, Die gierigen Eingeweide find bier fait auf ein Nichts zufanmen- 
geichrumpft, dafür die geichlechtlihen Werkzeuge in den VBordergrund 
getreten, und der Gierftod ninunt beim Weibe fait die ganze Bauchhöhle 
für Si in Anjprud. Dies alles it Schon da und war in der Naupe vor- 
handen, hat man doc in einzelnen acht Tage vor ihrer Verwandlung die 
Anlage zu den Eiern gejehen. Deffnet man eine Buppe bald nach ihrer Ber- 
wandlung, jo findet man in ihren Xeichentuche nichts als einen formlos 
Iheinenden Schleim, aus dem fich in längerer oder kürzerer Frift ext die 
Glieder des künftigen Schmetterlings feit abjonvern. #) Aeußerlich jedocd 
it manches jchon firirt; denn jede Buppe enthält mehr oder weniger ausge- 
prägt die Andeutung des Kopfes mit der Fäljchlich fogenannten Nollzunge und 
ven Fühlern, daneben die der Beine und der Flügel — diefe im verjüngten 
Wapjtabe — jowie der Hinterleibsglieder. Die Buppe unjeres PBfauen- 
auges trägt außerdem noch zwei Neihen kleiner Spiten längs des Nüdens, 
eine najenartige davor und zwei größere, ohrenähnliche oben am Kopfe, 
als bejondere DVBerzierungen. Kommen noc einige Augenflede dazu, jo 
erjcheint eme jolde Puppe wie ein fragenhaftes Menjchengeficht. ES 
gebt noch eine Menge anderer Dornenraupen auf Veijeln, Weiden, 
Niüftern 2c., deren Buppen in derjelben Weije mit jpiger oder jtumpfer 

Haje, langen oder Furzen Ohren gejehmückt find und außerdem noch an 
einzelnen, nicht zu bejtimmenden Stellen mit den herrlichiten Gold- oder 
Silberfleden erglänzen %%), was bei der unfrigen gerade am wenigjten 
der Fall ift. 

Ste hing da, die Eleine ymphe, und harıte ihrer Auferftehung 
entgegen. as m ihr vorging, fonnte ich nicht beobachten, daß aber in 
wenigen Wochen un ihr etwas vorgegangen fein mußte, jah ich eines 
Morgens deutlich. Die Färbung der Flügel fchien duch die jegt durch- 
jichtige, wie Schon etwas von ihnen gelöfte Hülle, jonit aber feine Ver- 
änderung. Am folgenden Tage war die Flügelfarbe noch deutlicher, auc) 
die Jpigen Ohren und die Nafe erjchienen ducchlichtig; jeßt regt Tie Tich, 

ein immeres Dehmen und jede — — die Quernaht hinter den Ohren- 
jpischen jpaltet ji), und wie von jelbit jchält fich zugleich die ganze vordere 
Bartie mit den Flügelicheiden (os, der Kopf it frei, die beiden Fühler 
jtreden ji aus, ein Beinchen nach dem andern zieht fich hervor, zugleich 
die Zunge, die Ftch unmillküclich zufanmenvollt und wieder unlichtbar wird ; 
alles in feiner nachmaligen Größe und Form. Jebt fallen die Füße die 

feine Hüllenhaut mit ihren zarten Krallen, und nad) wenigen, jo zu Sagen 
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Athenzügen des Hinterleibes hängt der Auferftandene an den Wänpen 
feines Sarges. Wo find aber die Flügel? MS zarte, weiche Läppehen 
hängen jte über den Beinen, wie Widderhörner nach ihren Spisen hin 
gefrimmt. Wenn man je etwas wachen jehen kann, jo find es die 

Schwingen, in Zeit von höchitens einer Stunde jind fte in ihrer vollen 
Größe da, mit den ‚Dberfeiten dicht an eintander gelegt, Falls nicht frant- 
bafte Zuftände oder feindliche Einflüffe von außen fie daran hindern und 

einen Kreippel für immer zuviclaffen. Noch Fehlt ihnen die Feitigkeit. 
Exit dann, wenn fie der Neugeborne aufflappt und wieder jchließt, Fühlt 
er fie erftarfen, nach dem dritten, vierten Male läßt ev mit den Beinen 
08 und schwingt Tich, ohne vorangegangene Berfuhe, in die Luft. Sm 
jeiner Kindheit, als Naupe, war jein Leben voller Mühen, jegt hat ev 
nichts weiter zu thun, als die Blumen zu füffen und fich von den Nojen 
Süßigkeiten zuflüftern zu lafjen! Es wäre ein ebenjo undankbares Geichäft, 
die Farbenpracht des Pfauenauges durch Worte wiedergeben zu wollen, 
als es ein überflüffiges ift, da jedermann das Kleine Gejchöpf hinreichend 
fennt. Zu feiner nähern Charakteriftif fer nur noch bemerkt, daß es, 
wie jeine ebenfall8 Dornenraupen entiprofjenen Verwandten der Gattung 
Vanessa, in Wirklichfeit nur vier Beine hat, da das vorderite Paar ver- 
fümmert it, in einen Haarbufch endet, jeitlih an dem Halje liegt und 
bisweilen zum Abwijchen des Kopfes und der Augen benußt wird, weshalb 

man diele jtunmtelhaften Beine „Buspfoten‘ genannt bat. 
Zweimal im Jahre kann ich beim Pfauenauge das wiederholen, 

was eben gejehildert worden it. Won überwinterten Weibchen jtanımt 
die erjte minder zahlreiche Brut, von der zweiten rühren diejenigen Weibchen 
her, welche für das folgende Jahr ihre Art fortpflanzen; denn es verhält 
jtch nicht jo, wie ein in Diefen Dingen unbewanderter, dagegen in jeinen 
Sache jehr tüchtiger Vhilolog naiv genug war zu glauben, wenn er zu 
einem Schüler jagte: „Ss "it Schade, daß Sie den Schmetterling wegge- 

fangen haben, ev war. jo zahnt, er fam alle Jahre wieder.” 





Der Apfelbaum-Blasflügler 
(Sesia Myopiformis.) 

Der Valter, die bei feinem Ausfhlüpfen aus dem Lager mit herausgefgobene Puppenbiife. 

Am 11. Juni — 88 war gerade der Heiligabend vor dem PBfingit- 

feite — wandelte ich eine benachbarte Landftraße, welche mit Apfel, 
Birnen- und Kirihbäumen bepflanzt ift, um devetwillen ich mich bejtimmen 
ließ, einen Weg zu betreten, den ich jonft, wie alle Heeritraßen, herzlich 

gern vermeide. Die vom Markte aus der Stadt heimfehrenden Landleute 
hätten glauben fönnen, ich mujtere mit Stennerblic den Anhang an den 
Dbftbäumen, um bei einem fpäteren Berpachtungstermine mit in Die 
Schranken zu treten, jo gründlich ward jeder Apfelbaum in Augenschein 
genommen. Was ich hier Tab, war gerade nicht erfreulich und legte 
Zeugniß ab für die Sorglofigkeit derer, welchen das Gedeihen der in ihrem 
fräftigiten Alter daftehenden Bäume hätte am Herzen liegen jollen. Die 
weithin leuchtende, blau und bronzefarben gejtreifte „LivreeNaupe‘, der 
Borläufer des Ningelipinners(Gastropacha Neustria), jaß über halberwachjen 
in fopfreichen Heerden am obern Ende der Stämme, deren manche an der 
Sommterjeite ihrer ganzen Länge nach bevdedt waren mit Naupen umd 
leeren Bälgen, die jene abgelegt hatten. An andern gingen von den Aejten 
als Anfangspunkten Straßen filberglänzender Seidengewebe herab, Fabri- 

‚Fate eben diefer Thiere, die fie in noch früherer Jugend angefertigt hatten, 
um ihren Heimweg wieder zu finden, wenn jie die Unmäßigteit zu einer 

- Tafdhenberg. 2. Aufl. 15 
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feinen PBromenade aufgefordert haben mochte. Hier jaß eine und Die 
andere vereinzelt mit erhobenem Ktopfe und angeihwollenen Halje. Sie 
war im Begriffe unter Wehen ihr zu eng gewordenes Kleid mit einem 
neuen, glänzenderen zu vertaufchen, vielleicht dem legten, welches fie als 
Jaupe trug, da Ste Fih durch ihre bedeutendere Größe vor ihren Nach- 
barinnen hervorthat. Dort froch eine von unten empor, über und über 
mit Staub bedeckt, in welchen fie der Wind herabgeworfen haben mochte, 
und dadurch jo unkenntlich geworden, daß man fie für ein ganz anderes 
Wejen hätte halten können. HZwilchen den Livreesfaupen machten fich 
breit und jonnten fich mit ihnen die höchitens halbwüchfigen und darum 
jeßt noch jugendlich hell gefärbten, borftigen „‚Dickföpfe‘‘, denen eines der 

nächiten Kapitel gewidmet fein wird. Gejchäftig eilten Ameifen ihre Straße 
auf’ und nieder, entjchieden früher durch die vielen Eleinen Näupchen 
herbeigelodt, jegt nur noch von den Kranken unter ihnen einen Vortheil 
ziehend. Biel zu gering für die Menge der gefräßigen Baumfeinde war 
die Zahl der jchwippen, langichwänzigen Schlupfwespen, von denen jtch 

mehrere Arten unter den Heeren umjahen, um die Gelegenheit abzupafien, 
wo fie eins und das andere ihrer Eier unterbringen konnten. 

Solche und ähnliche Beobachtungen ftellte ich nebenbei an, ihret- 

wegen brauchte ich jedoch feine ftaubige Heeritraße aufzujuchen; ment 

Augenmerk war auf etwas ganz anderes gerichtet. Stellenweile nämlich 

vagten aus der Borfe der Apfelbäume Fleine gelbbraune Buppenhüljen 
zu ihrer Hälfte oder weiter hervor, hier einzeln, dort zahlreicher und ftets 
in höherem Grade, je Franfer der Baum Fchon von weitem ausjah. Einer 
mit jtarf abgejchälten, übrigens noch fFeineswegs bobhlem Stanıme, dem 
man nur zwei gejfunde Aeite hatte lafjen Fünnen, war wie gejpieft mit 

jenen Hüllen; ich zählte deren 46 und Ihäßte die Sefammtzahl auf einige 
60, da jicher wegen ihrer bedeutenderen Höhe viele gar nicht erfannt und 

manche aus erfennbarer Entfernung üiberjehen wurden. Wie kann jich ein 

Menich, ein vernünftiges Nejen v jehr für leere Buppenhülfen intereffiren, 

dag er ftaubige, Jonft von ihm geflohene Straßen aufjucht? wird man 

fragen. An den leeren HYülfen liegt ihm freilich nichts, wohl aber an 

dem Kerfe, welches aus denfelben gekommen ift. Diefer außerordentlich 

zarte, glasflügelige Schmetterling ift fiir den Liebhaber wohl werth, daß 

er etwas Staub jchluckend, einmal ein Dpfer bringe, wenn er nicht vergeblich 

darauf warten will, daß er ihm zum Fenfter hineinfliege. Ze geipiekter 

ieh ein Stanım zeigte, deito eifriger das Suchen an ihm, an den Blättern 
der Krone und an dem Graje in der Nachbarjchaft feines Fußes. ES 
belohnte jtch, wenn auch feit Itand, daß die Ausbeute einige Tage früher 
reicher ausgefallen jein würde; denn im DBergleiche zu der Hülfenmenge 

fanden fi nur wenige Schmetterlinge und Ddieje zum Theil abgeflogen. 
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Doc müjen wir vor allem einen genauer betrachten und mit Hilfe unieres 
Bildes ordentlich Fennen lernen, denn der Arten giebt es viele”), oft vecht 
ähnliche in Färbung, Größe und fonjtigen Merkmalen. 

Bon oben gefehen erjcheint das ungemein jchlanfe, wie alle Seften, 
zierlich gebaute Thierchen blaufhwarz an den überhaupt gefärbten Theilen, 
mit Ausnahme des vierten, mennigrothen Hinterleibsringes. Auf den 
Vorderflügeln geht durch die jehyuppenloje Glasflähhe hinter der Flügel- 
mitte eine jchwarze, vieredige Binde, und die Spiße erjcheint ebenfalls 
breit jehwarz mit etwas ausgehöltem inneren Nande. Die nacte Fläche 
Ichillert, Schräg von oben gejeben, blaßblau, von der Seite, unter ziemlich 
jpigem Winfel betrachtet, dagegen goldig, ebenso die jchwarzberandeten, an 
der VBorderrandsntitte mit Schwarzem Keilfleckchen gezeichneten Hinterflügel. 
Die langen Franzen aller erjcheinen ebenfalls dunkel und erzglänzend, nur 
jaummärts lichter, und an der Hinterflügelwurzel mit einem weißen Fledichen 
gezeichnet. Unterjcheidet Ti) das Männchen vom Weibchen Schon von oben 
durch den bedeutend Shmäckhtigeren Hinterleib und geringere Größe, 

jo wird es duch die bunter gefärbte Unterfeite noch viel fenntlicher. Bei 

beiden Gejchlechtern glänzen die Flügel auf diefer mehr oder weniger 
goldig, lebhafter beim Marne, die Seiten des Bruftitüces find unter den 
Flügeln bis zu den Borderhüften durch einen orangenen Fled ausge 
zeichnet. Vor dent Weibchen voraus hat nun das Männchen unten die 
Freßipigen (Balpen) bis auf das jchwärzliche außerite Ende, ferner das 
4., 5. und 6. Bauchglied filberweis und den Afterbüfchel Ichmußigweir. 
Die Fußglieder der Itahlblauen Beinchen erglänzen beim Männchen mehr 
oder weniger goldig, beim Weibchen entjchievden nur die des vorderiten 
Paares. Diejes die reiche Ausftattung des hübjchen Falters, der in 
unjerer Gegend von Ende Mat bis Mitte Juli fliegt und gefangen 

worden ijt, ein Umstand, von weldhem wir Später noch einige Schlüffe 
auf die Lebensdauer der Naupe ziehen werden. 

Das geflügelte Dafein aller Glasflügler, wie jo vieler anderer In- 
jeften, umfaßt nur eine kurze Spanne Zeit. Negt fich das Leben in der 
Puppe, jo jchiebt Tich Ddiejelbe vorwärts, gelangt bald mit der vordern 

Körperhälfte aus dem Fluglodhe in das Freie, giebt dem Drängen im 
‚sern nach und durch den gewöhnlichen Riß im Naden wird der Ge- 
fangene entlafjen. Derjelbe jet ich einige Schritte von jeiner Geburts- 
jtätte feit, und es bedarf kaum eimer halben Stunde bis die jchmalen, 
glashellen Flügelchen fich entfaltet und duch Austrocknen diejenige Feitig- 
feit erhalten haben, die fie beim Fluge der Luft entgegenjegen miüffen. 

Sobald die im Sonnenfchein jehr lebhaften Thierchen diefes fühlen, erheben 
je fich in fat hüpfenden, leichten Fluge, umfchrwärmen die Baumkrone und 
führen, um eS furz zu fagen, ihren Hochzeitsreigen auf. Dies alles 

18* 
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geichteht an einem Fonnigen, windftillen Morgen von 9 Uhr an. Welche 
Gefahren ihnen hierbei drohen, davon lieferte der näher bezeichnete Juni- 
morgen den Ichlagenditen Beweis. Nicht genug, daß der graufame Sammler 
ihre Moyfterien nicht zu würdigen verjteht und unbarmberzig an eine Nadel 
Ipießt, was fich ergreifen läßt, jei eS einzeln, jei es paarweile, das fort- 
währende und rücjichtsloje Morvden der niekten unter einander brachte 
hier dem einen Theile das Verderben und würde e8 ficher ohne meine 

Dazwischenkunft auch dem andern gebracht haben. An einem Grasitengel 

des unvermeidlichen Chaufjeegrabens jaß ein Glasflügler und eine fette 

Wespe neben ihm. Bei meiner Annäherung flog diefe davon und jener 
fam in meine Gewalt. Was mußte ich aber gewahren? Sch hatte ein 

Männchen gefangen, deifen Hinterleib um die beiden legten Glieder eines 
weiblichen vermehrt war; alles Uebrige von diefer unglüdlichen Mutter 
war im Magen der gefräßigen Wespe purlos verihwunden, und da fie 
noch To feit neben ihrer Beute gefeflen, gab Tte gewiß nur unfreiwillig 

ichon jeßt ihre Mahlzeit auf. Wieder ein Beweis, wie Luft und Verderben 
fo nahe bei einander wohnen. 

Vicht alle Bärchen erreicht ihr Gefchi vor der Zeit, die meiiten viel- 
leicht erfüllen 68. Das Männchen jtirbt alsdann jofort einen natürlichen Tod, 

das Weibchen einige Tage jpäter, nachdem es feine Gier hinter Ninden- 
ihuppen oder an jchadhaften Stellen eines Apfelbauns abgelegt hat, in 
Birnbäumen findet fich die Naupe nur jehr vereinzelt. Die einmal ange- 

gangenen und daher nicht mehr vollfommen gefunden Stänmte oder ftärkeren 
Hefte werden immer mit Vorliebe aufgesucht, denn fte bieten eben der 
Stellen genug, welche der Eiablage günitig find, und weite Fliige werden, 
wie fich aus den oben geichilderten Gewohnheiten diejer zarten Thierchen 
ergiebt, nicht ausgeführt. 

Die nach) wenigen Wochen dem Eie entichlüpfte Naupe bohrt jtch dDurc) 
die Ninde bis nach dem Splinte und arbeitet, freffend, Gänge un dent 
jelben; ernährt fich mithin in derjelben Weile wie die Yarven des Bud)- 
drucers und feiner zahlreichen Verwandten. Die unverdaueten Hoipähne 

werden zum Theil aus den Fluglöchern herausgedrängt und die aus ihnen 
hervorquellenden Klümpehen verrathen dem wachlamen Auge jehr Leicht, 

dab hier im Innern gewühlt wird. Troßdem hat mich ein verjtorbener 
Freund, welcher den Glasflüglern mit befonderer Borliebe zugethan war, 
auf das Beitinmtefte verlichert, die Naupe diefer Art einzeln in den 
äußerten, morichen und abgeitorbenen Nindenfchichten der Apfelbäume 
angetroffen zu haben und eS jei ihm bei der jorgfältigiten Verfolgung 
des Ganges nicht gelungen, auch nur eine Spur von Verbindung mit dem 
lebenden Stamme zu entdeden. 

Die wurmartige Naupe ift am Bauche Schwach abgeplattet, beinfarben 

Baur, a 
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und ducchicheinend, jo daß der Darın mit feinen Inhalte und die Yett- 

fürper äußerlich bemerkbar werden. Die drei vorderiten Glieder nad dem 

hornigen Kopfe tragen gleichfalls fefte Nücenjchilder, unten die jechs ge- 

wöhnlichen Bruftfüße, am fechsten bis eimjchließlich zum neunten Ringe 
ftehen die nur Ichiwach entwicelten Bauchfüße; auch die Nachichteber am 
(egten Gliede find umentwicelt, diejes jelbit jtark verengt und härter als 

die vorangehenden. Am ganzen Körper zeigen fich, in Längslinien ge- 

ordnet, einzelne kurze Härchen, welche am Kopfe und an der Xeibesjpige 

enger zujammenftehen. Die eben gegebene Bejchreibung gilt von allen 

Sefienraupen; Größe und Form des Kopfes und des Nadenichildes zeigen 

geringfügige Unterfchiede, die jedoch nicht ausreichen, um die Arten mit 

Sicherheit unterjcheiden zu Fönnen; die Futterpflanze muß bier den Aus- 
Schlag geben. 

Man hat behauptet, die Raupe unjerer Art durchlebe zwei Winter, 
und mag Ddieje Behauptung auf den Umftand gegründet haben, daß Tte 

fih im Herbfte in jehr verichiedenen Größen findet. Darım tft aber noch 

feineswegs nötbig, eine jo lange Lebensdauer anzunehmen, wenn wir 
bevenfen, daß einen und einen halben Monat jpäter gelegte Gier und 
nicht gleich nahrhafte Koft wohl einen bedeutenden Größenunterjchied unter 
den Raupen bedingen mögen; übrigens auch gerade bei diejer Art die 
Schmetterlinge einen jo gewaltigen zeigen, daß ftch unter ihnen mehr als noch 
einmal fo Kleine Männchen im Bergleiche zu großen Weibern betreffen lasfen. 

Die Naupe überwintert nur einmal, wie bei vielen andern Arten, 

und die Brut ift mithin eine einjährige, die Entwidelung jedoch jehr 
ungleichmäßig, wie die jchon oben erwähnte langausgedehnte Schwärmzeit 
0eS Schmetterlings beweift. 

Die zu der Berwandelung reife Naupe begiebt fi nahe an das von 
ihr zurecht genagte und mit Bohripänen oder vielmehr mit ihrem Kothe 
verjtopfte Flugloh, das Kopfende nach außen gerichtet, und ftreift ihre 

Larvenhaut zum legten Male ab. Das gelbe Büppchen, dazu verurtbeilt, 
fih aus feinem Yager hervorzuarbeiten, hat einen niedrigen, balbfreis- 
förmigen Scheitelfortfag, einen ebenfalls niedrigen Stienfortfaß mit zwei 
Heinen Erhöhungen, am zweiten Bauchringe jehr Kleine Staheln, zwei 
größere am dritten bis fiebenten beim Manne, oder bis zum fechsten 
reichend, beim Weibe, an der äußerften Schwanzipige oben vier jehr breite, 
unten ebenfo viel bedeutend Kleinere Stacheln. Dies das Nüftzeug, womit 
fie ihren Mari vollbringt. Die Scheiden für die VBorder- und Hinter- 
beine ftehen von den übrigen Gliedmaßen fichtlich entfernt, bejonders die 
eriteren; auf fie folgen von vorn nach hinten die Fühler, Mittelbein- und 
Flügeljcheiden unter ji) wenig von einander getrennt. Die Buppe liegt 
nur wenige Wochen ehe fte fich zum Schmetterlinge entwicelt. 
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Wenn Sich, wie oben erwähnt wurde, die Puppen ichodweife aus 

einem einzigen Baume hervordrangen, mithin ebenfo viele Naupen fich 

von ihm ernährt haben, fo dürften Tte doch von dem LObftzüchter nicht 

unberücjichtigt gelaffen und müßten den schädlichen zugezählt werden? 
Darauf it zu erwidern, daß das Weibchen an einen vollfonmen gefunden, 

an jeiner Ninde unverlegten Baume die Gier niemals abjegt, jondern 
nur an franthaften, beichädigten Stellen. Dann aber greift duch die 

innen wohnenden Naupen von Jahr zu „jahr dev Schaden unverfennbar 

um Sich, und fie fünnen jomit dem Baume einen frühen Tod bereiten, 
zumal fich in foldhen Fällen anderes, ähnlich lebendes Ungeziefer, wie 
Bohrfäfer, gern einftellt und am Zeritörungswerfe lebhaften Antheil nimmt. 
Alfo jo ganz überjehen jollte man fie nicht! jener mehrfach erwähnte 
Apfelbaum, eine Fundgrube für unjern Schmetterling, ift längit ver- 

Ihwunden und duch einen neuen eriekt worden. 



Der Fichtenfbwärmer, das Tannenpfeil 
(Sphinx pinastri). 

„Herz, das ift der rechte Drt für dein chmerzliches Verzichten,“ fingt 

Lenau in einem jeiner Lieder, wo er des Nadelwaldes gedenkt, und er 
bat recht; denn Boefte ift nicht in den fandigen, höchftens mit Hatvekraut, 
Heidelbeerfträuchern und allenfalls noch einigen ähnlichen holzigen Gewächien 

jtellenweife überwachienen Flächen, welche von den Krüppeln unter den 

Navelbäumen, dabei aber immer noch chlanten Föhren (Pinus sylvestris) 
bejchattet werden. Dede ift der Boden und arm an Blumen, wenige 
eigenthümlihe Formen ausgenommen; öde das düftere, von Fräftigen 
Säulen getragene Dach; denn ihm fehlen die lieblichen Sänger des Laub- 
waldes, und das freifchende Gefchrei des Nußhehers, das Krächzen der Krähe 
oder der Kiah-fiah-Nuf des Habichts find beinahe die einzigen thierifchen 
Laute, welche die jchauerliche Stille dann und wann unmelodijch unter 
brechen; öde find die Säulen felbit in ihrem langweiligen, das Auge 
ermüdenden, Ordnung verlangenden Durcheinander. Wie nun aber, wenn 
Hunderte, wenn Taufende von Naturfreunden nichts anderes haben als 

den Kiefernwald, wenn fie dazu verurtheilt find, nur hier im Genuffe der 
Natur zu — — Ichwelgen? Werden fie das fünnen? Sie werden e3 fünnen, 

wenn fie genüglam find und die mancherlei Einzelheiten und Kleinigkeiten 
ins Auge faffen wollen, welche fich ihnen auch hier darbieten. Bor allem 
it es die Injektenwelt, die reiche Gelegenheit zur Beobachtung und Genuß 
durch diejelbe darbietet. Wir wollen jet nicht auf den Chorgelang der 
gefchäftigen Bienen hinweisen, welcher hoch von oben herunterfummt, 
wenn die Bäume ihre Blütenflämmchen angezündet haben, nicht an 
Karavanen großer Ameifen erinnern, die eilfertig ihre Straße verfolgen 
und fich fußhohe Hügel als Wohnungen erbauen, nicht der mancherlei 
anderen Eleinen Naturkinder gedenken, welche uns lehren, wie man fi) 
feines Lebens erfreuen fünne. Wir wollen vielmehr einen Nachtihwärmer 
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aufjuchen, aber bei Tage, damit wir ihn auch finden und gehörig zu 
betrachten im Stande find. Um die Mitte des Juni fißt der Fichten- 
Ihwärmer jeiner ganzen Yänge nach, die 4 cm. und mehr beträgt, an 
diefem oder jenem Stamme. Gr hat die weißlichen, dreifantigen, in eine 

haarfeine Spite auslaufenden Fühler an die Seiten des Mittelleibes 
angedrüct, die geitredten Vorderflügel wie ein Dach auf den fpindel- 
förmigen Hinterleib gelegt oder läßt fie etwas Flaffen, jo daß die Spite 
diejes fichtbar ift. Troß jeiner, für einen Schmetterling vecht anftändigen 
Größe hat man genau aufzumerfen, um ihn nicht zu überiehen; denn feine 
Körperfarbe hebt fich Faum von der der Ninde ab, und im tiefen Schlafe 

fit er Überdies vegungslos fett. Er läßt alles über fich ergehen, fällt 
eher zur Erde, wenn er bei der Beunruhigung unfererfeits den Halt unter 
den Füßen verliert und jich nicht mit einigen feiner feharfen Krallen in 
einem unjerer Finger einhäfeln Tann, als daß er auch nur den ent- 
fernteften Verfuch zum Wegfliegen machen follte. Das Aichgrau feines 
Kleides, an den furzen Hinterflügeln noch dunkler als an den Vorder- 
flügeln, wird durch einige Schwarze Längsftriche und verwiihte Flecdfe auf 
diejen legteren, durch je eine fchwarze Längsitrieme an den Seiten des 
Ihorarrücdens, eine über die Mitte des Hinterleibsrücens, durch abwechjelnd 
Ihwarze und hellere Flede in den Seiten diefes und durch weiß und 
Ihwarz gewürfelte Franzen aller Flügel in feiner Eintörtigfeit einiger- 
maßen bunter. 

Sobald die Sonne unter den Abendhimmel herabgefunfen, wird er 
ein vollfommen anderes Wefen; die von der Tageshelle geblendeten Augen 
glänzen jeßt wie zwei feurige Kohlen, der bisher fo träge, Ichwerfällige 

Körper wird ganz Leben; denn in pfeilichnellem Fluge, unter ftark 
brummendem Gefumme verläßt er den Baumftamm und Sucht honigjpendende 
Blumen auf. Natterkopf, Flodblumen, Ritterfpoen u. a. findet er vielleicht 
in der Nachbarjchaft jeines Waldes, Jalappen, Batunien, Geisblatt und 
wie die Lieblinge der Nachtvögel Sonst noch heißen mögen, jucht er im 
Foritgarten auf, vorausgefegt, daß inmitten der Haide ein folcher zu 
finden, oder in weiterer Ferne; in der Nähe wird er fo leicht nicht das 

finden, was er jucht zu feines Leibes Nahrung und Nothdurft. An der 
Honigquelle nach langem Umberirren endlich angelangt, giebt er fich nicht 
der Ruhe hin, wie die andern Kleinen nächtlichen Falter, jondern fummend 
und brummend jentt er die Spige feiner lang ausgeftredten, in diefer 

Stellung 40 mm. mefjenden Nollzunge in den Schooß der einzelnen Blüten 
und verschwindet eben jo pfeilfchnell wieder als er gefommen war, fei es, 
daß er nichts mehr findet, jei es, daß er duch irgend eine fremdartige 
Eriheinung, wie etwa duch einen lauernden Schmetterlingsjäger, 
geftört wird. 

ur 



Der Fichtenihwärmer, das Tannenpfeil. 281 

Aber nicht blos Honigjeim jucht er auf bei den wuchtigen Umflügen 
in der Dunkelheit — jobald der Mond hell jcheint, verjtunmt das Schnurren 

feiner Flügel und die Lebendigkeit hört auf — jondern auch fein anderes 
Sch. Haben jich zwei mit einander vereinigt, was wohl noch fein Auge 
eines Sterblichen gejehen haben dürfte, jo ift dev Lebenszwec erfüllt, der 
weitere Genuß des Honigs überflüfftge. Das Männchen tritt von der 

Schaubühne des Lebens ab, das Weibchen Furz darauf, nachdem es vorher 
hoch oben in den Kronen feine Eier einzeln an die Nadeln angeklebt hat. 

Schon nach zehn bis vierzehn Tagen jchlüpft aus jedem Cie ein faum 
4,5 mm. langes, jechszehnfüßiges Räupchen aus, welches feine Eijchale 
als erfte Nahrung zu fich nimmt, dann die Spigen der Nadeln anıagt. 
Unter mehrmaligen Häutungen, die Durcchjchnittlich, wer nicht raube Tage 

eintreten, alle zehn Tage auf einander folgen, wädhit es in einigen Wochen 
zu einer jtattlichen Naupe heran, die man für gewöhnlich dann exit zu 

Geftht bekommt, wenn jte in ihrer vollen Größe vom Baume herabiteigt, 

un fi unter dem Mooje am Juße desjelben zu verpuppen. Site ift mit 
bunter, ziemlich derber Haut bedect, trägt auf dem Nücken des vorlegten 
Ringes ein Ipißes, nad hinten gerichtetes Horn von jcehiwarzer Farbe, wie 
die meilten ihrer Berwandtjchaft, zeichnet ficd aber vor allen durch die 
zahlreichen, jchwärzlichen Querriefen aus, welche die ganze Körperfläche 
uneben erjcheinen laffen. Auf dem grünen Untergrumde jegen ich, mehr 
weniger fortlaufend oder unterbrochen, vier gelbe Längsftreifen ab, deren 
beide mitteliten einen bunteren, lilafarbenen Streifen einjchliegen. Wenn 
man fie anfaßt, jo Schlägt te mit den Körperenden gewaltig um fich, läßt 
aus dem Meaule reichlich braunen Saft ausfliegen und verjucht zu beißen, 
furz, fie geberdet fi wie eine, welche die Störung jehr übel ge> 
nommen bat. 

Meift im September erjcheint fie unter der Moosdede, glättet eine 
Höhlung für ihren Körper, ohme.ein Geipinnft anzufertigen, und wird bald 
darauf zu einer matt, Schwarzen Buppe, deren Nüffelicheidve wie eine furze 
Nafe aus der übrigen Umgebung bervortritt. Zu der oben angegebenen 
zeit kommt der Falter aus ihr hervor, wenn nicht die Naupe jchon „ven 
Wurm‘ im Leibe hatte, aus welchem fie der früher vorgeführte gelb- 
leibige Schneumon (Ichneumon -pisorius) oder deijen Better, der 

‚ Ichneumon fusorius, ftatt des Schmetterlings entwidelt hat. Diejer nagt 
dann den Scheitel der Buppe in Form eines Dedelchens ab und durch- 

bricht die Moosichicht, wie beim regelrechten Verlaufe der Fichtenfchwärmer. 
Manchmal ift die Raupe unferes Schwärmers in jolhen Mengen 

aufgetreten, daß fie die Aufmerkjamkfeit der Forftichugbeanten auf Tich 
gezogen hat. m den Jahren 1837 und 1838 zahlte die Foritverwaltung 
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für das Quart eingelieferter Puppen 1!/, Sgr., ein Beweis dafür, daß 
diejelben mafjenweife vorhanden gewejen fein mäfjen. 

Zu der artenarmen Familie der Shwärmer oder Dämmerunas- 
falter (Sphingidae), deren Naupen mit wenigen Ausnahmen hinten mit 
einem Horne verziert find, gehört als befanntefter und am meiten ver- 
breiteter der Wolfmildsfhmwärmer (Sphinx euphorbiae), dejjen bunte 
Jaupe oft mafjenhaft an der gemeinen Wolfsmilch anzutreffen it, der 
ihöne mittle und fleine Weinihwärmer (8. elpenor und porcellus), 
von denen die braune, eigenthümlich vorn verdidte und mit Augenfleden 
bentalte Naupe des erjteren jelten, des legteren nie die Blätter der Nebe 
frißt, und einige andere, jo wie der ftattlihe Todtenfopf, deilen Bild 

nebenftehend folat. 

ee ei een Be 
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Der Todtenfopf 
(Acherontia Atropos). 

Schmetterling: Maupe. Puppe: 

Für einen Septemberabend wehte die Kuft bejonders mild. Die nad) 

dem Garten jehenden Fenfter jtanden offen, um für die Nacht noch Friiche 

Luft einzulaffen; denn in der Kanımer daneben lag jeit einigen Tagen der 
Snhaber der Wohnung, ein bisher noch rüftiger Greis, auf das Kranten- 
lager gefelfelt. Die bejorgte Gattin ging ab und zu und hatte in dev 

Wohnitube eine Kerze angezündet, welche ihr bei ihren Hantirungen das 
nöthige Licht gewähren follte: Eben tritt fie, vom Kranken kommend, in 
das erleuchtete Zimmer, als unter gewaltigem Brummen eine große, duntle 
Geftalt vom Fenfter her fliegend das Licht — — verlöfcht. Die Bejorgniß, 
fie möchte den in wohlthätigem Schlummer xuhenden Kranken wieder 
weden, giebt ihr Kraft genug, einen Schrei des Schredens in ihrer Bruft 
zu eriticen. 

Am andern Morgen fand fich nahe der Dede des Zimmers, ur eine 
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Ede angedrüct, ein mächtig großer Schmetterling — der Todtenfopf, 
und im Sranfenbette dev Nebenfammer — — :— eine Leiche! ES bhieße 
den Aberglauben vergangener Jahrhunderte heraufbeichwören, wollte man 
dDiefe beiden Thatfachen in irgend welche Beziehung zu einander bringen 
und anders deuten, als ein zufälliges, allerdings eigenthimliches Zujfam- 
mentreffen. Die meiften Nachtfehmetterlinge, unter den Schwärmern aber, 

wozu der Todtenfopf jeiner ganzen Natur nach gehört, er allerdings nur 
alleiır, zeigen nämlich die beiondere Liebhaberei nach dem Lichte zu flte- 
gen. ES find mir zwei Fälle befannt geworden, einer aus dem „jahre 
1859, einer aus dem vorhergehenden, wo ein Todtenfopf Ende Auguft ur= 
plöglich in einer Bierftube erfchienen war und jedesmal das VBerhängniß 
hatte, von den Gäften für eine Fledermaus gehalten zu werden. Brennt 
das Licht mit freier Flamme, jo pflegen die Kleinen Schmetterlinge nicht 
eher ihre Luft aufzugeben, bis fie durch Verlegung ihrer Flügel dazu ge 
zwungen werden: eine VBerfönlichkeit wie der Todtenkopf löfcht es aber 
leichter aus, als es ihm erheblihen Schaden zufügen fan. 

Der Todtenfopf, jeiner Körpermaffe nach unftreitig der bedeutendite 

europätfche Schmetterling, wenn es auch andere giebt, deren Flügel einen 
größeren Flächenraum einnehmen, hat feinen Namen von der bleichen 
Nücenzeichnung, welche allerdings dem ungeichielten Bilde eines ITodten- 
fopfes gleicht. Die ganze übrige Bruft, wie auch die Vorderflügel find 
dunkelbraun gefärbt und leßtere duch einige holzfarbene und jchwarze 
bindenartige Zeichnungen und Flede ftellenweife bunt. Der Hinterleib und 
die Hinterflügel jehen lebhaft odergelb aus und find mit verjchiedenen 
ihwarzen Querbinden, jener noch mit dunfelviolettem Längsitreife über 
die Mitte verziert. Die Schwarzen, an ihrer Spige hafenförmig umgebogenen 
und dafelbit weißen Fühler jind dreifantig und auf der Vorderieite durch) 

feine Querleiften vauh wie eine Naspel. Die Nolzunge ift verhältni- 
mäßig jehr furz, während fie bei den meisten andern Schwärmern gerade 
über die Maßen lang vorgeitrect werden Fan. 

Bei unferer Schmetterlinge Sammelnden Jugend fteht der Topdtenfopf 
in großem Anjeben, und wer einen aufzuweilen hat, wird von feinen Ge- 
finnungsgenofjen glücklich gepriefen. ES ift wahr, der ftattlihe Burfche 
nimmt fi gut aus. 

E83 ift aber neben der ftattlichen Erjcheinung noch etwas anderes, 

wodurch er auch den Forjehern ein höheres Interreffe abgewonnen hat 
als andere Schmetterlinge, ex „schreit“ nämlich, wenn er gereizt wird. 
Der Ton, welchen er hören läßt, ift den PBiepen einer Maus nicht un- 
ähnlich, hat aber den Beigeihmad von Wehmuth, ift ein Stlagelaut. Man 
fennt ja allerlei andere Snfekten, welche verichiedene, zum Theil jehr weit 
hin erichallende Laute von fih geben, die einen aus freiem Antriebe, wie 
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Grillen, Heufhreden und Singeifaden, andere wenn fie gefangen 
jind, wie es jcheint, um jich zu befreien. ES jet nur an die rothen Lilten- 
fäfer erinnert oder an den Mojchusbocd, die beide, in die hohle Hand 
eingejchlojfen, einen vernehmbaren Laut durch Aneinanderreiben harter 
sörpertheile hervorbringen. Das Summen der gefangenen und feit- 
gehaltenen Fliege, Hummel, Biene u, dgl. ift ein anderes als das der 
fvei fliegenden, und beide Yautäußerungen anderen Uriprunges, wie die der 

genannten und einiger anderer Käfer. Man meinte früher, der Todten- 
fopf bringe jein Klagegefchrei durch das Neiben der Nolzungentanten an 
ihrer Umgebung hervor, da allerdings in den vordern Nörpertbeilen Be- 
wegungen während des Biepens wahrgenommen werden. Die Sache it 
jedoch) anders, und Herr RN. Wagner meines Wilfens nach der exfte 
Beobachter, welcher die richtigite Erkflärungsweije aufgeitellt hat. Der 
Zodtenfopf befist, wie auc andere Schmetterlinge, eine prall mit Luft an- 
gefüllte Saugblafe, welche dicht vor dem eigentlichen Magen liegt, den 
vorvdern Theil des Hinterleibes einnimmt und in das Ende der Speijeröhre 
mündet; dieje Einrichtung dürfte bei dem Saugen des Honigs eine Wolle 
jpielen. Außerdem jchliegen die beiden Hälften der Nollzunge an der 

vordern Fläche nicht vollfommen an einander, Sondern lalfen eine feine 

Spalte zwischen ih. Dadurch nun, daß die Kult aus der Saugblaje durch 

diefe Spalte getrieben wird, entjteht der Ton. Der Beweis hierfür liegt 

in der Möglichkeit, daß man dem Schmetterlinge durch den Niüifel Luft 
einblajen fan, wobet der Hinterleib anfchwillt, drückt man dann auf diefen, 

jo hält der Ton jo lange an wie der Drud. Bringt man einen auf- 

geblajenen Todtenfopf unter Waller, jo fteht man während des Drucdfes 

auf jenen Hinterleib beftändig Luftbläschen aus dem Nüfjel fommen und 

zwar etwa aus der Mitte der vorvdern Fläche. 3%) 

Merkwürdigerweife it auch die Entwicelungsgejchichte diejes ftattlichen 

Schwärmers noch nicht vollfommen Kar. Er findet fih in unfern 
Gegenden in manchen Jahren gar nicht oder wenigitens fo vereinzelt, daß 

er Üüberjehen wird, in andern wieder auffallend zahlreih. Sp ichreibt 
mir Herr Yungershauien aus Schlotthein, daß, als man in dem heißen 

Sommer 1868 bereits von 27. Auguft an in jener Gegend die Kartoffeln 

geerntet habe, ihm gleich am eriten Tage 34 Todtentopfspuppen überbracht 

worden jeien, die fih mit der Zeit leicht auf hundert und mehr hätten 
belaufen fönnen. Binnen acht Tagen waren achtzehn wohl entwidelte, 
außerdem jieben verfrüppelte Schmetterlinge ausgeichlüpft, ‚die übrigen 
I Puppen waren vertrodnet. Man ann überhaupt bei diefem Schmetter- 
linge die Beobachtung machen, daß feine Yuppe weniger Störungen ver- 
trägt, als diejenigen vieler andern, und daß fie fich nicht entwicelt, wenn 
fie längere Zeit vor dem in ihre fertigen Schmetterlinge aus ihrem Lager 
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in der Erde entnommen wird. Dieje Ungleihmäßigfeiten im Erfcheinen 
hätte eben nichts auffallendes; denn fte fonmt bei andern nfekten gleich- 
fall$ vor. zn weniger heißen Sommern erjcheint der Schmetterling bei 
uns fpäter, int September, fogar im Dftober und er müßte alfo vor 
Winters jeine Eier ablegen oder jich verfriechen und diejes Gejichäft bis 
auf das nächite Frühjahr verschieben. Lebteres it darum nicht wahr- 
Icheinlich, weil ev noch nie im Winterlager aufgefunden worden ift, wo 
er bet jeiner Größe nicht hätte überjehen werden fönnen. Mir it nur 
ein Fall durch oben genannten Herren befannt geworden, welcher im erften 
Srühjahre (1869) ein unweit jenes artoffelfeldes gefangenes und „wahr- 
Icheinlich faum evit ausgekrochenes Weibchen, aus defjen jtrogendenm Hinter- 
leibe Eier hervorgquollen” erhalten hatte. Dasjelbe ift jehr bald abgeftorben 
und die Gier haben ji als „taub“ erwiejen. Die meiften Todtenfopfs- 
puppen werden bei uns auf den Sartoffelädern gefunden, da das Sar- 

toffelfraut den Naupen vorherrichend als Nahrung dient. Stechapfel und 
Teufelszwirn (Lyeium barbarum) zwei dem Solanum verwandte Bflanzen, 
werden gleichfalls von ihr veripeilt. Daß aber weder Kartoffeläder noch 

die von Stechapfelpflanzen bejegten Schutthaufen zur Ciablage geeignet 
jeien, wird niemand behaupten wollen, es würden aljfo nur folche Stellen 
übrig bleiben, an denen das Lycium, em ausdauernder Strauch, wuchert. 
Meiner Anficht nach ift der Topdtenfopf, welcher auch in Mejifo, Java und 
in ganz Afrika vorkommt, ein bei uns nicht heimijcher, jondern wär- 
meren Erdftrichen angehöriger Schmetterling, der zeitweilig bei uns als 
Naupe, Buppe und gejchlechtsreites Kerf gefunden wird, wenn ein be- 

fruchtetes zugeflogenes Werbehen jeine Eier abaejegt hatte, und der Tich 

bei uns auch nicht fortpflanzt. Here Koch erzählt (in jeiner Jndo- auftra- 

lichen Lepivopterenfauna), daß auf einem, zwiichen Weltindien und Eng- 
land ftenernden Schiffe, welches über taujend (See-) Meilen vom nächiten 

Lande entfernt gewefen, plößlich ein Todtentopf erichtenen jei, entjchieden 
ein Beweis für jene große Flugfertigfeit. Wenn er aber eingewandert 
it, jo dürfen wir jene Entwidelung bei uns zu Yande nicht nach den 

Gefegen beurtheilen, die für unjere heimischen Imiekten gelten. Bielleicht 
erjeheint er in feinem wärmeren DVaterlande jährlich in zwei Bruten. 
Eine allerdings vereinzelt daftehende Beobachtung Fönnte hierauf hindeuten. 
Sm Jahre 1846 fand man nämlich bei Freiburg im Breisgau im Dftober 
eine Menge Todtenkopfsraupen aller Größen; 1859 wurden in demfelben 
Monate einzelne Naupen in unjerer Gegend den Sammlern angeboten. 
‚sn beiden Fällen mochten diefelben alfo wohl von einen jehr zeitig im 
‚abhre entwicelten Weibchen herrübren, oder — — von einem ungewöhn- 
(ich Spät zugeflogenen. 

Für,die vorher ausgefprochene Anficht jprechen außer der bereits 
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angeführten Lücenhaftigkeit in unjerer Stenntniß von der Entwicelungs- 
geichichte des Schmetterlinges der Umftand, daß die Futterpflanzen feiner 
Raupe bei uns gleichfalls urjprünglich nicht heimisch find: und daß ein 
naher Berwandter, der Dleanderfhmwärmer, entjchteden aus wärmeren 

Gegenden zufliegt, weithin nach Norden als Naupe aufgefunden und 
aus diefer mehrfach erzogen worden it, aber nur in bejonders heißen 
Sommern. ’ 

Die jchöne Raupe des Todtenfopfes, welche erwachjen eine Länge 
von 13 em. erreicht und ein jchwanzartiges, an der Wurzel verengtes 
Horn am Ende des Nücdens trägt, findet fih in der Kegel im Juli und 
Auguft auf den bereits erwähnten Futterpflanzen, man will jte jedoch auch) 
auf Jasmin (Jasminum officinale), Mohrrübe und Färberröthe ange- 
troffen haben. In der Färbung fonmen zwei wejentlich verjchiedene 
Abänderungen vor. Am häufigiten fteht fie grünlich gelb aus, die Wintel- 
zeichnungen über den Nücen blau, jeitwärts Schwärzlich bejchattet, und 
außerdem it die ganze Fläche mit Ausnahme der drei erften und des 
legten Gliedes mit Shwarzblauen Bünktchen bejtreut. Bismweilen erjcheinen 
aber die genannten Glieder allein gelb und die übrigen mehr grün. Eine 
zweite Spielart weicht hiervon vollftändig ab. Auf grau- oder oliven- 
braunen Grunde ftehen Neihen weißer, braungefernter Bünktchen, nur 
das zweite und dritte Glied ift gelb, weiß over blakrola, in den Seiten 
graubraun, mitten durch zieht em jammetjschwarzer, einmal der Länge, 
mehrere Male der Breite nach fein gelb getheilter Streifen, von welchen 

noch Schwarze Schrägftrihe nah den Seiten der folgenden Glieder 
auslaufen. 

Syn einem Berichte aus Weimar vom Jahre 1783 werden die dortigen 
Sammler glüclich gepriefen, weil fich die Naupen, bisher jehr vereinzelt, 

einmal in großen Mengen vorgefunden hätten und zwar von Mitte Juli 
an. sn einer Menagerie von 38 Stück wurden nad) der Färbung fünf 
Spielarten unterjchteden. Da te Stch alle in einem einzigen großen Kaften 

befanden, fam eine der andern öfter zu nahe, und fie juchten fich mit 
ihren Freßzangen, mit welchen fte ein dem Zähnelnirichen ähnliches Geräusch 

hervorbringen fönnen, gegenfeitig an den Hälfen zu faifen, wobei die 

Angegriffene immer mit großer Gewandtheit ihres jonit trägen Körpers 
auszubiegen verstand. Bor dem Berpuppen Eriechen fie in jchiefer oder 

jenfrechter Nichtung in die Erde, fommen bisweilen nach 5 bis 6 Stunden 
wieder hervor, oder ftredden blos den Kopf heraus und zehren an einem 
erreichbaren Blatte. Die Unruhe vieler Naupen zu diejer Zeit ift oft 

jehr auffallend und kann durch gewilie Zufälligfeiten noch bedeutend erhöht 
werden. So theilte mir ein Freund mit, daß die jehon zur Verwandlung 
it die Erde gegangenen Naupen des Windenfhwärmers, an Größe 
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denen des Todtenfopfs wenig nadhjtehend, allemal wieder hervorgefommen 
und aufgeregt in ihrem Zwinger umbergefrochen wären, fobald in ihrer 
Nähe Klavier gejpielt wurde. 

Die glänzend Ichwarzbraune, an den Flügelicgeiden jattelartig janft 
eingebogene Todtenfopfspuppe wird bei der Kartoffelernte, immer wie 
bereits erwähnt, einzeln aufgefunden und von den Findern den Liebhabern 
zum Berfaufe angeboten, welche nie volle Sicherheit erfaufen, daß fie aud) 
einen für die Sammlung brauchbaren Schmetterling aus ihr erziehen. 



Der Seidenfpinner, Maulbeerfpinner 
(Bombyx mori.) 

und einige feiner sSilfsvölker, 

a. Erwadhfene Naupe, b.Gejpinft, e. aus den Gejpinnft genommene Puppe d. Eier legendes Weibgen. 

Neben der Honigbiene ift der Seidenfpinner das zweite Infekt, dejjen 

Erzeugnif die größte vollswirthichaftliche Bedeutung erlangt hat, und ihr 

als nußgbringendes entjchteden den Vorrang abläuft. Er ift wie jene 
fein Kind unferer Heimath und beweift durch feine noch größere Empfind- 

lichkeit gegen unfere Witterungsverhältniffe, daß er wärmeren Eroftrichen 

entftammt. Wo dieje zu fuchen jeien, läßt fich mit Bejtimmtheit nicht 
feititellen. Wenn fich jedoch die Annahme rechtfertigt, daß der Maul 
beerbaum in China zu Haufe ift, To müffen wir auc) diefes Yand als 
die Heimath des Seidenfpinners anfchen, weil feine Raupe fih allein nur 
von den Blättern des genannten Baumes ernährt. Mit der FZutterpflanze 

hat er jich nach und nach weiter ausgebreitet. Nac dem ausgezeichneten 

Kenner der chinefischen Sprache Stanislas Aignan Julien jollen Die 
Chinejfen jchon 2700 Jahre v. Chr. Seidenzucht getrieben haben. 

Daß die Seide den alten Griechen und Nömern befannt geweien, 
beweiien verschiedene Stellen bei Dichtern und Brofaitern, und galten 

damals ganzjeidene Kleider als Beweis großer Ueppigfeit und Vers 
Tafhenberg. 2. Aufl. 19 
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Ihwendung, da ein Brumd Seide ein Bund Gold aufwog. Auch ver- 
juchen verschiedene Schriftitellee nach eingezogenen L Die 

Entitehung der Seide zu erklären. So eszählt Ariftoteles, daß aus 

einem großen Wurme, der eine Art Hörner babe, anfangs in Ber- 
wandlung eine Raupe, Bonbylios, fpäter eine Buppe entitehe; alle Diele 

Berwandlungen durchlaufe er in jehs Monaten. Bon diefem Thiere 
haspeln manche Weiber die Seide ab und weben fie dann. Banıpbila, 
Tochter deS PBlates, joll zuerft auf der njel Kos oder Koos (bei Karien 
gelegen) diefe Webefunft ausgeübt haben. Plinius gevenft der Seide 

an verjchiedenen Stellen, giebt die unklare Borftellung des Ariftoteles über 

den Seidenwurm wieder und erwähnt, daß die Serer (nad Nitter eine 

Bezeichnung Für die Chinefen) berühmt durch die Wolle ihrer Wälder 

jeten. Ste begiegen die weißgrauen Haare der Blätter und fänmten fie 
ab. Unjere Weiber müljen die Fäden wieder abwideln und von neuem 

weben. Die Behauptung, daß die Seide als Haare auf Blättern wachie, 
dürfte darauf beruhen, daß die Server ihre Seidenwürmer auf Bäumen 
erzogen umd die Gejpinfte von diefen eimernteten. Das Begießen nit 

Wafjer möchte ji) wohl darauf beziehen, daß die Cocons in heißes Wafjer 
gebracht werden mühjen, ehe man ihre Fäden abhaspeln fan. Baufanias 

(um 174 n. Chr.) berichtet in jeiner Neife durch Griechenland, daß im 
Lande der Serer ein Thierchen lebe, welches die Griechen Ser nennen, 
während es in jeiner Heimath anders heiße. ES ift Doppelt jo groß wie 

der größte Käfer, übrigens den Spinnen glei, hat auch acht Beine. 
Dieje Ihiere halten die Serer in eigenen Gebäuden, die für Sommter 
und Winter eingerichtet find. Das Gejpinit diefer Thiere it zart und 

jte wiceln es mit ihren Füßen um fich herum. Vier Jahre lang werden 
jte mit Hirjen gefüttert, im fünften aber, und man weiß, daß te nicht 

länger leben, bekommen jte grünes Nohr zur Nahrung. Diefes jchmeckt 
ihnen unvergleichlich gut; fie Freiien fih daran jo die und voll, daß fie 
plagen und fterben. Man findet alsdann in ihrem snmern noch viele 

Fäden. Diefe und ähnliche wunderbare Anfichten bejtanden um jene 
Zeiten noch fort bis — jo erzählt Profopius, ein Zeitgenoffe und Bio- 
graph des Kallers YJuftinian — um das Jahr 51 n. Chr. zwei periiüche 

Mönche Maulbeerpflanzen und Gier des Seidenjpinners in ihren aus- 
gehöhlten Wanderftäben nach Konftantinopel eingejehmuggelt hätten. 

Der Seidenbau, bei welchen die Injel Kos eine Nolle geipielt zu 
haben jcheint, blieb noch bis in das zwölfte Jahrhundert hinein ein 

Einzelvecht und eine lohnende Einnahme für die griechiichen Kaifer. Bon 

hier aus wurde dann durch die Araber der Seidenbau nad Spanien ver- 
pflanzt. zn der Mitte des eben genannten „sahrhunderts Fam ev durch 
den Krieg, welchen Roger II. mit dem Byzantiner Emanuel führte, nac) 
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Sieilien und breitete fich allmählich über Florenz, Bologna, Venedig, Mai- 
land und das Übrige Stalien aus. Unter Heinrich IV. gelangte er nad) 

Frankreich und von da weiter nach Norden und Nordoiten. In Deutich- 
land war e$ Bayern, wo ftch 1670 die erite Seivenbaugefellichaft bildete. 

Friedrich der Große nahm fich diejes Erwerbzweiges in feinen Ländern 

auf das Wärnite an, und jo fan es, daß in der zweiten Hälfte des vorigen 

‚sahrhundertS ver Seivenbau überall in Deutichland Eingang fand. Die 
Freiheitsfriege gaben der neuen Errumgenfchaft einen gewaltigen Stoß; 
denn die Zeiten waren nicht dazu angethan, Seidenwirmer zu pflegen 
und Maulbeerblätter zu pflücden. Die Bäume wurden älter, mehrten 
jtih nicht und fanden höchitens noch jeitens der Jugend auf den Dörfern 

ihrer jüßen Früchte wegen Beachtung. 
sm neueren Zeiten ward der Gegenftand wieder angeregt und von 

ven Negierungen, in Breugen wenigitens, begünftigt. Man jeßte Belohnungen 
auf eine gewilje Menge erzielter Gejpinite aus, pflanzte ftatt der bisher 

benugten Bäume Maulbeerheden, welche weit jchneller und bequemer das 

nöthige Futter liefern, und jchien jo auf dem bejten Wege zu jein, dem 
Nebenerwerbszweige für Kandjchullehrer und andere Leute, die etwas 
Grumd und Boden und Neigung für dergleichen Beichäftigungen befigen, 
einen neuen Auffehiwung geben zu wollen, allein dieie Art der Seiden 
zucht jcheint in umnfjere jpefulative Zeit nicht vecht hinein zu pafjen md 
wenig Anklang zu finden. Die Mühwaltungen ftehen in feinem richtigen 
Berhältniffe zu dem unficheren Erfolge und zu dem geringen Gewinne, 
welche bei der Zucht im Kleinen zu erzielen find, es wird daher wohl 
für Europa den Franzofen, den talienern umd den jüdlichen Bewohnern 
des dÖjterreichtichen Kaiferreichs die Aufzucht der Seidermpirmer im Großen 
überlafjen bleiben, wo theilweife die VBerhältniife günftiger find als in 

dem rauheren Mittel und Noroveutjchland, wenngleich man auch dort 

die Zucht nicht im Freien ausführen kann. 
Der Seidenwurm, wie man vom willenjchaftlichen Standpunkte aus 

in fehlerhafter Ausdrudsweile die Naupe unjeres Spinners allgemein 

zu nennen pflegt, bedarf einer gleihmäßigen Wärme von etwa + 18°R., 

eine reine Luft und ausreichendes, nur trodenes Jutter, wenn ex freudig 

gedeihen und eim möglichit großes Geipinit anfertigen joll. Die Maul- 
beere gehört zu den in unjeren Breitengraden am jpätejten austreibenden 
Holzgewächien. Die im Sommer abgelegten Eier müfjen daher ehr fühl 
gehalten werden, damit im Frühjahre die Naupen nicht früher ausbrechen 
al3 ihnen das Futter gewachien it. Welche befonderen Vorfihsmaßregeln 

bei der Aufzucht anzuwenden find, gehört in eine Amweifung zur Seiden- 

gewinnung, die bier nicht gegeben werden joll, wo wir es mit Natur- 
bildern zu thun haben. 

19* 
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‚m einen Zeitraume von acht bis zwölf Tagen jehlüpfen die Näupchen 
aus den Eiern, diejelben find dunfel gefärbt und erhalten in der eriten 

Yebensperiode fein zericehnittene Maulbeerblätter, die wegen des jchnelleren 
Welfens natürlich täglich mehrmals gewechjelt werden müfjen. Am fünften 

Tage erfolgt die erjte Häutung, zwilchen ihr und der umgefähr nur jo 
lange auf fi) warten lafjenden zweiten Häutung legt man ihnen neben 
zerfchnittenen auch Ichon ganze Blätter vor. Die Häutungen wiederholen fich 
noc zweimal, und jcehließt mit der vierten auch die vierte Yebensperiode der 
Raupen ab. „jede der beiden folgenden dauert jechs bis Iteben Tage. Während 
jeder werden die Naupen täglih mehrere Male mit trodenen Blättern 
gefüttert, die man der Sparjamkfeit wegen abwiegt. Das Gewicht bleibt 

fich nicht für alle Tage gleich, wächit jelbjtveritändlich mit den Wachg- 
thume der Raupen, wird jedoch gegen das Ende jeder Beriode etwas ver- 
mindert im Vergleich zu der Mitte derjelben, weil während der Häutungen 
die Sreßluft aufhört. Um aber für die Gewichtsmengen des Futters eine 

Einheit zu beitgen, legt man 1 %th. Gier zu Grunde. Dabei wird vor- 
ausgejeßt, daß die aus einem Yoth Eiern ausjchlüpfenden Näupchen ich 
gleichmäßig entwiceln, was jo leicht nicht der Fall ift. 

Nach der vierten Häutung tritt die Raupe in ihre fünfte und legte 
Yebensperiode, in welcher Tte noch elf Tage gefüttert wird. Am jechiten 

Tage erhält die aus einem Loth Eiern entjproifene Gejellichaft die tärkite 
Bortion, nämlich 111'/; Prund Blätter, amı lebten Tage nur 28 Pfund, 
während fie am eriten Yebenstage in jechs Mahlzeiten mit 14 Yoth aus- 
fam. Die Abwägung der Bortionen, das Neinhalten der Hürden, auf 

welchen die Naupen freijen, die allmäbhliche Erweiterung der Räumlichkeiten, 
die man ihnen zu geben bat, das Ausscheiden der im Wahsthume zurüc- 
gebliebenen und die hiernach unter Umständen nöthig werdende verhältniß- 
mäßige Verminderung des Futters, find neben der Negelung der reinen 
Yuft und gleichmäßigen Wärme Dinge, welche einen Zeitraum von 40 bis 
50 Tagen forgenvoller Mühen beanfpruchen und durchichnittlich gutes Wetter 

vorausjegen; denn wenn es viel regnet, jo vermehrt die Beichaffung 

trockenen Futters die Arbeit wejentlich. 

ES wird num aber Zeit, daß wir die mühjanı großgezogene Naupe 
auch von Berjon fennen lernen. Obgleich fte in ihren Drüfen den edel: 

iten Spinnftoff reichlich bereitet, jo gleicht te in ihrer äußern Erjcheinung 
viel weniger der Naupe anderer heimischer Spinner, als der eines Schwär- 

mers. shre völlige Nadtheit und das furze Horn auf den vorlegten Ringe 
iprechen hierfür, auch finden wir, wie beim mittleren und kleinen Wein- 

Ihmwärmer, das zweite und dritte Glied merklich aufgetrieben und in der 
Scheu vor Feuchtigkeit einen Gegenjaß zu den meiften, die Näffe Liebenden 
Spinnerraupen. Die Grundfarbe ändert von faft reinem Weiß einerjeits 
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zum SFleifchroth, andererjeits zu Grau im verjchtedenen Tönen ab und 
wird auf dem Nücfen durch einige unbejtinnmte Flede jtellenweis verdunfelt; 

namentlich charafteriliven fte zwei mit der Sichel Tich zugefehrte, halbmond- 

förmige Flecfe von brammer FJarbe auf dem Nücen des fünften Gliedes. 
Dieje höchft unicheinbare Naupe hat die gewöhnlichen jechzehn Beine und 

erreicht eine durcchichnittliche Länge von 60 mm. und darüber. 
Wenn die erwachlene Naupe (a) am zehnten oder elften Tage ihrer 

fünften Zebensperiode das Futter verihmäht und unruhig umberzukfriechen 

beginnt, was zu ihrer bisherigen auffallenden Trägheit im jchroffiten Gegen- 

faße ftebt, jo ijt es die höchite Zeit, ihr Birkenreifer, Rapsitrob oder ähnliche 

ME nhinbe zu liefern, falls man ihr das legte Futter nicht als Maul- 
beerbaumzmeige gereicht hatte, damit fie fich an denjelben einipinnen 

fönne. Yır einem derartigen Gegenstande jucht fie ich nun ein bequemes 

Plägchen, grenzt ihr Bereich mit einigen, fie in größerer Entfernung une 
gebenden, unregelmäßig gezogenen Fäden ab, und Ipinnt eine Art von 
Hängematte um fich. Diejelbe wird dichter und Dichter, umschließt den 
Naupenförper immer enger und verbirgt ihn jchlieglich vollitändig dent 

Hlide des Beobachters. Einige Zeit darnacd) hört man noch die webende 
Thätigfeit im mmern, bis zulegt vollfonmene Nuhe eintritt, nachdem die 
legte Karvenhaut abgeftreift worden ift. Die gedrungene, braune Buppe 
(e) it num fertig und havret in dem gelb- over weißjeidenen Sarge, den 

die Naupe geiponnen, ihrer Auferftehung entgegen. Diejelbe würde mur 
wenige Wochen auf fich warten lafjen, wenn das gewinnfüchtige Wefen, 
welches fich Menfch nennt, für die meisten derjelben den natürlichen Ber- 

lauf der Natur nicht durchfreuzte. Die Fräftigiten Cocons nur werden 
zur Zucht ausgewählt, und zwar einige männliche und eben jo viele weib- 
liche. Erxitere find näntlich walzig und in der Mitte Schwach eingeichmürt, 

leßtere eiförmig. Die Mehrzahl der gewonnenen joll Seide liefern, es 
müfjen daher die Puppen getödtet werden, damit der aus ihnen Tich 
entwicelnde Schmetterling an Kopfende das Gehäuje nicht Durchbreche 
und den einen KJaden im taufend, nicht brauchbare Stückchen zerreiße. 

Die Tödtung erfolgt entweder durch Bacofenwärme oder mittels 

heißer Wafjerdänpfe, denen die Cocons ausgejeßt werden. Um mun den 
bis 38 Meter langen Kavden von dem hohlen Knäule, als welcher fich das 
Gejpinit daritellt, von außen nach innen abwiceln zu fönnen, werden die 

Cocons in fajt ochendem Wafjer mit Neisbefen jo lange bearbeitet, bis 

fich der die Fäden zujanmtenhaltende Keim löft und fich die Anfänge jener 
zeigen. Die in angegebener Weife vorbereiteten Gejipunte kommen mun 

in ein anderes, nur mit warmem Wafjer gefülltes Beden, welches mit 

einer Haspel in Verbindung jteht, deren Emrichtung verschiedener Art 
jein fan. Da der Faden des einzelnen Gefpimftes zu fein zu emer 
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weiteren Berarbeitung jein würde, jo haspelt man deren, je nach den Be- 
direfnifen, drei biS acht und wohl noch mehr gleichzeitig ab, welche, auf 
dem ‚„‚adenleiter” durch einen gläfernen Ning gehend, infolge des ihnen 
noch beivohnenden Yeimes alle zu einem Faden fich vereinigen. Bei 
dDiejer, in der Negel von Mädchen ausgeführten Arbeit it auf Gleihmäßig- 
feit des Fadens zu achten, welcher, je weiter nach innen, an jedem Ge- 

Ipinfte feiner wird und daher nach dem Ende hin der Zuziehung neuer 
‚zävden bedarf. Die nächjte Umhüllung der Puppe läßt fi nicht ab- 
wiceln, jondern bleibt als pergamentartiges Häutchen zurüd. Zehn bis 
jechzehn Kilogranme frischer oder grüner Gejpinite, wie man fie in der 
Kunjtiprache bezeichnet, oder fteben bis neun Kil. gebadener geben nad) 

dem Abhaspeln ein Kilogramm Nobjeive. Die locder um das Gocon 
figenden unregelmäßigen Fäden, die wir vorhin als die Hängematten be> 
zeichneten (Wattjeide), find vor der chen angegebenen Behandlung der 
Cocons von diejen entfernt worden, gehören zu den verichiedenen Abfällen 
und werden zu der geringeren Flod- oder Nloret-Seide verwendet. 
Doch Hiermit genug von der Seidengewinmung! 

Wir ehren zu den uns mehr interejfirenden für die Zucht aus- 
gefucchten Fräftigen Cocons zurüd. Nach zwei bis drei Wochen, aljo Ende 
‚juni, mit Beginn des Juli Ind die Schmetterlinge gezeitigt, Feucht- 

und Braunmwerden am Kopfende des Gejpinites deutet das baldige Er- 
iheinen des Falters an, der, wie alle andern eingejargten, durch einen 
icharfen Saft das Gejpinit aufweicht und dann mit feinem Kopfe jo lange 

dagegen drängt und bohrt, bis eS feinen Widerftand aufgiebt und den 
Sefangenen entläßt, der fich auf demjelben over in nächjter Nähe feitiegt 

und die Entfaltung feiner Flügel in Nuhe und genau in derjelben Weile 
abwarter, wie wir dies bei allen Schmetterlingen beobachten können. 

Der Seidenfpinner als nüßlichiter aller Schmetterlinge gehört gleich- 
zeitig zu den umicheinbariten. Seine Form erläutert unjere Fig. d. Er 
gleicht im Baue unferem Ningelipinner, deilen Naupe eine der jchäd- 
lichten it. Die Borderflügel find fichelförmig, indem der Saum bald 

hinter der Spige ausgejchweift ericheint; fie find jamımt den breit ge- 
vundeten Hinterflügeln gelblich weiß bejchuppt, die Nippen, eine jtark 

gebogene doppelte vordere und eime mur Schwach gebogene Linienförmige 

hintere Querbinde find vojtgelb gefärbt, und die Binden nehmen mehr 
oder weniger deutlich abgegrenzt eim Meittelfeld zwifchen fich, welches im 
Vorderflügel einen ebenjo gefärbten MNittelmond trägt. Witten am Innen- 
vande der Hinterflügel jteht ein Schwarzes Fledchen. ° Der Numpf und 
die wollig behaarten Beine, jowie der Fühlerichaft tragen daljelbe gelb- 
weiße Kleid, nur die Augen und die Doppelreihe dev Kammzähne an den 
sühlern find Schwarz. Der didere, pliumpere Hinterleib untericheidet das 



Der Seidenfpinner, Maulbeeripimer. 295 

Weibehen von dem dDucchichnittlich Eleineren Männchen. Die Trägheit der 

Naupen hat ich auch auf die Schmetterlinge übertragen. 
Sowie die Flügel gewachjen und Schmetterlinge beiverlei Geichlechts 

vorhanden find, verjegen fie ihre Flügel in zitternde Bewegung und 
paaren Jih. Die Vereinigung fann 24 Stunden andauern. Nach der 
Trennung jtirbt das Männchen, während das Weibchen noch einige Tage 

tortlebt, bis es feine 5 bis 600 Gier abgelegt hat. Man veicht ihm hierzu 
dünne, etwas fteif hergerichtete Stücke wollenen Stoffes, an welche 8 die Eier 

anklebt. Diejelben find vund und breit gedrückt mit etwas concaver Dber- 
fläche und müfjen eine glänzend ajchgraue Farbe bejtgen, vöthliche und glanz- 
loje Eier oder „Grams’ taugen nichts. Die vorher in die gewünjchte Größe 
geichnittenen Tuchftücchen mit den Eiern werden mun weggepadt und an 

einem trodnen, fühlen Orte, der nicht über + 15° halten darf, iberwintert. 
Die Setdemürner fünnen an verjchtedenen Krankheiten leiden, welche 

man alsGelbjucht, Starrjucht, Warjerfucht, Durchfall, Beritopfungu. a. unter- 

ichteven hat. Die bevenklichite von allen, welche im Anfange der fünfziger 

‚sahre der Seidenzucht in Frankreich, Stalien und Spanien einen empfind- 
lichen Stoß verjeßte und diejelbe theilweife in Frage ftellte, auch in Deutfch- 
land und in der Schweiz aufgetreten war, wurde in den verjchiedenen Yäan- 

dern mit verjchtedenen Namen belegt. sn Frankreich nannte man fie Etisie, 
in sstalten belegte fie jeder Beobachter mit einen bejonderen Namen, wie 
(rattina, Atrofia contagiosa, polimorfa, Necrosi, Seeno nero, Petecchie, 

Polidisemia, Acetotrophie; jte bejteht in einer degenerativen Ernährungs- 

jtörung mit Bilzbildung (Dystrophia mycetica) und fann hier nicht 

weiter erörtert werden. Wer ftch für den Gegenjtand näher intereifirt, den 
verweilen wir u. a. auf eine durch Abbildungen erläuterte Abhandlung von 

Prof. Yebert „Ueber die gegenwärtig herrjchende Krankheit des nietts 
der Seide‘ (in der Berliner Entomol. Zeitung II. (1858) Seite 149—-186). 

Die durch diejen Umftand getrübten Ausfichten für die Fortjegung 
einer gewinnbringenden Seivenzucht mochten dem begonnenen Auffchwunge 

derjelben in Deutichland jtörend in den Weg treten, andererfeits ließen 
te es wünjchenswerth erjcheinen, auch in Guropa mit einigen andern 

Schmetterlingen Zuchtverjuche anzuftellen, deren Gefpinfte in ihren Heimath- 

Ländern, wie man in Erfahrung gebracht hatte, Ichon jeit länger zur Ge 

winnung von Seide, wenn auch von geringerer Güte, angewendet wurden. 

Die verschiedenen Acelimatijationsvereine nahmen die Angelegenheit in 

die Hand und verlangten für die abgegebenen Graims aewijfenhafte Be- 
vichte über die Zuchtergebniffe. Ohne auf den Werth derjelben für die 

Sevengewinnung und auf das Gejchichtliche der Einführung näher einzu- 
gehen, dürfte eS doch von „ntereile je, hier in furzen Worten noch 

derjenigen Arten zu gedenken, mit denen die alljeittaiten Verfuche ange- 
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ftellt worden find. Sie alle gehören den größten Spinnern an, die man 

wegen der vier Augen- oder auch Feniterfledfe auf den vier Flügeln mit 
dem gemeinjamen Namen dev Nachtpfauenaugen belegt bat. 

Der Ailanthbus-Spinner (Saturnia Cynthia), in jeinen Vater- 

lanvde Mjam Erya genannt, wurde, wenn ich recht unterrichtet bin, im Jahre 

1854 zuerft von dem Barifer Acelimatijationsvereine verbreitet. ch babe 

von der Berliner Gejellichaft Eier erhalten und Zuchtverfuche angeitellt. 

Der Ihöne Spinner zeichnet ji durch ein lebhaftes md janmetartiges 

Nehbraun aus. Quer über die Mitte der Flügel zieht eine weiße, nad 
außen allmählich in die Grundfarbe verwajchene Binde, die neben dem 

nach innen jtehenden Kenfterflecke jedes Flügels ih Ichwach winfelig nad 
außen biegt, die Fenfterflecfe, d. h. Durcchfichtige, Ihuppenloje Stellen jind 

halbmondförmig, mit der Sichel nah hinten gerichtet und bier gelblich 
umrandet. Cine weiße, etwa Mförmige Zeichnung gebt mit dem emen 
Fuße nach dem Forderrande, mit dem längern andern nad der Flügel- 
wurzel und jchließt fich mit ihrem Stopfe an den Monpflek an, auf dent 
Unterflügel zieht eime einfache, etwas verwilchte weiße Bogenlinie über 
das Fenjterflecd bis zur Querbinde hin. Außerdem it der am Saum 
ausgejchweitte Borderflügel über diefem Ausschnitte mit einem jehwarzen 
Augenflede und vor demjelben mit einer matten, weißen Zacenlinie ae- 

zeichnet. Die Fühler find doppelt und lang fanınzähnig und die Hinter- 
ränder der Yeibesglieder mit weißen Haarbüjcheln verziert. Diejer Ttattliche 

Spinner entwicelt fich jchnell und würde jelbjt bei uns drei Bruten zu 
Stande bringen, wenn die Jutterpflanzen feiner Naupe dies zuließen. Der 

Hötterbaum (Ailanthus glandulosa) und der einjährige Ricinus communis 
Jind zwei bei uns eingewanderte Gewächje, die zwar unjer Klima vertragen, 

aber eiment zeitig eintretenden Frofte unterliegen, jo daß, wie es mir im 
Herbite 18564 erging, die halbwüchligen Naupen des Futters beraubt 
md. Die Naupe ift grümlichgelb gefärbt und trägt außer den jechs Neihen 

fleifchiger Zapfen Schwarze Pünktchen, zwei auf jeden Ntinge zwijchen den 
drei obern Zapfenreihen, drei um das fehwarzbefäumte Luftloch zwiichen 

den Außerjten Zapfenreihen und außerdem auf jeder Kußwurzel noch zwei 

übereinander. Nach der legten Häutung befonmt fie einen weißen, bäu- 

figer einen ungemein zart blauen Anflug. Dieje legteren als bejondere 
Art, Saturnia Arindia, anzujprechen und Riemus als ihre Nahrung zu be 

zeichnen, jtimmmt jo wenig mit meinen Erfahrungen überein, als ich in 

ven geringen Zeichnungsabweichungen, die bei den Schmetterlingen über- 
haupt vorfonmen, einen Ipeciftichen Unterjchied zu erkennen vermag. Die 
Raupen der zweiten Brut erjcheinen im Junt oder Juli. Nach forgrältigen 

Aufzeichnungen hatte eine Naupe, deren Geburtstag auf den 14. Juli fiel, 
am 19., 28. Juli, 8. und 14. August ihre vier Häutungen beftanden. Ste ver- 
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jpinnen fich, wie auch die andern, gern an ein Blatt oder zwiichen Blätter der 
Futterpflanze und fertigen ein großes, eiförmiges Gehäufe von gelber Seide. 

Der Hinefiihe Eihen-Seidenjpinner (Saturnia Pernyi) trägt 
jeinen wiljenschaftliden Namen zu Ehren des Abbe Baul Berny, der über 
die Entwicelungsgeichichte und Aufzucht des Schmetterlings in China nach 
Baris berichtet und fich für die weitere Verbreitung Berdienfte erworben 

hat. Von Paris aus mag er 1870 allgemeiner befannt geworden fein. 
Gr ift vom Baue des vorigen, jedoch etwas Fräftiger, an den Border 

flügeln mehr zugejpist und jaummärts flacher gejchweift, bei 3,6 em. 
Körperlänge jpannen die Flügel 113 em., Maße, welche feineswegs den 
größten Stücken entnommen find. Numpf und Flügel führen eine leder- 
gelbe Grundfarbe, jeden Flügel ziert in der Mitte ein Freisrundes dunkel, 
hell, dunkel gefärbtes, im Kerne ducchfichtiges Augenfled und weiter jaum 
wärts eine weiße, nach innen dunkler beichattete Querlinie; diejelbe ver- 
läuft im Vorderflügel ziemlich geradlinig vom legten Biertel des nnen- 
randes nac der Spige, im Hinterflügel beinahe parallel mit dem Saume, 
ohne jedoch den Borderrand zu erreichen. Zwijchen Fenfterflec und Flügel- 
wurzel zeigen fich bräunliche, nach innen fein weiß befäunte Zacdenlinien. 

Der Halskragen und eine nach hinten braun begrenzte ichmale Einfafjung 
des Borderrandes der Vorderflügel, welche nach der Spige bin allmählich 

verschwindet, find mit weißen und zahlreich eingeiprengten braunen 

Schüppehen befleidet. Die Kamımzähne der gelben weiblichen Fühler find 
merklich kürzer als die der männlichen. 

Sobald dieje jtattlichen Falter ihrer Puppe entjchlüpft und die Flügel 

ihnen ausgewachjen ind, paaren je Jh nach Spinnerart jogleich und 
bleiben bis 50 Stunden vereinigt. Drei Tage nach der Trennung, mit 
welcher das Männchen feinen Lebenszwed ıumd jomit fein Lebensende 
erreicht hat, legt das Weibchen große, braune Eier im Häufchen an Die 
Wände jeines Zwingers oder an den Gegenjtand, auf welchen 83 gerade 
fißt. Acht bis zehn Tage jpäter jchlüpfen die Fchwarzen Näupchen aus, 
welche nach der zweiten Häutung eine gelblich grüne Farbe annehmen 
und diejelbe bei den beiden nachfolgenden auch beibehalten. Ber einen 
Durcbhichnittsalter von zweiundfünfzig Tagen fangen jte an fich zu ver 
jpinnen in der Weije der vorigen. Die erwachjene Raupe, der nachher 

noch zu erwähnenden außerordentlich ähnlich, unterjcheidet ich von ihr 

leicht durch einen braunen, dunkler geflecten Kopf, man bat jte daher 

auch furzweg die „braunföpfige Eichenraupe” int Gegenjage zu der „grün- 
föpfigen‘ des japanijchen Eihenjpinners genannt Sie tft lebhaft 
jaftgrün gefärbt, über den Fleinen braumen Yuftlöchern zieht vom vierten 

Ninge an eime gelbliche, nach oben fein braun eimgefaßte Seitenlinte 
dis nach dem Hinterende, wo Ste, Tich theilend, die obere md untere 
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Afterflappe befänmt. Unter den Luftlöchern Iteht eine Neihe blauer 

Knospenwärzchen, auf dem Rücken vom zweiten bis drittlegten Gliede eine 
Doppelreihe etwas nach vorn gerichteter Spishöder, welche gleichfalls in 
blaue Knöpfchen auslaufen und an den vorderiten Ningen ein filber- 

glänzendes Seitenfledichen zeigen. Sie alle find mit einzelnen längeren 

oder Fürzeren, Schwach feulenförmigen Borjtenhaaren bewachjen, Towie 

der ganze Körper mit zahlreichen Bunktwärzchen von gelber Jarbe beitreut. 
Die Naupe it ungemein träge, umfaßt mit den großen Boritenkränzen 

ihrer Bauchfüße das Eichenblatt oder den Eichenzweig jehr feit, frißt bei 

Tage und bei Nacht und zieht, wenn fie von Ddiejer Arbeit ausruht, den 

Kopf ein und biegt die vorderen Körperringe etwas zurüd. Das Ge- 

jpinst it grob und bramı gefärbt, aber von der gewöhnlichen Eiform. 

Der hineftsche Eichenfeidenfpinner hat zwei Bruten im Jahre, die 

Sejpinite der zweiten werden von den Chmelen in den Zimmern über- 

wintert, während fie bis dahin die Entwidelung im Freien vor ich geben 

liegen. Bei uns zu Yande würde eine Aufzucht im Freien geringen Erfolg 
haben, obichon nach meinen Erfahrungen die braunföpfige Eichenraupe 
weniger empfindlich als die grünföpftge tt, von welcher zum Schlufje noch 
furz berichtet werden mag. 

Diejelbe gehört dem japanischen Eichen - Seidenjpinner 
(Saturnia Yama Mayu) aıt, welcher in jeder Beziehung dem chinefischen jehr 
nahe steht, ftch jedoch nur einmal im Jahre entwidelt. Der Schmetterling 

hat diefelbe Färbung und Zeichnung, nach der Spite hin etwas geitredtere 
Borderflügel und in den Augenfleden, welche auf dem Unterflügel ent 
Ichteden mehr jchwarz und dicker umvandet find, ein fleineves, unvollfonmtener 

freisrundes Feniterfledd. Weberdies ändert die Grundfarbe von lebhafteiten 

Gelb bis zu tiefem Braun ab, und hat daher die Aufzucht diejes Falters 
für den Schmetterlingsfreund ein größeres ntereffe al$ die des vorigen. 

Die Naupe, deren nähere Bejchreibung nach dem Gejagten erlaffen werden 
fann, it noch jaftiger, glaSartiger in ihrer Grundfarbe und in der „jugend 

ehr unrubig. So oft es ihr bei meinen Zuchtverfuchen möglich war, 
in das wafjerhaltende Futtergefäß zu gelangen, that fie es und ertranf. 
Berläufig bemerkt, lieben beide Arten ftark mit Wafler beiprengtes Futter. 

‚se nad acht bis zehn Tagen bäutet fie fich viermal und Ipinnt ein 

gelbes Eocon. Nach den Berichten, welche Herr Mach mit Zuchtverfuchen 
im Freien (in Unterfrain 1866) angeitellt hat, wird diejer Art eine Zukunft 
verheigen. Für jene Gegenden und joldhe mit gleichmäßigen warnen 
Sommern mag diele Anftcht ihre Berechtigung finden, für die deutjchen 
Berhältniffe hat die Zucht im Freien feine Ausfichten auf Erfolg! 



Der Schwanmfpinner, Didfopf 
(Liparis dispar). 

FGG? se WÄREN NE, 
Weibden, Eier legend. Naupe. Männchen. 

er etwa um johannnis des sahres 1856 den ammuthigen Weg 
wandelte, welcher von Halle nach Gtebichenitein unten an der Saale 
entlang führt, entiinnt jich vielleicht noch des traurigen Anblies, den Die 
damals dort in den Einfenkungen zwiichen den Borpdyrfelfen Itehenden 
Pflaumenbäume darboten, -— heutigen Tages find fie verichwunden, denn 

die dortigen Berhältniffe haben fich weientlich anders geftaltet und zu 
ihren Bortheile verändert. Die erit erbjengroßen Früchte hingen frei 
und jchußlos da, fo daß man fie mit Bequemlichkeit hätte zählen fünnen; 

fein Blatt auf den Bäumen, nicht einmal eine Spur davon, daß Solche 
dagewejen waren, unter ihnen aber im Grafe wälzten und frümmten jich, 
verzweiflungsvoll aus Futtermangel, langhaarige, dieföpfige Raupen mit 
blauen und vothen Warzen längs ihres borjtigen Nüdens. Was aus 
ihnen geworden, fann ich nicht jagen, da ich die Stätte der Verwültung 

erit lange nachher betrat, nachdem der Jobannistrieb das den unglüclichen 
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Bäumen geraubte Yaub dürftig wieder erjegt hatte. Die meilten von ihnen 
mögen verfommen und verdorben jein, denn jchwerlich ift es einer gelungen 
auf langem Wege weitere Nahrung aufzufinden, die eimerjeits durch das 
Waffer, andererjeits durch Felsblöcde getrennt war. 

Uebrigens bedarf es nicht jener Stelle und des genannten Jahres, 
um die Bekanntjchaft mit den gerräßigen Gefellen zu machen, die alljährlich 

und überall, das Kahırthal etwa ausgenommen, einmal in geringerer, 
das andere Mal in umerhörter Anzahl 3”) auftreten. Außer den Dbjt- 
und Blumengärten, wo jte befonders den Nojenjtöcden zufprechen, Find 
8 vorzugswete die italienischen PBappeln unjerer Yanpdftraßen, Eichen, 

Nüftern und die meisten andern Yaubhölzer, an denen man fie antrifit; 
ja e8 fehlt nicht an Beifpielen, daß fie jogar an Nadelhölzer gegangen 
find. Dieje haben jonft in der jehr verwandten Nonne einen noch weit 

gefährlicheren Feind, als e$ der Schwanmspinner je für die Yaubbäume 
werden fan. 

Sm der Negel findet man die Naupen des legteren bei Tage träge 
an-Baumftämmen oder an der Unterfeite der Aefte lang ausgejtredt, em 
anderer Theil figt an den Blättern und läßt es fich fchmecen, jo jchmeden, 
dal man das Schroten deutlich Hört, wenn man unter einer alten Eiche fteht, 

die mit veichlicher Einquartivung bejeßt it. Das Schnurpjen und 

Schroten erinnert umillfürlich an die Töne, welche fünf bis jehs Gejpanne 
edler Nojje hervorbringen, indem fie den zum Mittagsntale vorgeworfenen 
Hafer zermalmen. Dazwijchen hört man es in den Blättern vaujchen, 
als wenn einzelne Negentropfen fielen, das ift aber nicht möglich ; denn 
am blauen Himmel zeigt fich nicht ein Wölkchen. Und doch Fällt wieder 
etwas, wie ein Tropfen, auf die Erde, auf jeinem Wege die Blätter 
unterer Schichten bewegend. Da liegt ein grünes, regelmäßig gefurchtes 
Klümpehen, ein zweites fällt eben von oben dazu; o, rings um den Baum 

liegen mehr — — wie ausgejäet! Das kann nichts anders fein, als der 

Koth der oben jehmaufenden Naupen, wozu noch andere als unfere Did- 
föpfe ihren Antheil liefern; denn bekanntlich ift das harte Yaub der Eiche 

von derartigen Gäften gejuchter als das zum Theil viel zartere aller 
andern Waldbäume. Und ftachelt eS Dieb auf einmal im Naden, jo 

erjchric nur weiter nicht, Falfe rubig nach der Stelle und hole das arme 

Thier hervor, das vielleicht fehltvat und jählings zwanzig und mehr Fuß 
berabjtürzte, oder von einem meidischen Nachbar, dem es zu nahe fa, 
heruntergedrängt wurde. Haft Du empfindliche Haut, jo Fühlit Du wohl 
auch einige Zeit ein unangenehmes Brennen, das die abgebrochenen Haar- 
ipischen verurfachen, ohne in der Negel fonft weitere nachtheilige Folgen 

zurüchzulafjen. 
Sn der erften Hälfte des Juli verichwinden die Naupen mehr und 
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mehr, jtatt ihrer finden fi) aber in den Niffen der Baumrinde hinter 

wenigen, die Ducchficht Freilaffenden Fäden oder zwilchen ein paar Blättern 

dicke, matt Schwarze Puppen, mit einzelnen gelben Haarbüfcheln bejegt, 
mit ziemlich deutlichen Geftcht und auffallender Beweglichkeit, jobald fie 
berührt werden. Die einen find größer und gedrungener, die andern beinahe 
um die Hälfte Fleiner und jcehlanfer. Woher der Unterjchied kommt, erklärt 

das Nachfolgende. Schon Ende defjelben Monats, noch zahlreicher im Auguft 

erjcheinen die Schmetterlinge, welche in ihren beiden Geichlechtern, was 
Färbung, Größe, Geftalt, ja jogar das Betragen anlangt, jo verjchieden 
jind, daß der Unfundige fie für zwei Arten halten möchte. in der Abend- 
Dämmerung geboren, find diefe TIhiere auch nur während jener Zeit md 

der Nacht dazu berechtigt, den beiden Trieben zu folgen, von denen allein 
nur alle vollfommenen Sniekten bejeelt find: fich zu nähren und ich 
fortzupflanzen. Kaum find ihm jeine breiten umd jtumpfen Schwingen 
getrocfnet, jo fliegt der Mann in wilder Haft umher und jucht jein zweites 
SH. Wie ein Schatten gleitet er an uns vorüber und ift int Augenblide 
wieder verjchwunden, jein flevdermausartiger Flug vergönnt uns nicht, 
ihm mit dem Auge zu folgen, zumal fich länajt Schon die Somme an weit- 
lichen Himmel verabjchiedet hat. Am andern Tage finden wir ihn wieder 
— oder jeinen Bruder — ruhig an einer Wand figend und von jeiner 
Schwärmerei ausruhend.  Behutfam nahen wir, um ihn bei Tage 
genauer zu betrachten. Sein Gewand trägt die düftern Schatten, die der 
Kichtmangel hervorbringt, graubraun mit helleven und dunkleven Tinten, 
jein Leib it Shmächtig, vorn am Kopfe hat ev aber ein Baar langer Ohren; 
es find die breiten, fammzähnigen Fühler, welche jenen Vergleich zulafjen. 

Seßt jpigt er Ste und vielleicht von unferm Hauche getroffen, fliegt er 
jheu auf und davon. Sei es die Furcht, jei es das glühende Verlangen 
nach einer Lebensgefährtin, welches ihn treibt und ihm auch bei Tage 
feine Nubhe läßt, man fan ihn mit jeinem unfteten Sluge, als ob er etwas 
juche, von Zeit zu Zeit umber weren und fich dann wieder niederjegen 
jehen, immer fertig, im nächiten Nugenblice abermals flüchtig zu werden 
und unjerm Blicke zu entichioinden. 

Ganz anders das Weib. Träge fißt es an gleichen Stellen, mit den 

Ichmugigen, unvegelmäßig Schwarz bezacten Flügeln feinen dien, häßlichen 
Hinterleib zudedend, und kann man durch einen Fußtritt den Barınftanınt, 
an welchem es fich Fejthält, zur Genüge erjchüttern, fo fallt es herab mit 

nach vorn gefrümmtter Hinterleibsipige, fauum es dev Mühe werth erachtend, 
durch Flattern dem erhaltenen Stoße entgegenzuwirfen. Nur bei ein- 
brechender Dunfelheit erhebt es mühlan feine Flügel und flattert plump 
und unbeholfen um die Bäume umher, ein fetter Bilfen für die beute- 
lüfternen Fledermäufe. So bringt 8 feine furze Yebenszeit hin, des 
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Tages in fauler Ruhe, des Nachts in flatternder Faulbeit, und muß fich 

ur, wie auch das Männchen, vom Thau ernähren — an Blumen trifft 

man fie zu feiner Zeit an. — Trogden. erfüllt es jeine Bflicht. 

Eines Tages fißt eS vor einem brammen, Schwanmartigen Filze, wie 
ihn unjer Bild vorführt, von länglicher oder mehr runder, meiit aber 
uncegelmäßiger Geftalt: er ift jein Werk. Hat es diefes Wert beendet, 

jo fällt es — — todt herunter. Wie aber bringt es dafjelbe zu Stande? 
Bei näherer Betrachtung finden wir die hintere Hälfte feines Hinterleibes 
mit jo außerordentlich dichtem, braunem Wollhaare befleivet, daß derielbe 

einen fürmlichen Knopf an der Xeibesipige bildet. Mitten aus diejen 
snopfe läßt Sich die bewegliche, an ihrer Spite erhärtete und meljerartig 

zujanmengedrücte Xegröhre weit vorjtreden. ndem nun Et an Ei durch 
die beim Ablegen Flebrige Feuchtigkeit anhaftet und in bejtinnmter Richtung 
mit dem Haarfnopfe über diejelben bingeitrichen wird, jo entjteht eine 
mit HDaarfilz überzogene Kage, über welche eine zweite kommt, bis entweder 

alle Gier auf einen Haufen, over ein Theil derjelben noch an einer andern 
Stelle abgelegt find. jun dem Maße, als der „Schwan“ wächlt, inmtt 
der Umfang des weiblichen Hinterleibes und deilen Endfnopfes ab. Man 
findet bis eimhundert Stüd brauner harter Eierchen in eimem großen 
Stlze, wenn man fich der Mühe des Zählens unterziehen will. 

An den Stämmen derjelben Bäume, wo wir im juni die voth- md 

blauwarzigen Raupen fanden, und zwar meilt an der Mittagsjeite, Fönnen 

wir mn derartige Schwänme zu beliebiger Auswahl antreffen. Fahren 
wir mit den Finger von unten auf über einen hinweg, jo fteäubt jich das 

Belzwerf, als wenn man einer Kate vom Schwanze nach dem Stopfe zu 
über den Nücen jtreicht. Sanuntartig weich it dagegen der Strid) von 

oben nad) unten. Dies hat jeinen guten Grund. Ständen die Spigen der 

Haare nach oben, jo wide natürlich der vom Baume hernieder träufelnde 
Negen eindringen, die Näffe ich feitiegen und die Brut verderben. So 
aber, da die Haarjpigen des Velzwerfes nach unten gerichtet ind, fließt 
der Negen, wie von einem Wetterdache, davon ab und jchadet den Eiern 
nicht. Wer mag dies dem Thiere gelehrt haben? ES it wahrhaftig Fein 

Ungefähr, wie die Eleinen und verachtetften unter den Thieren, die Snfekten, 
ihre Gier zu legen und für ihre Nachfonmenjchaft zu -Torgen pflegen! 
Ueberall die deutlichiten Spuren der unendlichen Weisheit des Schöpfers, 

der ihnen den Trieb eingepflanzt hat, die Gier an den rechten Drt md 
zu rechter Zeit zu legen! Es it einem njettenweibchen, von welcher 
Dronung es jei, nicht gleichgiltig, ob es feine Eier an den erjten beiten 
Drt abjege. Anders legt fie das Yand- anders das Wafjerinjeft. Anders 

der Käfer und unter diefen wieder der Miftfäfer anders als der Blatt- 

und der Naubfäfer. Anders die Friechenden, anders die fliegenden Jnfekten. 
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Anders die Bienen, die Fliegen, die Erd- und Wafjermücden; anders die 
Tag, Abend- und Nachtjehmetterlinge. Anders die, deren Eier im Sommer 

auskommen, und wieder anders die, deren Brut im Cie überwintern fol. 

Zeßtere juchen ein Bläschen, welches durch jeine natürliche Yage geihüßt 

ift gegen die Wetterjeite. Sie willen außerdem einen Ort auszujuchen, 

der mit ihrem Giernefte faft einerlei Farbe hat, ein Schugmittel gegen die 

Spechte, Meifen, Baumläufer und jonftigen Feinde. Endlich muB Die 

ausgefrochene Brut nicht in Verlegenheit wegen des FJutters jein. Wie 

mancherlet aber auch die Abfichten fein mögen, welche nur allein ben 

Gierlegen erfüllt fein wollen, diefe Thierchen werden nicht eine verfehlen, 
fie werden unbewußt oft jo gute Fürforge tragen, wie der Eluge Menich 

in jeinen Angelegenheiten nun umd nimmer mehr. 

Kehren wir jedoch zu unferen filzigen Häuflein zurücd, denen weder 
Näffe noch die grimmigite Kälte etwas anhaben fonnte. ES bedarf mur 

einiger jonniger und warmer Frühlingstage, und wir werden finden, 
wie auf der braunen, weichen Unterlage Eleine Schwarze Näupchen \tch 

jonnen in fröhlichem Gewimmel. Bald indeß verabjchieden fte Jich von 
einander umd jede fteht wo für fie der Tiich gedeckt, ohne zu ihrem Boljter 
zurüczufehren. 

Wer jeine Bäume vor ihnen jehügen will, dem braucht man wohl nicht 

exit zu vathen, daß er fie gar nicht aus dem Cie herauslafje, Jondern 

diefe einfanmtele und in Eleinen Partien verbrenne. Diejelben an Drt 
und Stelle zerdrücen zu wollen ift darum nicht vathjam, weil fie an Tic) 
hart und elaftiich Find, in dem fevernden Boliter überdieh ein jehr Fraft- 

voller Druck Tte eher zum Wegichnellen als zum Beriten veranlafjfen möchte. 
sn Eleineren Mengen aber darf man fie nur dem Feuer übergeben, weil 
fie wie Schießpulver verpuffen. 

Unjere Gebüjche und Hecden- jind von noch zwei andern Naupenarten 

bewohnt, die ebenfalls aus in Filz eingebetteten Eiern hervorfommen. 

Die betreffenden Schmetterlinge haben weiße, atlasartig glänzende Flügel 

und eine, mehr weniger goldig behaarte Hinterleibsipige, die beim Weibchen 
gleichfalls nopfartig endigt. Der Goldafter (Porthesia chrysorrhoea) 
heit der gemeinere mit dunklerer Hinterleibsipige, Schwan (P. auriflua) 

der mehr goldig bejehwänzte. Die Gier werden an die Nückjeite eines 
Blattes gelegt, Schlüpfen noch in demjelben Jahre aus, und die Naupen 
von der erjten Art überwintern gemeinschaftlich in Neitern, wie Die des 

Baummveißlings, die von der zweiten einzeln in einem Gejpinit in Ninden- 

riljen, Bohrlöchern und an fonftigen geichügten Stellen. 





Der Prozefjionsipinner 
(Cnethocampa processionea). 

Naupen in Marfche, weiblider Schmetterling. 

ES giebt gewilfe Tage im Jahre, die den durch jeine Beihäftigung 
an das Zimmer Gefefjelten mit unwiderftehlicher, geheimnikvoller Gewalt 
hinausziehen in den herrlichen, immer mit neuen Netzen gejchmücten 

- Tempel Gottes, über welchem fich der blaue Himmel ausfpannt. Glücklich 
der, welchem die Berhältniffe geitatten, dann und wann jener Einladung 
zu folgen und den Drang feines Herzens mit der verlodenden Stimme 
von draußen in Einklang bringen zu können! Für Wochen ift er dann 

gefräftigt zu neuer Thätigkeit, für Wochen, die hinter ihm liegen mit ihren 

Mühen und Sorgen, reichlich entichädigt, wenn er gelernt hat die wun- 
derbaren Gejchichten zu lefen, welde im Buche der Natur gejchrieben 

Stehen. 
ES war mitten im Mai, als auch mich jene Zauberftinme vief und 

mit einer Dringlichkeit, der vielleicht ein Anderer widerftanden; ich Fonnte 

es nicht. Auf jugendlichen Wiefen führte mich ein Fußpfad am Linfen 

Ufer eines fanft dahin riefelnden Baches entlang nad einem prächtigen 
Tafhenberg. 2. Aufl. 20 
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Forfte, deifen majeftätiiche Eichen ichon viele hundert Male ihre Enorrigen 

Arme der fie durchglühenden Frühlingsionne zum Gruße entgegengeftreckt 
hatten. Mit Entzüden trat ih ein in den herrlich geihmücdten Wald, 

begrüßt von den luftigen Melodien jeiner gefiederten Bewohner. 
Auf einmal wurden die durch die Mannigfaltigkeit ver äußern Erjcei- 

nungen nach allen Seiten bin zeritreuten Sinne und Gedanfen durch) 

etwas zurückgerufen, was meine ganze Aufmerkjamkfeit für jtch allein in 

Anspruch nahm. Was tft das? Wenige Schritte vor mir bewegt th in 
verschtedenen Windungen ein langer, dunkler Faden in gemejjenem Schritte 
über den Weg bin. it das eine Salanıe? ES wäre möglich, nur it 

mir eine jo dünne bei der großen Länge in meinem Leben noch nicht zu 
Gelicht gefommen. Wie? Tausche ich mich wirklich nicht? Nein, es hat 
jene Nichtigkeit. Die vermeintliche Schlange befteht aus einer Bielheit 
lebendiger Wejen: Hunderte von — Naupen, eine wohlgegliederte Kette, 

halten ihren Unzug (Brozeilton) in einer Drdnung, die das unter Menjchen- 

findern jo wahre Sprichwort: „Viel Köpfe, viel Sinne’ gründlich Lügen 

itraft. Das Schaujpiel war mir zu neu und wunderbar, um ihm nicht 
meine jernere Aufmerkfjamkeit zu jcehenken. An den Gliedern der gewiß 

SO bis 90 Ent. mejjenden Kette fielen mir fogleich die langen, weißen, 
an den Spigen etwas umgebogenen Haare auf, fte entipringen vöthlich- 
braunen Wärzchen, mit welchen der bei einigen bläulich-, bei andern mehr 
vöthlich-graue Körper über und über bedect it. Ahrfangs ging der Zug 
über Stod und Stein weiter, ohne daß ich irgend eimen Blan errathen 

fonnte; doch auf einmal nahm die Führerin die Richtung nach einer alten 
Eiche, die fie gejucht zu haben jchien; denn mit derjelben Sicherheit, wie 

eben auf dem Boden, jeßte fie am Stamme derjelben aufwärts ihren Weg 

fort, die zweite folgte, diejer die dritte, und allmählich marjchirte Die ganze 

Schnur jenfreht in die Höhe. Gern hätte ich gejehen, wie Jtch die raft- 
lojen Wanderer geberdet, wenn ich an einzelnen Stellen die Kette zerifjen 

und hier md da ein Glied herausgenommen hätte, doch Fonnte ich es 

nicht über mich gewinnen, es jchten mir unmenschlich Für die Gejanmt- 

heit, wenn ich hätte gewaltfam die Harmonie zeritören follen, welche die 

Natur diejen kleinen Wefen jo wunderbar eingepflanzt, bocbutire für Die 

einzelnen, wen jte aus ihrem Verbande herausgenommen, vielleicht dem 

Berderben Preis gegeben worden wären. Xange noch verfolgte ich mit 
ven Augen die eigenthümliche Prozeilton, bis die legten Glieder der- 
jelben durch Neite und Yaub des Baumes meinen gierigen Blicten entzogen 
wurden. 

Unter Gedanken mancherlei Art jeßte ich einjames Glied einer noch 
gewaltigern Kette, meinen Weg fort und, angelangt amı Saume des Waldes, 
trete ich mich hinter einer Lieblihen Kandjchaft unter die beichattenden 

rt 
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Bäume auf dem weichen Mooje nieder. Eben wollte der Blid, der in der 

Ferne umbergejchweift war, Nuhe juchen, indem er fich einem nahen 
Gegenftande zumwandte, als er hier wieder ein Etwas traf, das ihn jene 

nicht finden ließ. Er fiel auf einen Eichitamm und entdedte ganz nahe 
über dem Erdboden einen unförmlichen Klumpen, der fait wie ein Aus- 

wuchs ausjah und doch Feiner war. Ein Rud mit dem Körper brachte 
mich nahe genug, um alsbald an der langen, weißen Behaarung wieder 
meine jonderbaren Brozeiltonsraupen zu erfennen, die bier in einem 

Knäuel neben und vielfach über einander jaßen. Wieder großer Friede 

und vollfonmtene Einigkeit, aber in anderer Form und für die unterite 
Schicht gewiß nicht ohne Beichwerde. Die ganze Maije jak vollfommten 
müßig, vielleicht hatte fie auch einen Marjch zurücgelegt und rubhte num 
aus. Die zweimalige Begeanung diejer Thiere und in fo verjchiedener 
Weite war vollfommen hinreichend, um ihnen mein volles Interefje zu 

gewinnen. ch beichloß daher, womöglich abzuwarten, ob fich der Knäuel 
nicht abwiceln würde zu einem Faden, wie ich ihn vorher jahb. Wovon 
jollten fie denn leben? Doch nicht vom bloßen Marichiren oder Aufge- 

wiceltjein? Sie mußten gewiß auch Nahrung juchen, wie alle Naupen fo 
gern thun, und das wünschte ich mit anzujehen. sch brauchte nicht gar 
lange zu warten. Als eben die Sonne untergegangen war, entjftand mehr 
Leben und Bewegung in dem Knäuel. est brah eine am Stamme 
figende auf, eine zweite folgte, die obern Schichten natürlich zunächft, der 
‚Zug feßte fih in Bewegung, ftanmaufwärts, wie ich eS jchon gejehen, nur 
mit dem Unterjchiede, daß die legteren Glieder wohl zu zweien und dreien 
neben einander aufzogen. Glüclicher Weife hing ein großer Alt ziemlich 
tief am Baume über, auf ihn begab fi der Zug, vielleicht dem neuen 
Freunde zu Gefallen, vielleicht der eigenen Bequemlichkeit wegen. Mir 
gleichviel, ich war befriedigt; denn ich fonnte vor einbrechender Dänmerung 
noch bemerken, wie alles in voller TIhätigfeit war, und hörte es nod, 

als allmählih die Umrifje der hungernden Schaar meinen Bliden ent- 
ihwanden. Auf dem Laube angelangt, begannen die Borderiten ihr Wert 
nebeneinander, die Nachfolgenden jchlojfen ich jeitwärts an, Dis zuleßt 
der ganze Zug in breiter Front vorrücdte, hinter Jih nur Fahle Zweige 
lajjend. Alfo auch hier Einigkeit und Ordnung! 

Für diefen Tag waren meine Beobachtungen zu Ende, im Juni 

und „juli wurden fie deito eifriger fortgefeßt. Niemals jah ich die Naupen 

wieder zum Fraße aufmarjchiren, wohl aber merkte ich den entblätterten 
Bäumen an, daß fie oben gewejen waren. Defter noch traf ich Züge an, 
die einen andern Baum mit dem entlaubten vertauschten, mitunter machten 

fie auch auf furze Zeit Halt, aber alle Glieder auf einmal; der Wille 
der Führerin beherrichte den Willen aller folgenden. ES wäre interejfant, 

20* 
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zu ermitteln, ob Nepublif, ob Königthum hier die mujterhafte Drdnung 
aufrecht erhält, ob jede anführen fann, oder ob jedesmal diejelbe an 

der Spitze fteht. Gewißheit hierüber zu erhalten, hat feine großen Schwie- 
rigfeiten, doch nach Analogie und den fonjtigen natürlichen Berhältniffen 
zu’ schließen, möchte ich mich für das Exftere entfcheiden 3%). Defter traf 

ich ferner jene jcheinbaren Auswüchje an Eichenjtämmen, höher und tiefer 
und zwiichen Mitgabeln an, aber noch in anderer Weife: als Gejpinft- 

ballen, und was ich dabei beobachtete und von andern Beobachtern 
erfahren, ist in der Kürze folgendes: 

Die Naupen, aus Gierhäufhen von 150—200 Stüd entjtanden, 

bleiben während ihres ganzen Yebens in der Weife zufammen, wie wir 
fie bereits beobachteten, oder mehrere folder Gefellfchaften vereinigen Jich 
zu noch größerer Schaar, befonders wenn fie erjt erwachjener ind. sn 
ihrer Jugend haben fie fein Feites Standquartier, wikeln ih, von Fraße 
fommend, an einer ihnen bequemen Stelle auf, um fte nach der nächiten 

Mahlzeit, die hauptiähli während der Nacht gehalten wird, mit einer 
andern zu vertaufchen. Bei einer jedesmaligen Häutung überziehen je 
ihren Knäuel mit einem leichten Gejpinfte, unter welchem fie die Wehen 
ihrer Wiedergeburt beitehen, und welches nachher, gefüllt mit den durch- 
fichtigen, aufgeblafenen Bälgen, mit der Zeit vom Winde zezauft und 
abgeriffen wird. Später, etwa bei Beginn des legten Drittels ihrer 
Kebenstage, bauen fie fich in derjelben Weije eine Fejtere Wohnung, in 

welche Tte mittels einer der Ninde nahen Deffnung am obern Ende in 
gewohnten Gänfemarjche aus- und eingehen. Je nac ihrer Anzahl ift das 
et Kleiner oder größer, vorherrichend rund und hoch gewölbt, feine Farbe 
it graulich-weiß und fein Anfehen infolge darin hängenden Kothes nicht 
eben fauber. Nach der legten Häutung verdiden fie feine Wände, jede 
Naupe fertigt Tih ein eignes Geipinft von Tonnenform, in welches te ihre 
eigenen Haare mit verwebt, jtreift endlich die leßte Hülle ab und wird 
zu eimer aufrechtitehenden, gedrungenen Puppe. Die Cocons find üt 
dichten Reihen neben und unter einander zufanmengeflebt und den Wabent 
der Wespennefter nicht unähnlic. 

Sm August befommen die Neiter Löcher, d. h. der Schmetterling 
arbeitet fih gegen Abend daraus hervor und läßt jeine Geburtsitätte mit 
der runden Ausgangspforte zurücd; — in der Gefangenschaft liegen einzelne 
Tuppen- ein volles Jahr, wie ich beobachtet habe, ehe fie zum geflügelten 
snfeft werden. — Dieles befommt man im Freien fo leicht nicht zu Ge- 
fiht und verliert dabei auch wenig; denn fein graues, fjtellenweije etwas 
dunkler matt bandirtes Kleid läßt cS nichts weniger als jehenswerth 
ericheinen. Das etwas größere Weibchen hat dünnere Fühler, dieferen, 
beionders an der Spite Tolbigen Yeib, und die Beitäubung der Flügel 
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noch verwijchter und ducchjcheinender als das wenig -Ichärfer gezeichnete 
Männchen. Seine tonnenförmigen Eier legt es in, mit einigen Härchen 

- vermengten, länglihen Häufchen an die Eichenftämme. Wir haben bier 

ein jeltenes, zur Nahahmung aufforderndes Beijpiel brüderlicher Emtract, 
vom eriten Keime an bis zu dem Augenblice, wo das vollendete Infekt, 

jich feines Borzuges bewußt, in freiem Fluge das Weite jucht. 
sn Volke ift die Anficht vielfach verbreitet, die Naupen jeten „giftig“, 

eine Beichuldigung, die mehr in der Abneigung gegen dieje, dem Menjchen 
duch ihre VBerwültungen theilweile nachtheiligen und jomit feimdlichen 

TIhiere, als in der Wahrheit begrümpdet it. Nur das it richtig, daß die 
feinen Hächen mancher Raupen auf einer empfimpdlichen Haut votbe 
Flecicben und Jjucen veranlaflen Eönnen, aber ohne alle weiteren nach 

theiligen Folgen, wie die zahlreichen Schmetterlingsfreunde und Züchter 

derjelben gewiß bezeugen werden. Anders verhält eS ich mit unferer 
PBrozeiltonsraupe. Dieje könnte man allenfalls giftig nennen, wenn man 
unter Gift alles das veriteht, was unter gegebenen Bedingungen zeritörend 

auf den menjchlichen und thierifchen Organismus eimmwirkt. Während feine 
andere Naupe, jo viele Hunderte der verjchtedenften Art durch meine Hände 

gegangen ind, irgend welchen nachtheiligen Einfluß auf mic ausgeübt, 
merfte ich Doch jehr bald, mit welcher Borficht mar beim Umgange mit 
Diejer zu Werfe gehen müfje, wenn er ich nicht bejtrafen joll. Ein un- 
leidliches,. bremmendes Juden in Naden und an den Händen, welches 
dann bald von jenem auf Nücden, Hals und Brust, von diejen auf die 
Arne ich verbreitete, war faft regelmäßig die bis zu einer Stunde an- 
baltende Qual, welche ich auszuftehen hatte, wenn ich einen Knäuel, auch 

ohne ihn mit den Fingern zu faljen, abnahnı, um ihn einzutragen. Bon 

Freunden habe ich erzählen hören, daß Tte in einem jahre beim Baden 
von Brennen umd Freien an dem ganzen Körper fürmlich gemartert wur- 

den, weil die Eichen in der Nähe des Badeplages rveichlihd von Ddiejen 

Beitien bewohnt waren ?’). Das it aber noch äußerlich, für den Augen- 
blick zwar empfindlich, aber ohne weitere nachtheilige Folgen. mdeß fehlt 
es nicht an Beifpielen, daß die Haare der Brozejltonsraupen bei Thieren 
innerliche Entzündungen und eine an Wuth grenzende Wildheit, bei 
Menjhen langwierige und schmerzhafte innere Krankheiten verurjacht 
haben. Noch vor furzem wide ich von Seiten des Kriegsminiiternms 

zur Abgabe eines Gutachtens veranlaßt, weil fich bei Pferden einiger 

Schwadronen Krankheitsericheinungen gezeigt hatten, die nach dem Genuffe 
von Heu hervorgetreten waren, welches unter Bäumen erwachjen war, 
die VBrozeilionsraupen ernährt hatten. 

Wie aber ift das möglich? wird man fragen. Das geht ehr einfach 

fo zu. jene Haare enthalten diejelbe Säure, wie die feinen Härchen der 
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befannten und oft unangenehmen Brennnefleln, beim Häuten werden fie 

(ofe, bejonders aber beim VBerpuppen, durch das Arbeiten jo vieler Thiere, 
die jo eng beieinander find, in großen Mengen abgelöft und vom Winde 

umbergeftreut, theils mit der Luft eingeathmet, theils mit dem Grafe, dem 
fie anhaften, von den weidenden Ihieren verjchludt, von den Mähern der 
Aiefen oder Holzarbeitern, die unter dem Schatten einer Eiche ihre Mahl- 

zeiten einnehmen, mit diefen in Schlund und Magen eingeführt. Fleißiges 
Beftreichen mit Del Ihüßt von augen, mildert auch den Hautreiz, ebenjo 
das Trinfen von Del oder Mil den innern Schmerz, und it vorläufig 
zu empfehlen, bis der Arzt weitere Verordnungen erläßt. So gefährlich 
fan das Thier dem Menjichen durch fein Haarkleid werden, welches 

ihn durch die Lebensweise dringend zur Nachahmung jeiner Harmonie 
auffordert! 

Außer diefer Art, welche nur an Eichen lebt und Daher bezeichnender 
Eihen-Prozeifionsraupe heißen muß, giebt eS noch zwei in ihrer 

äußern Erjeheinung jehr ähnliche Arten, die andere Nahrung zu fi 

nehmen, gleichfalls im Gänjemarjche zum Frage aufziehen und fich in dev 

Ruhe auf einen Knäuel zufanmenschaaren, aber nicht am Stamme ihrer 
Autterpflanze, Sondern Fach unter dem jandigen Boden an dem Fuße. 

Außerdem überwintern fie um Buppenz, nicht im Eiftande, wie die bejchric- 

benen. Die eine it die Kiefern-PBrozefftonsraupe (Un. pinivora) 
an Kiefern, die andere die Binten-Brozeiiionsraupe (Un. pityocampa) 

an Binien, Noth- und Weißtannen, aber nur im Süden Europas, tm 
Mittelmeergebiete, während die andere jtellenweife und jeltener da vor- 

fommt, wo jich die Eichen-PBrozeiftonsraupe findet, im Jahre 1876 auch 

einmal, aber ausnahmsweiie, bei Halle aufgefunden worden it. 



Der Riefernfpinner 
(Gastropacha pini). 

Puppe aus dem Gefpinfte genommen, ruhender Schmetterling, erwachjene Raupe, Puppengeipinft au 

einem Kieferiizmeige. 

Der sniektenfanmler braucht das ganze jahr hindurch nicht zu feiern, 

nur die Zeit ausgenommen, in welcher die Fluren durchaus mit Schnee 
bedeckt find. Sit dies nicht der Fall, fo jucht er im ungajtlichen Walde 

feine fleinen Freunde in ihren Schlupfwinfeln auf, wenn er hartherzig 
genug ift, ihren Winterfchlaf ftören zu fünnen. Eine feiner Beichäftigungen 

it u. a. das Suchen nah Puppen unter ihm wohl befannten MtooS- 
lagern. Wenn er jo in 6O— SOjährigen Stiefernbeftänden nahe der Stämme 
die in ganzen Nafen ablösbaren Moosichichten aufnimmt, würde er jtellen- 
weile der Mannigfaltigkeit der ihm aufftogenden Injekten nach meinen, 
der Frühling jei Ihon da, wenn nicht das ftarre, wenig Negung zeigende 
Leben der Thiere und das Frojtkribbeln in feinen Fingerjpigen ihn eines 
Andern belehrte. Da findet er auch, Ffreisförmig zufammengerollt, ein- 
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gedrückt in ein Lager, oft von Wafjertröpfchen triefend, eine ihm wohl- 

befannte Raupe. Die Forftihugbeamten Fennen diefe Naupen au und 

(affen fie fich allenfalls einzeln gefallen, find aber jehr hinter ihnen ber, 
wenn fie diejelben zahlreicher in ihrem Neviere antreffen. ES tft. Die 

ichöne Naupe des Kiefernfpinners, die in ihrem Winterlager gegen Die 
ftrengfte Kälte unempfindlich daliegt. Hat der Sammler Luft, den Schmetter- 
(ing zu ziehen, um ihn etwa nad Frankreich zu vertaufchen, wo er zu 
den Seltenheiten gehört, jo mag er die Naupe mitnehmen. Seinen ‚Er- 
fahrungen bleibt eS dann überlafjen, mit Erfolg den Schmetterling zu 
züchten, während wir durch die Kunft der Natur nicht vorgreifen, jondern 
noch einige Monate warten wollen, um unfere Beobachtungen im Freien 

fortjegen zu können. 

Mittlerweile laffen wir uns an einem der langen Winterabende von 
einem erfahrenen Foritmanne erzählen, daß die Raupen im Auguft aus 

den grümlich grauen Eiern ausfchlüpfen, deren das Weib 100—200 in 
verjchiedenen Partien an die Stämme oder die Nadeln, auch um Kleine 
Aeftchen gelegt hat; daß fie jich jogleich auf die Nadeln zum Freljen be 
geben, überhaupt zu den gefährlichiten Feinden der Föhre gehören *%), des- 
halb müfje man im Herbfte genau auf ihren Koth achten, der ein guter 
Maßitab für ihr Auftreten fei, und feine Vorkehrungen danach treffe. 
Diefe jeien jehr mannigfadh, beftänden hauptjählih im Sammeln der 
Kaupen im Winterlager, im Ziehen von Naupengräben, und nach den 
Anfichten vieler Sachverftändigen am wirffamften in dem neuerdings häufig 
angewendeten Theerringe. Nach diefem Verfahren werden die Stämme etwa 
in Brufthöhe des Arbeiters „angeröthet”, d. h. die unebene Borfe jo weit 

rings um den Stamm. weggeichnitten, daß ein etwa zweit bis drei Hände 
breiter rother Ning mit glatter Fläche entiteht. Diejfer wird mit emer 
möglichit lang Elebrig bleibenden Mafje (Naupenleim) im Frühjahre be- 
ftrihen und Flebrig erhalten durch wiederholten Anstrich, um die im Jrüb- 
jahre aufbäumenden Naupen zu fangen. Er theilt uns ferner mit, dab 
die Entwicfehung diefer Ihiere unregelmäßig werde, wenn fie mafjenhaft 
auftreten, fo daß man neben halbwüchligen Naupen erwachiene md noch 
ganz junge im Winterlager finde, ja fait alle Entwidelungsitufen des 
Smfefts zu ein und derjelben Zeit angetroffen werden fünnten (die Nonne 
bietet diejelbe Erjheinung dar). Die in der eriten Jugend vöthlichen und 
darum möglichenfalls zu verfennenden Naupen treiben ihr Unmwejen hoc) 
oben auf den Bäumen bis Dftober oder Anfangs November, je nad) der 

Witterung, fteigen dann herab nnd betten fich ein, wie wir fie vorher ge- 

funden haben. 
Mit Anbruch des Frühlings, oder beftimmter gejprodpen: wenn Die 

Temperatur in ihrem Neviere + 8° R. erreicht hat, Fonmten die Schläfer 
- 
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aus ihren DVerfteden hervor, gewöhnen fich allmählich an das neu er> 

wachende Leben, indem fie noch -einige Zeit am Stanme verweilen, bei 
eintretendem Frofte zwiichen die Nindenjchuppen geftemmt. et müljen 

wir uns eine genauer anjehen. Ste gehört ganz entjchieden zu den Schönften, 

eine gute Beichreibung von ihr ift aber jchrwierig, da kaum eine der andern 

vollfommen gleicht; braum und weißgrau ind die beiden Hauptfarben, 

die in verschiedenen Schattirungen und Anordnungen mit einander wechjeln 

und jtellenweije filzige Behaarung mit dem herrlichiten Berimutterglanze 
tragen; die Einschnitte des zweiten und dritten Gliedes find auf dem Nücken 
in Sattelforn jehön jtahlblau gezeichnet, ein untrügliches Kennzeichen für 
diefe Art, das beionders dann ftehtbar wird, wenn die mit den Fingern 
berührte Naupe ihre Ungnade dadurch ausdrückte, daß fie mit dem Vorder- 

theile ihres Leibes jeitlich umberichlägt, oder ihn ur hebt und den Stopf 
unterjchiebt. Mit ihren jechszehn Füßen hält fie jich jehr feit. 

ft die Raupe erit gegen Ende des April auf den Nadeln Bean 

jo fommt fie meift nicht wieder herunter, es jei denn furz vor ihrer Ber- 

wandlung, die außer zwiichen Nadeln auch ziemlich tief unten am Stanme 

im Juni erfolgt. Dazu jpinmt fie rings um fich erit einzelne Faden, unter 
denjelben Windungen und Biegungen ihres Körpers verftärkt fie die Schiehten 
allmählich, webt die paar Haare ihres Kleides mit hinein, und jo bildet 
fih ein nach beiden Seiten zugeipigtes, jehmußig weißes oder bräunliches 
Cocon, etwa von der Stärke des gewöhnlichen grauen Löjchpapiers. Sn 

ihm ift jte mn vollfonmten verborgen, in ihm wird fie zu einer gedrungenen, 
an beiden Enden ftumpfen Buppe von dunfelbrauner Farbe. Nach un- 

gefähr drei Wochen, aljo nach der Negel um die Mitte des Juli, ericheint der 

Schmetterling, welcher in Färbung ebenjo veränderlich tft wie die Raupe. 

Die Grundfarben derjelben, braun und grau, trägt er gleichfalls, exitere 

 hanptfächlich an den eintönigen Hinterflügeln und mit mehr voth gemischt 
in einer unbeitimmt dunkler begrenzten Querbinde hinter der Mitte der 

Borderflügel. Ein weißes Mondfleefcehen mitten auf diejen fehlt niemals. 
Der Schmetterling it träge, das größere Weibehen fliegt nur 

in der Dunkelheit, das jchlanfere, Fleinere Männchen, dejfen Fühler zierlich 

doppelt famımftrahlig Jind, nur jelten bet Tage, was jo viele feiner nächiten 

Verwandten gern thun. QTrogdem unternehmen fie ausnahmsmweije weitere 
Neifen; demm ich entjinne mich aus meinen Jugendjahren, in einer Gegend, 

der meilenweit im Umkreife die Kiefern fehlten, eine ganze Gefellichaft an 

einer Glocde auf dem Tburme hängend angetroffen zu haben, und finde 
bei Nageburg ähnliche Erfahrungen erwähnt. Möglich, da das majjen- 
weile Auftreten der Naupe!!) zu gewilfen Zeiten und an bejtimmtten 

Dertlichfeiten theilweife wenigftens hiermit zufanmenhängt. 

Der Kiefernipinner hat zahlreiche Feinde. Die Eier werden von mehreren 
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Arten winziger Wespchen bewohnt, von denen die Eleinjte (Teleas phalae- 
narum) biS zu zwölf Stüf aus einem jeitlihen Löchlein berausipaziert 
fonmen. Die Naupe bewohnen zahlreiche Schmaroger, wie der Microgaster 
nemorum, dejjen Maden jich zur Verpuppung aus der Naupenhaut heraus- 
bohren und fie mit den weißen Gejpinftchen ihrer Buppengehäufe überziehen, 
wie der gelbbeinige Mifrogafter die Weihlingsraupe. Die meisten andern 

gehen in die Puppe über und erhalten in diejer ihre Vollendung. Bon 
den mehr als fünfzehn aus der Puppe erzogenen Arten jei nur an die 
früher befprodhene Spinner- Sichelwespe erinnert, der noc vier 

andere aus nächiter Berwandichaft fich zugeiellen. Auch einige Naupen- 
fliegen (Tachinen) ernähren jich gejellig von Innern der Raupe. Ein 
mächtiger Feind derjelben ift ferner ein Bilz, welcher die fogenannte 
‚sjaria-Epivemie erzeugt und 50 bis SO Procent der Naupen zu Zeiten 

hinweggerafft haben fol. Der Buppenräuber und feine Xarve erbeutet 
im offenen Kampfe diejelbe und verzehrt fie, Elitern, Krähen, Staare, 

Heher, Birol, vor allen aber Kufuf und Ziegenmelfer frejjen fie gleichfalls. 
Yeßtere jo wie Eulen und Fledermäufe fangen die fliegenden Schmetter- 

linge ab und trogdem darf, wie wir gefehen haben, der Menfch jeine 

Hände nicht in den SchooS legen, wenn er jeine Foriten vor zeitweiligen 
Berheerungen feitens der „Spinnerraupe” Schüten will. 



Der Weidenbobrer 
(Cossus ligniperda). 

Das Bild unjerer Dörfer mit einem rubig dahin gleitenden, im der 
Hauptitraße vielfach von Wagengleifen duchfurchten Bächlein und mit 
einigen Morgen von ihm beitrichener Wiefen würde unvollendet bleiben, 
wollten wir die Kopfweiden aus demjelben weglafjen. Friedlich ziehen fte 
„wie zur Tränfe wandelnde Heerden” den Bach entlang mit ihrem üppigen 

Strauße von Zweigen auf dem in gewiljen Zeitabjchnitten zu jcheerenden 

Haupte und den vielfach geboritenen, hohlbäuchigen, nichts weniger als 

anmuthigen Stämmen, oder gruppivren fich in regelmäßigen Reihen — 
damit doch etwas an bejtimmte Formen Mahnendes an ihnen jet — 

auf dem bejcheidenen Stückchen Wieje, welches fich den legten Häufern 

des Dörfchens anjchließt. Fürwahr, fie müfjen ein zähes Xeben haben; 
denn betrachten wir fie genauer, jo finden wir beinahe durchgängig nur 
einen Theil des Stammes dem Baume felbit noch angehörend, der 
andere ift für ihn todt und in feiner Verweiung die fruchtbare Geburt£- 
jtätte jüngeren Xebens. Weppig feimt das durch den Wind oder einen 
Bogel zufällig dahin gebrachte Samenkorn und treibt feine Stengel aus 
dem Nifje des Weidenftammes heraus, der Somme entgegen. Die Wespe 
fonnte fein bejjeres Blägchen finden als bier, um ihr Net anzulegen, für 
welches fie den Bauftoff nicht exit aus der Ferne herbeizujchaffen braucht. 
Der Lauffäfer wohnt hier gern in dem mürben, vielfach durchfurchten 
Hole, wenn ihm nicht eine Ameifenkolonie, für die es wie gejichaffen 
it, und die den auflöjenden Naturkräften energisch in die Hände arbeitet, 
ihon zuvorgefommen it. Könnten wir aber erit in das innere bliden, 
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jo «würden wir jtaunen über das rege Leben und das bunte Treiben, 

welches die Eingeweide des armen Weidenjtanmes durhwühlt und ihn 
tvoß jeiner Zähigfeit mehr und mehr emem fichern Tode entgegenführt. 

Nichten wir unjere Aufmerfjamkeit jegt nur auf einen DVerderber, 
dejlen Anmejenbeit äußerlich durch große, runde Bohrlöcher und durch am 

Suße des Stammes gerade unter jenen aufgehäufte bräunlich gefärbte 

Holzfajern verrathen wird, ihn Telbit zu jehen dürfte uns nicht jo leicht 
gelingen. Denn geboren unter der Ninde, arbeitet er ich immer tiefer 
in das Holz hinein und verläßt es fremillig nicht eher, bis er nicht mehr 
er jelbit ift, eS müßte denn fein, daß jeine Wohnung ihm zu eng würde, 
und er fich einen dicferen Stamm aufluchen wollte, was jedoch zu den’ 

Ausnahmefällen gehört. Stehen wir aber in den legten Tagen des Juni 

von ungefähr vor jolch zerbohrten Weiden, da fan es fich leicht ereignen, 

daß wir ein und das andere Koch durch eine halb vorragende Buppenbülfe 
veritopft finden und, jchauen wir uns genauer um, nicht weit davon in 

der untern Gegend De Stammes den vinbengeanen, neßartig heller und 
dunkler auf den Flügeln gezeichneten bisherigen SInjalfen — — einen 

Weidenbohrer. Die Körpermafle reihet ihn unjern größten heimischen 

saltern an; denn er mißt 40 mm. und jpannt deren ST. Wir dürfen 

ihn uns genauer betrachten ohne fein Entweichen befürchten zu müffen; 
denn er ift außerordentlich träge und fliegt nur des Nachts. Sein Rüden 

it bräunlichgrau, vorn geld, hinten gelb und Schwarz der Quere nach ziexlich 
bandirt, auch der graubraune, diefe Hinterleib hat gelbliche Duerbinden, 

wie wir bemerfen, wenn wir die dachartig über denjelben gelegten Flügel 
lüften. Der gelbe Kopf it Elein, zumeift von den Augen in Bejchlag 
genommen und trägt die furzen, gelägten, oder beim Männchen jchwach 

gefämmten Fühlhörner und einen außerordentlich Furzen Wüffel. Das 
Werbehen hat eine voritreebare Kegröhre, wie fie fich auch noch bei andern 

Schmetterlingen findet, damit eS jeine Gier möglichit unter die Niffe der 

Rinde jchieben fönne. 

Ber diefem nächtlichen Geichäfte wurde es im Freien noch nicht 
beobachtet. Aus den Unterfuchungen der Bohrgänge einer Weidenraupe, 
geht jedoch mit ziemlicher Sicherheit hervor, daß die Gier in geringer 
Anzahl *) nahe am Fuße des Stammes und wo möglich an riffigen Stellen 

unter der Ninde abgejegt werden. Die jungen, jechszehnfüßigen Näupchen 
rrejlen fich jofort unter dieie ein und leben längere Zeit zwifchen ihe nd 

dem Splinte, wo fe Fi) von den Spänchen nähren, die beim Ausarbeiten 
der oberflächlichen Gänge abfallen. in dem Maße wie fie jich vergrößern 
dringen fie tiefer in das Innere ein. Die meiften Gänge laufen nach der 
Yänge des Baumes, fie verbindende gerade oder frumme Quergänge 
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scheinen nur dazu gedient zu haben, eine neue Straße anzulegen oder, 
wenn fie jih nach außen öffnen, den Koth wegzujichaffen, von welchen 

man verhältnißmäßig wenig im snnern der Gänge vorfindet. Nicht nur 

in dem Baunte, von welchen der Schmetterling benannt worden üt, jondern 
auch in Dbjtbäumen, Niüftern, Bappeln, Erlen, Eichen und Yinden lebt die 

Weidenbohrerraupe. 
Sie wählt ungemein langjam, ehe fie ihre volle Größe von S cm. 

Yänge und etwa 0,19 em. Breite erlangt, und erreicht ein Alter von ungefähr 

21/, Jahren und darüber. Da jte eben jo gut vollfommen gefundes, wie 
fchon mürbes Holz angebt, jo wird es ihr fauer, fich zu ernähren. Zu dem 
Ende hat fie Mutter Natur mit jehr entwidelter Muskulatur 3) und einent 

äßenden Safte ausgerüftet, den fie reichlich von jtch Iprigen Fan und dies 

unter Umständen auch zu ihrer Vertheidigung thut. m der Jugend 
jieht fie lebhaft vojenroth aus, wird allmählich dunkler, beionders auf 

dem Nüden; Kopf, Bruftfüße und Nacenfchild find in dev Negel jehwarz, 

die Seiten fleifchfarben oder fie ziehen im’S Gelbliche. Zur VBerpuppung 
begiebt jich die Naupe (im Mai) in die Nähe des Auswurfsloches, veriperrt 

dafjelbe mit einigen Spänen und nagt mm größere Rinden- oder Holz 
ftücichen los, die fie zu einem Gehäufe verwebt. Neußerlich ift dasjelbe 

roh und neben, inmwendig mit weißen Seidenfädchen Jauber austapeziert. 
Gelangt fie bei ihren mmrubigen Wanderungen, die ihrer Verpuppung 
unmittelbar vorhergeben, tief genug, daß fie die Erde erreicht, To fertigt 
jie von jolcher ein Gejpinft und verpuppt fich bier. Xebte fie endlich in 

einem fchwachen Stamme, der für jenes zu eng fein würde, jo überhebt te 

jih gänzlich der Borarbeit und nimmt mit den nacten Gange als Todten- 
fammer fürlieb. 

Die Puppe it ungemein vauh durch Die Borftenfränze an den 

iharffantigen Gliedern, hat ein Baar breiter Endjpigen und ein jtunpfes 

Horn am Kopfe, dies alles aber aus guten Gründen. je näher die Zeit 
ihrer vollfommenen Entwidelung beranrücdt, dejto unwubiger wird jte, 

bohrt und jtößt gegen das nicht eben jehr feite Gehäufe, durchbricht es 
und fchiebt fich vermittelit ihrer rauhen Oberfläche zuc Hälfte aus demjelben 
heraus, wenn 68 unmittelbar hinter dem Flugloche für den Kalter lag, oder 
verläßt eS ganz, um mit dem Kopfende draußen im Freien zu jein, wenn 

das Gejpinit gegen die Berechnung etwas entfernter vom Ausgange zu 

liegen fam. Hat fie fich die nöthige Freiheit erarbeitet und wieder neue 
Kräfte gefammelt, jo Iprengt der nach immer größerer Freiheit vingende 
Falter in der üblichen Weije die feine Haut, faßt an den Nändern uf 

und zieht den jchwerfälligen Körper nad. Die gefalteten, dicrippigen 

Flügel breiten fich in derjelben furzen Zeit aus, wie bei andern, bedeutend 
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fleinern Schmetterlingen, mur bedürfen fie länger der Einwirkung von 
Yuft und Wärme, um durch VBerdunjtung der überflüffigen Feuchtigkeit 
ihre gehörige Härte und Feltigfeit zu erlangen. Mit anbrechender Nacht 
erit Icheint dem erjtandenen das Leben zu fommen, er umjchwirrt feine 

Geburtsjtätte, befonders das Gejellfchaft juchende Männchen, und freut fich 
des geflügelten Dafeins, welches durch feine Kürze für das lange Höhlen- 
leben nur einen jpärlichen Erjaß bietet. 



Die Sadträger 
aus der alten Oaffung Psyche. 

a Männchen, b männliche Puppe, etwas vergrößert, e weiblihe Buppe, auf den Kopf geftellt, d Weibchen, 

e männlicher Naupenjad, am Ende nit der beim Ausschliipfen des Schmetterlings herausgetretenen Bırppen= 

bülje, f weiblicher Raupenfad der Psyche opacella, 

Das Spinnen gehört zu dem Handwerfe zahlreicher Iniektenlarven. 

Es wurde jchon wiederholt bei den Aderflüglern und bei den Schmetter- 
lingen der Buppengehäufe, Buppengejpinfte oder Eocons gedacht, durch 
deren Anfertigung die Yarve für ihren nächitfolgenden, vollfonmen wehr- 
lojen Zuftand einen je nach den Umständen größeren oder geringeren Schuß 
beichafft. Aber nicht blos auf die Zukunft find viele Yarven bedacht, 

fondern fie verwerthen ihr Spinnvermögen auch zu eigenem Nugen und 
Frommen. Die jogenannte Livreeraupe, aus welcher der berüchtigte 

Ningelipinner entiteht, zieht in der Jugend Seidenfädehen längs der 

Straße, welche fie an den Neften und Zweigen eines Objtbaumes wandelt, 
um vor dem Herabfallen gefichert zu fein und das beliebte Nuheplägchen 

unter einer Nitgabel, vom Fraße fonmmend, wieder aufzufinden. Das 
jehr junge Näupchen des Diefopfes hängt an einem langen Gejpinft- 
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faden vom Baume herab, verjegt durch eigene Bewegung den Pendel in 
allmähliche Schwingungen und faßt tief unter ihrer bisherigen Wohnung 
und jeitwärts von ihr vielleicht auf einer anderen, ihr mehr zufagenden 
FSutterpflanze Fuß, furz fie benugt ihr Spinnvermögen, um in der 
fürzejten Zeit und ohne Kraftaufwand eine Drtsveränderung zu be> 
wirten, welche auf ihren noch jchwachen Beinchen viel Zeit und viel 
Musfelbewegung erfordern würde. Die Spimmerraupen befonders lafjen 
ih an Fäden herab, wenn ihr Wohnlig erichüttert wird und, imdent fie 
ih an den Kaden bis auf den Boden begeben oder jpäter wider an dem 

jelben emporflettern, benugen fie auf diefe Weife ihr Spinnvermögen, um 
einer vermeintlichen oder wirklichen Gefahr zu entgehen. 

Sehr viele Yarven und zwar vorzugsweile die der Schmetterlinge 

bedienen jich einiger Gelpinträdchen, um einige Blätter der Futterpflanze 
an einander zu heften, jei es, daß Tte diejelben als Spißentriebe daduck vor 
der Ausbreitung hindern, damit fie um jo ungeltörter das nnere der 

snospe ausfrejlen fünnen, wie wir 3. dB. an unjeren Gartenrofen alljähr- 

lich beobochten können, jei es, daß fie fih Hierdurch ein Rubeplägchen 
und bejonders Schuß vor den brennenden Strahlen der Sonne herrichten 
wollen. Manche geben einen Schritt weiter und weben ein Häuschen 
verjchiedener Form und Beichaffenbeit, Wlanzenabfälle mit verwendend, 
um ihre ganze Yebenszeit in demjelben zu wohnen oder wenigjtens die 
legteren Yebenstage und die Buppenruhe in demfelben zu verbringen. 

Sp bemerkt man zu Anfang des Sommers nicht felten auf den Blättern 
der Birnen- und Kirihbäume jchwarze, etwas breitgedrücte, zierliche 
Hörnchen, Kleine „Sartengeheimniffe” für viele. Wer fie jorgfältiger 
beobachtet, wird fie einmal an diefer, ein anderes Mal an jener Stelle 
deS Blattes antreffen und da, wo eine gejeilen bat, ein durchlichtiges, 

jeiner Oberhaut beraubtes rundes Fledchen wahrnehmen. Folglich find 
diefe Eleinen Hörnchen feine Auswüchje, wie man deren in mancherlet 
Sejtalt befanntlich auch an den Blättern findet, jondern Wohnungen 

lebendiger Wefen, welche fie, wie die Schnee ihr Haus, mit fich fort- 

tragen. Wenn man eine Anzahl derjelben auf einem im Waffer geftedten 

Zweiglein abiperrt, kommt aus jedem Häuschen mit der Zeit ein zterlicher, 

winzig fleiner Schmetterling, die Dbitichabe (Coleophora hemerobiella,) 
zum Borjcheine, die man im Freien kaum bemerkt, weil fie am Tage ftill 
figt und mur des Abends ihre umjchuldigen Spiele um die Bäume vor- 
nimmt. Das „Gartengeheimnig” it aelöft. Werden Ti auch die ähn- 
lichen ‚‚Waldgeheimniffe” jo leicht auflöfen? 

Hier bemerkt man nämlich vorzugsweiie an den Stämmen von 
Eichen, Buchen u. a. wandelnde oder fejtligende Röhrchen, nicht Hörnchen, 
mit den verichtedenften Ueberzuge bekleidet. Die einen find lang und 
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diinn, beinahe von Geftalt eines Haferforns und enden in eine dreilappige, 
geichloffene Spite; fie haben eine zwar rauhe, aber nadte Dberfläche von 
grauer Farbe. Andere find aus Eleinen Steohhälmchen, die der Länge 
nach verlaufen, wie zujfammtengeleimt; jolche jpickten (1860) förmlich Die 
Baumftämme und die mit ihnen wechjelnden Bralliteine einer hieligen Heer- 

ftraße. Wieder andere, viel größere, find mit Eleinen Blattjtücchen wie 
mit Schuppen gepanzert und duch dazwijchen geftellte Grashälmchen oder 

andere jchmale Körperchen ftachelig. m einigen Gegenden findet man 

am Haidefraut dergleichen „Säcde, wie man diefe Gehäufe genannt hat, 

mit Furz gebiffenen Stückchen diefer Pflanze zierlich überzogen, welche 

aber alte quer gelegt find. Wer diefen jonderbaren Gebilven weiter nach- 
gehen und ihnen jeine bejondere Aufmerkjfamkeit jcehenfen will, wird nocd) 
eine Menge Arten von wieder anderem Anfehen entdedfen fünnen. Faflen 

wir eine jehr verbreitete Art diefer Säde, die man vorherrichend an Eichen- 
ftämmen und zwar das ganze Jahr hindurch beobachten Fanır, jeßt etwas 
näher in das Auge unter Anleitung der obigen Abbildung (e). Die vor- 
dere, runde Deffnung ift der Ninde des Stammes angeheftet und an 
dDiefem hängt nun ein Conglonterat von Scyuppigen Blattüberreiten und Nadeln 
als reichlich einen Zoll lange Nöhre herab, die in ein fahles Gejpinit 
ausläuft. Was wir noch weiter hin erbliceen, das wird fich jpäter auf- 
flären. Die nacdte, nicht geichloffene Spite bildet nur die Fortiegung 
des feidenartigen Gewebes, welches das ganze innere ausfleidet und Die 
Pflanzendede an der Außenfeite feithält. m diefem Haufe lebte vor Zeiten 
die Erbauerin desfelben, eine wurmartige, gelblihe Naupe mit grau- 

braunen Nücenftriemen, jhwarzem Kopfe und Ichwarzem Nücen der drei 
ersten Ninge, welche gelbliche Zeichnungen führen, von denen namentlich 
eine Schmale Yängslinie und jeverjeits derjelben drei in eine Yängsreihe 
gejtellte Bunkte, auf jedem Ninge einer, in die Augen fallen. Sie hat, 
wie alle Schmetterlingsraupen, jehS und zwar fräftige, gegliederte Bruft- 
füße, die Bauchfüße und Nachichieber aber find nur als Borjtenkränzchen 

an den betreffenden Gliedern vorhanden. So tft das walzige und nadte 
MWejen ausgerüftet, ftiefnrütterlich, wenn es frei leben follte, warm ge- 
bettet und bequem in Vereinigung mit feinem Häuschen. Das fühlt es 
recht wohl und friecht jofort wieder in dafjelbe hinein, wenn man e8 
durch eine behutfam von hinten eingeführte Nadel herausgetrieben hatte. 
Schneidet man ihm die Behaufung der Länge nah auf, jo wird das 
Ma jeines Unglüds vollendet. ES weiß fie) aber zu helfen, Friecht als- 
bald wieder hinein, vorausgejeßt, daß man jenem die Nöhrenforn nicht 
nimmt, und jpinnt die Spalte jehnell wieder zu. Hat die Naupe genug 
der mageren Koft, die aus Gras in der Nähe des Baumftammes bejteht, 

Tafhenberg. 2. Aufl. 21 
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zu Sich genommen und will num ausruhen, jo jpinnt fie die vordere Miin- 
dung ihres Sades an dem Baumftanme feit und zieht fi zurüd, wohl 

verwahrt in ihrem Seivenfutterale. Diejes macht ihr die Verwandlung 
jchr bequent; fie braucht fi nur umzuvenden, fo daß das Ktopfende nad) 
hinten zu liegen fonmt, und die Verpuppung geht vor fih. Ende Mai, 
Anfangs Juni wird die Buppe lebhafter, fie drängt nach außen, jchiebt 
fich mit Hilfe der- mikcoffopiich Eleinen Stachelipischen auf dem Nücden 
ihrer Hinterleibsglieder aus dem nadten Sadende zur Hälfte ihrer Länge 
heraus, jprengt im Nacen ihre dunfelbraune Haut, und ein Kleiner Schwarzer 
zalter friecht, die Hülje faljend, hervor. Seime breiten, runden Flügel- 
chen entfalten ich in gewöhnlicher Werle jchnell, und er bedeeft dann mit 
ihnen den Hinterleib dachförntig. Doppelt gefämmte Fühler, wie beim 
Männchen des Dieffopfes, zieren feinen Eleinen Kopf. Es ift ein Männchen, 
ein lebhaftes, muitteres Wejen, welches an warmen Tagen gern auffliegt, 
wenn man fich ihm nähert, vorzüglich aber und aus eigenem Antriebe in 
der Dunkelheit wild umberichwärmt, um ein Weibchen zu erjpähen. Das 
Säcchen aber bleibt mit feiner hinten halb vorragenden Buppenbhülie 
in der dargeitellten Weile hängen, biS mit der Zeit Wind und Regen 
Veränderungen an ihm hervorbringen. Dies fann Jahre währen, wenn 
auch die Puppenhülfe früher zu Grunde geht. Ein Drud mit zwei Finger- 
jpigen lehrt, ob das Säckhen ein verlaffenes oder bewohntes ift. 

Mit dem Weibchen hat 68 eine andere Bewandtnig. Sein Haus (f) it 

fürzer, etwas umfangreicher und gleichmäßig bis zu feiner Spite mit 
übereinjtinmmenden, Fürzeren Bflanzentheilchen bekleidet. Der aufmerk- 
jame Beobachter Findet es zwischen der Wohnung der Männchen oder 

an entiprechender Stelle anderer Baumftämme. 

Die weiblide Piyhe und ihre Buppe jcheinen fat in einer Berfon 
die beiden Zuftände zu vereinigen, wern auch der Kenner fie fogleich zu 
intericheiven vermag. Ar der Buppe, welche in Fig. c duch ein Ber- 
jehen auf den Kopf geitellt erjcheint, läßt fih kaum angeben, was vorn 
oder hinten jei, bis eine forgfältigere Unterfuchung lehrt, daß der etwas 
folbigere, Ttumpfere Theil das Ende bildet; von den bei jeder andern 
"Buppe angedeuteten vorderen Theilen des fünftigen Schmetterlings Feine 

Spur, da fie diefem allermeift fehlen. Mit Hilfe einer Loupe bemerkt 
man an der weichen, bleichen, wurmähnlichen Mafje allenfalls zwei Augen- 
punkte, Füschen und furze Fühler, aber nicht bei allen Buppen. Aus 
diejent geitaltlojen ,„Wurne” Eriecht Schließlich der ebenjo ungeftaltete 
Schmetterling (Fig. d), den mar für nichts weniger als für einen jolchen 
halten möchte. Kopf und Hals find hornig, glänzend jchwarz, jechs Bein- 
chen bemerkt man nur bei guter Vergrößerung; der vorn runzelige, hinten 
Itraffere Leib it jeitwärts mit einigen Neihen jehinmelartiger Härchen 
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bedeeft, übrigens bleichgelb gefärbt; er endigt in eine furze, jtielähnliche 
Legröhre. Dieje traurigen Gejtalten, welche fich Biychenweiber nennen 
lafjen, zeigen feine Spur von Flügeln. Anderen Arten fehlen außerdent 
noch die Beine, Fühler und Augen, fowie die Legröhre, dafür können aber 
die zugehörigen Männchen ihren Hinterleib jehr ausdehnen und nach 
hinten in die Länge ziehen. AS wenn fie jich ihres verftünmmelten Da- 
jeins jcehämten, verlaffen fie ihr Haus nicht eher als bis fie jterbend anı 
unteren Ende herausfallen, nachdem fie eS vorher von oben bis unten 
mit Eiern angefüllt haben. So wentgjtens die Arten der Gattung Psyche. 
Unter diejen Umjtänden braucht fich die erwachjene Raupe nicht umzu- 

drehen, jte verpuppt fich vielmehr in aufrechter Stellung. Das der 
Puppe entjchlüpfte Weibchen veeft feine Legröhre aus dem unteren Ende 
des Haufes hervor. Ein Männchen weiß es aufzufinden und fich mit 

ihm, den Ungejehenen, zu paaren. Hierauf fehrt es fth um und legt die 
den Leib jadartig aufteeibenden Eier ab, welkt zufammen und bleibt fterbeno 
unten am Ende hängen oder fällt, wenn es zufammtengetrocdnet it, heraus. 
Aus den Eiern kommen bald nachher die jungen, winzig Kleinen Sad- 
träger, halten längere Zeit zujammen, fertigen fich einzeln ein Sädchen 
von reinen Seidenfäden, welches mit dem forticheitenden Wachsthunte 
erjt durch Aufichneiden und Einjegen von Zwideln erweitert wird, danır 
aber durch Zuthat Fremder Gegenftände immer größere Ausdehnung erlangt. 
Vor dem Winter ift die Naupe noch nicht erwachjen und heftet während 
dejjelben ihr Sädchen an einen Baumftamn. 

Andere Arten bejigen gehörig entwicelte Beine, Augen und furze, 
perlichnurförmige Fühler, fowie eine fernrohrartig gebaute Legröhe, deren 
Wurzel mit vielen Wollhaaren bejegt it. Unter Zurüdlaffung ihrer Buppen- 
hülle Friechen fie aus dem Sade hervor, Elammern fich ar feiner Außen- 
jeite zur Baarung feit und füllen dann mittels ihrer langen Legeröhre 
diefen mit Eiern und Wollhaaren; verfchrumpft fallen fie nach diefer ihrer 

einzigen umd legten Arbeit als Leichen herab (Gattung Fumea). Noch 
andere endlich, deren Männer feine gefämmten, jondern fadenförmige 

Fühler haben, unterfcheiden fich in der äußern Form von den vorigen 
nur duch längere Fühlhörner und drängen ich vor dem Ducchbruche 
aus der Puppe mit diefer aus dem Sade hervor (Gattung Talaeporia). 

Die Entwiedelung diefer Eleinen Wefen hat jo viel des Eigenthün- 
lihen, die Gejtalt fo viel des Abweichenden, daß man jich längere Zeit 
täufchen ließ und annahm, daß fie fich jtetS ohne vorhergegangene Paarung, 

(aljo jungfräulih, durch Barthenogenefis) fortpflanzten. Dies it aller- 
dINgS von einigen Arten ausnahmsmweije mit Bejtimmtheit nachgewiefen, 
in noch mehreren Fällen vielleicht mit Unrecht angenommen worden, weil 
bier infolge der großen Nehnlichkeit zwifchen Buppe und entwicelten 
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Weibchen und der Art, wie diejfes jeine Gier abjegt, Täuihungen vor- 
fommen fünnen, jo daß man beifpielsweife ein bereits befruchtetes MWeib- 
hen für eine Buppe halten fünnte, oder ein prall mit. Eiern gefülltes 
Säcdchen für eine Buppe, die man dur Deffnen jenes nicht ftören mag. 
Wenn nun in beiden Fällen eines jchönen Tages Näupcden ericheinen, 
jo liegt der Trugihluß nahe, daß bier ohne Zuthun eines Männchens 
neues Leben geichaffen jet. 



Die Robleule 
(Mamestra brassicae). 

Ne 

Naupe. 
Puppe. Schmetterling. 

Man fennt nahe an 900 in Europa lebende Schmetterlinge, denen 
der Sammeltame Eulen, Eulen (oder Motten) beigelegt worden it, 

welche legtere, allerdings mehr volksthümliche Bezeichnung wir lieber für 

£leinere, nicht hierher gehörige Arten aufiparen wollen. Der Schmetter- 

(ingsfundige hätte eigentlich außerdem noch etwa 270 Namen mehr zu 
merfen, die auf die Abänderungen einzelner Arten und auf folche kommen, 
welchen man zwei, drei und noch mehr verjchiedene Namen gegeben hat. 
Das dürfte aber ungefähr erjt der fünfte Theil aller europätidhen 

Schmetterlinge fein, indem deren Berzeichniffe ohne jene 900 noch) über 
4000 Nummern anderer Arten aufzählen, von denen manche noch reicher 
mit Namen bedacht find, in dem Maße, als aus gegebenen Bejchreibungen 
oder Schlechten Abbildungen die Art nicht zu beitimmen war, und deshalb 
von jedem neuen Autor mit einem neuen Namen belegt, oder indent 

gleichzeitig einzelne von verschiedenen Schriftitelleen als wirklih neu 
bejchrieben umd getauft worden find. Dies nur beiläufig, um dem Un- 
fundigen eine Jdee zu geben, welch ausgebildetes Namengedächtnib der 
nur Schmetterlings befliffene für feine Kleinen europätjchen Lieblinge 
gebrauchen kann! 

Kehren wir zu den Eulen in unjferm Sinne zurüd. Von einer jo 
beträchtlichen Anzahl derjelben läßt fi wohl erwarten, daß fie nicht nur 
in ihrem äußeren Ansehen, fondern auch in der Lebensart mancherlei Unter- 
fchiede darbieten werden, objehon der gemeinfame Name darauf jchließen 
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läßt, daß fie, wenigftens ihre Mehrzahl, in gewilfen Stücen fi gleichen 
müffen. Abgejehen von den ihrem Körperbaue entnommenen, gemeinfamen 
Merkmalen Stimmen fie mm dem Wefen nach darin überein, daß fte während 

des Tages an jolhen Orten ruhen, die dem Lichte möglichjt unzugänglic) 
ind, und dadurch unferen Blidfen fich größtentheils entziehen, vielmehr 
nur des Nachts umberfliegen, wie unter den Vögeln die Eulen, deren 
Namen man deshalb auf fie übertragen haben mag. Die Färbung der 
Flügel ift bei den meiften düfter und dies um jo mehr, je verjtedter und 
lichticheuer fie leben; ihre Augen funteln zur Nachtzeit gleich leuchtenden 
Sternchen, wie bei allen Nachtichmetterlingen; der Flug it ein geräufch- 
(ofer, flüchtiger aber fteter. Auch ihre Naupen ziehen e8 vor, bei Tage 
mindeftens ruhig, wenn nicht Sehr verftedt zu fißen, und nur bei nächt- 

“licher Weile ihre Gelage zu halten: manche fommen weder an das Sonnen- 
noch an das Sternenlicht, indem fie an Wurzeln oder in den Stengel 

verschiedener Pflanzen, nie aber der ächten Holzgewächje, ihr Leben ver- 
bringen. 

Da tft nun unter den vielen eine, die eS dem Gärtner und Yand- 

marnne bisweilen anthut und, wenn fie in großen Mengen vorhanden, jeine 
Bemühungen wenigitens theilweife überflüflig ericheinen läßt; nicht nur 
bei uns zu Lande, jondern auch in Dftindien. — Er fteht im Herbite 
mit einem gewilfen Behagen vor jeinem Kohlfelde und Freut jich über 
deffen Ausfehen. Die Sorte ift qut, die Blätter haben fich dicht lber- 
einander gelegt und bilden jchon Fejte, recht ftattliche Köpfe, nur wenige 
Stauden find aus der Art geichlagen und flatterhafter Natur. Frucdt- 
bare Witterung begünftigt das fernere Wachsthum und die Ausfichten 
auf eine gejegnete Ernte find vortrefflich. Doch wie hat fich in der Furzen 
Zeit von etwa acht, allerdings etwas regneriihen Tagen das alles ge> 
ändert! Er traut feinen Augen faum und meinte erit vor einem fremden 
Srundftüce zu ftehen, jo findet ev das Ausjehen von vor acht Tagen umt- 
gewandelt. Ein großer Theil der bis jegt jo Fräftigen, im ihrer beiten 
Entwicelung begriffenen Bflanzen it äußerlich vergilbt, welt und ftellen- 
weife durch Fäulniß zeviegt. Er hat Erfahrungen genug, um zu willen, 
daß der Negen allein diefe Veränderung unmöglich hervorbringen konnte, 

er weiß es und überzeugt Tich Togleich durch die nähere Unterfuchung, 
daß der „Herzwurm” ihm den Streich gefpielt dat. Ein kräftiger Drud 
gegen den eriten beiten Kopf von frankhaften Ausfehen macht die äußere 
Umbüllung beriten. Sein Inneres, das „Herz“ ift verihwunden, und dem 
Bliefe zeigt ih eine Stätte trauriger, Efel erregender Berwüftung. Die 
innere Höhlung ift mit jchimmelnden, in VBerwejung übergehendem Kothe 
faft angefüllt, zwiichen dem fich graubraune, wohlgemältete Naupen wälzen, 
während andere fich eiligft in die von ihnen angefertigten Bohrlöcher der 
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noch gefunden Blattmafje zurüczuziehen juchen. Alle laflen merten, daß 
ihnen die Störung ebenfo unangenehm wie unerwartet jei. Sie hatten 
gehofft, wie bisher, ungeftört in ihrem DVerftece anı Tage zu ruhen, des 
Nachts auf Koiten ihrer Wohnung und unter Vergrößerung der Näunt 

lichkeiten ihren Hunger zu ftillen, und hätten diejelbe jedenfalls jehr bald 
freiwillig verlafjen, um in der Erde ihr Naupenleben mit dem der wenig- 
tens unschädlichen Puppe zu vertaufchen. Dem betrogenen Kandmanne 
ift jeßt nicht mehr zu helfen. Will er fich die Mühe geben und in den 
von.junen heraus verpeiteten Pflanzen, denen man äußerlich den Krebs- 
Ihaden anfiebt, und die mun jelbjt jein Vieh verichmäht, die Urheber deS 
Berderbens vernichten: jo wird er die Umgegend für das nächte Jahr 
vor ähnlicher Plage Shüßen können, vorausgefeßt, daß fie wett und breit 
ihn allein betroffen bat. 

Wie aber, wird man fragen, fonnte das Berverben jo plöglich ein- 
treten, und hätte es bei einiger Aufmerkjamfeit früher nicht abgewendet 

werden fünnen? Die Sache verhält fich jehr einfach wie folgt. m den 

Suninächten legte ein und das andere Schmetterlingsweibchen der Kohl- 
eule jeine gelben, etwas platt gedrücten und jtark gerippten Gier ver- 
einzelt auf die Niückjfeite der Blätter. Nach zwei bis drei Wochen jchlüpf- 

ten die jechzehnfüßigen Näupchen von mattgrüner Farbe aus. Anfangs 
Ihaben jie nur die äußere Haut der Kohlblätter ab, wie die mteiiten 

Naupen in ihrer eriten Jugend thun. Gtwas gefeäftigt, fangen jte an, 
Löcher zu bohren, und arbeiten fih fo von Blatt zu Blatt in das Innere, 
werden alfo auch nicht leicht Jichtbar, wenn einigermaßen die Pflanze ihrer 

Natur gemäß die Blätter dicht aneinander fchließt. Nach der legten Häutung 

befommen fie eine Länge von durchjchnittlich 4 em., jehen graulich-braun 
aus, haben eine jchwärzliche, unterbrochene Yinie längs des Nüdens, je 
eine gelbliche, oben fchwarz eingefaßte mit den weißen Yuftlöchern über 
den Füßen, und vöthliche, nach hinten dunfel bejchattete Schrägftriche in 
ven Seiten ihrer Glieder. Manche von ihnen behalten eine graugelbe 
am Bauche von den Luftlöchern an eine mehr gelbe Grundfarbe und 

deuten die eben bejchriebenen dunkleren Zeichnungen nur jeher verwiicht 
durc mattere und weniger zahlreiche ftaubartige Pünktchen an. ES läßt 
fich nun wohl erklären, wie ein feiter Kohlkopf durch eine Anzahl von 

ihnen durchwühlt und befehmusßt, bei najjer Witterung jchnell in Faulniß 
übergehen fonnte, ohne daß fich dem ungeahnten VBerderben vorher jteuern 
ließ. Glüclicher Weife treten die Naupen nur jelten und ausnahnısweife 

in jo bevenflichen Mafjen auf und beichränten fich nicht allein auf die 
genannte, fie jo gut verbergende und darum ihrem Gedeihen jo günjtige 
Kohlart, ondern ernähren fich auch von Blumenkohl, Kohlvabi, Braunfohl, 
Moosdiltel, Sauerampfer, Wegerih u. a. „niederen Pflanzen‘, wie dev 
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Naupenzüchter die Kräuter im Gegenjage zu Bäumen und Sträuchern und 
den verholzenden, ausdauernden. Pflanzen zu bezeichnen pflegt. 

Wenn die Raupe zur VBerpuppung in die Erde gegangen tft, fertigt 
fie ein leichtes, mit Exrdförnern verwebtes Gejpinit, in welchem fie vier- 

zehn Tage liegt, bis fie zu einer braunen Buppe wird, die zwei gefrünmmte 
Dornipitschen am Leibesende trägt und im Mat des nächjten Jahres die 
Kohleule liefert. Dieje hat glänzend braune, gelblih und chwarz mar- 
morirte Worderflügel mit den gewöhnlichen Eulenzeichnungen, d. h. einigen 
mehr weniger deutlichen Querlinien, einem runden, ringförmigen Zlede in 
der Mitte, aber weit nach dem VBorderrande gerücdt (Ningmafel), und 
einen größeren, belleren daneben, mehr nach außen ftehend und etwa von 
nierenförniger Geftalt Nierenmafel). Beide find fein Schwarz umjäumt 
und heller gefernt, namentlich nach außen weiß gezeichnet. sn der Nähe 
des Saumes zieht fi eine etwas gezadte gelbe Linie durch die ganze 
Flügelbreite, die man mit dem Namen der Wellenlinte zu belegen pflegt, 
und die hier hinter ihrer Mitte in zwei Spischen vorjpringt, jo daß jte 
die Geftalt eines liegenden W bildet. Die Hinterflügel find glänzend 
gelblich graubraun, ohne alle Zeichnung, nur am Aubenrande etwas dunkler; 
die Franzen aller durch die Mitte dunkler bandirt und auf den Nippen fein 
heil durchichnitten. Der Worderleib entipricht in feiner Färbung den Vorder-, 
der Hinterleib den Hinterflügeln. Die Fühler find boritenförmig und 
reichlich jo lang wie die halbe Länge des vordern Flügelvandes. Die 
Vorderichienen haben, wie nur wenige andere, an ihrem Ende eine Ktralle 
und die Augen find behaart, was man freilig nur bei quter Vergrößerung 
bemerken kann. Uebrigens verfliegt fi) der Schmetterling nicht felten in 
unjere Bebaufungen, wo man ihn andern Tages an emer Wand oder 
an dem Nahmen eines Fenfters mit dachförmig über den Leib gelegten 

Flügeln ruhen jehen Fanır. 
Die in der eben gefchilderten Weife Schädlichen Raupen gehören einer 

zweiten Brut, der fogenannten Wintergeneration an, welche wie wir ge 
jehen haben, im Buppenftande überwintert. Die im Mai erjcheinenden 
Schmetterlinge begründen nun die erfte Brut, deren Naupen natürlich 
nicht in Koblföpfen leben können, weil während des Sommers feine vor- 
handen find, jondern von den Blättern oben genannter Pflanzen un- 
bemerft und wenig jchädlich fich ernähren und in der Erde eine nur furze 
Ruppenruhe durchleben, jo daß etwa im Auguft ihre Schmetterlinge fliegen, 
von denen der „Herzwurm‘ herrühtt. 

Aus den Körperfeiten der noch nicht erwachienen Raupe bohrt fich 
nicht felten eine Zehrwespenlarve hervor (Mierogaster tubereulifer) und 
verpuppt Fich fofort an dem Kohlblatte neben der nım abjterbenden Raupe. 



Das Bamma 
(Plusia Gamma). 

yer-lı A 

Schmetterling. Puppe im Gejpinft. Raupe 

Lein-Eule, Zudererbjen-Eule, Bijtolen-Bogel, Ypitlon, 
Gamma-Eule find alles Namen fir ein und diefelbe Eule, die graue, 
heller oder dunfller braun marmorirte, ftellenweife bronzeartig fchinmernde 
Borderflügel hat, in deren Mitte eine jilberne Zeichnung, die aufgetragen, 
erjcheint. Dieje hat die Form eines lateinijchen y, oder, noch genauer, des 

Buchjtaben g aus dem griechiichen Alphabet (y, gamma), daher die beiden 
legtgenannten Namen. Wer nichts von Buchjtaben willen will, mag in 

der Zeichnung die Form einer Biltole entdeden und das Thier darnad 
benennen. Die Hinterflügel find einfach gelblich-grau, am Saume binden- 

_ artig dunkler, außerdem auf ihren weißen Franzen ebenfalls dunkler ge 
fledt. Den Nüden zieren einige Schöpfe, Die durch aufgerichtete Haar- 
büjchel gebildet werden. Fhre Natur verleugnet die Eule injofern, als 
fie haftig auch bei Tage umbherfliegt und alfo wenig darum bemüht it, 
ein verjtecktes, heimliches Leben zu führen. 

Luftwandeln wir eines jchönen Sommerabends in den von bunten 
Nitterfpornen oder Nafen bildenden Fevernelfen reich eingefaßten Wegen 
unjerer Blumengärten, jo bemerken wir, fobald die Sonne am Abend- 

himmel verjchwindet und mit ihren legten Strahlen den Horizont nod) 
beleuchtet, wie bald bier, bald da ein fleiner, geflügelter Gaft bei einer 
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Blume anfpriht und ihr mit feinen Schwingen Kühlung zumweht, aber 
auch jchon wieder verichwunden it, um mit eimer andern jein folendes 
Spiel fortzufegen. ES wird düjterer und ihre Zahl mehrt fi); in geifter- 
baftem Fluge fallen fie ein und werden dringlicher. Site jeßen ftch feit 
und Fflettern von Blume zu Blume an dem damit veich bejeßten Stengel 
des Nitterfporns, um fich von jeder diejelbe Süßigkeit zuflüftern zu lafien. 
Wir können ficher darauf rechnen, die erjten waren das „Gamma und 
unter den jpätern bildet eS die Mehrzahl. Dder wir gehen des Abends, 
von einem Spaziergange heimfehrend, an einer Wieje vorüber, die im 

anjpruchslojen Schmucde ihrer gelben, blauen und vothen Blumen prangt. 
Wir werden umfchwebt von dein geflügelten Geiftern der Nacht, deren 
etliche mit Gebrumm an unfern Ohren vorbeilaufen, andere geräufchlos 
als unfichere Schatten von Blume zu Blume fi tragen und Deren müde 
Häupter dur) ihre Umarmung erdwärts beugen. je reger das Leben 
it, Ddeito mehr „Ganmta-Eulen‘ find dabei betheiligt, und fängt ein 
Sammler, dem die höhere Braris noch fehlt, hier auf reiche Beute rech- 
nend, ohne Auswahl, ohne den Flug und das jonjtige Gebahren zu 
beachten, ein, was fich fangen läßt, jo trägt er in zehn Fällen ganz bejtimmt 
Dreiviertheile feiner Ausbeute in der gemeinen Ypfiloneule nad Haufe. 

Führt Did Dein Weg an eimem fonnigen Morgen dur ein Stlee- 

feld, welches jeine Blütenköpfchen ect emporhebt und wie einen vothen 
Teppich über das friiche Grün der finnigen Drillingsblätter ausbreitet, 

und das luftige Summen der gejchäftigen Bienen, das Kojen der flüchtigen 
Sommtervögel in bunter Farbenpracht, hier und da überftrahlt vom Demant- 
glanze eines noch nicht von der Leben jpendenden Herricherin „Sonne“ 
weggefüßten TIhautröpfchens, nimmt Deine volle Auimerkffamkert in Ahr 
jpruch: jo wird Dir nicht entgehen, daß unter legteren ein und der andere 
jih eiliger und wie verlegen zeigt im Vergleiche zu den übrigen. Als 
wollte ev nicht gejehen jein, hufcht er von Blume zu Blume und findet 

nirgends Nubhe. ,„Yabt mich nur hier, nur ein wenig,” jcheint er den 
Andern damit jagen zu wollen, „ich weiß eS wohl, ich gehöre nicht unter 
Euch, aber gönnt es mir, auch unter Euch Fröhlich zu fein, der Morgen 
ift gar zu Schön und das Leben jo für; ich gehe'gleich, exit möchte ich aber 
hier und hier und hier erfahren, wie der Nachtichlummer bekommen und 
ob man vielleicht einen Auftrag für mich habe. Diejer immer thätige, 
dabei freundliche und luitige Geichäftsmann it aber fein anderer, als 
unfer — — — Gamma. 

Feld und Wiefe und Garten find wir nun dDurchwandert und nirgends 

fehlte es, aber den Wald wird es wohl meiden? Nichts weniger als diefes. 
Geh nur binem und ftoß gelegentlich an einen Bufch oder tritt mit dem 
Fuße in rajchelndes Laub, und das unvermeidlihe Gamma wird heraus- 

ee 
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fahren, in einiger Entfernung wieder Pla nehmen, und bift Du neu- 
gierig, denfit wunder, was das war, und verfolgft die Erjcheinung mit 
den Augen, jo fannit Du es in jeinem neuen Verftede leicht dadurch ent- 
deden, daß Du die frampfhaft zitternde Bewegung feiner Flügel bemerfit. 
ES weiß noch nicht, ob eS bier zur Nuhe gelangen und ungeltört fein 
werde, oder ob eS feiner Sicherheit wegen abermals das Weite fuchen 
müfje; darum fährt es, obgleich Ihon figend, mit feiner Flugbewegung 
fort. Du fahit lange genug feine Unruhe mit an und gönnft ihm bof- 

fentlich jegt die Nuhe, verhältit Dich vollfonmen bewegungslos und beob- 
achteft nur: dann wirst Du bald jehen, wie es jeine Flügel dachartig über 
den Leib legt, die Fühlhörner zurück über die Flügel weg an die Seiten 
jenes andrüdt, etwa die Füße noch etwas ausftredt und zur Erhaltung 

des nöthigen Gleichgewichts zuredht rüdt. So fit es, bis eime neue 
Störung von außen her dafjelbe auffchredkt, oder die eigene Luft zum 

Aufbruche mahnt. 
Unter diefen und ähnlichen Umftänden können wir das Eulchen vom 

Mai bis in den Dftober hinein antreffen, am häufigiten jedoch im Mai 
und Juni und dann wieder im Auguft. Wenn der Schmetterling fo 
zahlreich, muß die Naupe noch zahlreicher fein, und man jollte erwarten, 
daß fie mehrfach jchädlich werden fünne. Dies kann allerdings gejchehen 
und würde in noch erhöhterenm Maße eintreten, wenn fie wähleriicher in 
ihrer Kojt wäre. Da fte dies nicht ift, To vertheilt Tte fi auf die ver- 
ichiedenartigiten, zum Theil wildwachjenden Pflanzen und wird nur zeit- 
weilig angebaueten Ichädlich. Hr Küchenzettel ift jo lang, daß nur einige 
der am meilten von ihr heimgeluchten Pflanzen nambaft gemacht werden 

jollen: Brennneflel, Salat, Raps und verschiedene Kohlarten, Hülfenfrüchtler, 
Hanf, Lein, Zuderrüben u. a. Die Flahstelder find in Frankreich (1755) 
von ihnen heimgejucht worden, und weil fie nach deren Aufzehrung nichts 
anderes fanden, frelen fie derartig über die Wiejenpflanzen her, daß Futter- 

mangel eintrat; auch in Dftpreußen wurden (1828) die Leinfelder von 

ihnen verwüftet. Bei Infterburg und Gumbimen gingen fie fogar die 
Gräjer an, während man tie für gewöhnlih an Gräjern nicht antrifft. 

Ende Juni 1868 thaten fie großen Schaden an den Zuderrüben in den 

Feldmarfen von Cöthen und Galbe, drei Jahre jpäter bei Halle. Wie 
wenig wähleriich jte find, erfuhr ich (1371) duch die Zucht des Gamma aus 
Raupen, weldhe maflenhaft an Weiden angetroffen wurden und zwar für 
Plufienvaupen, aber nicht für diefe Art gehalten worden waren. ES giebt 
nämlich mehrere Goldeulen, deren Naupen ich jehr ähneln. Diejelben 
ind von andern Eulenraupen duch ihre gejtredte, nach vorn verjüngte 
Körperforn, duch den auffallend Eleinen Kopf und in eriter Linie durch 
den Mangel der Bauchfüße am fünften und fechften Körperringe leicht 
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zu unterscheiden. Die mithin nur zwölffüßige Gammtaraupe ift jaftgrün 
und über den Füßen mit einem gelblichen Streifen gezeichnet; über den 
Küken ziehen jechS feine weiße Längslinten umd zeritreut auf dem ganzen 
Körper ftehen gleichfarbige Wärzchen mit je einem hellen Borjtenhaare. 
Kopf und Luftlöcher find bräunlich grün, legtere wejentlich dunkler. Sn 
Jahren großer Häufigkeit finden fich unter den regelvecht gefärbten Raupen 
einzelne grünlich braune, deren Zucht jedoch feine bemerfbare Abänderung 
deS Schmetterlings ergiebt. 

Sp wenig der Schmetterling das Tageslicht jcheut, jo wenig jucht 
feine Raupe Verftede auf, jondern figt frei an ihrer Futterpflanze, gern 
in etwas budeliger Stellung, frißt auch bei Tage und läßt Jich bei nur 
mäßiger Erjehlitterung jener auf die Erde fallen. Nach viermaliger Haus 
tung it fie erwachen, fertigt an ihrem Weideplage ein lojes Seiden- 
gewebe und wird in demjelben zu einer mattichwarzen Puppe. Diefelbe 
bat Schwach bauchig aufgetriebene Flügeljcheiden, welche bis an den fünften 
Hinterleibsring binabreichen, it vorn Stumpf abgerundet und endet in 
einen fnopfartigen Griffel mit zwei ftarf nach außen gefrünmten Hafen 

auf gemeinfamem Stiele. Nach längitens drei Wochen liefert fie den 
Schmetterling. 

Zwei Bruten im Jahre und Ueberwinterung der ziemlich jungen 
Naupe dürfte die Negel bei der Entwidelung jein, welche jedocd) 
mancherlei Ausnahmen, befonders dann unterworfen tt, wenn die Raupen 
maflenhaft auftreten. Sp ift 3. B. mir umd andern der Schmetterling 

in den eriten Maitagen begegnet, der entjchieden die Zeichen längerer 
Lebensdauer an fi trug und überwintert haben mußte. Bet jener 
jchnellen Entwidelung von ducchiehnittlich jehs Wochen find in einen 
Sommer drei Bruten vecht wohl denkbar. Das Ganıma kommt bis Grön- 
land im Norden und jenfeits des Mittelmeeres im Süden vor. 



Die Riererneule 
(Trachea piniperda). 

Puppe von der Nidenanficht, ermachfene Naupe, Schmetterling. 

Sm den achtziger Jahren (1785) des vorigen Jahrhunderts richtete in den 
fränfifchen und jächfiihen Kiefernwaldungen, namentlih im Anfpachiichen, 
Bayreuthifchen und Nürnbergiichen plößlich eine Naupe jo gewaltige 
Verheerungen an, daß die dortigen Behörden ihre Naturgefchichte unter- 
juhen ließen, um wo möglich den weiteren VBerwültungen derjelben ein 
Ziel zu jegen. Man jchlug die Akten nach und fand, „daß diejelben 
Kaupen jehon 1725 die Föhrenwälder verheert hatten und zwar binnen 
14 Tagen im Juli mehrere hundert Morgen. Die Raupen froden auf 
den Gipfel der höchiten Bäume und fraßen die Nadeln von der Spike an 

fo ab, daß die Bäume in kurzer Zeit vollfommen fahl und wie ‚verdorrt 
ausfahen und — — erjt nach einigen Jahren abitarben, jo daß man Ite 

fällen mußte. Im August ließen die Naupen von Fraße ab, wurden matt 

und fielen in folder Menge herunter, daß der Boden von ihren Leichen 
wie mit einem jchwarzen Ueberzuge bekleidet exrfchten.” Im dem nämlichen 
Sabre (1783) geihah es auch, daß in der ganzen Kurmarf, in einem 
Theile der Neumark und Vorpommerns fowie in der Görliger Gegend 
die Forften duch diefelbe Raupe und ftellenweife ganz bejonders durch 
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die oben erwähnte Spinnerraupe dem Berderben preisgegeben war. Seitdem 

it fie dann und wann, jo 1808 und 1815 wieder in Franken, in legt 
genanntem Jahre auch in Dftpreußen und in den dreißiger Jahren ver- 
jchiedenen Drts, namentlich in Pommern, Mecklenburg, in der Udermart 
und in der Berliner Gegend in Bedenken erregenden Maffen aufgetreten 
und hat für lange die Spuren ihrer VBerwüftungen zurücgelafjen. 

ie fich von jelbit veriteht, ift Tte auch heute noch nicht verihwunden 
und findet ich beinahe in allen Kiefernwäldern, amı liebjten in den jüngeren 
(30—40jährigen) Beitänden, in dem einen Jahre mehr, im andern ver- 

einzelter und zwar von Ende Mai bis Mitte Juli. Die jungen Näupcden 
jpinnen die Nadeln zufammen, laffen fich zu einer Schnelleren Fortbewegung 

oder jonft zu ihrem Schuße an Fäden herab, haben einen |pammnerartigen 
Gang und bohren jth zum Theil beim Fraße jo in die Maitriebe hinein, 
daß Ddieje durch Braunmwerden ihren Tod befunden. Dies alles läßt Tich 

im Freien weniger wahrnehmen, da jte ihr Unmeien hoch oben auf den 
Bäumen treiben, aber in Naupenzwingern angeftellte Beobachtungen haben 
8 bewahrheitet. Die erwacjene Naupe erreicht eine dDucchjchnittliche 

Yänge von 3,5 em., hat einen dicken Stopf, eylindriichen, nach hinten etwas 
verdünnten Körper, einzelne kaum zu bemerfende Härchen und 16 ziemlich 
Ihwächliche Beine. Gelblich grün bildet die Grundfarbe ihres gejtredten 
Körpers, dicht unter den Kuftlöchern zieht fich ein orangener Doppelftreifen 

lang und. über ihnen vertheilen fich gleichmäßig auf den Körper fünf 
weiße Yänaslinien, die, außer der mittelften, nach innen etwas dunkler 

befäumt find. Dies ift das Bild emes an fich harmlofen Wefens, 

welches durch jein gemeinjanmes Wirken Ichon Furcht und Schreden 
eingeflößt hat, und welches dev Foritbeante immer noch mit Argusaugen 
überwacht. 

Die am Schluffe jener amtlichen Mittheilung erwähnte Erfahrung 
bat ich jpäter vielfach wiederholt. Man hat die Naupen vertrodnet an 
den Nadeln hängend oder auf dem Boden reichlich ausgeftreut und faulend 

gefunden und diejen Umstand zum Theil auf Rechnung feuchter und Falter 

Witterung bringen fünnen, die gerade dieje Naupe wenig verträgt, zum 

Theil aber auch Für eine unter ihnen ausgebrochene, noch nicht weiter 

ergründete Krankheit erklären müljen. Weiß doch die Natur überall Rath, 
das irgendwo geftörte Gleichgewicht bald wieder herzuftellen. ES verfteht 
ih, daß in jolchen Fällen ihre fichtbaren Hilfstruppen nicht fehlen. 
Denn Taujende und abermals Taufende von Kleinern oder größern Schlupf 

wespen umfchärmen die belagerten Bäume und bringen ebenjo vielen 

Naupen einen gewilfen Tod. Man hat bis jeßt etwa 23 verschiedene 
Schmaroger bei ihnen angetroffen, die faft ausschließlich in der Buppe zu 
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ihrer vollkommenen Entwidelung gelangen. Auch die Schweine, Dachje 
und Füchfe verzehren die Raupen, noch mehr aber die ihnen zugänglicheren 
Buppen mit dem größten Appetite und ziehen fich in den Gegenden, mo 
fie überhaupt haufen, nach den franfen Nevieren. Daß alle Snjektenfreijer 

unter den Vögeln das Fhrige zur VBertilgung auch dDiefer Raupen beitragen, 
bedarf wohl faum einer Erwähnung. 

Verlaffen wir jet die Stätten der VBerwültung und beobachten das 
Snfeft weiter” in feinem gewöhnlichen Vorkommen. Ende \ult oder 
Anfangs August fteigt die Naupe von den Bäumen herunter, fertigt fich 
unter dem Moofje oder der Streue und zwar nicht weiter vom Stammte 

entfernt, als die Schiemfläche der Krone reicht, ein Lager oder bohrt fich 
wohl auch einige Zoll tief in die Erde ein, wenn diejer jene jchüßenden 
Deden fehlen. 

Die geftredte Puppe hat in ihrer Form nichts Auffälliges. Auf dem 

Niücfen des vierten Ringes findet fich ein nach hinten von einem vunzeligen 
Walle begrenztes Grübchen und die jtumpfe Schwanzipise trägt zwei 
größere Dornen und einige Eleinere Borften zu den Seiten jener. Die 
Farbe ift glänzend braun, anfangs mit grünlichem Schimmer, an den 
Gelenfeinichnitten aber immer rothbraun. Sie überwintert und hält in 
ihren Lager den ftärkiten Froft aus, wird aber dort von einer taufend- 
fußartigen Affel, dem fchlanfen und fich vielfach windenden Scolopender, 
der den Winter in ähnlichen und denjelben Berjteden wie fie zubringt, 
gern aufgefucht und ausgefreilen. 

Bringt der März des nächiten Jahres, bejonders in jeiner legten 
Hälfte, anhaltend warme Tage, jo treffen wir die bunte Eule, bei ven 
Foritleuten Forleule oder jchlechtweg die Eule genannt, jchon bie und 
da als den Vorläufer ihrer Verwandten, mit dadhartig auf einander 
gelegten Flügeln, an den Stämmen der Kiefern an und wohl gar unter 
den zahlreihen Tiichgäften der blütenreihen Wollweiden, wenn fie in 
der Nähe ftehen. Im folgenden Monate, ihrer Hauptflugzeit, läßt fie 
fich nicht jelten bei Tage aufjcheuchen oder bejucht die noch jpärlichen 
Frühlingsblumen; denn fie gehört zu der Kleinen Anzahl der Eulen, die 
gar fein Geheimniß aus ihren AufenthaltSorten machen und gern auc) 
im Sonnenfcheine einmal ihr Nevier durchitreichen. Shre Flügel find 
ihmal und bejonders die vordern fehlanf, in Farbe und Zeichnung jehr 
veränderlih. Im allgemeinen führen legtere eine grünliche oder voth 
braune Grundfarbe, heller und dunkler gemischt, und zwei weißliche Flede 
(Ning- und Nierenmakel), die öfter zufammenfließen und beinahe den 
Vorderrand erreichen. Zwei aus Halbmondehen gebildete Querlinien, die 
fi) am innern Flügelvande jehr nähern, chließen meift deutlich das 
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etwas dunklere Mittelfeld ein, in welchem die Mafeln ftehen. Die 
Franzen find roth und weißlich gefledt und öfter der ihnen benachbarte 
Saum lebhafter roth. Die einfarbig dunfelbraunen Hinterflügel haben, 
ungefleckte weißliche Franzen. Der gerundete Vorderleib von Farbe der 
Borderflügel ift wie die Stirn und die Beine ziemlich zottig behaart, 
die Zunge jpiral, die Augen behaart; der jchlanfe Hinterleib gleicht in 
jeiner Färbung den Hinterflügeln. 



Die Braseule 
(Charaeas graminis) 

und ihre nächfle Merwandfe, 

Weibliher Schmetterling, ermacjene Naupe in der Nurhelage, dadurd jihtbar, daß ein über ihr liegender 

Stein aufgehoben ift. 

Einer bronzeglänzenden, feilten Raupe, die von fünf gelblichen Yängs- 
jtreifen, welche fi auf dem legten, härteren Gliede ihres Leibes vereinigen, 
und von einigen weniger deutlichen und unterbrochenen Zwilchenlinien durd)- 
zogen wird, am Bauche entichieden heller, gelblich grau gefärbt und mit 
jechszehn Beinen ausgerüftet ist, müljen wir noch gedenten, die bei uns 

in Deutjchland Jorgfältig geludt fein will, da fie fich jehr verjtecdt hält 

und nur einzeln vorkommt, aber doch am Harze und bei Bremen je einmal 

in ähnlicher Weife fi) aufgeführt hat, wie in ihrem eigentlichen VBater- 
(ande, dem Norden Europas. nn Grönland, Schottland, Kurland, Ruß- 
land, Norwegen und befonders in Schweden jind nämlich die Berheerungen 
der Wiejen duch diefe Raupen feit alten Zeiten ber berüchtigt. Diejelbe 

nagt die jungen Triebe der weichen Wirjengräjer und die entwidelten 
Blätter während der Nacht in jo verjchwenderiicher Weife ab, daß bei 
Troeniß, die ihr befonders günftig, nach wenigen Tagen die Grasilägen 
wie verjengt ausiehen und abgeitorber find. Während andere Naupen 

gern ein ganzes Blatt ihrer Futterpflanze oder wenigitens den grökten 

Theil desfelben auffrejen, che fie ein zweites angreifen, arbeitet diefe, 

die Pflanze nicht beiteigend, ein Stück aus dem Blattgrunde heraus oder 

verzehrt diejen gänzlich, läßt aber den abgebiifenen Theil, das eigentliche 
Blatt liegen, jo daß es natürlich Ächnell vertrodnet. Hat die Naupe eine 
Wiefe verheert, jo zieht fie Über Getreide» und andere Felder hinweg, ohne 
ihnen zu jchaden, bis fie zu einem andern Weideplage gelanat it. Die 

Heupreife find in jenen Gegenden duch fie jehon um das Vier- bis 
Tafhenberg. 2. Aufl. 22 
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Fünffache gejteigert worden, jain Nordanterifa Haben diejelben Raupen einmal 
jo gebauft, daß man fih Heu hat aus England fommen lafjen mühjen. 

Sm Jahre 1771 zogen diefe Grasraupen die allgemeine Aufmerkjfamteit 
in Bremen auf fih, wo man auf den Wiejen an der Wefer in einer Nacht 
zwei Morgen verwüftet und auf dem Naume einer ausgebreiteten Hand zwölf 

und mehr Stücd bei einander fand. Alsbald haben fich aber die Krähen 
in großer Zahl eingefunden und jih an ihnen gütlich gethan. Bedenklicher 
war ihr Ericheinen in der Harzburger Gegend 1816, wo fie fich jchon 
neun Jahre früher durch ihre zerjtörenden Wirkungen bemerklich gemacht 
haben jollen. mt genannten „jahre zeigten fie jich aber in joldhen Mafjen, 
daß die an ihren Weideplägen binführenden Wege von den zertretenen 
jehlüpfrig und Eotbig wurden, und handhoch lagen fie in den Wagen- 

gleiien. Ein Sachfenner aus Braunjchweig **) hatte vorgejchlagen, die 
von den Naupen befallenen Bläße jchleunigft mit einem Graben oder, 

wo es thunlich, wenigitens mit einer tiefen Ackerfurche zu umgeben und 
von den Schweinen behüten zu lafjen. Ehe indeß ein Entiehluß gefaßt 
und der einfache Borichlag angenommen wurde, waren die Raupen plöglich 
verschwunden, und Xeute, welche die Sache nicht beijer veritanden, jchrieben 
dies einem glücklichen Ungefähr zu, obgleich jener Braunschweiger darauf 
hinwies, daß die Raupen fich zur Berpuppung verfrochen hätten und in 
veränderter Geftalt wohl noch da jein möchten. 

Das Mißgeihief Tchien während eines Zeitraums von elf Monaten 
vergefjen zu jem, als Anfangs Jun des folgenden ‚jahres (1817) die 
abermalige Erjicheinung der Grasraupen durch Eilboten in Braunjchweig 
angekündigt ward. Während man mun durch eine Commijfion an Drt 
und Stelle die Sache unterjuchte, über die bei verändertem Umfange und 
anderer Dertlichfeit diesmal gegen fie anzumendenden Mittel bevieth ud 
Jih anfchiekte, Ddiefelben zur Ausführung zu bringen, war an Grafung 

ein Flächeninhalt von mehr als 3000 Waldmorgen gänzlich abgefreiien, 
dreigignal mehr als das vergangene Jahr, das Naupenheer aber wieder, 
wie damals, verihwunden. Hiernad wären fiir das folgende Jahr etwa 

100,000 Waldmorgen dem VBervderben preisgegeben gewejen. Mit bangen 
Erwartungen jahb man daher dem Monat Juni des „jahres 1818 ent- 

gegen, hatte jedoch diejes Mal alle Anftalten getroffen, um die eriten 
Spuren der VBerwüftung jogleich zu entdecken und ihr endlich entichteden 
entgegenzutreten. Man fam zu fpät! Der juni war da, die Grajungen 

blieben unverjehrt; denn feine Naupe ließ Tich jehen. Bei genauer Unter- 
juhung von Seiten jenes Kenmers fanden Jich alleroings emzelne vor, 

aber auf ihre gewöhnliche, jehr geringe Zahl beichränft und daher für 
den Yaien unfichtbar. Aller Wahrjcheinlichkeit nach hatte ein achtund- 
vierzigitündiger Negenguß Mitte Mat, infolge dejfen alle Jlüfje und Bäche 
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zu einer, ihre Ufer weit überfteigenden Höhe angejchwellt wurden, that- 

fräftiger auf jene Berwülter eingewirft, als die nur berathende Menjch- 

heit. Um dieje Zeit nämlich häuten fich diefe Naupen zum vorlegten 
Male, fie befinden fi alfo in einem geichwächten Gejundheitszuftande, 
und jede Störung bringt ihnen Nachtheil. Ein jo heftiger und anhaltender 
Jegen mußte fie daher Fortihwenmen und erjäufen, und die wenigen, 

die dem allgemeinen Schichjale entgangen waren, fanden fich nicht, wie 
vorher, auf den Bergen und deren Abhängen, jondern auf erhöhten Stellen 
unten in den Thälern. 

Der zierliche Schmetterling fliegt im juli und Auguft des Abends 
und häufig auch bei Tage an Wiejenblumen; er ift an jenen einfarbig 

weihgelben Franzen und an den beiden ebenjo gefärbten, meilt zufanmen- 
gefloffenen Ning- und Nierenfleden auf den jtaubig olivengrünlichen Border- 
flügeln, die vor dem Saume noch Furze dunkle Yängsitriche führen, leicht 

zu erfeoimen. Die Männchen erjcheinen, wie vielfach auch bei andern 

Snfekten, zu Anfang und Ende der Flugzeit allein, im Verlaufe der- 

jelben find beide Geichlechter gemischt, und zwar verhält fich die Zahl 
jener zu der der Weiber etwa wie drei zu eins. 

Yedes Weib legt bis zweihundert Eier, in der Negel auf einen £leinen 
Naum an die Grasitengel oder an das zwijchen denjelben befindliche Moos. 
Tach vierzehn Tagen, höchjtens drei Wochen friechen die jungen Naupen 

aus. Dieje leben unter dem Mooje und am Grunde der Grasfaupen 

verjteeft truppweife bei einander. Bis zum Herbite häuten fie Ti noch 

einige Male, überwintern dann md vollenden die folgenden Häutungen 
im Frühjabre. Anfangs Juni erfolgt die lebte, und hiernad) werden jte 
furchtbar, wenn fie in großen Mengen vorhanden find. um bedürfen 
fie veichlicheres Futter, das fie jich außerdem, wie bereits erwähnt, durch 

Abbeigen der Grashalme dicht über der Erde jelbjt verderben; der Hunger 
treibt fie aus ihren Schlupfwinfeln hervor, fie fangen an zu wandern. 
Die verschiedenen Trupps breiten fih nach allen Seiten aus, vereinigen 

ih und in kurzer Zeit find große Streden abgeweidet und wie von Raupen 
überfluthet. Welche VBerheerungen num Schweine, Krähen und andere 
Bögel unter ihnen anrichten können, it leicht zu erjehen. Die Berwand- 
lung zur Buppe geichieht um Johannis in einem leichten Gejpinite unter 
Moos, Steinen und ähnlichen Verfteden. 

sm unseren Gegenden, aljo im mittleren Deutjchland, lebt eine mit 
der oben bejchriebenen zum Berwechjeln ähnliche Naupe ganz in derjelben 

Weife, jedoch in jeher vereinzelten Fällen, wie beifpielsweife 1833 auf dem 

Lechmoos in Batern, jo malenhaft beiiammen, dab fie Schaden anrichten 

fanıı. Sch babe fie an einer dürftig bevaften Berglehne, der es wegen 

eines benachbarten Steinbruches nicht an vereinzelt umberliegenden Steinen 
II 
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fehlt, um die Pfingitzeit mehrere Jahre Hinter einander eingefanmtelt, aber 

gar manchen Stein ummenden mühlen, ehe ich bis em Dugend Naupen 
einheimfen konnte. zn einer Eleinen Grube ruht te unter folchen nämlich 
während des Tages und zwar immer in einer ganz bejtinmten Stellung; 
indem fie ihre beiden jchwac verjüngten Körperenden einander zubiegt, 
bildet jie einen mehr weniger geichlofjenen Ring. m der Gefangenschaft 

füttert te fi) gut mit I ae das man ihr in Waffer reicht, To 

jedoch, daß Tte nicht in das Waffer eindringen fanır, was fie bei ihrer 

Gewohnheit, im Freien den Boden nicht zu verlafjen, jehr gern thun würde 
und hier natürlich erjaufen müßte. Auf diefe Weile wird jte gezwungen, 

die Graspflanzen zu beiteigen, nicht aber, mit dem Futter er umzus- 

gehen. jeden Morgen liegen die Spigenhälften der Blätter auf dem 

Boden des Zwingers oder hängen noch mit einem Fälerchen an dem 
Wurzeltheile. Bei reichlicder Nahrung gedeihen die Raupen gut, freijen 
etwa bis Mitte oder Ende Juni, liegen dann einige Wochen als glänzend 

vothbraune Ruppen, die an den Flügelicheiden fein quergerunzelt find, 

in der Erde, und Ende suli, Anfangs Auguft jchlüpft der Schmetterling 

aus. Er führt den Namen ZYoldheule, Futtergraseule (Neuronia 
lolii) und zählt jeiner äußern Ericheinung nach entjchteden zu den zier- 
lichiten. Kopf und Mittelieib find ftark wollig behaart, braun und gelblich 
weiß gemijcht, jener trägt beim Männchen lang doppelt gefämmte Fühler, 

wie jolhe bei Eulen nur jelten vorkommen. Die VBorderflügel find roth- 

braun gefärbt und wie mit pfrftchblütenem sine angehaucht, alle Rippe, 

die Wellenlinie und die Umfaumung der Mateln gelblich weiß. Die beiden 
Querlinien ericheinen doppelt und dunkler, die hintere deutlicher als die 
vordere, eben jo dunkle Keilfleefchen tigen nach innen an der Wellenlinie, 
auch die Saumlinie tft dunkler als ihre Umgebung und auf den Rippen 
weiß duchjchnitten. Die Franzen find an der Wurzelhälfte vothbraun, 
an der Spigenhälfte gelblich weiß, an der äußeriten Wurzel gleichfalls 
gelbweiß. Die gelblich weißen Hinterflügel find am Saume breit ange- 
rauchert, beim Männchen mehr bindenartig als beim etwas größeren 
Werbehen. Diefer Farbung entipricht auch die Farbe des Hinterleibes, 
der beim Männchen mit pinjelartiger Behaarung an der Spiße geziert 
it, während das Weibchen bier eine Yegröhe lang vorjtreden fan, mt 
jeine Eier tief in die Graskaupe zu verjenfen. Ein solches hatte ich am 

Ss. September aufgefunden. Dasjelbe legte in drei auf einander folgenden 

achten supannmen 164 Gier an die Wände der dasjelbe einichließenden 

Schachtel. Sie gingen jedoch, weil wahrjcheinlich unbefruchtet, zu Grunde. 
Die Kolcheule it Durchichnittlich etwas größer als die Graseule, ent 

Ipricht ihr aber im Flügelfchnitte und in der Entwidelungsmweife vollitändig. 



Das blaue Ordensband 
(Catocala fraxini). 

NRuppe im lodern Gejpunft. Naupe. Schmetterling. 

‚sn der zweiten Hälfte des September führte mich eines Nachmittags 

mein Weg an den Schwarzpappeln einer unferer KYandjtragen vorbei. Bon 

ungefähr bemerkte ich einen großen Schmetterling halb fliegend, halb figend 

über Manneshöhe an einem der Stänmme bejchäftigt. Mit diefen Lluftigen 
Sejellen Schon etwas näher befannt, vermutbete ich in demjelben, wie auc) 
die bald ertennbaren jchwarzen Hinterflügel mit der breit blauen Binde 
lehrten, ein blaues Drdensband ®), die jtattlichjte unter unfern jänmıt- 

lichen europätjchen Eulen. Was konnte 8, aus der Art jeiner Bewegungen 

zu jchließen, anderes thun als Gier legen? 

Sit es überhaupt für den Freund. der Natur von ntereife, im ihr 

das Treiben und Keben zu beobachten, jo jteigert jich jenes in dem Maße, 

als fi unerwartet eine Gelegenheit darbietet, Einzelheiten aus demjelben 

zu belaujchen, die fich wegen ihrer Berborgenbeit unjern Blieen für ge- 

wöhnlicd entziehen. ch Ichenkte daher auch der eben wahrgenommenen 

Eribheinung meine volle Aufmerffamkeit und bemerkte, wie jenes Werbehen 

Ic 
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die Spige jeines Hinterleibes nach) eifrigem Suchen ungewöhnlich verlängerte 
und jte in Nilfe und bejonders dahin jchob, wo die durch Flechten unebenen 
Stellen einen nach unten gerichteten, Kleinen Vorjprung bildeten; hier ver- 

weilte e3 allemal längere Zeit und jehien dann nach ähnlichen Drten 
eifrig weiter auszufpähen. Bei diefer Beichäftigung fam es weiter her- 

unter, und ohne ihm Gelegenheit zu geben, eimen neuen Bla für feine 
Gier zu entdeden, ergriff ich eS und verwahrte es in einer Schachtel — 
der Sammler führt immer die nöthigen Werkzeuge bei fih, wenn er fie 
bisweilen auch nur jpazteren trägt. — Bevor ich den Bla verließ, merkte 

ih mir aber genau den Baum, an welchem ich meine Beobachtung an- 
geitellt hatte. 

zu Haufe angelangt, jah ich bei behutiamer, aber flüchtiger Unter- 

juchung hie und da einige Gierchen an die Wände der Schachtel angeflebt 
und muthete num meinem unruhigen Gefangenen zu, mich noch veichlicher 
zu verjorgen. Damit er aber feine Notb leide, ftellte ich ihm ein Tuich- 
näpfehen voll ftarfen Zucderwaljers in feine Klaufe. Am andern Morgen 
durfte ich die Schachtel vollitändig öffnen, ohme fürchten zu müljen, daß 
der Bogel ausfliegen werde. Er jaß rubig, mit etwas jehr ichäbigem 
Kleide an der einen Seite, und überall Elebten Gier zeritreut an den 
Wänden. Bon der Nahrung war noch vorhanden, indeß jchien fie Tich 
vermindert zu haben. Ein paar Tropfen Wafjer wurden ihr zugefügt, 
die Schachtel wieder gejchloffen und vubig bei Seite gejegt. Der nächite 
Morgen wies, wie eS jchten, eine abermalige Vermehrung des Eiervor- 
vathes auf, aber die Yebensthätigfeit des Thieres hatte entichieden ab- 
genommen. Am dritten Morgen fand ich eS im Sterben. Sein Yebens- 
zwed war erfüllt und jollte nun mit dem Tode befiegelt werden, daran 

war nicht meine Behandlung, jonvern der Yauf der natürlichen Dinge 
unter den Infeften Schuld. „ch eriparte daher dem verendenden Schmetter- 

linge jeinen längern Todesfampf und ließ ihn von einem Huhne auf dent 
Hofe als fetten Biffen verjchlingen. 

Die Eier wurden jorgfältig gefammelt — ibre Zahl mochte etwas 
über hundert betragen — und in einem locer verichlojfenen Glasfläfchehen 
an möglichit Fühlen Orte aufbewahrt. Da befanntlih die Wärme die 
‚mieftenentwidelung auf jeder ihrer Kebensjtufen befchleunigt, jo fan e8 

darauf an, die Zeitigung der Gier zu verhüten, ihr Austonmen jo lange 
zurüczubalten, bis die Bappeltriebe im näditen Frübjahre jo weit vor- 
gerüct waren, um den Ankönunlingen die nöthige Nahrung zu bieten. 

Ohne Mühe gelang der Verfuh. Met dem jungen Jahre, welches fich 
jogar früher alS gewöhnlich einftellte, folgten den rvaupenähnlichen Blüten 
jener nicht eben froftigen und verwöhnten Bäume die glänzend grünen 
Blättchen und bald nachher belebten Tich auch die allmählich Durchicheinend 
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gewordenen Eier. Zur Fürforge hatte ich Tchon einige Tage lang in Waller 

geiegte Bappelzweige bereit gehalten, und jchnell war den F£leinen Früb- 
(ingsfindern ihre neue Wohnung angewiejen worden. Die Sabe hatte 

injofern feine zu große Eile, weil fie als erite Nahrung ihre Gierjehalen 

aufzehren, fehlt es aber dann an Futter, Jo md jte verloren: denn nur 
veichliche Koft, wie te die Natur vorjchreibt, fan jo zartes, jugendliches 

«eben erhalten, wie überall in der Thierwelt; blos bei den böder 
organitirten Velen gehört außerdem noch der Schlaf dazu. 

ji der erften Zeit gediehen die Fleinen Gejchöpfe ganz herrlich, fie 
zeigten Appetit und die Ihrtlage, einst Ichlanfe, Ichmucde Gejellen zu werden, 
wie alle ihres Schlages. Auf einmal — ich weiß nicht, wodurd) verichuldet, 

indent ich glaubte meinerjeits alles zu ihrem fernern Gedeihen angewandt 
zu haben — ftarben fie bis auf eine dahin, und auc) dieje ging zu Grunde 
nachdem jie etwa 15 mm. Yänge erreicht hatte. DBielleicht waren ihnen 
die Verbältniife bei ihrer eriten Krankheit, der Häutung, nicht günftig ge- 
wejen. Da ich Schon manche Naupen aus Eiern groß gefüttert hatte und 

wußte, daß auch Diele von Andern ohne Mühe und bejondere Borteh- 

tungen erzogen worden, jo war ich meiner Sache um jo gewiller geweien. 

ES blieb, wollte ich den „Falter erziehen, nichts weiter übrig, als 

jenen Baum wieder aufzujuchen, von welchen ich im vergangenen Herbite 

das im Gierlegen begriffene Weibchen weggefangen hatte. Um es mit der 
sütterung bequemer zu haben, d. bh. fie abzufürzen, beeilte ich nich nicht 
allzufehr mit der Ausführung meines Planes und ging erit im juni an 

diefelbe. Der fraglihe Baum war glücklich herausgefunden und jeine 

Beichaffenheit der Art, daß Jich die einfachite Manier der Naupenjanmler 

leicht auf ihn anwenden ließ. Einige Fräftige Tritte gegen feinen Stanım 

brachten die gewünschte Wirkung hervor. Durch die plögliche Eriehütterung 
werden die Naupen, wenigitens die meijten, erichredt und fallen herunter. 
Eine vielleicht noch jtärkere Erjehütterung, Durch) das mit den Händen ber- 

vorgebrachte Schütteln, wie man eS z.B. anwendet, um Objt zum Herab 

fallen zu bewegen, it für angegebnen Zwed nicht geeignet. Die Naupen 
empfinden zunächit eine leichtere Schwanfung ihres Fußbodens und Elan- 

mern fich Feiter, e8 gehört dann jchon eine meist nicht erreichbare jtarfe Be- 

wegung deljelben dazu, um fie zum Loslaffen zu vermögen. Ein plöglicher 
Nuc, bei jchwächeren Stämmen dur einen, zwei Jußtritte, bei jtärferen 

durch eine jchwere Keule hervorgebracht, welche aber qut gepolitert jem 

muß, wenn man nicht den Bäumen dadurch nachtheilig werden will, bringen 
nicht nur alles oben jigende thierische Yeben zu Falle, jondern verurjachen 
noch außerdem einen wahren Negen dürrer Holzitüdchen. Die Kraft von 
dem genannten Werkzeuge, nit zwei Händen gehandhabt, it ungeheuer. 
Sb war einit Zeuge, wie der Stanım einer Eiche von mäßiger Diebein- 
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ftärte unter dem eriten Schlage zufammenbrach zum Schreden der kleinen 
Gejellichaft. m Eifer des Sammelns hatte man fich nicht weiter um 

das Aussehen der Bäume befümmert, die Blicfe Aller richteten Jich beim 

Geprafjel nach oben und gewahrten, wie ein vollfonmten trocdener Baum 

jein müdes, laublofes Haupt fanft herabneigte. 
Doch wieder zur Sache! Etwa ein Dußend Naupen bradte ich von 

dem bewußten und einigen benachbarten, mir zugänglichen Bäumen zu- 
fanımen, deren jede beim Aufnehmen mit Kopf und Schwanz wader um 

ih Ichlug, etwa wie ein aus dem Wafjer genommener Fü. Bevor Ite 

vollfommen erwachjen waren, häuteten fie fich noch ein paar Mal, zeigten 
ji dann aber nicht ganz übereinitimmend in Farbe. Der Grund der- 

jelben it ajchgrau, bald mehr weiß, bald braun gemischt und majerig ge- 

zeichnet, auch bie und da jchwarz punftirt, die YLuftlöcher ind immer 

heller als ihre Umgebung. Den Rüden des achten Gliedes fFennzeichnet 

eine dunklere, wulitige Erhöhung und die Seiten des Bauches eine Reihe 
weißer, mehr fleifchiger Franzen. Den verhältnigmäßig großen, gelblichen 

Kopf fallen ditnfelbraune Linien ein. Wie alle Orvensbandraupen hat 
auch dieje die Gewohnheit, beim Nuhen fich lang auszuftrecden und platt mit 

dem Bauche, dejjen Führe möglichit zur Seite jchiebend, an einen Zweig, 
At oder Nindenrit des Stammes anzudrücen; fie lebt übrigens auf allen 
Bappeln umd dürfte Schwer auf Eichen anzutreffen fein, wie der wiljen- 

Ichaftliche Name des Schmetterlinges vermuthen läßt. 
Bei der Verwandlung pflegt fie durch leichtes, Durchlichtiges Gewebe 

einige Blätter zufanmen zu fpinnen, zwiichen welchen nach wenigen Tagen 

die ziemlich Schlanke, vothbraune, aber blau bereifte Buppe fichtbar wird. 

Im Auguft oder September entwidelt fi aus diejer der Schmetterling, 
der größte wicht nur jeines Gleichen, Tondern unter allen europätichen 

Eulen. Borderflügel, Kopf und Brust zieren ein gelbliches Grau mit 

dunkleren Zeichnungen, wie jie die Figur andeutet, Hinterflügel Schwarz 

mit lichtblauer, an den Enden weißlicher Duerbinbe Die zterlich bogig 

ausgeschnittenen Franzen aller Flügel bilden eine weiße, auffallende Ein- 
faljung, befonders an den Hinterflügeln. Das Schwarz des Hinterleibes 

verliert durch die Einmifchung blaugrauer Haare, beionders an den Nän- 
dern der Glieder, bedeutend an Schärfe. Die Unterjeite des Thieres it 

im Grunde weiß, über jänmtliche Flügel ziehen fich aber Schwarze Stäub- 
chen jo, dak hinter ihrer Mitte eine weiße Binde davon eingefakt wird. 

Alle Drdensbänder find ungemein jcheu und lafjen fich deshalb, auf- 
ge jagt, vielfach bei Tage jehen, ja in der Nähe jogar — hören infolge 

des Schlages ihrer großen Schwingen. 



Der Barlefin 
(Zerene grossulariata). 

» Puppe 

Dat die Stachelbeerbüfche bisweilen vecht grimplich abaerreilen jind, 

hat gewiß jchon jeder geiehen, dev jich außer der Zeit, wo er an ihnen für 
jenen Gaumen etwas juchte, um diejelben gefiinmert bat. Vielleicht 

forichte ev auch nach der Uriahe und fand grünliche, Ichwarz punftirte 

Näupchen in gedrängten Schaaren an ihnen. Wenigitens bietet Jh im 

Mat und ‚yuni, dann nochmals im Dftober Gelegenheit zu dergleichen 

Beobachtungen. Diefe Thiere, die Tich Übrigens aud an den Johannis- 

beeren und Weiden finden, verdanken eimer Blattwespe ihren Urjprung 

und jollen uns jeßt nicht weiter beläftigen, obwohl jte es mit den armen 
Bürchen in einer Weije thun, daß Ddiejen die Früchte welfen und ımveif 

abfallen. Da bilft ihnen hierbei eine andere Raupe mit, die Durch ihre 
Sarbe und bedeutendere Größe auch dann in die Augen fällt, wenn fie 

durch die fahlen Aeite des Keimen Bäummchens nicht verrathen wird. 
Wer hätte Te nicht Schon ftgen gejeben, Ddieje oben weiße, unten ja- 

frangelbe Schleife mit Ichwarzen, vierecigen Flecken auf dem Iücken und 

noch einer jchwarzen Bunktreihe über den Führen? Wer hätte nicht Fchon 

gejehen, wenn er nach einer faßte, um fte abzuleien, und dabet Fehl griff, 

tie jte Jih an einem Faden fallen ließ, um jo den feindlichen Finger- 

Ipigen zu entgehen; ein Kunftgriff, den gar viele ihres Gleichen in Tolchen 
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und ähnlichen Fällen mit oder ohne Erfolg anwenden? Zur Bervoll- 
jtändigung jener Beobachtungen jet bier noch bemerkt, daß fich diejelben 

Naupen jehon im September einfinden, aber genau gejucht fein wollen. 

Um dieje Zeit friehen fie, eine Yinie lang, dunkelgrau von Farbe, in 
den Einfchnitten etwas heller, aus den Giern, fißen an der Nückeite der 

Hlätter, deren Oberhaupt fie zunächit nur abjehaben, wachen jehr lang- 
jam, häuten fich nad) etwa zwölf Tagen zum erjten, und nach derjelben Zeit 

zum zweiten Male in einer Größe von ungefähr 45 mm. Wenn nun 
die Blätter fallen von den eriten Nachtfeöften getroffen, lafjen fie ftch mit 

auf den Boden hinab und verfriechen th unter denjelben oder wo fie 
onit ein Veriteef finden, welches jie, die mehr und mehr in Starr- 
frampf fallenden, während des Winters aufnimmt. 

Mit den jungen Blättern des nächiten „jahres fommen auch fie wieder 

zum VBorjcheine, bauten Ti noch einige Male umd fien nun träge in 
unferen Gärten-auf den oben genannten Büjchen oder draußen im reiten 
am Schwarz und Steeuzdorn (Rhamnus). Zwijchen den jechS hornigen 
Bruftfüßen und den Nachichiebern jteht nur noch ein Baar Füße und 

zwar ziemlich weit hinten am Bauche, jo daß Tte gar nicht anders von 

der Stelle kommen fönnen, als durch eine Ipannende Bewegung ihres 
Leibes, der fih in der Mitte chleifenförmig in die Höhe biegen muß, um 
bei dem Vordringen diefe Bauchfüße hinter die Bruftfüße zu jeßen, welche 

dann loslaifen, damit jich der Körper ausitrede, und fich dam wieder feit- 

flammern. nm dieler buceligen Stellung ruben fie auch gern. Sm sult 

find die Naupen verschwunden, und jtatt ihrer finden fich zwiichen einigen 
Hlättern, oder an andern, den Stachelbeerbiiichen benachbarten Gegenftänden 

jehr loje eingefponnene, wie ladirte, ftumpfe Puppen mit leiltenartigen, 
gelben Hinterrändern der Hinterleibsringe. 

TIeeffen wir endlich nach ungefähr drei Wochen, vom Berichwinden 

der Naupen gerechnet, einen ebenfalls trägen Schmetterling mit ztemlic) 
ausgebreiteten Flitgeln, der bei Tage durchaus feine Yuft zeigt, den ein- 
mal eingenommenen Blaß zu verlaifen, jo find wir fejt überzeugt, daß 

er von jenen Naupen abjtammt; denn nicht leicht findet in der Färbung 
zwischen einer Naupe und deren Schmetterlinge eine jolche Uebereinftimmung 
jtatt wie bier. Yebterer bat genau die drei Farben wie jene. Der Grund 
der Flügel it jchneeweiß und trägt eine Menge der Quere nach gereihete 
ihwarze Tupfen, die auf den Vorderflügeln gedrängter jtehen und an zweit 
Stellen, in der Nähe der Wurzel jowie hinter der Wütte durch gelbe 
Duerlinien aus einander gehalten werden; am Saume jänmtlicher Flügel 
ind fie amı regelmäßiaften geordnet. Der Kopf ift Ichwarz, der Xeib gelb, 

vorn mit drei und der hintere Theil mit einer ganzen Nethe jchwarzer 
Flecichen verziert. Des Nachts fliegt er Schwerjällig umher, und zu der 
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Zeit gefchieht eS auch, daß das Weibchen feine Eier meiit dußendwete 
zwischen die Rippen der untern Blattjeite legt. Diejelben find oval, an 
der Spiße, wo jpäter der Kopf der Naupe zu liegen font, nicht jo Itumpf 

wie an der andern aufgeflebten Seite, und jehen jtrohgelb aus, durch 
viele erhabene an einander hängende Sechsede Tehr zterlich gegittert. Später 
werden fie gelblichgrau, befommen feine Eindrüde und man fann — natür- 
ih dies alles nur mit bewaffneten Augen — die graue Raupe mit ihren 
jhwarzen Kopfe in gefrimmter Lage zulegt in ihnen entveden. Dan 
dauert es aber auch nicht mehr lange, bis jte die Schale ducchnagt und 
zum DVoricheine kommt, um einen Herbit, einen Winter und ein Früh- 

jahr in der Schon angeführten Weile zu durchleben. 

Sie hat u. a. in der Pimpla examinator und P. rufata zei Feinde, 
welche beide manchmal ftatt des Schmetterlings aus der Puppe hervor- 
brechen, nachdem fie am Scheitel derielben ein Dedelhen abgenagt haben. 
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Der Eleine Froitfebmetterling, die Spanne 
(Cheimatobia brumata) 

und fein Stiefbruder, der große Sroflpanter 
(Hibernia defoliaria). 

a erwacdiene Raupe, b Puppe, e männlicher, d weibliher Echmetterling (b und d vergrößert). 

Die Blätter unferer Kaubbäume find von leichten Nachtfröften voth 

oder gelb gefärbt, noch einige grüne zwiichen ihnen geben das bunte Durcch- 
einander, welches der herbftlichen Kandichaft den ihr eigenthimlichen Stempel 

 aufprägt. Als wollte die Natur, nachdem fie das Auge durch die Yänge 
der Zeit an das ihm dadurch eintönig gewordene Grün gewöhnt hatte, 
vor ihrem Winterfchlummer noch einmal zeigen, wie jehön fte fein könne, 
Ichmrüct fie ihre jtattlichiten Kinder mit den bunten Farben. Und denkt 
man eben nicht an die fommenden Tage, von denen es heißt „Ite gefallen 
mir nicht“, jo bietet eS einen eigenthümlichen Netz, zu jolcher Zeit zwischen 
ven Bäumen bin zu wandeln und ein Blättchen nach dem andern, dem 
Gejege der Schwere folgend, leife herabgleiten zu jehen, um da zu liegen, 
wo jo viele taufende Ft Ichon gefammelt haben, um zu werden, was 
dieie geweien find, Staub und Erde, ein Tröpflein der unendlichen Quelle, 
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aus der immer und immer wieder neues Leben hervorquillt. Dieje Zeit 
tt jedoch eine furze, eine bloße Uebergangsperiode, einige Negentage, 
nächtliche Neife, oder ein einziger Herbititurm bejchleunigen das Abftreiren 

jener föftlichen Gewänder und lafjen die eben noch Geichmücten in ihrer 

ganzen Nacktheit erjcheinen, nur die Eichen halten es feit, ihr jest häßlich 
verichrumpftes und rvaufchendes Laub. Die einfamen Feldblümchen fühlen 

jich noch mehr vereinfamt und das thierische Xeben jcheint ganz aufgehört 
zu haben; denn die Furzen Novembertage werden immer fürzer und Die 
Sonne jchämt fich ihrer Fchwächlich gewordenen, jonft Leben jpendenden 
Wärntekraft, fie fommt lieber gar nicht hinter den grauen Wolken hervor. 

Trogdem wird in der Thierwelt Telbit zu diejfer Zeit das Leben 
noch Fihtbar, ja es beginnt erit bei einem zarten Wejen, welches wir 

jet nicht mehr fuchen, da wir gewöhnt find, feine Brüder und Schweitern 
in jcehöneren Tagen zu finden. est exrft, troß Froft umd Schnee, troß 
Mangel an Sonnenschein und lieblichen Blumen, beginnt für einen Spanner, 

deshalb „Froitihmetterling, Spätling, Winterfpanner, Cheima- 
tobia brumata” 2c. genannt, — bruma bezeichnet nämlich den fürzeften 
Tag — das Leben und die — — Liebe, wenn leßteres Wort einmal zu 
nißbrauchen erlaubt it; denn was wäre auch für einen Schmetterling ein 
Leben ohne Liebe? 

An einem für die eben näher bezeichnete Zeit leivlihen Abende in 
ver legten Hälfte des Novembers, ja auch im December bis gegen Die 
heilige Wernachtszeit hin, fönnen wir ihn fehen, wie er in unftcherem 
Sluge mit jenen zarten Flügeln die Feuchte Luft durchichneidet, und 
würden bis in die Nacht hinein feine Thätigfeit verfolgen können, wenn 
anders die Dunkelheit eS geitattete. Bäume müfjen in der Nähe je, 
wo er fliegen joll, und ohne gerade wählerisch zu fein, find ihm DObitbäume 
ganz recht. Sollteit Du ihn in Deinem Obitgarten einmal häufig bemerken, 

jo jei ja auf Deiner Hut! Ein Frantes Ausfehen der Bäume im 
nächiten Frühjahre und ein gänzliches Fehlichlagen der Ernte könnte jonft 
die wmausbleibliche Folge fein. Beides jteht im genauejten Zufammen- 
hange mit dem damals reichlich vorhandenen „Spätlinge‘, ohne daß auch) 
nur eimer von denen, die wir fliegen jahen, unmittelbar die geringite 

Schuld daran hat. DVerfolgen wir einen einmal weiter und jehen zu, 
wie er ausficht, wo er bleibt und wie er es treibt. Die ftarf gerundeten 

Flügel find, wie der ganze Körper, jtaubgrau und ziemlich dünn bejchuppt, 
die vorderen werden von mehreren dunfleren Querbinden durchzogen, 
welche bier deutlich, dort wie verwiicht auftreten; die lichteren Hinterflügel 
ind zeichnungslos und die ‚Fühler boritenförmig. 

Anden Stämmen derBäume jucht und findet er das Weib (Fig. d). Diejes, 

ebenfallsvon jtaubgrauer Farbe und starfweiß bejchuppt, möchte man für einen 
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eben ausgefrochenen Schmetterling halten, dem die Flügel erit noch wachjen 

jollen, jo kurz und unentwicelt find fie. Darauf fönnte man aber lange 

warten. Sie haben ihre wirkliche Größe, und verurtheilen die armen 

Thiere zu der Nolle des „Abwartens”. Diejelben fönnen nicht aus- 

fliegen und dem bejehwingten Manne auf halbem oder ganzem Wege 
entgegenfommen, fie mäljen in aller Weiblichkeit abwarten „bis einer 

fommt.‘’  Smoder können fie fich mit manchen andern ihres Gleichen tröften ; 
es finden fih unter den Spamnern, Spinnern und Viotten Yeivensge- 
fährtinnen, und in den Sacträgern haben wir früher eine entjchieden noch 

niedrigere Entwicelungsftufe fennen gelernt. Einigen Erjaß für die Flügel 
bieten ihnen die langen dünnen Beine, mit deren Hilfe fie zu guten 
Yäufern werden. 

Mit anbrechender Nacht marjchiren num die jo jtiefmütterlich bedachten 
Weiber am Stamme aufwärts, der Vereinigung mit den juchenden Männern 
gewärtig.  Dieje fommen und werden mach derjelben, wie jtch ein 
ichwedischer Graf aus dem vorigen Jahrhunderte, der das Xeben Ddieier 

Weien jorgfältig beobachtet hat, auszudrücden beliebte, von den Werbern 
wie Klöße hinterdrein geichleppt. nm der Krone angelangt, jegen legtere 

ihre blaßgrünen, durch PBunktirung an ein Mohnkörnchen erinnernden 
Gier einzeln, oder in Häuflein bis zu 20 Stüd an die Anospen oder in 
deren nächjter Nähe ab, und zwar bivat jedes einen Vorrath von etwa 
200 in jeinem Gierjtode. 

Se nach der Witterung friechen im April oder erit Anfangs Mat des 
nächften Jahres die faum zwirnfadendicen Näupchen aus und verzehren 
die feinen Spißen der Knospen. Nur bei genauer Belichtigung dieler 
bemerft man ein feines Gefpinft zwijchen den Blättern oder, wenn 8 

Dbitbäume waren, zwilchen den fich entwicelnden Blüten und deren Büjcheln, 

in welchen fie fich verfteckt halten und ungeftört weiden. *%) Haben fie 

feine Blätter mehr, jo mühjen fie zu den zerfvejlenen, jchon verdorrten 

Gerippen derjelben jchreiten. Dieje Eeben fie ebenfalls zujammen wie 

einen Knäuel und verbergen ih in demjelben. jnoem fie hier die legten 
Ueberbleibjel der Knospen aufzehren, zerftören fte zum Theil jchon den 

Trieb für das näcdhjite Jahr. Dieje Anäule und Klümpehen geben dem 
Baume das Ansehen, als wären jeine Blätter und Schößlinge verbrannt; 

denn alle grüne Färbung it jpurlos von ihm verfchwunden. jest erit 
lajjen die Raupen fich an Fäden herab und juchen einen benachbarten 

Baum. Finden fie auch auf dem nichtS mehr, jo graben te jth, wenn 

fie nur einigermaßen ausgewachfen find, zur Verpuppung in die Erde, 
oder fie verhungern, wie e8 auch Schon beobachtet worden tt (1827). 

Nach der legten (fünften?) Häutung hört bei einer dDurchichnittlichen Yange 

von 16 mm. das Wachsthum der Naupe auf. Abagejehen von einigen 
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abweichenden Farbentönen it fie gelblich grün, hat einen jchwarzen Kopf, 
braune Ninge um die Luftlöcher, eine dunflere Rüdenlinie und von diejer 
jedevieits drei weißliche Yangsitreifen, deren beide untere öfter mehrfach) 

unterbrochen erjcheinen; durchaus it fie mit furzen Härchen bejegt, und 

als Spannraupe fommen ihr nur zehn Füße zu. Ende Mai over Mitte 
uni, je nach der wärmeren oder rauheren Witterung, gebt Tte D>—6 cm. 
tief am Fuße des Baumftamımes in die Erde, wo fie in gerumdeter Höhle 
zu einer fait 9 mm. langen, gelbbraunen Buppe wird (Fig. b.). Diejelbe 
it gedrungen und endet hinten ftumpf und mit zwei Häfchen. 

Man hat beobachtet, daß die Raupen in trodnen Jahren am beiten 
gedeihen; in falten Frühjahren werden fie aber deshalb am jchädlichiten, 
weil fie die jungen Triebe, die durch die Witterung jehr in ihrer Ent 
wicelung aufgehalten werden, um jo gründlicher ausfreifen können, während 
in warmen und feuchten Frühlingen ihnen die Blüten und Blätter, jo zu 
jagen, über den Kopf wachen. Die Spanne, wie man in manchen Gegenden 

die Naupe jchlechtweg nennt, findet fich fat an allen inländischen KYaub- 
bäumen unferer Wälder und Barkanlagen, wird an ihnen darum aber 
weniger empfindlich, weil von diejen feine Früchte geerntet werden. 

Anders jteht es mit den Dbftbäumen. Die Ernte an Kern» und Steimobft 

wird durch fie vorübergehend oder Jahre hintereinander ganz oder größten- 
theils in Frage geftellt und da, wo ihnen nicht Einhalt geboten wird, 
(eiven die Bäume derartig unter dem wiederholten Fraße jeitens der 
Spanne, daß fie zu fränfeln beginnen und abjterben. Darum hat man jeit 

lange ichon auf Mittel gejonnen, durch welche man jenen böfen Feind 
mit Erfolg befänpfe. | 

Das eine greift die Wuppe an und beiteht darin, daß man in der 
Zeit vom Juni bis September die Erde m die Bäume herum etwa 30 em. 

tief umgräbt und dann feit ftampft. Hierducchh fonmen die Puppen zu tief, 
um die Schmetterlinge herauszulafien. Die zweite VBorkehrung greift das 

Uebel an der Wurzel an und jorgt durch angelegte „Iheerringe over 
Schubgürtel” dafür, daß die Gier gar nicht, oder wenigitens nicht an den 
rechten Blaß gelegt werden fünnen. Diefe Ninge werden im Dftober 
ungefähr in Brufthöhe um die Stämme gelegt und bejtehen im einen 
Streifen fteifen Bapieres, welcher mit jenem unteren und oberen Rande 

der Ninde dicht aufliegen muß, damit nirgends ein Weg unter 
demselben hin nach oben führen fan. Sollte die Ninde jehr riflig jein 
und durch Abfchneiden der Hervorragungen nicht geglättet werden fünnen, 
jo muß man die an den Bapierrändern etwa Elaffenden Stellen mit Lehm 
verftreihen. Der Ning wird amı beften am obern und untern Rande 

feftgebunden (das Annageln ift weniger zu empfehlen). ES fommt mun 
alles darauf an, diefen Gürtel mit einem Klebftoffe zu überziehen, welcher 
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möglichft lange feine flebende Eigenschaft bewahrt. Man wählte früher 
hierzu den aus Kienharz nach ganz bejtimmten Vorjchriften gewonnenen 
TIheer. Da aber die Zubereitung defjelben bejondere Aufmertjamteit 

erfordert, welche man nicht mehr darauf verwendet, und jonjtige Fälihungen 

vorkommen, fo wurden von verjchiedenen Seiten Klebitoffe hergerichtet, 

unter denen der unter dem Namen Brumata-Leim in den Handel gebrachte, 
vom Lehrer Beder in Jüterbog angefertigte fi nach meinen Erfahrungen 

jehr gut bewährt. z 
E83 leuchtet nun ein, daß die von unten nad) den Knospen wandernden 

Weiber über diefe Hinderniffe nicht hinwegfommen, und, wenn fejtgetlebt, 
fterben oder abgeleien und getödtet werden müffen. Auf diefe Weile hat der 

oben erwähnte jchwedishe Graf (Eronftedt) in emem „sahre vom 

23. September bis 24. Detober — rücdfichtlih der mit unfern obigen 
Angaben nicht ftimmenden frühern Zeit bedenke man, daß in Schweden 

der Winter eher beginnt, als bei uns — 22,716 gezählte Weiber gefangen, 
und veranfchlagt die im Iheere ftecdengebliebenen, ungezählten auf ungefähr 

noch 6000 Stück! 
Sn unsern Laubhölzern kommen noch einige andere Spanner in der 

jpätern Jahreszeit vor, deren Weibchen gleichfalls flügellos find. Unter 
ihnen ift eimer, der in fünlicheren Gegenden Deutichlands wie in der 
Schweiz manchmal auch den Dbftbäumen jchädlich wird und daher all- 
gemeinere Aufmerffamfeit auf ich gelenkt hat. Es ift der Blatträuber, 

Entblätterer oder große Froftipanner (Hibernia defoliaria). Das 
Männchen ift größer als das oben beichriebene des Eleinen Froit- 

ipanners, hat mehr dreiedige Vorderflügel von gelber Farbe, welche 
durch rothhraune Stäubehen geiprenfelt ericheint. Zwei vothhraune Quer 

binden theilen ihre Fläche in ein Wurzel, Mittel und Saumfeld, welches 

(eßtere in feiner Inmenhälfte duch die zweite Querbinde ausgefüllt wird. 

Das Mittelfeld trägt einen vothbraunen Flecd nahe dem VBorderrande und 

ipringt in gleicher Höhe winfelig nad) dem Saume hin aus, wo hinter 
der Querbinde ein mehr verwifchter entiprechender Fled angedeutet it. 
Die Franzen find gelb und rothhraun gefledt, die Hinterflügel gleichen 

den PVorderflügeln ohne die Binden. Fühler doppelt gefämmt. Das 

Weibchen ift gelb und "reichlich vothhraun gejprenfelt, faft flügellos, aber 

ichr langbeinig. Der große Frojtipanner fliegt ducchjchnittlich vier 

Wochen früher als der Eleine, und jeine Raupe lebt, nachdem fie ihre 

halbe Wahsthumsgröße überschritten hat, freier auf der Suterplgint, 

nicht wie in der Jugend und wie jene während ihrer ganzen Lebens- 
dauer zwifchen zufammengezogenen Blättern. Sie führt die Farben des 
Schmetterlings, indem das Braun eine an den Rändern wellig und noc) 
dunkler eingefaßte Nücenftrieme bildet, welche fi vorn meilt bis zu der 

Tajhenberg 2. Aufl. 25 
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Wurzel der Bruftfüße erweitert. Bisweilen tft die dunkle Nückenftrieme 

verwifcht und nur ihre Einfaffung übriggeblieben. Außerdem  jtehen 

die weißen Yuftlöcher in braunen Wiichen. Sie treibt ihr Wejen von 

Mitte April bis Mitte Juli und frißt auf Kirfchbäumen die wunveifen 

Früchte meiit einfeitig aus, weshalb man fte in der Züricher Gegend den 
„gellenmacher” nennt. Ausgewachien erlangt fie eine Größe von durd)- 
jehnittlich 23 mm. und verpuppt Steh, wie vorige, in der Erde. 



Der Apfelwicler, die Objtmade 
(Carpocapsa pomonana). 

rn 1 

Schmetterling, vergrößert. Raupe. Puppe, vergrößert. 

Borausgejegt, daß die Spanne oder diejfer und jener Nüffelfäfer uns 

nicht um die DObjternte gebracht haben und Nepfel und Birnen in bin- 

reichenden Mengen vorhanden find, unjeren Appetit zu ftillen: fo find wir vor 
weiterem Ungeziefer noch lange nicht gefichert. Wer wüßte nicht, wie 

unangenehm in manchen „jahren das jogenannte „wurmiftichige‘ Dbit ganz 
befonders die KJeinichmeder berührt — die Erfahrung bat gelehrt, dat 
gerade das edlere Kernobit am meiften an diefem Ktrebsfchaden leidet. — 
„sene Bezeichnung ift, genau genommen, unvichtig; denn nicht ein Wurm 

oder eine Made, die jtets Fußlos find, jondern eine jechszehnfüßige Nauve, 

tojenroth oder gelbröthlich von Farbe, über und über mit ziemlich lang- 
haarigen Warzen bejegt, bohrt Tich in die genannten Obftarten ein, nicht, 
wie wir, Gejchntad am Sleifehe Findend, jondern nur der Kerne wegen. 

Zu der Zeit, wo das Dbft fehon angelegt hat, auch wohl noch etwas jpäter, 

ericheinen die Schmetterlinge und legen ihre Gier einzeln an die Frucht- 
jtiele oder oben in die vom Kelche zuricgebliebene Vertiefung. Nicht 
lange nachher friegt das Näupdhen aus und dringt in das mmere der 

23* 
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Frucht hinein. Merkwitrdig genug, nie wird man zwei Naupen in einer 
Frucht finden. Wenn auch ein und dafjelbe Weibehen nur ein Et an jene 

gelegt bat, woher weiß ein nachher anfommendes, daß diefe jchon be- 
jegt ift? Entichieden fennt e$ die Gier jeiner Art; langt es nun an den 

oben bezeichneten Stellen an, um fich eines derjelben zu entledigen, jo 
wird e3 weiter juchen, wenn e8 ein jolches Thon vorfindet. Wie aber, 

wenn die Naupe jehon eingedrungen it? Sedenfalls hat es ein Aubßeres 
Merkmal, das mit der Zeit verjchwindet, oder von uns nicht erkannt 

wird. 
Sind die Kerne veripeift, To bohrt ih die Naupe wieder heraus 

und jucht fich eine andere noch unbejegte Wohnung. Ein jchwarz ums 

fäumtes, rundes Loch und meist einige Kothilimpehen, welche durch Seiden- 
fädchen an feiner Mündung feitgehalten werden, zeigen uns an, daß Ti) 
hier ein ungebetener Gaft eingemiethet hat. Schneiden wir eine an- 
gebohrte Birne duch, fo finden wir eine Naupe in ihr, in den meiften 

Fällen jedoch nicht; wir willen aber fihher, daß fie da geweien tt. Gar 
häufig fonımt e$ auch vor, daß feine Spur einer äußern Verlegung wahr- 

genommen und die Naupe dennoch angetroffen wird. Wie reimt Tich 

nun das alles zujammen? 
Wenn wir ein wenig uns befinnen, werden fich die Näthfel bald Löfen. 

Welche Sorten waren e$ denn, in denen wir wider alles Erwarten eine 
Raupe mit der Frucht zugleich halbirten? Mustatellerbirnen, Auguftäpfel, 
furz Frühzeitiges DObft. Eine etwas jpät entwicelte Naupe tft in die 
halbwiüchfige Frucht hineingegangen. Die jehr fleine Deffnung, durch die 
cs geichah, it nicht zu jehen, oder befjer gejagt, die Wunde ift vollfommten 
verharriht. Das Kernhaus bot ihr bei jeiner bereits vorgerücten Ent- 
widelung auf längere Zeit Nahrung, die Birne wurde mittlerweile natür- 
(ich, oder durch den Wurm im Herzen verfrüht reif; Ddiejer aber war 

noch nicht genöthigt, diefelbe zu verlaffen, weil jte ihm die hinreichende Nabh- 
rung darbot. Die Nachbarbivne hat ein jchwarz umvandetes Koch, weil 

eine etwas ältere Naupe in ihr wohnte, die alles aufgezehrt hatte und 
fich deshalb bherausfreifen und eime andere Frucht aufjuchen mußte, 
wobet ihr das Spinnvermögen gut zu Statten font, oder wir finden fie 
noch vor; in diefem Falle wohnte fie aber Schon wo anders und tt durch 
die Deffnung in die neue Behaufung eingezogen. Endlich fommt uns em 
drittes Stüd in die Hände, welches zwei Löcher und feine Bewohnerin 
aufzuweiien hat. Dieje pflegt nämlich auf eimem andern Wege ber- 
auszugehen, als da, wo fie ihren Einzug gehalten hat. Naupen, welche 
frühzeitig dem Eie entjehlüpft find und in fpäter exit ausgewachienen, 
langjamer reifenden Obftarten hausen, bedürten einer großen Anzahl von 
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Früchten, ehe fie ausgefüttert find, und da fie diefelben in deren Jugend- 

alter bewohnen, wo fie noch weit empfindlicher find als jpäter, jo bringen 

fie ihnen den Tod; daher die vielen grünen, noch gänzlich ınweifen Yeprel 

und Birnen unter den Bäumen. 
m Spätfommer over Herbit find die Naupen erwachiten und ver- 

laifen die Früchte. Berinden dieje fich noch auf den Bäumen, jo juchen 

fie zwijchen den Nilfen der Ninde ein Berited, ipinnen ein weißes, zähes 

Gewebe, welches Te durch einige abgenagte Spänchen dem Untergrunde 
möglichit ähnlich darzuftellen willen, jo daß nur Spechte und Baumläufer 

dafjelbe ausfindig zu machen vermögen. Fällt die Frucht mit der Naupe 
vom Baumte, jo jucht diefe Jih im Graje oder am Fuße des Stanımes 

ein fiheres Bläschen. Nicht minder häufig werden die Naupen mit dem 
etwas früh abgenommenen Dbite in die Räume verjchleppt, in denen 

man e8 aufbewahrt. Hier fann man die Gejpinite allenthalben, aber 
immer möglichit verborgen, in den Nigen der Dielen oder des Balfken- 

werfs antreffen. Grit etiva drei Wochen vor dem Erjcheinen des Schntetter- 
(ings wird die jo veriponnene Naupe zu eimer ziemlich geitrecdten, beil- 
braunen Buppe, welche einen halben Dornenfranz an ihrem jtumpfen 

Ende und einzelne Haarboriten zwijchen den Dornen trägt. 
Der zierliche Falter Tieht am Vorderleibe und an den entiprechenden 

Flügeln bläulichgrau aus und führt auf diefen dunfelbraune, mehr oder 
weniger bindenartig gehäufte Querjprenfel. Am meilten charakterifirt- die- 
jelben ein ovvaler, jammetichwarzer led im bintern Winfel, mit 
bronzeglänzender, öfter nicht ganz gejchlojfener augenförmiger Zeichnung. 
Man hat dieie Stelle, welche bei vielen Wiclern charakteriftiich it, den 
„Spiegel genannt, wie jene Querlinien infolge ihrer häufig vorkommenden 
Färbung die „Bleilinien“. Die Hinterflügel find vöthlichbraun, wie mit 
Kupferglanz angeflogen, und fein heller gefäumt. Wegen diejer Färbung 
und ihres ruhigen Verhaltens bei Tage fallen die Eleinen Thierchen wenig 

auf, jo daß man fie im Freien nur jelten, ja jehr jelten bemerkt im 

Vergleiche zu den vielen „wurmftichigen Früchten. Daß aber immer 

welche vorhanden waren, beweijen die alljährlich zu findenden angejtochenen 

Kernfrücte. Man muß imdep nicht meinen, daß in objtarmen „Jahren, wie 

e3 der Erfahrung nach den Anjchein hat, die Naupe häufiger jei, vielmehr 
fehlt es dann an Wohnungen und es bleiben daher weniger leer ftehen. 

Bekanntlich lebt in den Pflaumen eine ganz ähnliche, etwas Eleinere 

Naupe, die einem ähnlichen Schmetterlinge (Penthina pruniana) ihr Da- 

jein verdankt. Syn ihrer Xebensweile it fie von jener Faum verschieden, 

nur dadurch, daß fie das Fleifch der Frucht verzehrt; Ste darf aber 
nicht mit der früher (S. 142) erwähnten Afterraupe der Dlattwespe ver- 
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wechjelt werden. Um die Naupen nicht zu jchr überhandnehmen zu laffen, 

wird, wenn ste einmal jehr häufig find, vorgeichlagen, die Durch ihr Ver- 
ichulden früher abgefallenen Zwetichen nebit den durch leichtes Schütteln 

weiter zu Falle zu bringenden jorgfältig zu jammeln und zum Brannt- 
weinbrennen zu verwenden, wenn man fte an die Schweine nicht verfüttern 

will. Diejelben zu welfen, wäre eime unfaubere Verwendung und der 
Handel mit dergleichen ein betrügerifcher. 



Die Delz- oder Rleidermotte 
(Tinea pellionella) 

und ihre nähfle Merwandfe, die Tapefenmotfe (T. tapetiella). 

Auch ein Naturbild, aber für jedermann ein unerfreuliches, wenn 

er an feinem Belzkragen, Muffe oder dem wärmenden ‘Belzfutter der 

Winterbefleivung die Haare in ganzen Flaufchen ausfallen over Fable 
Straßen hineingearbeitet jieht; wenn er unter den Bolitern feiner Sophas 
und immer der beiten, am wenigiten benußten, in den Prunkzinmern 

wochenlang nur zum Staate daftehenden, feine, jtaubartige jchwarze 
Körnchen haufenweije zufanmenfegen lajjfen fan; wenn er die wollenen 

Stoffe im Kleiderjchranfe an einzelnen Stellen gangweile dünn genagt, 
gar durchlöchert antrifft; wenn die Federn der ausgeftopften Vögel, die 
Haare der Fleineren Säugethiere umberfliegen und Schandflecde am There 
jelbit zurüclaffen, das hie und da zur Verzierung von Liebhabern auf- 

gejtellt worden ift; wenn die Elaftizität der weichen Kutichwagenausichläge 

und Boljter merklich ich vermindert und Löcher in den feinen QTuchüber- 
zügen derfelben erfcheinen. Er weiß, wen er diefe unangenehmen Ent 
deefungen zu verdanken hat, und mit dem Seufzer „die Motten find darin‘ 
jucht er nach Mitteln, derjelben fich zu entledigen, damit der Schade nicht 
weiter um fich greife und feine Schäße, „To der Noft und die Motten 
freffen, nicht gänzlich für ihn verloren geben. 

Wir jahen jchon früher, da gewile Käferlarven diejelbe Kunft ver- 
jtehen, jet find aber die Motten gemeint, deren gemeinfte Art, die Kleider- 

motte, ein jehr unicheinbares Ihierchen daritellt. Die metallifch glän- 

zenden, gelblichgrauen Schmetterlinge mit nach innen bejonders langen 

Slügelfranzen haben lehmgelbliche Vorderflügel, auf denen ein oder zwei 
kleine dunfle Vünktchen vor und ein größerer hinter der Mitte jtehen, 

wenn diejelben nicht gänzlich fehlen. Die Hinterflügel find hellgrau, 
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ihimmern aber gleichfalls gelblih und die Kopfhaare lehmgelbd. Die 
Körperlänge beträgt veichli” 5—S mm. Namentlich) während Mai bis 
„sult fann man diejelben da, wo jte einmal haufen, umberfliegen fehen 
und beobachten, daß, wenn man nach ihnen vergeblich fängt, fie ich nieder- 
werfen und im rutichenden Bewegungen irgend ein Berfte aufzufinden 
wiljen, jo daß ihr Ergreifen nicht ohne Schwierigkeiten bewerkitelligt werden 
fann. ALS nächtliche Thierchen halten fie ich bei Tage jehr verborgen. 
Die weißen Gierchen werden um dieje Zeit an die genannten Gegenftände 
gelegt, an das Belzwerk jo lofe, daß fie jich leicht abklopfen laffen, wenn 
man zu rechter Zeit kommt. Nach acht bis zwölf Tagen befommen fte 
Ihon Leben. Die beinfarbenen, durchfichtigen Näupchen mit horngelben 
Kopfe und der gewöhnlichen Fußzahl (jechszehn) jpinnen jeidene, etwas 
gedrückte Röhren, verweben auch die Abnagjel dazu geeigneter Futteritoffe 
in diejelben und wohnen bier, jede in ihrem Häuschen. Man hat, um 
die Baumerje recht zu veranjchaulichen, die Kleidermotte von einem Tuch- 

ne auf das andere, vom erjten verjchteden gefärbten aejeßt. War 
die Wolle zuerit grau, fo it das Gehäufe in der Mitte grau, daran fchließt 

10) beiderieits eine rothe Einfafjung, diefer folgt vorn und hinten ein 
blauer Ring, dann Schwarze Streifen u. f. w. wenn die benagten Tuch- 
jtücchen in den genannten Färbungen auf eimander folgten. Von der 

Mitte beginnt alfo der Bau und jegt ftch gleichmäßig nach beiden Seiten 
fort, indem der nfalje Tich natürlich immer darin ummendet und einmal 

mit jenem Spinnapparate den vordern, ein andermal den hintern Nand 

bearbeitet. Wird die Wohnung zu eng, jo jchneidet fie der Kleine Futteral- 
macher der Länge nach ein Stüc auf, jo jcharf, wie mit einer Scheere, 

und jeßt in Tagesfriit ein Stücchen ein, dann fehrt er fich um, vollendet 
nach der andern Seite den Durhichnitt oder bringt die Fortiegung des- 
jelben auch an einer andern Stelle an und webt ebenfalls ein Streichen 

ein; öfter fann man auc vier Zwidel eingejeßt jehen. Bei diefen Arbeiten 
hat er das Häuschen mit einigen Fäven angebeftet und fit feit, jo lange er, 
nur den Kopf und die drei vordern Beinpaare vorbringend, noch Bauftoff 
erreichen fan. Erjt wenn die Wollfäjferchen abgenagt find, eilt ev ich 
wieder los und rückt weiter fort. a werden die Stoffe zum 
Baue verwandt oder dem Darme zur Berdauung überwielen. Treibt man 
eine Naupe mit Gewalt aus ihrem Futterale, jo zieht Tte es häufig vor, 
ein neues anzufertigen, alS das alte wieder zu beziehen. 

sn voller treiben die Thiere ihr Unmefen bis in den 
November oder Dezember fort, unter Umständen auc noch den Winter 
bindurd. Dann nn fte erwachjen, verlaffen jammt dem Sace meift ihre 

bisherigen Aufentbaltsorte und veritefen fi zwiichen Baltenwerf, Die 

Boliter der Stühle, juchen Winfel dev Wände auf oder erklettern jogar 
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die Dede der Zimmer. Hier befejtigen fie jenen an einen oder beiden 
Enden, daß er entweder fenfrecht, auch Ichräg herunter hängt, oder wag- 
recht zu liegen fommt. Beide Enden werden nun fein zugeiponnen und 
im erjteren Falle Fehrt Jich die Naupe vor der Verpuppung um. Zu 
diejer jchreitet fie aber noch nicht, Tre fann jich nicht von jich trennen und 

ruht noch bis Ende April, Anfangs Mai von ihren Thaten aus. Schließlich 
wird fie zu einer anfangs weißen, ipäter gelbbraunen, jtumpfen Puppe, 

welche fich nach jehon 14 Tagen zur Hälfte aus dem Sade hervorbohrt 
- and den Fleinen Falter entläßt. 

Eine zweite Art, die Tapetensfchabe (T. tapetiella), lebt als Raupe 

von eben jenen Stoffen, jedoch in anderer Weile, und findet jich jeltener 
in unjeren Behaufungen, jo daß ar fie weniger gedacht werden darf, wenn 

von ‚Motten‘ die Nede tit. Die Motte ift etwas größer und Fräftiger, 

in der fleineren Wurzelhälfte ihrer Borderflügel dunkelbraun gefärbt, 
dahinter gelblich weiß mit grauem Spitenflede gezeichnet, die ftarfe Be- 
haarung des Kopfes ift weiß. Die bi$ Smm. lange Raupe ift beinfarben, 

mit einen gelbbraunen, jchwach plattgedrücten Kopfe und am Körper 
mit einigen langen Borjtenhärchen verjehen. m Belzwerte frikt fie, röhren- 
artige Gänge jpinnend, den Grund der Haare weg, an wollenen Stoffen, 

wo fie nicht in diejer Weile verfahren fann, dürfte fie ein Säcchen anfer- 

tigen, wie die Stleidermotte, die jedoch im Bolfterwerfe und in Belzwaaren 
auch nicht immer einen vollfonmmenen Sad anfertigen mag. Wir beob- 
achten überhaupt bei andern, im Freien lebenden Schaben, daß fie bei 

ihrem Streben, fih vom Lichte abzuichliegen, je nach den Berhältnifjen 
ihren Aufenthalt verändern. So giebt eS Arten, welche in der eriten 
Sugend fich in bejtinmmten Bflanzentheilen verbergen können, jpäter aber, 

wenn dies bei ihrer vorgefchrittenen Größe nicht mehr möglich, ein Sädchen 
anfertigen. 

Die Alten hatten vortrefflihe Mittel gegen die Miotten, jchade nur, 
daß wir fie heutigen Tages nicht mehr brauchen fünnen. Nachdem ‘Blintus 
diejenigen, welche von einem Skorpion gejtochen find, damit getvöftet hat, 
daß fie mım nichts mehr von den Stichen der Bienen, Wespen und Hor- 
niffen zu fürchten hätten, meint ev weiter, man brauche ein Kleid nur 
auf einen Sara zu legen, um e$ vor den Zähnen der Motten zu jichern. 
Srgend ein Araber jchlägt vor, die Kleider in eine Yöwenhaut zu widelr, 
weil dann feine Motte daran ginge. Cato empfiehlt die Kleiderjchränte 
mit Dlivenmarf auszureiben. Wenn in neueren Zeiten beobachtet worden, 
daß die Motte trodene Wolle der fettigen vorzieht, und darum vorge- 

ichlagen worden ift, die vor ihnen zu Ichügenden Gegenftände von Zeit 

zu Zeit mit voher, noch fetter Schafwolle abzureiben, jo fünnte man das- 

jelbe Nezept vielleicht auch in folgender Fallung geben: Nichte es jo ei, 
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daß Deine Sonntagskleiver vecht bald von- Kettfledfen jtrogen, und über- 

nimm für Deine Freunde diejelbe Sorge, inden Du fie auf eingejalbte 
oljter niederjegen beißeft, jo werden Dir Motten nichts zu YXeide thun 
und bei jenen wenigitens den hinten Theil ihrer Kleivungsitüce verichonen. 

Um den Woll und Haarjchaben vorzubeugen, find natürlich Die 
Hegenjtände gegen die eierlegenden Weibchen zu Ichügen. Häufiger Ge- 
brauch, Lüften, Austlopfen oder Abbürften Jichern freilich am meiiten, 
das Erjtere, natürlich nicht immer anwendbar, wird erjeßt dDurd) jorg> 

fältiges Einwicdeln der betreffenden Belze u. j. w. in gejchwefelte oder 
in Salpeterwafjer gewajchene Yinnentücher. Der unangenehme Kien- oder 

Terpentinölgeruch it auch den Motten zuwider. Sind die Naupen bereits 
vorhanden, jo wird die Sache jehon bevenklicher und wiederholtes jorg- 

rältiges Nachjehen jehr nothwendig; inftreuung von grob geitopenem 
Ireffer oder Eijenvitriol joll fie vertreiben, vielleicht auch) das jeßt jo 
beliebte Injeßtenpulver. Mir wurde fürzlich verlichert, daß ein unvoll- 
fommen verjchlofjenes Gefäß mit Starbolfäure, in einem Kleiwerichranfe 

aufgeitellt, dajelbit feine Motte aufkommen ließ. An den Geruch diejes 

erit im neuerer Zeit entdeckten und für die Chirurgie unentbehrlich 
gewordenen Vräparates gewöhne man Jtch nach der Berficherung meines 
Gewährsmannes bald. 



Das Schmetterlingsei. 

Zwilchen den Eiern der Schmetterlinge findet, wie jtch wohl erwarten 
läßt, der geringite Unterfchied ftatt, aber immer noc groß genug, ımı 

einige Worte darüber jagen zu können. Sie alle jind mit einer für ihre 
Größe feiten Schale umgeben, welche die junge Raupe zu dDurchnagen hat, 
ehe fie frei wird, und die fie in vielen Fällen als ihre erite Nahrung 
veripeilt. Dbgleich die Kugelform allen Giern zu Grunde liegt, jo findet 

fi) diefe doch mannigfach abgeändert. Bei den Tagschmetterlingen nehmen 
jte im allgemeinen eine mehr langgeftrecte Form an, bei den übrigen 

ändert die Grundgeftalt, nach eben diefer hinüberführend und andererfeits 
durch Ueberwiegen des Querdurchmeflers im Vergleiche zu dem der Känge 

vielfach ab. ES veriteht fich von jelbit, daß bei ein und demfelben Schmetter- 

linge die Form genau diejelbe it; und bier findet die Anwendung des 
befannten Bergleiches zwifchen jehr ähnlichen Gegenftänden „wie ein Ei 
dem andern“ mit viel größerer mathematiicher Schärfe Itatt, als wenn 

man etwa dabei an die Gier umjerer Haushühner denkt. 
Die Oberfläche it bald glatt, bald gerippt und in verschiedener Aetle 

gefantet, meist weißlich oder perlgrau, aber auch gelb, grün, braun, blau 

oder roth, einfach oder in verschiedenen Zeichnungen gefärbt. Die Farbe 
it indeifen nicht beftändig, jondern ändert fich nach dem Alter des Eies 

ab. Größere Abwechjelung, als man erwarten follte, zeigt fi in der Art 

und Weife, wie das Schmetterlingsweibchen jeine Gier ableat, und be- 
wundernswürdig it bierbei ein Naturtrieb, der es (mittels der Fübl- 

hörner) nicht nur die richtige Futterpflanze auffinden lehrt, jondern auch die 

- den jedesmaligen Berhältniffen angemejjene Stelle an derjelben wählen läßt. 
Sp wird 3. DB. der Schmetterling, deiien Naupen von den Blättern mebhr- 

jähriger, aber alljährlich bis auf die Wurzel abjterbender Pflanzen leben, 

jeine Gier, die überwintern follen, nicht an den Stengel oder die Blüten 

der jebt noch Friihen Pflanze legen, fondern er geht, als wenn er 8 

wüßte, daß diejer jpäter abftirbt, unter Umständen abgebrochen und vom 
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Winde fortgeführt wird, an den Grund deijelben, wo der künftige Trieb Schon 

vorbereitet tft, und legt hier feine Gier ab; denn bier findet man im der 
Knospe des eriten Triebes im nächiten Jahre das Näupchen. Der Ningel- 
jpinner, defien Gier überwintern und deijen Raupen von den Blättern 
unferer Obft- und anderer Bäume leben, legt jene nicht an die Blätter 
des PBrlaumenbaumes, wie e$ andere unter ihren Verhältniifen jo gern 
thun , als ob er eS wüßte, daß diefe abfallen und während des Winters 

der Zerftörung preisgegeben jind, jondern er leimt 2—400 Eier in dichten 

Neihen rings um ein Zweiglein jo feit, daß es Schwierigkeiten macht, 

diefen Ning unbejchadet feiner Unterlage zu löfen. Wo wir auch bin- 
blicken mögen in der großen, weiten Natur, überall Wunder über Wunder ! 
Begreifen wir auch öfter das Warum, jo wird uns doch alles das räthjel- 
haft bleiben, was der Menjch mit dent nichts erflärenden Worte „nftinft“ 
bei den Thiere zu bezeichnen pflegt. Die meilten Eier werden mit einem 
Leime, den fie aus einer am Ende des Eileiters befindlichen Blaje er- 
halten, an einander und at den Stamm, die Zweige oder Blätter der 
FSutterpflanze fejt geklebt, die eimen lojer, die andern feiter, je nachdem 
fie fürzere oder längere Zeit in diefem Zuftande zu verharren haben. 
Bei den Tagichmetterlingen im allgemeinen und den Spinnern finden ftch 
die Gier meist in unregelmäßigen oder regelmäßigen Häufchen beifammen, 
die Schwärmer und andere jeßen immer nur ein einzelnes Ei an ein Blatt, 
noch andere jtreuen diejelben mehr aus, wie der Säemann jeinen Samen. 

Dei einigen, wie wir Schon oben jahen, 3. B. dem Schwanmipinner und 
jeinen Verwandten, find fie in einen Schwanmigen Filz gebettet und jo 
vor gefährlichen Eimflüflen gejchüßgt. Der oben erwähnte Ningelipinner 

leimt jte ein, die meiften jedoch werden ganz Frei, ohne irgend welche 
Ihüßende Umklerdung gelegt. Um ihnen den richtigen Bla geben zu 
fünnen, Jund die Werber mancher Schmetterlinge mit eimer bornigen Yeg- 
röhre versehen, die fie weit vorftreden, damit fie unter die Baumeinde 

an Nifjen derjelben, oder in weichere PBflanzentbeile eindringen und jo 
ihre Gtrer verbergen fünnen. 

Was endlich die Dauer des Gies anlangt, jo it diefe bei den ver- 

Ichiedenen Arten verjchteden und fällt in die Zeit von acht Tagen bis acht 
Monaten. mt allgemeinen find die Arten, deren Eier überwintern und alio 

jechs bis acht Monate alt werden, ihrer Zahl nach gering, die meisten Eier frie- 
chen in demjelben Jahre aus, in welchen Tte gelegt Iind, und das Thier über- 

wintert al$ Raupe oder Puppe oder als Schmetterling. Wenngleich 

jeder Art ihre beitimmte Zeit für das Gierleben zugewiejen tt, jo hängt 
viele doch einfach von der Witterung ab, da die Sonne allein bier das 
Brütgejchäft übernimmt, und raubes, ungünftiges Wetter fann auf Wochen 
das Ausichlüpfen der Räupchen verzögern, wie im umgekehrten Falle 
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dafjelbe um ebenfo viel beichleunigt wird. Man fann fich Sehr leicht da- 
von Überzeugen, wenn man 53. B. die im September (Dftober) gelegten 
und zum Weberwintern beitimmten Gier des blauen Drdensbandes im 
warmen Zimmer aufbewahrt. Mitten im Winter fommen die Näupchen 
aus und müljen nothiwendig zu Grunde gehen, da te fich von den Blättern 

der Bappelarten ernähren, die auch im allergelmdeiten Winter zu diefer 
Zeit noch nicht zu haben find. Aus eben diefem Grunde mülfen fich die 
Züchter der Seidenraupen in unjeren nördlichen Gegenden mit dem Auf- 
bewahren der Gier wohl vorsehen, daß dieje ihnen nicht früher ausfommen, 

als junge Triebe der Maulbeerbäume im Freien zu haben find, da die 
nöthige Menge diefes Jutters auf Fünftlihem Wege unmöglich bejchafft 

werden fann. Gewöhnlich nimmt ein dem Ausfriechen nahes Ei eine 
dunflere Farbe an, jein Injalle jchimmert duch die immer durchfichtiger 

werdende Schale hindurch, beißt te endlich entzwei und nagt fich mit 

Unterbrechungen, die dem Ausruhen gewidmet find, nach und nach voll- 
jtändig heraus, was unter Umftänden länger als einen Tag dauert. 



Die Schmetterlingsraupe, 

E3 liegt außer unjerem Plane, bier alles das mitzutheilen, was fich 
von den Nauven der Schmetterlinge Jagen läßt; eS genüge nur auf die 
ihnen allen gemeinfamen Merkmale hinzuwerfen und jodann die Yaupt- 
punkte zu bezeichnen, auf denen ihre große Mannigfaltigkeit beruht. 

ede Naupe beiteht außer dem hornigen Kopfe aus zwölf fleiichigen 
Leibesglievern, von denen die drei vorderiten je ein chitinhartes Baar 
gegliederter, jogenannter Brujt- over Halsfüre tragen und der legte 

ein Baar ungliederter, fleifchiger, mehr nach hinten geitreefter, welche man 
Nahjikhieber genannt bat, die aber in einzelnen Fällen abweichend 

gebildet und dadurch ihrer urjprünglichen Beitimmung entzogen find. 
Zmwijchen diejen und jenen befinden jih nun noch ein bis vier Baare 

fletfchtger, Taugnapfartiger Füße am Bauche, in jeltenen Fällen gar feine 
mebr, jo daß aljo eine Schmetterlingsraupe wenigitens acht und höchitens 
jechzehn Beine aufzumeiien hat, und alle Naupen, welche mehr als die 

genannte Zahl haben, find KYarven von den Blattwespen, deren jchon Früher 
gedacht worden it. Die Mehrzahl der Schmetterlingsraupen hat vier 
Baar Bauchfüße, welche jo geitellt find, daß vorn bis zu den hinteriten 

der Halsfüke zwei Glieder und ebenjo viele hinten bis zu den Nach- 

jchiebern frei bleiben. Ber einer geringeren Menge von Beinen find Die 
vorderen Bauchfüße bis auf das lebte, oder die beiden legten Baare 
verihwunden, bezüglich verfümmert. Sole Naupen haben einen ab- 

weichenden Gang, fie duchjpannen ihren Weg, indem jie das vordere 
Bauchfuspaar hinter die hinteriten Halsfüße fegen, dabei die ziviichen- 

liegenden fußlojen Glieder jchlingenartig zujammenbiegen, mit den Hals- 

füßen [oS lafjen, den Körper lang ausjtreeen und abermals in Schlingen- 
form nachziehen und jo weiter. Man hat fie deswegen Spannraupen 

und die ihnen entjprojienen Falter „Spanner genannt. 
Der Kopf trägt zwischen eimer DOber- und Unterlippe zwei jcharf 

gezähnte Zangen (DOberktiefer), die Werkzeuge, mit welchen die Nahrung in 
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erftaunenswürdiger Schnelligkeit abgenagt und gefaut wird, und die mehr 

fleifehigen Unterkiefer, mithin beißende Wiumptheile. An der Unterlipve 
befindet fich) außerdem der Ausgang der Spinndrüe im Yeibesinnern, da 

jede Nauve jpinnen fann, wenngleich wir es bei vielen nicht wahrnehmen. 

Am augenfälligiten wird bet den Spinnern Dieje Fäbigfeit vor der 

VBerpuppung, wenn jtch die Raupe ein Gehäufe bereitet, in welchen jpäter 

die Buppe ruht, und am wichtigiten für uns bei der Seidenraupe, 
denn der einzige Faden, der in taujendfachen Yagen die äußere, loje Um- 

Eleivung Ddiefes Gehäufes bildet und eine Yänge von beinahe 1000 Fuß 

erreichen Ffann, tft eben die rohe Seide. Andere Naupen benußen diejes 

Vermögen weniger und ziehen nur etwas das Blatt zujammen, welches 
fie gerade bewohnen, oder Leimen ihre eigenen Haare damit aneinander, 

wenn jte ich verpuppen wollen, oder die Wände der Erphöhle, in der fie 

ih einjargen u. dal; in Zeiten der Noth laffen Ite fich an einem Faden 
von den Bäumen herabfallen; ja jte benugen es, um der Gefangenjchaft 

zu entgehen, wovon folgende Beobachtung den Beweis liefert. Die im 

Holze lebende Weidenbohrerraupe (©. 316) zernagt, wie den Naupenzüchtern 
allbefannt, jedes Holzgefäß, es wurde deshalb eine in eine Glasbüchie 
eingeichloffen, diefe mit Papier oben zugebunden, und man glaubte nun 
alles gethan zu haben, um jich der Raupe zu verfichern, da fie amı Glafe 

nicht in die Höhe zu Friechen vermag. Was that ader das jchlaue Thier 
in jeinem Drange nach Freiheit? Ste jpann einzelne Fäden über ein- 

ander an die Wand des Gefäßes, hielt th an diejfer Xeiter fejt, jpann 

weiter bis fie allmählich oben am Baptere anlangte, das natürlich ohne 

Mühe durchnagt wurde. Was blieb am Ende weiter übrig, als dem armen 
Ihiere die jo jchlau und mühlam errungene Freiheit zu gönnen und e$ 
einer alten Weide einzuverleiben? 

Daß fih am Kopfe der Naupen auch Augen vorfinden, wird nicht 
bezweifelt, obgleich eS feine Schwierigkeiten bat, diejelben als folche zu 
erkennen; fie jtehen meiftens als glänzende erhabene Bünktchen zu jechs 

in zwei jenfrechten Reihen unmittelbar hinter den jtummelbaften, immerbin 

aber bei nicht allzu Kleinen Raupen fenntlichen, mehraliedrige (4) Fühlern 
am Grumde der Stinnbaden. 

Die Naupe hat ferner an jeder Seite ihres Yeibes, wenig über den 
Füpen eine Reihe kleiner, bei den meisten deutlich wahrnehmbarer, öfter ducch 

ihre andere Färbung ausgezeichneter Hautjpalten, und zwar an jedem Gliede 

mit Ausnahme des zweiten, dritten und leßten eine, jo daß ihre Gelanmt- 

zahl mithin achtzehn beträgt. Sie heißen Yuftlöcher, weil fie zum Athen 
deS Thieres dienen, indem von jedem ein Büchel ungemein feiner Luft- 

röhrchen nach allen Körpertheilen im Innern ausläuft und je eine ftärfere 

fie unter einander unmittelbar unter der Haut verbindet; von den vorderiten 
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Luftlöchern jederjeits gehen auch noch zwei jolche Seitenröhren nach vorn, 

die fi an der Speiferöhre vereinigen. Beftreicht man dieie Luftlöcher 

mit Fett, jo muß die Naupe eritiden, während man fie unter der Luft 
pumpe nicht tödten fann, wie andere Thiere; fie liegt zwar träge, wie 
todt da, erholt jtch aber wieder, jelbjt nach mehreren Tagen, wenn die 

Luft wieder zutritt. Durch eine hornige Umfjäumung, welche bei vielen 
Naupen der Form nach jich am beiten mit einem Snopfloche vergleichen 
läßt, und durch jonitige Vorkehrungen it ein Berichluß derielben nach dent 
Belieben der Naupe möglich. 

Thun wir nun noch eimen flüchtigen Blief in das Innere einer Naupe, 

jo finden wir mitten dDucchgehend, mehr nach oben gelegen, daher bei vielen 
nacten Raupen als dunkfleren Nifenftreifen ducchicheinend, den Darm- 
fanal; darüber liegt das jogenannte Herz, ein langes auf jedem Gliede 
erweitertes ‚„Nücengefäß‘, von welhem aus zahlreiche Musfelfafern die 

Erweiterung und Verengung und jo eine Bewegung des Fflaren weiß- 
gelben Saftes von hinten nach vorn bewirken, wie man bei vielen Naupen 

äußerlich beobachten fanı. Neben dem Darme befindet fich ferner jeder- 
jeits eine in der Unterlippe mündende lange, unter vielfachen Windungen 
zunächit bis zu den binterften Bauchfüßen gehende, dann wieder bis zum 
Halfe umfehrende und von da nochmals zurück bis zum Ende des Yeibes 

jich erjtreckende Röhre, welche den Stoff zum Spinnen enthält. Der ganze 
übrige Naum it mit Fettmafje umgeben, die den Nahrungs- und Bildungs- 
jtoff für die weitere Entwidelung des ganzen „snfektes enthält. Längs des 
Bauches endlich zieht ein mehrfach Fnotig erweiterter und von diejen Anoten 
ale ausjendender Nervenitrang, das jogenannte „Bauchmark‘ durd) 
die Känge der Naupe, der am Kopfe einen oberen und unteren Amoten 

bildet, beide zufammen als „Schlundring‘‘ bezeichnet, welcher die Nerven 
nach den Sinneswerkzeugen abgiebt. 

Jede Naupe häutet jich mehrmals bis jte erwachjen it und ändert 
dabei häufig ihre Färbung, aber nur in jehr jeltenen Fällen ihre Geitalt, 
jo 3. DB. verliert die des Nagelfleds (Aglia Tau) ipäter die wenigen 
Dornen, die fie in der „jugend hatte. 

Die Mannigfaltigfeit der Raupen ift jo groß, daß fie eben nur 

angedeutet werden fan. Größe, Form, Bekleivung, FJarbe und Lebens: 
weije kommen hierbei vorherrfhend in Betracht und liefern im ihren 
mannigfachen Zufammenftellungen dafür den Beweis, wie unerihöpflid 
der Schöpfer bei feinen Wunderwerken gewejen tt. 

Die Größe wechjelt von den wenig über 2 mm. langen, zwijchen' der 
Dber- und Unterflähe eines Eichen-, Birken» oder andern Blattes im 
Snnern lebenden Mantrräupchen bis zu den, bei einer Stärke von einem 

fräftigen Daumen reichlid 10,5 cm. lang werdenden Naupen unferer 
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größten Schwärmer, der Yarven jener Niejenichmetterlinge Braftliens und 

anderer heißer Känder gar nicht zu gedenfen. Man verbinde alle zwifchen- 
liegenden Kängen mit allen den Querducchmeilern, die zuläffig find, um 

immer noch die Wurrmforn zu erhalten, die aber nicht an allen Körper- 
theilen diejelben zu jein brauchen, und eS wird fich eine ftattliche Neihe 
wieder und wieder anders ausjehender Gefchöpfe ergeben. Das ift aber 

noch das Geringite. Nehmen wir biezu die Ichon oben erwähnte DVer- 

Ichtedenheit in der Anzahl der Füße, den Umstand, daß die Haut glatt 
und glänzend over matt, vunzelig oder förnig, mit Warzen, Fletichzapfen 
verschtedenfter Formen, einzelnen Haaren oder jtellenweife pinfel- oder 

bürjtenartig vereinten bejeßt fein fan, daß dieje wieder in Korn, Yänge, 
Menge, Färbung und Bereinigungsweiie unendliche Abwechslungen darbieten, 
gedenken wir der verichiedenften Farbenvertheilungen und bunten Zeichnungen, 
die wir bei ven wenigen Raupen bemerkt haben, die uns in unjerm Leben 

ichon begegnet find: jo fünmen wir uns ein fchwaches Bild von dem 
entwerfen, was hier die Natur geleiftet hat, und der Mufterzeichner würde 

da Sicher lohnende Studien machen und feine Anjehauung für Farbenftellung 

und Zeichnungszufammenitellungen bereichern und mit Vortheil für feine 
Zwece verwenden fünnen. 

Man bat verjucht, nach gewillen vorwiegenden Bildungstormen die 

Raupen einzutheilen, ohne jedoch alle dabei erjchöpfen zu fünnen, und 
ipricht von Dornenraupen, wie fie u. a. dem Wfauenauge (©. 267) 
und Sehr vielen QTeagjchmetterlingen der Gattungen Vanessa, Argynnis, 
Melitaea u. a. angehören, die mit Sleiichzapfen veichlich bejegt find, und 
wo diefe wieder itachelipigige Settenäftchen tragen; von Bärenraupen mit 

langen, ziemlich gleichmäßig über den ganzen Körper vertheilten Haaren, 
Bürftenraupen, bei denen der Niücden einiger vorderen Glieder fürzere, 
dicht gedrängte und an ihrer Spige eine Fläche daritellende Haare trägt, 
die an eine Bürjte erinnern, während an anderen Stellen, befonders zu 
den Seiten des Kopfes, an den Seiten einiger Leibesglieder und auf dem 
Nücken des vorlegten lange Haare, wie zu einen Binfel vereinigt, aus dem 
übrigen Haarkleive heraustreten. Der Aprifofenipinner (Orgyia antiqua), 
Nothicehwanz (Dasychira pudibunda) u. a. aus nächiter Verwandtichaft 
gehören hierher. 

AS Beitihraupen bezeichnet man die wenigen Arten der Gat- 

tung Harpyia „Gabelihwänze‘, wo die Nachichteber in zwei hoble 

Gabelipigen umgeformt jud, aus welchen fie je einen langen Faden vor- 

Iteedfen, wenn jte gereizt werden; in ähnlicher Weife bringt die Schwalben- 
Ihwanzraupe in Nacen zwei fleifchige, hornförmige Lappen hervor. Die 

Affelraupen find am Bauche platt, über den Nücen gewölbt, wie die 

befannten Kellerafjelt; aus ihnen entitehen u. a. die Kleinen prächtigen 
Tafhenberg. 2. Aufl. 24 
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Yläulinge. Der Spannraupen wurde jchon oben gedacht, und manche 

andere kommen noch hinzu, abgejehen von einzelnen böchit jonderbaren 
Formen, denen man feinen gemeinjamen Namen beigelegt bat. 

m manchen Fällen fan man aus der allgemeinen Naupenabtheilung 
einen Schluß auf die daraus entitehende Schmetterlingsgruppe ziehen, 
indeß lafjen Jich im diefer Beziehung nur jehr allgemeine Gefichtspunfte 
aufitellen. So liefertt 3. B. die nacdten, auf ihrem vorlegten Gliede mit 

einem Horne verjehenen Raupen (©. 283 Todtenfopf) immer einen Schmet- 
terling, welcher der keinen, in ihrer Flugweie und Forn eigenthüntlichen 

Gruppe der fogenannten Schwärmer angehört. Aus Dornenraupen 

werden TtetS Buppen, welche ftch frei aufhängen und nur QTagfalter 
liefern; Die Spannraupen gehören dev größern, durch gewifje Merkmale 

von den Übrigen geichievenen Abtheilung der „Spanner” an, aus den 
Bürften- und Bärenraupen werden nur „Spinner u. I. w. 

Was endlich die Lebensweife und das Alter der Naupen anlangt, jo 
tragen auch diefe ihren Theil dazu bei, Die Mannigfaltigkeit zu erhöhen. 
Die einen leben immer nur vereinzelt, weil die Gier vereinzelt gelegt 
worden waren, Die andern auf fürzere over längere Zeit ihrer Yebens- 
dauer gejellichaftlich mit oder ohne gemeimjames Gejpinit Met). Die 

meisten leben auf den Blättern der verjchievenartigiten Bflanzen, md 

da tjt faun eine, wenigitens von den PBhanerogamen anzutreffen, an der 

nicht mindeltens eine Naupe Gejchmac fände, während manche, 3. B. die 
Eichen, von vierzig und mehr verschiedenen Arten aufgefucht werden. Es 
giebt ferner Naupen, die eine ganz beitimmte FJutterpflanze haben und 
lieber Hungers jterben, ehe fie eine andere berühren, die meisten find 
weniger wähleriieh und nähren ft) von verschiedenen, aber verwandten 

Iflanzen, andere bejchränfen fich auf Bäume, machen aber feinen Unter- 

jchted zwischen dem harten Blatte der Eiche und dem zarteren der Birke, 
oder je ernähren fich ausichlieglich von Kräutern, in denen jte mehr oder 
weniger wählerisch find, der Naupenzüchter fennt deren eme große Ahtzahl, 
mit welchen ex bei vielen Naupen ankommen fan. och andere endlic) 

(die jogenannten „vpolyphagen‘) fragen nicht darnad), ob Kraut, Strauch) 
oder Baum, in ihrer -Gier verichlingen Jie alles was Blatt heißt, doch 
haben auch dieje ihre Leibgerichte, freilich groß an Zahl. Uebrigens kann 

man auch ihnen nicht gerade Schuld geben, daß jie die Abwechjelung. 
liebten, vielmehr bleiben Tte gern bei dem Futter, mit welchem fte anfingen, 
und wechjeln dafjelbe in der Regel mur dam, wenn fie es aufgezehrt 

haben und etwa gezwungen wären, eben dafjelbe exit wieder aufzujuchen. 
re fie ih nun aber auf ihren Blättern einrichten, it eine weitere 

Stage, die bei verichiedenen Arten wieder die verjchiedeniten Antworten zuläßt, 

beionders wenn e8 fich um die Nubhezeit Handelt; denn beim Frefjen ftimmen 
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fie meift darin überein, daß fte die jcharfe Dlattkante vor ich haben und 

von oben nach. unten immer die ganze Blattmafje (Fleiich und Nippen 

zugleich, wo die mittelite jtark ift, bleibt jte auch wohl übrig) verichwinden 
laffen. Die einen ruhen auf dem Blatte jelbit, entweder auf feiner DOber- 

fläche an beliebiger Stelle oder lang auf der Mittelrippe ausgeitreckt, oder 
ziehen die jchattigere Unterjeite vor; andere verlaffen es und jeßen ich 
auf den benachbarten Stengel oder bei Bäumen an den Stamm zwiichen 

die Nilje jeiner Ninde, oder legen ftch unter die Futterpflanze auf die 
Erde, von den Blättern jener bededt, wie befonders die an Gras und an 

niederen Pflanzen mur des Nachts Freiienden Naupen der Nachtichmetter- 

linge. Dieje ziehen mit wenigen Fäden einen Theil des Blattvandes über 
fih und fißen in der dadurch gebildeten Höhlung, oder verwandeln das 
ganze Blatt in eine Nöhre, in der fie Flint vüc- oder vorwärts friechen 
und aus dem einen Ende herausjchlüpfen, wenn man fich ihnen näbert, 

jene wieder Kleben ziwer Blätter mit ihren Flächen zufanmen und betten 

jich zwischen diejelben, oder jte ipinnen fich nur ein kleines jeidenes Boliter, 
auf dem fte frei liegen. zn allen diefen Fällen fan man die verjchte- 
deniten Stellungen beobachten, die zum Theil die Arten jehr gut charat- 
terifiven: Schlingen- und Kreisform, gerade und frumme Linie, Nehnlich- 

feit mit einem Neftchen und wer weiß was für Figuren man da noc) 

entdeden fann. Diefe Andeutungen mögen genügen für die Xebensart der 

auf Blättern haujenden, jogenannten „frei lebenden” Raupen. Nun 

gebt eS aber andere, die fich unjern Blicen für immer verbergen, weil 
jie entweder an Wurzeln verjchiedener Pflanzen leben und nicht an das 
Tageslicht kommen, oder in holgigen Stämmen, wie die Weidenbohrer- und 
Seftenraupen (©. 315, 273), oder in den Stengeln, befonders der Nohr- 

und Schilfgewächle, in Früchten, wie in unferen Objtarten, den Eichel, 
dem Getreide, Hülfenfrüchten 2c., in durch fie entjtehenden fkranthaften 

Auswüchien gewilfer Bilanzen, 3.8. der Navelhößer, in Blättern (Minir- 
raupen) u. deragl. Die eriteren haben im allgemeinen die düftere Erd 
farbe, während alle übrigen, mehr oder weniger wurmartigen, bleich- 

gefärbt Tind. 

zum Schlufje müfjen wir noch der jogenannten Sacdträger gedenken, 
ebenfalls wurmartiger Naupen, die in einem aus den verjchiedenartigiten 
Blättern oder Seidenfäden bereiteten Futterale leben, das fie, wie die 

Schnede ihr Haus, mit fich tragen, indem fie den Kopf und die jechs Hals- 

füße herausfteden und jo bejonders an Baumstämmen umher Eriechen, 
in eimem Gehäufe, welches ihnen jpäter zugleich als Buppenhülle dient 
(©. 319 u. 359). 

Wer einigermaßen gelernt hat, das wirklich zu jehen, was jich vor 

jeinen DBliclen ausbreitet, und Sinn für Naturbeobachtung hat, kann fc) 
94* 

» 
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leicht davon überzeugen, daß obige Bemerkungen eben nur Andeutungen 
find, und daß die Natur jelbit uns in Form und Lebensart noch eine 
Menge von Unterfchteden aufweiit, deren hier nicht gedacht werden fonnte. 

Viele Raupen überwintern, einzeln und in Neftern, in jugendlichen, 
halb erwachjenem, oder fait erwachienem Zuftande, unter leßteren einige 
in der vollftändig fertigen Buppenhülle Die einzeln überwinternden 
gehören den Nachtichmetterlingen (Eulchen) und manchen Spinnern an und 
fuchen unter dirrem Laube, Graje a. einen Schuß, wenn fie nicht auf 

Wurzeht oder innere Vflanzentheile angewiefen find, ein und die andere 
jogar frei an der Unterjeite eines Aftes, wie 5. B. die der Kupferglude 
(Gastropacha quercifolia). 



Die Schmetterlingspuppe. 

Wenn auch nicht in dem Maße wie bei den Ntaupen, fo ind doch die 
Unterschiede zwiichen den Buppen der verichiedenen Schmetterlinge erheb- 

licher, als man denken jollte, theils in Anfehung ihrer Form und Jarbe, 
die indeß nach dem Alter wechjelt, theils in der Art ihrer Bewehrung: 
Spischen am Kopfe, Eden und Zähne an andern Theilen, bejfonders bei 

ven Puppen der größern Tagfalter, Haftborften umd Häkchen an den 
Seiten des Yeibes, um fih aus einer Buppenhülle hervorarbeiten zu 

fönnen, umd bei den fonft in Gejtalt und Farbe ziemlich ähnlichen, jpin- 

velförmigen, braunen oder Schwarzen Puppen bejonders die verschiedene 
Bildung und die mit Borften, Häkchen und Dornen vielfach wechjelnde 

Ausrüftung der Endjpige (Cremafter) bieten die wichtigiten Unterjchet 

dungsmerfmale dar. Die Puppen der Tagiehmetterlinge jmd allermeiit 

an ihrer Schwanzipige aufgehängt oder noch durch einen Gürtel um den 
Yeib.in aufrechter oder wagrechter Nichtung an Feite Gegenitände ange- 
heftet, Sehr jelten in der Erde verborgen; ihnen gleich thun es viele Span 
raupen. Die meilten Buppen der jogenannten Spumer haben eine Hülle 

(Cocon) um Jich, weicdhwollig oder papierartig, dicht oder din und duvch- 
Jichtig, nur aus Seidenfäden oder mit ven Haaren der Raupe, mit Bflanzen- 

abfällen, mürbem Holze u. j. w. gemijcht, beivderjeits zugeipigt in Korn 

eines Gerftenfornes, over oval, fait fugel-, ei- oder birnenförmig oder ohne 

beitimmte Form, zwiichen Blätter oder Zweige und Ninde all- oder ei 

jeitig angeheftet. Die in Stengeln des Nohres 5. B. lebenden Naupen 
verpuppen Jtch Frei darin, nachden te vorher ein Sluglocdh genagt hatten 
unter oder über der Puppe, je nachden dieje auf dem Kopfe oder aufrecht 
jteht, andere, wie die Holzbewohner, fertigen Jich ein Gehäwie aus deijen 
Cpäncden, oder liegen frei in einer dazu ausgenagten Höhlung, wieder 

andere Stengel bewohnende Naupen gehen in die Erde, um in diejer als 
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Puppen zu ruhen. Die Zahl der in der Erde anzutreffenden Buppen tft 
nicht gering, dahin gehören von den größern unter andern alle Schwärnter, 
welche immer frei in der Erde ruhen, und die meilten Eulchen, jowie 
viele Spanner. Die einen find dicht von Lofer Erde umgeben, andere 

(eimen eine Art Höhle aus, in der fie einigen Spielraum haben, noch 
andere Ipinnen fich ovale Gebäufe von Erdfliimpehen; befonders lieben 
viele die Stelle, wo gewifje Moosarten auf jandigem Erdreiche aufliegen, 

andere gehen noch tiefer, und die Naupen verfuchen öfter fich in den här- 
teiten Boden einzubohren. 

Die über der Erde, ohne Gefpinit ruhenden Buppen find am bun- 

teten gefärbt, öfter mit den herrlichiten Metallglanze gefhmüct, die in 
Gefpiniten und in der Erde meift braun in verjchtedenen Tönen oder 

ichwarz, manche von ihnen Führen einen bläulichen bis vöthlichen, abwiich- 
baren Neif, wie die gemeinen Zwetichen, oder Jind mit mehlartigen Staube 

beitreut. Die einen zeigen ich wrgentein lebhaft und bewegen gern ihre 
Hlieder hin und ber, andere wieder geben Außerlich fein Lebenszeichen 

von Sic. 

Nückfichtlicd der Buppendauer finden merkwürdige Unterjchtede bei 
ein und derjelben Art jogar itatt. DVerpuppt Sich 3. B. die Naupe des 
Schwalbenjchwanzes im Jult, jo kommt bet günftigem Wetter Schon nad) 
dreizehn Tagen der Schmetterling zum Voricheine, thut fie es im Auguit 
oder September, fo läßt der Schmetterling neun bis zehn Monate auf 

jich warten. WBuppen, welche zu überwintern pflegen, ruhen mitunter ein 
‚sabr länger aus und liefern bisweilen exit nach dem zweiten Winter den 
Schmetterling; ja man hat ausnahmsmweile Schon eine Ruhe von drei Jahren 
beobachtet, Berhältniife, die in der Natur ficher auch vorfommen, wenn 

fie Freilich nur bei der fünftlihen Zucht beobachtet werden konnten, und 
darum vorkommen mögen, weil in jolcher Unregelmäßigfeit ftetS eine 

Stherung des Fortbeitehens der Art liegt, wenn für das regelmäßige 
Ericheinen einmal ungewöhnlich ungünitige Umftände auf die Vernichtung 

des Thieres einwirken. Bet der fünftlihen Zucht hat man es jehr in 
jeiner Gewalt, das Buppenleben abzufürzen oder zu verlängern. Man 
zieht bei der nöthigen Feuchtigkeit neben dem warınen Dfen Schmetterlinge 
mit derjelben Frische und Schönheit der Karben mitten im Dezember oder 
‚„yanuar, die in der Natur erit im Sommer fliegen. Man hat die eben 

aus der Naupe entjtandenen Buppen der FEleinen Blaufante (Vanessa 

urticae) in Glasfugeln von der Größe eines Hühnereies gethan und Die- 
jelben einer brütenden Hemme untergelegt; anfangs beichlug das Glas von 
der Ausdünitung und am vierten Tage fanten bereits die Schmetterlinge 

hervor, welche in freier Luft 14 Tage brauchen. Am 12. Junt brachte 

man friiche Buppen derjelben Art in einen Keller und erhielt erit den 
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3. Augquft den Schmetterling aus ihnen. Derartige Erfahrungen lehren zur 

Genüge, wie die Temperatur für die Entwicelung diefer Thiere die Haupt. 

volle jpielt. ITroßdem find den verjchtevenen Arten ihre Zeiten im allge 
meinen vorgeichrieben, und das Wetter ändert diefelben in ähnlicher Ysetfe 

ab wie das Wachsthum der Planzen. Merkwürdig dabei ift noch, daß 

bei ungeftörtem Fortgange einer natürlichen Entwicelung die am Tage 

fliegenden Schmetterlinge des Morgens, die der Nachtfalter oder überhaupt 

im Dunkeln fliegenden dagegen ervit dan die Buppenbülle verlaffen, wenn 
der Tag Tich ziemlich geneigt hat. 

Darin ftimmen alle Buppen überein, daß fie ruhen, alfo der Be- 

wegungswertzeuge vollitändig ledig Jind, feine Nahrung zu fich nehmen, 
wohl aber athmen durch die ihnen an den Seiten bleibenden je neun 
Xuftlöcher, deren hintere fich mit der Zeit Schließen und außer Ihätigfeit 

gejeßt werden, während die vordern, auch beim Fünftigen Schmetterlinge, 

wirkjan bleiben. Auf ven Rüden jeder Buppe fan man neun Ningel 

untericheiden, allo drei weniger al$ bei der Raupe, da die vordern dieler 

als nachheriger Mittelleib des Schmetterlings verwachjen find; von der 
Bauchjeite her werden jämmtlihe Gliedmaßen, Flügel, Beine, der Kopf 
mit den Augen, Fühlern und der Nollzunge unterschieden. Fühler, Nüflel 
und Beine fteen, wie fh nach dem Ausjchlüpfen des Schmetterlings 
erkennen läßt, in befondern Scheiden, die unter der Buppenhaut liegen, 

welche, anfangs weich und Eleberig, alle diefe Theile verbindet und nach ihrer 
Erhärtung das Ganze wie aus einem Hufe entitanden ericheinen läßt. 

Wie jener aus einer freien Puppe herausfomnt, haben wir bereits 
früher gejeben, wie aber, wird man fragen, wenn die Wuppe noch mit 

einem Gehäuse verjehen it, und zwar mit einem dichten, dejfen Fäden 

fh nicht blos aus einander fchieben laffen, Tondern zerriffen werden 
miüljen, um die nöthige Deffnung darzubieten? Zu diefem Ende durrchweicht 

der Schmetterling, deijen Kopf von der Puppenhaut inmwendig frei gewor- 
den, die Fäden mit einem, vielleicht etwas äßenden Safte, den er reichlich 

von ftch giebt, und drückt danı, befonders wohl mit den Augen, dagegen, 
bis fie zerreißen. m andern Fällen übernimmt die noch vollfommen 
geichloffene Puppe diejes Gefchäft. Zu dem Ende ift fie mit einer Spite 
am Kopfe und nit Hafthafen an den Seiten ihrer Ningel ausgerüftet; bob- 

rend und fich feitlich anftennmend a fie endlich das Cocon, ar- 

beitet ich bis etwa zur Hälfte ihrer Länge aus demselben hervor und nun 

erit wiederholt der Schmetterling in ihr, was fie an dem Geipinite hervor- 
brachte, wie wir beim Weidenbohrer, den Blutströpfchen (Zygaena), den 

Glasflüglern (Sesia) u. a. wahrnehmen fünnen. 
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Nicht von der unendlichen Mannigfaltigkeit der zierlich gebauten und 

noch anmuthiger bemalten und darum jo allgemein bewunderten Schmet- 
terlinge; nicht von den zahlreichen Gruppen mit ihren Erfennungszeichen, 
welche der Fahmann fich Schaffen muß, um den Neichthum der Formen 
überblicen zu fönnen; nicht von der VBerjchiedenheit der Sitten und Ge- 
wohnbeiten diejer Eleinen, vornehmen QTagediebe kann hier die Nede jein: 
ohne das vorgejtecte Ziel zu überjchreiten. Zwei Bunfte jollen nur no 
furz befprochen werden, ehe wir von unjern Yieblingen jcheiden. 

sedermann weiß, daß die jchönen bunten oder eintönigen Farben 
der vier Flügel ungemein vergänglich find, daß fie an den Fingern haften 
bleiben, falls diefe in unzarte, wenn auch nach unjfern Begriffen vorfich- 

tige Berührung mit ihmen gevathen, und daß der Diünnhäutige, qlashelle, 
mit Adern ducchhzogene Flügel an der Berührungsitelle zum DBorjcheine 
fonımt. Wir fernen andere Infeften, vorzugsweile Kinder der beißen 

Eroditriche, unter dem Einfluffe einer glühenden Sonne geboren und erv- 

zogen, welche gleich unjerem Bfauenauge mit ihren großen blauen Augen 
im Unterflügel lange nach dem Tode noch uns anzubliceen jcheinen, wenn 
wir ihnen in den europätihen Sammlungen begegnen, oder ein und das 

andere in treuer Abbildung vor uns haben. Der große furinamiiche 
Laternenträger, welcher, gewiß nur feiner Färbung wegen, in alten Zeiten 
den Schmetterlingen zugezählt worden ift, möge als Beijpiel erwähnt fein. 
Auch unfere Gegenden erzeugen andere, Eleinere 3. B. den Frühlingsfliegen, 
Tibellen, Fliegen u. a. angehörige Kerfe, welche ähnlich den Schmetter- 
Lingen, bunte Farbenfleden auf den zarten Häuten ihrer Klügel führen. 
Diefe figen aber feit, greifen fi nicht ab, der Seidenftoff it im Faden, 
nicht exit nachher gefärbt, wern diefer etwas jehr hinfende Vergleich nicht 

mißverftanden wird. Man pflegt den Schmetterlingen bejtäubte Flügel 
zuzufprechen, weil ihre Farbe wie abwiichbare Stäubchen die Jläche deden. 
Dem unbewaffneten Auge genügt diefe Anfchauumngsweile, obgleich es ii 
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vielen Fällen eines wenig geübten Blides bedarf, um fie etwas ungenau 

zu finden. Schon mit bloßen Augen in einzelnen Fällen, beifer noch: 
mit bewaffneten und dann auf allen Schmetterlingsflügeln, entdect 

man einen Meberzug wohlgeorgneter Schuppen, deren jede genau ihre 
Lage behauptet, wie die Jeder beim Vogel, jede bei taufend Einzelmefen 
derjelben Art diejelbe Steile einnimmt, diefelbe Geitalt, die gleiche Farbe 

hat. Staunen und Bewunderung muß uns erfüllen, wenn wir Dielen 
Gedanken zu fafen vermögen. Die mit Kleinen Stielchen verjehenen 
Schuppen jind auf demjelben Flügel nicht gleich, jondern verichteden an 

Größe, nocd verjchiedener an Geftalt; am meiften jtimmen fie noch in 

der Mitte des Flügels in diefer überein. Bei den jogenannten, jchon 
oft erwähnten Glasflüglern jcheint th die Natur int Neichthbume ihrer 
Formen jelbit überboten zu haben, befonders wenn man bedenkt, dat 

hier nur ein Theil der Keinen jehlanfen, überaus zart gebildeten Flügel 
beihuppt üt. 

Sshrer Form nad find die Schlippchen Feilfürmig, vierjeitig, länglich 
vieredig, eirund bis haarartig fein, am Ende abgerundet, gezähnt oder 
zwei- bis jtebenspigig. Sie werden von mehr oder weniger zahlreichen 
Längsitreifen oder Nippen durchzogen und beitehen aus drei Schichten, 
von denen die abreibbare oberite nur den Yarbjtoff enthält; nach Ent- 
fernung derielben ericheinen Ste glasartig und farblos. Außer dieien 
Schüppchen unterjcheivet man noch Federchen, welche hinten meilt herz- 
förmig ausgejchnitten jind, während fte vorn in einen Büjchel von Faden 
auslaufen. Sie find, zwiichen die Schüppehen eingeftreut, bisher nur bet 
ven Männchen gewijjer Tagfalter (Pieris, Satyrus, Argynnis, Polyom- 
matus) angetroffen, unterjcheiden th aber in ihrem anatomischen Baue 
nicht von jenen. Alle diefe Schlippchen und Federchen find aus demjelben 
Stoffe gebildet, wie die glafige Haut der Flügel felbft, aus der jogenannten 
Ehitine, und finden fich bereits, aber farblos, in der Naupe kurz vor ihrem 
Uebergange in den Buppenjtand auf verschiedenen Entwidelungsitufen vor. 

it einer gefnopften Wurzel figt nun jede in einem eimpärts umgeltülpten 

Doppeljäcdkhen der Flügelbaut, welches eine fette, gelbliche Jlüfftgkeit ab 

jondert, ein ,„Haaröl”, mit welchem die Schüppchen geichmeidig erhalten 

werden. 

Das Streihen der Schuppenreihen, Die gerade oder mannigfach ge 
bogen verlaufen, das fejtere over lojere, bisweilen jogar jenfrechte Sigen 

der einzelmen Vlättchen bietet neben der Form- und Farbenverjchtedenheit 
die alleragrößte Abwechjelung und trägt wejentlih zu dem Glanze und 

den Farbentönen der meilt unnachahmbaren Miniaturgemälde bei, ver- 
leiht ihnen den jo ganz eigenthümlichen Zauber. 

Nicht nur die Flügel, auch der ganze Rumpf nebit Kopf, Tajtern, 
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und Beinen find mit diefen Schuppen bekleidet, die hier mehr oder weniger 
Haarform angenommen haben. Auch von der Flügelunterfeite der zahl- 
reichen Nachtichnetterlinge gilt ein Gleiches, nur bei den Tagfaltern, wo 
meist Ober- und Unterfeite der Flügel bunt gefärbt find, wird auch dieje 

(egtere von vollfommmeren Schuppen überzogen. 
Diefer Ueberzug läßt fih auf glattem Bapiere leicht abdrücden und 

ein naturgetreues Bild eines Tagjchmetterlings erzielen, wenn man dent 

Keib mit jeinen Anhängieln nachher zwifchen Ddiejelben zu zeichnen ver- 
jteht. Das Berfahren it ungemein einfach. Man verjchafft jtch eine vecht 

veine sung von arabischem Gummi, dent man etwa den dritten Theil 

von Gummi Traganth beigemifcht hat, welches jenem den Glanz und die 

Brüchigfeit nach dem Trodnen beninmmt. Mit diefer Köluny, welche 

gerade jo flüftig jein muß, daß te gut Elebt, bejtreicht man em Gtüd 

weißen Bapieres ungefähr in der Korn, welche die Flügel des ausge- 
ipannten Schmetterlinges einnehmen würden, legt Diele, dicht amı Numpfe 

abgeschnitten, mut der Seite, welche man zu haben lan und in Der 

üblichen Stellung bebutian auf, zwiihen der rechten und Linken Seite 
einen Zwilchenraunm von der Breite des Körpers leer laffend, breitet ein 

anderes Stücfchen Papier über und ftreiht nun mit dem Nagel Des 

Daumens unter mäßigem Drude über alle vier Flügel und zwar beider- 
jeits. Bei dem Streichen muß, wie vorher beim Auflegen der Flügel 

jede Berichtebung auf das Sorafältigite vermieden werden. Nachdem alle 

einzelnen Theile unter Anwendung der eben erwähnten Borficht gründ- 
(ich behandelt worden find, zieht man das Decpapier behutfan ab, (da- 
mit Dies möglich werde, darf die Yöjung nicht zu wahjerarm fein), hebt 
dann jeden einzelmen Flügel, mit einer Bincette an der Wurzel fajjend, 

ab und hat den Abdrucd vor fih. ES gehört Feine große Uebung dazu, 
denjelben nah Wunsch zu erhalten, jobald man die angegebenen Vor- 
tchtsmaßregeln beobachtet und — — eimen Friihen Schmetterling an- 
wendet. Ber eimem alten, aus der Sammlung entnommen ftgen Die 
Schuppen zu feit, jelbit damı noch, wenn man ihn vorher auf feuchten 

Sande aufgeweicht hat. Nachven man Schließlich mit den Binjel den Körper 
zwijchen die Flügel gemalt und mit einen Waflerpinfel vings um die 
stanzen das überjtchende Gummi abaewalchen hat, jo fit der Schmetter- 

ling auf dem Bapiere in einer Weile, die gar nicht natürlicher fein Fanır. 
Nach diefer, der Braris dienenden Abjehweifung noch einige Worte 

über einen wunderbar entwidelten Sinn bei den Schmetterlingen, dejjen 

jtch die Praris gleichfalls bemächtiat hat. 
Der Geruhsfinn muß bei ihnen jeher jcehart fein. Db hierbei die 

Fühler die vermittelnden Werkzeuge find, ob duch denjelben die Eier 
Legenden Weibchen ftch zu der richtigen Pflanze leiten laflen, ob die Kebens- 
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quellen duch denjelben aufgefunden werden, wollen wir hier unerörtert 
laffen, jondern an einigen unzweideutigen Betipielen deifen VBorhanden- 

fein und bobe Ausbildung darthun. 
Gewiegte Schmetterlingsfammler wenden zum Fangen von Nacht 

ichmetterlingen in neuern Zeiten ein Verfahren an, welches die veichite 
Ausbeute ergiebt, jobald nur ein einigermaßen günftiger Ort gewählt tt, 

an welchem e8 zur Anwendung fommt, d. b. ein Drt, an welchen man 

in der Nachtzeit den Zuflug von Schmetterlingen erfahrungsmäßig erwarten 

darf. Einige gewelkte Apfelichnigel werden an einen Faden gereihet und furz 
vor dem Gebrauche mit einigen Ireopfen Apfelfäure oder Apfeläther aut- 
gefeuchtet. Hängt man diefe Fäden an jenen Stellen auf, fo it der Ju- 
zug der Schmetterlinge, die hier zu jaugen verlangen, nach dem Urtheile 
aller Braftifanten ein wahrhaft fabelhafter. Friich ausgefochtes Malz 
und einige andere jürduftende ZJufammenjegungen beiten eime gleiche 
Anziehungskraft. Man hat mit einem diefer Geruchsipender aud) eine 
Falle in Verbindung gebracht, einen eigens eingerichteten Kaften, in welchen 
die Schmetterlinge durch den Geruch gelockt werden, aus welchen fie fich 
aber nicht herausfinden. Unzweifelhaft ift es der Geruchsfinn, welcher 
fie von weit und breit berbeiloct. 

Derjelbe Sinn aber fanır es nur fein, der die Männchen die Weib- 
hen auffinden lehrt. ES it allbefannt, daß flügelloje oder flügel- 

lahme Weibchen, welche mithin nicht wegfliegen Eönnen, dazu benußt 
worden jind, die betreffenden Männchen herbeizuloden und einzufangen. 
Statt aller nur ein Beifpiel. 

Hr. Nieje hatte ein Weibchen des bei Frankfurt a. M. Tehr jeltenen 
Schlehenipinners (Lasiocampa pruni) erzogen, welches, weil jeine 
Flügel verfrüppelt waren, in einer Schachtel neben dem Naupenbehälter 
vor dem Fenjter inmitten der Stadt jtand. ES währte nicht lange, \o 

wurde eS von mehreren Männchen umfchwärnt, welche dem Sammler 

eine willfommene Beute lieferten. 



ah Hr | ie Re a a 
ae u ee 
ET UL ERUN EL LH 

di) yo BRInIt, 190: BR RREE | 

“ m Sa ir Ra a 
MdL. Di BL Eu; | ; 

13, ho3slg A ao. | 

iR I BER AAAN SEBRh 

era “ ae er. Dr BR 2 0 | 
u Ei Mate ae Br un . Ta N Ip: m At ” 

ae 4 An . BR SER er, Kaht Fee 5 

Be m eye, ee er ARen Fre 
B: vie are RE ST a er a Br 23 2 

rn FE re ee En . 
Be u an eh ne m einst er we he IE 
u Sr ai Bm Ns Bu. En Karte, Be * Non 

EN - IE, 
v 



Die gemeine Stechmüde 
(Culex pipiens). 

III) SI 
> 

NSS DD IDIINE 

Peer 

a Larven, die hintere in matiirliher Größe, b Puppen, die linfe von vorn umd in natiirliher Größe, 

e eben ausihlüpfende Mitde Shwah, d Weibchen, e Männchen, beive ftärfer vergrößert. 

Wer in den Sommermonaten in ein Gefäß mit jtehendem Wajfer, 

etwa in einen Köschkübel,; Brunnentrog oder ein Faß, in dent man Ntegen- 
waller anfammelt und zum Gießen der Blumen aufbewahrt, einen flüch- 

tigen Blied geworfen, hat darin gewiß ein veges Leben und Weben Eleiner 
Ihierchen wahrgenommen. Die größten von ihnen wollen wir einmal 

näher in das Auge fallen. Der Bequemlichkeit wegen dürfte es gerathen 
jein, eine Eleine Gejellfehaft derjelben mit ihrem Elemente in einen gläfer- 
nen Behälter auszuschöpfen;. denn wir müljfen einige Wochen hindurch 

geduldig beobachten, wenn wir jelbit jehen wollen, was jest erzählt 
werden Soll. 

Figur a zeigt uns eins diefer Geichöpfe aus der fleinen Heerde ver- 
größert, wie es mit dem von vorlegten Leibesaliede jeitwärts abgehenden, 
fleinen Stielden an der Wafjerfläche hängt, den Kopf nach unten ge> 
richtet. Ar diefem find die beiden vorderiten, ftarf mit Wimpern be> 

n 
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jeßten Spischen, die Sinnbaden, die längeren, weiter nach außen jtehen- 
ven Körper die mit Haarbüfcheln vorn ausgeitatteten Fühler. Jene be- 
finden Sich im fortwährend zitternder Bewequng und verurfachen im 

Waffer eine Strömung unter. fih, die nur daran erfennbar wird, daß 

die fleinen Schmußtheilchen deffelben nach dem Munde der Thiere auf 
jteigen, 109 Jte verichwinden und mit der Zeit den mitten durch den durd)- 
jichtigen Yeib gehenden Darnkanal dunkler färben. ES ift unterhaltend, 

dDieje inmmer mit den Freßwerkzeugen arbeitende Schaar jenkrecht da hängen 

zu jeben, übrigens vegungslos, oder durch Hebung des Kopfes, und 
Umbertaiten mit demjelben eime mehr wagrechte Nichtung einnehmend, 

jedoch jtets jo, daß jenes jeitliche Stielden an der Oberfläche des Wafjers 

verweilt. Kommt auf jenen Biegungen eins dem andern zu nahe, jo 

zaufen jte ft auch bei den Köpfen, ohne fich jedoch in längerem Otreite 

zu verbeigen; denn bald it jedes wieder in feiner gewohnten Yage. Ein 
auf der Straße vorbeiraljelnder Wagen läßt unjer Glas leije ewzittern. 
Such! Wie von Blige getroffen, jchnellen alle durch fchlangenartige 

Windungen ihres Leibes nach unten und ducchwühlen den Bodenlaß, bald 
aber kommt eins nach dem andern wieder herauf; denn jie bedürfen der 

freien Yuft: das Stielden, an dem jte zu hängen jcheinen, it eime 
jternförnmig mimdende Röhre, durch welche fie athmen. Defter tauchen 

te auch, ohne erjchredt zu jein, unter und frabbeln amı Boden umber, 

auf dem Mücken liegend, um, wie eS jcheint, fi) am andern Ende des 
reibes zu — — entleeren. So treiben Ste ihr Spiel ununterbrochen fort, 
und es tit noch fein Beifpiel vorgefommen, daß eins am Kinnbadenfranpfe 

geitorben fei, obgleich dieje ihnen jo wichtigen törpertheile feinen Augen- 

blie® Ruhe haben. 
Wenn ihre Zeit gekommen it, jo hängen fie in fragzeichenfürmiger 

Krimmung ihres Xeibes an der diejer befommt hinter dem 

stopfe einen Yangsrig und aus der Haut Friecht dafjelbe Thier, nur uns 

merklich größer und in unveränderter Form hervor. Die alten Bälge 

Schwimmen im Wafjer umber, löfen ich nach Umständen auf und werden 

wahrjcheinlich wieder verjpeilt, wenn fie in Atome aufgeweicht find. „jede 

Larve bat drei joldher Häutungen zu bejtehen, biS jie bei einer Yänge von 

durcchichnittlich 9 mm. vollfommen erwachien it. Blatt die Haut zum 
vierten Male, jo it 68 um das bisherige Leben geichehen, die Tchlanfe 
Form it verschwunden umd durch eine gedrungene, von den Seiten ber 

etwas zufammengevdrücte erjegt. Fig. b stellt die mn zu einer Puppe 
gewordene Yarve dar. 

Diefe geihwänzten snäulcen hängen mit zwei ohrartigen Athen- 
röhrchen an der Oberfläche und jchnellen ihren Schwanz unter ji), wie 
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die Krebje, wenn jte untertauchen oder überhaupt fich Bewegung verichaffen 

wollen. Der Berdauung wegen tt ihnen Dieje nicht nöthig; dem sie 

nehmen gleich andern Buppen feine Nahrung zu fich. Yun Schlängeln und 

wirbeln Ttch Yarven und Buppen luftig durch einander in unjerem fleinen 
Aquarium, die Zahl jener nimmt mehr und mehr ab, dieje wirden Tich 

in demjelben Maße vermehren, wenn nicht eine nach der andern einem 

vollfonmneren Juftande entgegenreifte und nach acht Tagen dem Wunmmen- 
Ihanze ein Ende machte. seßt hat aber auch ihr Stündlein geichlagen; 
ein Ri der Haut im Nacen befreit fie von ihrer Maske. ES arbeiten 

fich jechs Beinchen hervor, ein jchmächtiger, zweiflügeliger Leib folgt (Fig ©), 
das TIhrerchen faßt zunächit Fuß auf der Ihwinmenden Hülle, von welcher 

es eben noch geborgen wurde, — erleidet bei windigem Wetter bisweilen auc 
Schiffbruch damit und ertrinkt, — dann auf dem Wafler jelbjt, oder auf 

Ihiwimmenden Körperchen, ruht bier noch etwas von jeiner Arbeit aus, 
entfaltet und trocknet feine Flügel und jehwingt Tich als — — Müde in die 

Luft, jein Element, um wenigitens lebendig nie wieder zurüdzufehren in 
die ihm nun feindliche Heimath, das Wajjer. 

Da it er mun geboren, der Eleine Quälgeiit mit feinem gelbbraunen, 

von zwei dunklen Yängslinien gejtreiften Nücen, nit bellgrauem, brauıt 

geringeltem Hünterleibe, blafjen Beinen und unbededten, gejtielten Anöpf- 

hen (Schwingern) hinter den Flügeln. Wie ein Spieß fteht der Stech- 

rüfjel von Kopfe ab und ift länger als die vierzchngliedrigen, Furzbeborfteten 

Fühler. So die Quälgeifter, die zugleich die Weibchen find. (Fig. d) 

Dei vem Männchen, (Fig. e) welches niemals Blut jaugt, gleichen die Fühler 

einem zierlichen Federbufche, und ein Büjchel feiner Härchen ziert jeder- 

jeitsS auch den Niüffel, es find die Spigen der langen Kippentafter; in den 

übrigen Theilen gleicht eS feinem wenig größeren Weibchen. 
Wer von uns wäre nicht Ichon von Mücken geitochen, wer nicht 

förmlich zerftochen worden? Wer hätte nicht jehon gejehen, wie der ein- 
zelnen nach und nach der Bauch anfchwillt und voth gerärbt wird von 

dem Blute, welches fie uns abzapft? ederman weiß auch, dab fie dies 

mit ihrem Nüffel thut, ohne aber vielleicht dejjen Eimrichtung zu fernen. 
Wohlan, betrachten wir diejes Werkzeug etwas näher. Der Spieh, welchen 

wir unter den Fühlern gerade ausgeitredt jehen, it nur die Scheide, das 

Autteral, blos feine äußerste, zum Bohren eingerichtete Spite ftellt das 

Ende zweier mit Widerhafen verjehener Boriten dar, die durch zwei andere 

ergänzt werden, um den Saug- und Stechapparat zu vervollitändigen. 

Will die Mücke jegt Nahrung zu Tich nehmen, jo richtet fie ihren Spieß 
jenfrecht nach unten, fticht mit der Spige in die Haut und jchiebt das 

Stilet tiefer und tiefer hinein, bis fie ein Blutgefäß durchbort hat. Hier 
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bei biegt fi das draußen bleibende Futteral anfänglid nur, Elappt fich 
suleßt, wenn jenes fait bis an das Heft eingedrungen, duch ein drei- 
faches Gelent nach hinten ein in beiftehender Form —|. it nun der 

Bauch gefüllt, jo daß jeine prall angeipannten Wände fait beriten möchten, 

fo zieht die Müce ihr Stilet zurück und fliegt davon. Das Juden an 
der betreffenden Stelle mag durch die Verwundung und, wie man meint, 

durch den Speichel hervorgebracht worden, den die Mite beim Stechen 

ausfließen läßt. Durch Kragen mit den Nägeln werden Geichwulft und 
Neizempfindungen gefteigert, noch mehr, wenn man die Müce nicht weg> 
fliegen läßt, jondern tödtet, weil dann die Hafenjpischen ihres Stilets in 

der Wunde zurücbleiben. Salmiakfpiritus it befanntlich das bejte Nittel, 
um die Folgen der bereits figenden Miüdkenftiche zu lindern, Nelfenöl, 
mit welchem man Geftcht und Hände dann und warn betupft, wenn die 

Haut nicht zu empfindlich gegen deffen brennende Wirkung it, oder tüch- 
tige Nauchwolfen von Glinmmitengeln die ftcheriten Mittel, fi) vor den 
Angriffen diejer blutdürftigen Wütheriche zu Tchügen. 

mn Freien wird wegen des allgemeinen Geräufches die Ankündigung 
der herrannahenden Müce in der. Negel nicht vernommen, bat fich aber 
ein und die andere in unfer Schlafgemach verflogen, und wir fünnen ob 

der Schwirle die gewünschte Nubhe nicht finden, jo verräth uns ein pfeifen- 
der Ton, daß wir zum Opfer eines andern als der gewöhnlichen Blut- 

fauger auserforen find. in muftfalifch gebildetes Ohr hört das d“ 
oder e“ heraus, welches durch den Flügelichlag hervorgebracht werden 
dürfte. Außerdem bringt die Mücke mittels ihrer vier Athemlöcher am 
Mittelleibe einen noch höheren Ton hervor. Bei Betrachtung der Schneiß- 
fliege wird in allgemeinen Umwisfen der Bau diefer Werkzeuge erläutert 

werden. 
Prof. 9. Yandois macht auf einen intereffanten Umstand aufmert- 

jan, den ein jever leicht jelbit erproben könne, wenn an einem warmen 

Sommerabende ein Miücdenjhwarm in der Nähe fei. Seimer Erzählung 
nach joll der betreffende Schwarm fich plöglich demjenigen nähern, der den 
Ton e’ oder d“ fingt oder auf einer Geige anftreicht. AlS Beleg für die 
Wahrheit diefes Umitandes erzählt er folgenden Scherz: „sch traf meinen 
Diener im Garten mit gewohnten Nichtsthun bejchäftigt und war ärger- 
(ich, daß er jeine Dienftpflichten, wie Stiefelpugen u. |. w. vernachläfligte. 
Zufällig war ein großer Mückenfchwarm in der Nähe. Sch rief den 
Diener herbei und jprac) zu ihm in erhobener Stimme, nämlich in dent 

Zone e”:,,, Wenn Du nächitens mir die Stiefel nicht ordentlich pußelt, 

jollen Dih die Mücen todtjtechen.”” Und wie auf Commando fiel der 
ganze Schwarm auf uns herab. Der Diener nahm eiligft die Flucht 
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und meinte jpäter, das mühe doch nicht mit vechten Dingen zugehen, daß 

der Herr PBrofeffor jogar die Müden unter Commando hätte.“ 

Die Töne und Stimmen der nfekten dienen denjelben, wie allgemein 

angenommen werden muß, zum Auffinden und Anlocen der Gejchlechter 

zu einander, und jene Schwärme 7) dürften im wejentlichen als die 

Hochzeitsreigen anzujehen fein. Der eine beiteht aus lauter Wetbehen, 
der andere aus lauter Männchen. Kommen diejelben, durch das Singen 

aufmerkfjan gemacht, einander nahe genug, jo fährt wie bei zwei Gewitter- 

wolfen verjchtedener Eleftricität ver Bligitrahl aus dem einen in den anderı. 
se em Männchen erfaßt ein Werbehen, jeßt fi auf dasjelbe und eine 

Minute lang it der Flug ein gemeinjamer. Das Männchen hat feine 
Beitimmung erfüilt und ftiebt, das Weibchen dann erft, wenn es jeine Gier 

untergebracht hat. 
gu diefen ZJwede jegt es fi) früh am Morgen dicht an den Nand 

eines jtehenden Wafjers, lieber noch auf einen dort Schwinntenden Gegenftand, 
freuzt jeine beiden langen Hinterbeine, jo daß Diejelben innerhalb des 

Bereiches des Hinterleibsendes einen Kleinen Naum der Waflerfläche durch 
einen jpigen Winkel abgrenzen. m Ddiejen jo begrenzten Naum wird ein 
Ei neben das andere in aufrechter Stellung gelebt, jo zwar, daß das 

etwas breitere Ende auf dem Wafjer ruht. mven die nahezu Flajchen- 
förmigen Gierchen beim Legen feucht find und aneinander Eleben, entiteht 
ein Eleiner Kuchen von der dreiecfigen Form, welche ihm die gefreuzten 
Beine vorgeichrieben hatten. Sobald er diefen Raum ausgefüllt hat, werden 
die Beine gleichlaufend geitellt, das Eierfloß fortgefegt und Schließlich mit 
einer dem Anfange entiprechenden Spige beendet. Auf dieje Weife hat 
die Miüdle einen aus 250 bis 350 Eiern zufammengelegten Kleinen Nachen 
der Wafjerfläche anvertraut, einen Nahen, der nie unteriinkt, nie Waffer 

Ihöpft, jondern auf demfelben unter allen VBerhältniffen umbertreibt. eßt 

darf auch fie von der Schaubühne des Lebens abtreten; denn Tte hat nicht 
umfjonft gelebt. Aus dem kleinen Floße kommen aber jchon nach wenigen 

Tagen, und zwar aus den untern Enden der einzehten Gier, die uns bereits 

befannten Karven hervor. Die leeren Eihülfen treiben noch jo lange auf 
dem Wafler umher, bis fie vom Wetter oder durch jonjtige Zufälligfeiten 

zeritört werden. 
Aus der Entwicdelungsweije der gemeinen Stechmüce erklärt Ttch der 

Umstand zur Genüge, daß in feuchten Gegenden oder in vecht nalen, 
warmen Sommern die Mitcken jeher läftig werden, während in trodenen 

Gegenden oder trocinen Jahren ihre Mengen nicht auffallen. „jene begünstigen 
ihre Gedeihen, und da fie fich außerordentlich Ttark vermehren und bei 
warmem Wetter Schnell entwickelt, fo müffen zwei Bruten im Jahre mindeitens 
angenommen werden, wer auch nicht fünf oder gar jechs, wie einige 

Tafhenberg. 2. Aufl. 25 
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meinen. Von der legten Brut überwintern an geihügten Stellen, namentlich 

gern in umjern Kellern, die befruchteten Weibchen, „spielen“ wohl auch 
in der Luft, wenn einige milde und jonnige Wintertage eingetreten find. 
Wenn übrigens von Stechmücen die Rede ift, darf man nicht blos an die ge- 

meine, außerordentlich weit verbreitete Art denken, jondern es giebt deren 
mehrere auch bei uns zu Yande, die im allgemeinen fich eben jo entwickeln und 
betragen, wie die geichilderte, und zahlreichere noch in andern Erditrichen, 
beionders den wärmeren, wo fie unvergleichlich läftiger werden als bei 
uns. Wir kommen weiter hinter noch einmal auf diefen Gegenftand zurüd. 



Dienoblidnmare 
(Tipula oleracea), 

eite der Mieferfchraken, 

IVZANNY 7 > + 

\ GE T 

/ GG Il NN 
= S N VE TG N 

Männchen, Weibden, 

Etwas vergrößerte Yarve und Pırppe der Tipula nubeculosa. 

Sp jehr wir uns, und dies mit Necht, vor den VBerwundungen jeitens 

der fleinen, unbedeutenden Stechmücken fürchten, jo harmlos find die viel 
gefährlicher ausjehenden, jtelzbeinigen und doch jcehwerfällign Schnaten, 
sterfe aus der nächiten VBerwandtichaft jener. Glieder diefer artenveichen 
Gattung (Tipula) treffen wir, allerdings mehr vereinzelt, jchon im eriten 
Frühjahre an Baumftämmen, ipäter inmmer zahlreicher allerwärts mit 
halb offenen Flügeln und weit ausgejpreizten Beinen, die fie, wie es 
scheint, nicht vecht unterzubringen wiljen. Sie haben alle dreizehngliedrige 
Fühler, die nicht, wie bei den Stechmücen in den Geschlechtern verjchteden 
gebildet, jondern bei beiden einfach Find, eimen im eime Furze Schnauze 

verlängerteit Kopf und eine gebogene Quernabt über die Mitte des Nidens. 
95* 
.r 
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Der Hinterleib der Männchen verdickt fih Folbig nach hinten, wogegen 
der des Weibehens zweitlappig Tih zufipist, wie beides unjere Abbildungen 

zur Anihauung bringen. Sie ftellen eime der gemeinften Arten, Die 
Kohlichnafe dar, welche an folgenden Merkmalen zu erkennen it: Der 
graue Nücden des Bruftitücds it braunftriemig, der Hinterleib vothbraun, 
die lanzettförmigen blagbräunlichen Flügel find mitztegelvothen Border- 
vande verjehen; die Hinterbeine faft dreimal jo lang, wie der neungliedrige 
Hinterleib; die Augen grün, purpurroth jchillernd. Hecht deutlich bemerken 

wir hier die Eleinen gejtielten Knöpfchen hinter den Flügeln, welche bei 
allen Miden frei find und nicht von einem Schüppehen bedeckt werden. 

Man hat fie Schwinger oder Schwingfolben genannt, weil fie fich 

beim Fliegen in immerwährend zitternder Bewegung befinden und dasselbe 
gewiß unterftügen, wahrjcheinlich mehr noch den dabei gefteigerten Athnungs- 

vorgang. Diejelben als Geruchsorgane deuten zu wollen, was in neuern 
Zeiten gejchehen, dürfte nach den bisherigen Beobachtungen gewagt und 
unbegründet erjcheinen. 

Gehen wir im September über eine Wieie, jo fallen uns die Schnafen 
ganz bejonders in die Augen, jedoch dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
der eben erlaffene Steckbrief nicht auf alle paßt, da mehrere Arten ihr 
Kejen in gleicher Weife treiben, wie die nur als Beipiel hier genannte 
Kohljehnate. Weberall arbeiten fte mit ihren Spinnenbemen im Grafe, 
und auf Schritt und Tritt jagen wir eine auf, die mit etwas jehnarrendem 

Geräusche ihrer langen Flügel, zum Theil durch das Flattern im grünen 
Haine hervorgebracht, eine kleine Strede nahe dem Boden hinzieht, um 
alsbald wieder im ihr niedriges Bulchwerf einzufallen. Man weiß fo 

eigentlich nicht vecht, was diefes Treiben bedeuten fol. its Spiel? 
Dazu jceheinen die unbeholfenen, mehr trägen Thiere nie aufgelegt; oder 
gehen fie der Nahrung nah? Das kann auch nicht jein; denn längft find 
die Thantröpfchen, welche am Morgen Schwer auf den jchmalen Blättern 

(afteten, als unfichtbare Nebel in die Elave Herbitluft zurücgefehrt. Eher 
möchte man meimen, fie juchten, lebensmüpde, ein ruhiges Bläschen, um zu 
— jterben. 

Gemach! Da figt eine oder Iteht vielmehr aufrecht, geitenmmt auf die 
hinterften Beine und die Yeibesipige; nähern wir uns vorfichtig, um fie 

nicht aufzufcheuchen, vielleicht verräth jte uns, was jene faft hüpfenden 
Bewegungen mit immer gejenftem Xeibe zu bedeuten haben. Sie drückt 
diefen in den weichen Boden ein, verweilt ein wenig in der eben bejchrie- 

benen Stellung und vüct, diefelbe jogleich wieder eimehmend, diejelbe 

Kuhe behauptend, ein Stück weiter vorwärts. Wir vermuthen, dab fie 
Gier lege; denn die Geftalt ihres Hinterleibes, fein Umfang, die Spibe 
an demielben lajjfen uns in ihr ein Weibchen erkennen. Wir merkten uns 
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genan den erjten Punkt, wo fie feitjtand, unterfuchen die Frümelige Erde 
und finden ein bis zwei längliche, etwas gebogene Hörnchen von bleicher 

Farbe und mühjen muın jchon der Ausfage derer Glauben fehenfen, die 

jtch um die Aufklärung der Xebensweife der Eleinen Thierwelt verdient 
gemacht und aus jolchen Körnchen, die päter die Jarbe des Schiehpulvers 
annehmen, wirklich unjere Schnafe erzogen haben. 

Nach etwa acht Tagen Fommt zunächit eine Made aus den Eiern, 

die man, wenn fie erit etwas größer geworden tft, in Wieienboden, Elaren 

Gartenlande, an humustveichen, etwas feuchten Stellen unferer Wälder 

u. dergl. in den obern Erdjchichten leicht finden fann. Als Schnafen- 

larve kennzeichnet fie fich duch ihre wurmförmige, walzige Geftalt, durch 

zahlreiche feine Querfalten über den erdfarbenen, auf dem Nücken einzeln 

kurz beborfteten Körper, durch den Mangel jeglicher Bewegungsmwerkzeuge, 
durch einen schwarzen, zurücziehbaren und bornigen Kopf, welcher mit 

sinnbaden und jeher kurzen Fühlerchen ausgerüftet ift, fo wie endlich durch 
die eigenthümliche Bildung ihres ftumpfen, mehr weniger gerade abge- 
ftußten Yeibesendes. Diefer trägt an jeinem Niücenvande vier Dörn- 

chen, am entgegengejegten Nande den vielfach gerungzelten After, über 
demfelben zwei benachbarte, mehr fleifcehige Zäpfchen inmitten der ganzen 
Släche und über diefen als je zwei tiefe Mondfleeichen von fchwarzer Farbe 
zwer Luftlöcher. Db eine Karve von der eben bejchriebenen Beschaffenheit 

gerade unfere Kohlichnate liefern werde, wenn man fie an einer jener 
Dertlichkeiten im Frübjahre erwachien aufgefunden bat, it jebr fraglich; 

venn was von den Schnafen gejagt worden, gilt in noch weit höherem 

Grade von den Karven und Buppen, fie jeben fich alle außerordentlich 
ähnlich und unterjcheiden fich mur für den Kenner durch geringfügige Merk 

male. Da ich alle Bilder nach der Natur habe zeichnen laljen, von der 

Kohlichnafe aber weder Yarve noch Buppe bei der Hand hatte, jo it die 

Abbildung der Yarve nah einer in Weingeiit aufbewahrten Yarve einer 
etwas größern Art, der Tipula nubeculosa und die Puppe nach eimer 

Hülfe derjelben Art entworfen worden. 
Der Unftand, daß man diefe Karven in Gefäßen mit bloger Dammı- 

erde erziehen kann, fie auc in pulverigem, von Wurzeln vollkommen 

entblößtem Gartenlande in Menge gefunden hat, beweilt, daß fie jener 
zu ihrer Nahrung nicht bedürfen. Man bat gemeint, fie zerjtörten auf 
den Krautländern die Wurzeln der Kohlarten, jorgfältig angeitellte Beob- 
achtungen haben aber gelehrt, daß Tte fich nur zufällig da finden und 

beionders an jolchen, welche Schon von andern Fliegenmaden beimgejucht 

worden umd in Faulnig Übergegangen ind. Wenn man ihnen das Ab- 

jterben ganzer Nafenflede Schuld giebt, jo berubt das aljo auf vollitändigent 

Sserthume oder Fünnte, wenn fte einmal in Fehr großen Mengen bei 
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einander leben, mittelbar durch fie nur dadurd) entitanden jein, daß 

fie die feinen Wurzelfafern bloßgelegt und jo zum ee gebradt 
hätten. 

Während ihres Wachsthumes häuten jich die KYarven nicht, jondern 
erit dann, wenn fte im nächiten Jrühjahre, je nad) der Witterung und 
Eigenartigfeit eher oder jpäter an ihren Weideplägen zu Ichmugigbraunen, 
ziemlich walzigen Puppen werden, ausgerüftet mit Spießen und Stachel, 
mit deren Hilfe fie fi aus größern Tiefen hevvorarbeiten fünnten, als 

jie nöthig haben. Zwei ftehen wie em Baar Hörner vorn am Kopfe in 
die Höhe, einige andere an der Bruft, und außerdem umgiebt den Hinter- 
vand jedes Yeibesringes ein SNranz Fräftiger Dornen. Nach wenigen 
Wochen jpaltet fich ihre Nücdenhaut und die Schnafe beginnt nun ihr 
oberirdifches Xeben. 

Wenn ich in der eriten Ausgabe diejer Snjektenbilder von wentgjtens 
zwei Bruten im Jahre geiprochen habe, jo möchte ich diefe Annahme doch 
für einen serthum halten, der aus dem VBorhandenfein der Schnafen vom 
srühjahre bis zu dem Herbjte hervorgegangen ft. Grwägt man jedoch, 
daß Dieje aus zahlreichen Arten bejtehen, welche verjchievenzeitig aus- 
ichlüpfen, und daß das Wachsthum der jtattlichen Yarven bei einer To 
magern Soft, mit welcher fie im allgemeinen vorlieb nehmen, wicht allzu 

rajch von Statten gehen dürfte, jo jcheint mir die Annahme von nur 

einer Brut im Jahre die vichtigere 3“ jein. 



Der Heerwurm, die Karve der Heerwurm- 
Tranermüde 

(Seiara militaris). 

Ein vergrößertes Weibchen auf einem vom den Larven bearbeiteten Buchenblatte jitsend, 

neben ihm nad außen die Hinterleibsfpise eines Männdens. Yn_der entgegengejetten Ede 

eine vergrößerte Puppe. 

sn Sabre 1605 begann, von Schleften ausgehend, der Spuf vom 

jogenannten Heerwurnte, auch „Kriegswurn, Heerjchlange, Wurmpdrache‘ 

(ihwediich: Orme-Drag) genannt, erneuerte fich von Zeit zu Zeit m 
den jächltichen Herzogthümern, in Thüringen, Hannover, Norwegen und 
Schweden und dauerte, allmählich zu wiljenjchaftlicher Streitfrage erhoben, 
fort bis auf die neueiten Zeiten; denn der 1845 durch Hofrath Brofeljor 

Berthold in Göttingen gegebene Aufichluß über den Nanten des betrer- 
enden Thieres hat fich nach den legten Unterfuchungen von Brofeflor 

Komwicdt in Krakau (1865) und Korjtmeifter Beling im Seelen (1865 
bis 1369) als nicht zutreffend ergeben. 

Nie der gemeine Man, welchen die Ericheinung aus der Anfchauung 
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befannt, jeßt darüber denkt, weiß ich nicht, was er damals und noch bis 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts darüber gedacht hat, ift nicht jchwer 
zu errathen und wird uns von den Männern, welche Aufklärung juchten, 
mit ungweideutigen Worten erzählt. Die Einen zitterten vor Krieg, au- 
dere prophezeiten aus dem Erjceheinen des Heerwurmes den Ausfall der 

Ernte, jo daß er den schlefischen Bergbewohnern Segen verhieß, wenn 
er thaleinwärts z09, Mifwachs dagegen, wenn er feinen Weg bergauf 
nabnı; den Abergläubiichen im TIhüringerwalde bedeutete jene Marich- 
richtung Frieden, diefe Nrieg. Noch andere benußten jein Erjcheinen als 
Drafel für die eigene PBerfon. Sie warfen ihm ihre Kleiver und Bänder 
in den Weg und jchäten fich glücklich, befonders hoffnungsvolle Frauen, 
wenn er über diejelben hinfroch, bezeichneten hingegen den als einen nahen 
Todesfandidaten, deijen Kleivungsjtücden ev ausbog. Gemug des abge 
jchmacten Zeuges, welches der menschliche Unveritand erfunden hat, umd 

— Leider noch erfindet, wenn er Dinge fieht oder erfährt, die jeine Fal- 
jungsfraft überichreiten! Gejegt, es wäre Juli oder Anfangs Auguft, uns 

wirde verfündigt, wie 1756, 74, 78, 81, 1820 den Bewohnern von Eifenadh, 
im benachbarten Holze zeige Tich ein Heerwurm, ımd wir gingen hinaus 
wie die Keute damals, Ihhaarenweiie, aber vorurtbeilsfeei, nicht etwa in 
ihm jchon die Vorpoften der fampfgerüfteten Franzmänner witternd, was 
würden wir dann eigentlich erblicen ? 

Eine graue Schlange, bis fat vier Meter lang, nicht überall gleich 
breit (drei Finger bis handbreit) und etwa daumdic, bewegt ich nicht 
mit der jenen Kriechthieren eignen Yeichtigkeit über und zwischen Yaub over 
Gras dahin, jondern jchleicht mit der Schwerfälligfeit der Schnede, wie 
diefe einen filberglänzenden Streifen getrodneten Schleimes zurüclafiend, 
im Walddunfel einher, jo daß fich der unfundige Beichauer eines gewiffen 

unbeimlichen Gefübhles kaum erwehren dürfte. Sie bejteht, bei näherer 
Betrachtung, aus taujend ımd abertaufend bleichen Maven, welche durch 

jene Schleimmafje zufammengehalten werden umd mit dem Bordertheile 
ihres Leibes jich allermeift, auch während der Nubhe, in taitender Bewe- - 

gung befinden. Eine einzelne Xarve mißt, wenn fie erwachfen ift, durch- 

ichnittlid 7 mm. amd bejteht aus emem hornigen Kopfe und zwölf 

weichen, glasartigen Körpergliedern. „zener trägt zwei Augen, gezähnte 

stinnbacden und it jehwarz von Jarbe, diefe haben jo ziemlich aleiche Yänge 

und Gejtalt, werden nach dem Xeibesende dünner und lajjen bie und da 

den dunfelm Darminhalt dDuchichemen. Sechs Fleifhwarzen am Bauche 

der drei eriten Ninge und zwei warzenartige Nachichteber amı Ende des 

(eßten, die man auch für ein Dreizehntes Glied anjprechen könnte, unter- 

ftüßen die Ktriechbeweaung; an der Nörperfeite erjcheinen die Luftlöcher 

als Ichwarze Bünktchen. 
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Der aus jolhen Maden gebildete Zug geitaltet jih mannigfach je 

nach dem Boden, auf welchem er fich bewegt; geringere Hindernilfe werden 

überschritten, bedeutendere verurjachen eine vorübergehende Spaltung, 
unter Zaub verichwindet bisweilen ein Theil und läßt das Ganze unter- 

brochen erjcheinen. Erfolgt ein gewaltiamer Querbruch etwa durch Brerde- 

hufe und über den Zug gehende Wagenräder, jo jchlieken jtch die Kitchen bald 

wieder, wie bei den Wanderungen der Brozelftonsraupen (©. 305); auch hat 
man beobachtet, daß mehrere Züge ftch mit der Zeit nach verfchiedenen Schwen- 

fungen zu einem einzigen vereinigen fünnen. Als man die Erjcheimung des 

Heerwurms fich noch nicht zu erklären bemühte, jondern nur als Dmen 
anjah, wollte man wohl auch behaupten, er Liege ftch nur zwijchen acht 

und neun Uhr des Morgens jehen und zöge von Diten nach Weiten, Dinge, 
welche fein vernünftiger Beobachter, wie jih erwarten läßt, beitätigt bat. 
Sn feinen Wanderungen bindet fich der Heerwurm an feine Zeit, mur den 
Sonnenschein fanı er nicht vertragen, Tonit Scheint ihm Tag wie Nacht 

‚gleih zu fein. Eimer jener eriten Beobachter hatte einen joldhen Zug ın 

feinen Garten verpflanzt, wo er ihn eines Morgens nad) jehr heftigen 
Gewitterregen in einen Klumpen zujammtengedrängt, etwa wie eien 

Ameifenhaufen, im Schlamme und theilweife im Waller liegend vorfand. 

Als nach etwa 24 Stunden der Boden wieder jo leidlich abgetroefnet war, 
ordnete jich der freilich an Stüczahl Itark verringerte Zug von neuen, umd 
die nicht Fortgeichwenntten oder jonjt verfommenen Maden liegen eben 

nichts von erlittenent Ungemac merken, entwicelten ungeichwächt thre 

frühere Ihatfraft. 
Dal die den Heerwurm bildenden Maven feine, einer weitern Ent- 

wieelung nicht mehr fähigen Würmer, fondern niektenlarven jeien, ward 

den Leuten, welche jich um die Aufklärung diejer jonderbaren Ericheinung 
fümmerten, bald flar und ebenjo, daß fte einem Miücengechlecht ange- 

hören dürften; welchem aber, blieb bis 1545 noch unentjchteven. 
Bald nach dem Auftreten des Heerwurms verlieren die Yarven ihr 

glafiges Anfjehen, entleeren ihren Darminhalt, ipinnen wenige Käden und 

jtreifen die Haut ab, welche als ein braumes, eingejchrumpftes Anhängjel 

an der Spite der Buppe hängen bleibt. Wie die gleichalterigen Yarven 
zulammenbalten, jo finden fich auch die Buppen in größern Partien zu- 

jammen, wenn es jein fan, in Vertiefungen, beionders foldhen, welche Die 

Mäujfe auf ihren Straßen zurücgelaffen haben, einzelme Yarven, deren 

Zeit etwas früher gefommen it, bleiben während des Zuges liegen, um 

die bisher mangelnde Nube im Buppenleben zu finden. Die bucdelige 
Mumienpuppe, deren Geftalt unsere Abbildung vergegenwärtigt, it anfangs 

mit Ausschluß der Schwarzen Augen gelbli weis, wird zulegt an den 
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Slügelicheiven Ichwärzlich und läßt kurz vor dem Ausichlüpfen der Mücke 

deren jchwarzen Körper und die gelben Häutchen zwifchen den Hinterleibs- 
ringen Ducchicheinen; jte mißt 3 bis 4 mm. 

Nach zehn bis zwölf Tagen reißt die Hülle im Naden und aus den 
fleinen Buppen kommen die Männchen, aus den größeren die Weibchen 

einer Miückenart, welche nicht mit der lange jchon befannten und benannten 

Ihbomas-Trauermüce (Sciara Thomae) übereimitinmtt, jondern einer 

andern Art angehört, die von Nowidi den Namen Sciara militaris 
erhalten hat, welchen Beling auch von der im Harze jahrelang beobach- 
teten Art gelten läßt. Sie it am Wüttelleibe alänzend ichwarz, trägt den 
Kopf tief unten und an diejem fadenförmige, jechszehngliedrige Fühler mit 

feiner Behaarung, drei in ein Dreieef geitellte Ntebenaugen und dreigliedrige 

Tafter. Der an den Seiten gelbe Hinterleib befteht aus acht Ningen, 

unterjcheidet aber in Färbung und Form die beiden Geichlechter leicht, 
imdem er beim Männchen in eine fnotige Zange, beim Weibchen in eine 
voritreefbare Spite ausläuft. Dort tritt die gelbe Färbung nur punkt 
Förmig, hier in einer Linie und außerdem durch Querlinien in den Gelent- 

einjchnitten auf. Dieje Farbenverhältniiie gelten von den lebenden Mücen, 

dureh Einjchrumpfen nach dem Tode verjchwindet das Gelb mehr oder 

weniger. 

Die rußigen, in Negenbogenfarben jchillernden Flügel liegen platt 
auf dem Körper auf und haben das einfache Geäder, wie 68 die Fiqur 
zeigt; Die Außerit fein behaarten Schwinger find jchwarzbraun gefärbt. 

Ihiecchen halten fich zufammengejchaart, find lichticheu und jcheinen 
wenig zu fliegen in den paar Tagen, auf welche fich ihre Lebensdauer 

beicehränft. Das Weibehen legt an jeiner Geburtsjtätte auf die mit Yaub 

bedecfte Erde oder zwijchen die unteriten Schichten dejjelben bis hundert 
winzige Gierchen, von denen 15 bis 20 zujammen die Größe eines Mohn- 

fornes erreichen. Diejelben find anfangs glänzend weiß, jpäter Ichwärzlich 

und überwintern. Während des Mat entjchlüpfen aus ihnen die Yarven. 
Die genannte Müce jcheint die gemeinite und verbreitetite ihrer 

Hattung zu jein und findet ich mindeftens im nördlichen Europa alljährlich 

überall. Nicht fo der Heerwurm, den ihre Karven zufanmenjegen. Sei 
Erjceheinen it außer in den jchon genannten Jahren 1804—7 im Harze 
(Zarge), 1812 (Hensfeld im Hellsehen), 1813 und 14 in Thüringen 
(Winterjtein), 1823 im Harze (Zarge), 1844 und 45 (‚Jlfeld im Harze) 
angemerkt worden. Don diejer Zeit an hat man ihm allgemeinere Auf 
merfjamfett geichenft und da bat er fich allerdings fajt jedes Jahr im 

Harze, in Ihüringen, bei Tilfit (1856), im jächjischen Erzgebirge (1560), 

in der Schweiz (1851), in den Rarvatben (1865) betreffen laffen. Aus 
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diefen Beobachtungen ergiebt fich, daß in jenen „jahren die Trauermücen- 

larven an den betreffenden Dertlichkeiten in außergewöhnlichen Mengen 
vorhanden gewejen jein müljen, in den Jwischenzeiten entweder überjehen- 

worden find, oder in zu geringer Anzahl vorhanden waren, um als Heer- 
wurm auftreten zu können. Außer in der Maflenhaftigfeit der Larven 

muß das Erjcheinen des Heerwurmes aber auch noch andere Uriachen 
haben. 

Man hat, und auch ich war früher der Anficht, den Wanderungstrieb 
geltend gemacht, der ich bei noch andern „sniektenlarven vorfindet und die 

zu der Verwandlung nöthige Neife vorzubereiten jcheint, allein dem wider 
iprechen die langjährigen Beobachtungen Beling’s. Nach denjelben hat 
der Zug der Larven nur lediglich jeinen Grund in dem Berlangen nad) 

Nahrung. Diejelbe beiteht nämlich aus der unterjten, bereits etwas in 

Verwefung begriffenen Yaubjchicht. Die Blätter werden von der Yarve 

jfeletirt, jedoch nur injoweit, als das Blattfleiich den Grad von Weich- 

heit befißt, welcher einer allgemeinen VBerweiung vorangeht. Daher find 
die untersten, mehr verdichteten Schichten quelliger, von Natur feuchter 

DVertlichfeiten, wo das Yaub von mehreren Jahren Tich angefammelt bat, 
ihre eigentlichen Geburtsitätten. Im Harze enthalten jolche Stellen vor- 
herrfchend das Laub der Buchen und Hainbuchen. sm den gejchlofjenen 

Beltänden diefer Zaubhölzer find daher die Maden am ficheriten zu finden, 
zierlich an ihren weichiten Stellen jfeletirte Blätter und feine, jchnupf- 
tabafartige Krümel zwifchen jenen die ficheriten Anzeichen, daß hiev Maden 

gefreffen haben und — wenn fie nicht mehr vorhanden — im nicht zu 

entfernter Nachbarichaft aufgefunden werden fünnen. Bei Nopaliny in 
den Karpathen ernährten fie fich nach Nowicdi’S Beobachtungen von der 
im Verwefen begriffenen Streu der Fichten. An dergleichen Stellen mn 

entwiceln ich die Larven in acht bis zwölf Wochen zu ihrer vollen Reife. 

Sahre hinter einander Fann diefe Verwandlung unter den feuchten 

Saub- oder Nadelichichten vor fich gehen, ohne daß ein Menfch eine Ahnung 

hiervon hat, daß diefe unfcheinbaren Weien überhaupt vorhanden find, 

fei 8 an Stellen, welche jein Fuß oft genug überjchritten hat, jei es an 

andern, wo überhaupt jo leicht keines Menfchen Fuß bingelangt. Der.be 

ftimmmte Feuchtigfeitsgrad, den die Yarve zu ihrer Entwidelung bedarf, 
da zu viel Näffe ihre eben jo verderblich werden fann, wie große Teoden- 

heit, bleibt an ihrer Wohnftätte während ihrer Xebensdauer nicht immer 

beitändig, oder die Nahrung ift aufgezehrt, namentlich zu der herannahenden 

Neifezeit der Larve, in welcher fie jene in veichlicherem Maße bedarf, und 

daher erklärt fich die Nothwendigfeit zum Auswandern leicht, das natür- 

lich in den Frühen Morgenftunden und am Iipäten Abend vorgenonmten 
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wird, wenn der TIhau die gehörige Feuchtigkeit bietet. Deswegen bleibt 
immer die ungewöhnlich große Menge von Sciara-Larven die erjte Be- 
Dingung für die Erjcheinung eines Heerwurmes. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß eine Kleinere Verwandte der blauen 
Schmeißfliege, Die Cyrtoneura pabulorum ich zwijchen den Larven umber- 
treibt und fich im Larvenitande von den Franken Sciava- Larven und von 
deren Buppen ernährt. 



Yocb einige Bemerfungen über die Müden. 

Wer die drei erwähnten Miücenarten etwas genauer ihrer Yebens- 
weije nach fennen gelernt hat, darf darum nicht meinen, überhaupt etwas 

von den Mücken zu willen; denn es mögen deren etwa 1000 in runder 

Zahl, die nur in Europa leben, benannt und bejchrieben worden jein, 
und es läßt fich erwarten, daß diejelben, wie in ihrer äußern Erjcheinung, 

jo auch in der Lebensweife mannigfach von einander abweichen. Sage: 
in Europa 1000 verjichiedene Mücdenarten, d. bh. zweiflügelige snieften 
mit jaugenden Mundtheilen und wenigitens jedhs, aber aud 

noch mehr Fühlergliedern! Von diefen taufend Micden entwicelt 
ih fo und jo viele im Waffer, von andern leben die Karven in und von 

faulenden Stoffen, befonders von Dünger (Dungmücden), wieder andere 

in Bilzen und verpuppen fich in der Erde, noch andere endlich, und zwar 

jehr Eleine, heigen Gallmücden, weil fie al Karven in den zarten Theilen 

verichiedener Pflanzen leben und dafelbit öfter gallenartige Auswüchje ver- 

anlafjen. So jieht man gar häufig bei den Weiden an den Enden junger 
Triebe Gebilde, welche gefüllten ofen nicht unähnlich ind, over kleine 
holzige Gallen in den Zweigen, Mikbildungen, welche Mücdenlarven ihren 
Uriprung verdanken. Die Wabhholder-Gallmücde verurjacht durch ihre 
Larven gerjtenfornförnige, wie aus drei Blättern zufammengewachjene, ar 
der Spiße wie eine Tulpe geöffnete Gallen an den jungen Trieben des 
Busches, nach welchem man fie benannt hat. Am manchen Gegenden jurd 
diefe Gallen dem Kandmanne unter dem Namen „stiebeeren‘ befannt und 
werden, in Milch gekocht, gegen den Keuchhuften gebraucht. Eine andere 
Art lebt in den Wurzeln der Kiefernnadeln und macht diefe abiterben, 

ohne Gallen zu erzeugen. Hierher gehört ferner die feit 1776 zuerit be- 
merkte, von 1779 — 1788 durch den an der Weizenjfaat verübten Schaden 
furchtbar gewordene, 1318 aber exit richtig erkannte und bejchriebene 
„Dellenfliege” (Ceeidomyia destruetor), die ihrer Zeit den Zeitungs- 
jchreibern und Negierungen viel Kopfzerbrechens veranlaßt hat. Man 



398 Noch einige Bemerfungen über die Mücden. 

meinte, diejes Ihierchen jet während der nordamerifaniichen Freiheitstriege 

in der Bagage der beiltichen Truppen unter dem Stroh dort mit ein- 
geichleppt worden. Die ipäter befannt gewordene Lebensweife diefes auch 
unjern Getreidefeldern verderblichen Miücchens hat gelehrt, daß eine Ver- 
jchleppung in der vorgeitellten Weife nicht möglich jet. shre interefjante 
Lebensweije bier weiter zu erörtern, wirde zu weit führen. 

Wieder ın anderer Weile hat von Zeit zu Zeit eine „‚striebelntüce‘ 
unter dem Namen der Kolumbaticher Mücke (Simulia columbaccensis) 
Schönbauer, bejonders in den untern Donaugegenden Furcht und Schreden 
unter Menichen und Thieren verbreitet. Sp wurde unter dem 26. Juni 
1815 aus Wien berichtet, daß im Banate und in einem Theile Ungarns 
Horn- und Borftenvieh zu vielen Hunderten infolge diejer entieglichen 
lage gefallen jei. Nicht viel größer als ein fetter Flob, Eriechen diefe 
Wefen, welche im April und Mat bisweilen in unglaublichen Schwärmen 
ericheinen, in Naje, Ohren und Maul des Viches, jtechen, um Blut zu 
jaugen, und marterı e8 derartig, daß die Fräftigiten Geitalten unter ihm 
ihon binnen fin bis jechs Stunden zu Grunde gehen fünnen. Bei den 

Menichen fallen fie hauptiächlih in die Augemwinfet ein. jeder Stich 

verurjacht ein brennendes Juden und ehr jchnell eine Fleine harte Ge- 

jchwulit, welche faum nach acht bis zehn Tagen vergeht. Man fan ich 
leicht denten, welch panischer Schreden alle erfaßt, wenn dieje Blaggeiiter 
einer Nebelwolfe gleich auf ihre Opfer einfallen — es jeheinen übrigens 
nur Weiber zu jen —. Das Vieh entläuft wie wahnfinnig den Weiden, 
die Menjchen verschließen Th in ihre Wohnungen, um dem Furchtbaren 
Ungeziefer zu entgehen. Der Aberglaube jener Gegenden — Stolumbacs 
it ein Dorf im ferbijchen Diftriete Ballarowis — läßt fie der Felshöhle 
entitammen, in welcher St. Georg den Lindwurm erlegt bat. Es it höchit 
wahrscheinlich, daß Tte weder aus dem feuchten Boden der dortigen Buchen- 
wälder, noch im Milte der VBiehmweiden, Sondern wie die zahlreichen ver- 
wandten Arten in Elaven Gebirasbächen entitehen; in die Felshöhlen 

flüchten fie ficb nur bei Unwettern und fommen dann gleich Nebelwolfen 

aus denselben bevvor. 



Die Rindsbremfe 
(Tabanus bovinus) 

und Ihre Derwandten, 

leber der Larve der Nindsbremje das Weibchen einer Blindbremje (Chrysops relietus), 
zur Nedten das Weibchen der Nindshremfe (alle in natürlicher Größe). 

Wenn die Sonne in das Sternbild des Krebjes getreten ift, und ihre 
Strahlen für unferen Exrdgürtel die höchite Thatkrart erreicht haben, wenn 
mit der Yänge der Tage auc) die oft läftige Wärme zunimmt und bis zum 
Auguftmond fich Diureehfchnittlich gleich bleibt, wen mit einem Worte Die 
Natur vor, auf und nahe hinter dem Gipfelpunkte ihrer Entwicelung 

weilt: drängen fich auch alle jene Erjeheinungen und Gebilde in ihr, denen 
nach dem Willen einer höheren Macht nur ein Furzes Dajein beitimmt 
üt. Die Blumen der Gärten prangen in der höchiten Fülle, Wielen und 

Wald entfalten ihren vollen Neichthum, nicht allein in der Ueppigfeit der 
fie bildenden Bflanzenwelt, jondern auch in der Geichäftigkeit, in dem regen 
Leben ihrer Kleinen, geflügelten Bewohner. Bunte Sommervögel gaufeln 
von Blüte zu Blüte, Taujende von Bienen jummen um fie her, furccht- 
bar bewaffnete, gelbgebänderte Mord- und andere Wespen gehen auf 
Raub aus, während friedliche Schaaren von Fliegen jedes Ihautröpfchen 
gterig auffaugen, jeden Blumenfelch um feinen labenden Nektar aniprechen. 

Gewandte Grashüpfer in allen Größen tummeln fich an ihren Lieblings- 

plägen und wegen die Flügel in fehrillender Mufit. 
Bange Schwüle verfündet ein nahes Gewitter. Wild und unbandig 

dnechichneidet die ebenso jchlanfe wie mordgierige Yibelle die requngsloje 

Luft und erichnappt was ihr von Fliegen und Schmetterlingen zu nabe 
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fonumt, Scheu vor dem Menschen zurüchweichend. Jhn quälen hier Ddiefe, 

Dort jene von den nirgends tehlenden Bremfen Wer jollte fie nicht 

fennen, diefe zudringlichiten aller TIhiere Für den über Tage im Freien 
Berweilenden, die Jtch nicht damit begnügen, an den entblößten Stellen 

des Nörpers die Icharten Klingen ihres Nüfels einzubohren, um Blut zu 
jaugen, jondern durch Aleiwungsitüce durcchzuftechen verfuchen, da fie ge- 
wohnt find, unter dem dien Selle der Yinder und Vrerde die Blut- 
gefäße aufzufinden? Da it eine, beinahe von Gejtalt unferer Stuben- 
fliege, an Größe ihr aber überlegen. Ste trägt ihre pfriemenförmigen Fühler 
vorgeitreckt, einen Schmarzen Borderrand und gleichgerärbteQuerbinde aufden 

Flügeln und it an BEE ihres breiten, Schwarzen Dinterleibesmiteinigen 

blaßgelben Fleden gezeichnet. Außer den prächtig feurigen Negaugen, an 
den Seiten des Kopfe 8 Stehen ihr drei einfache auf vem Scheitel, die andern 
Bremjenarten fehlen. Sie heißt Blindbremie, weil tte blind ijt gegen 
jede ihr drohende Gefahr, wenn fte Fi exit zum Saugen bereit gejegt 
hat, und fommt bei uns in mehreren Arten vor, von denen das Weibchen 

des Chrysops eoecutiens eben bejchrieben worden it. Das Männcden it 
am Körper ganz Schwarz und auch auf den Flügeln ausgebreiteter mit 
diefer Farbe gezeichnet, überdies jtoßen jeine Nekaugen auf der Stirn 
in einer kurzen Yinte zulammen. Cine zweite, vielleicht noch bäufigere 

Blindbrense, der Chysops relietus, it auch im männlichen Gefchlechte anı 
Hinterleibe gelbflecdig, im weiblichen eben da reicher gelb gezeichnet, da- 
gegen an den Flügeln in beiven Gejchlechtern etwas jparlamer mit jchwarzer 

Zeichnung bedacht. Ein Weibchen erbliden wir auf unferem Bilde. Da 

die Blindbremjen nie in größeren Mengen Menichen und Thiere aı- 

fallen und fich häufig auch auf Blumen aufhalten, io find Ite noch Die 
erträglichiten von allen. 

Kaum größer, jedoch etwas Ichlanfer it die dunkelbraume, grau ge- 
zeichnete Negenbremfe (Haematopota pluvialis) mit jhwarzgrauen, hell 
marmorirten Flügeln. Sie hat feine Nebenaugen, aber Negaugen, welche 
in ihrer obern Hälfte purpurn fteahlen. Ihren Namen verdankt fie der 

befonderen Yiebhaberei, vor drohenden Gewittern und bei feinem Sprüh- 
vegen am zudringlichjten und Se zu werden. MUeberall und oft 

in jolchen Mengen jucht fie ihren Dlutdurft zu ftillen, daß man ihre nicht 

enteinnen fan. Gewiß ift fie eine von den wenigen Stechfliegen, welche 

das jchreeliche Gift milzbrandigen Viehes bisweilen auf Menjchen über- 
tragen. Geräuichlos kommen die Blind- wie die Negenbremjen an und 

verrathen ihre Gegenwart exit Durch einen empfindlichen Stich. 

Anders diebedeutend größern eigentlichen Bremfen. Durch kräftiges 

Sejunmme verfündigen fie ihre Nähe, find ebenio Schnell wieder verschwunden 

wie jie famen, und umkxeifen in nediichem Spiele ihre Beute. Namentlich 
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find die Waldblögen und breiten Waldwege, über denen eben die Sonne 

jtebt, ihre beliebteften Tummelpläge. Mit jtartem und fcharfen Gefunmte 
jcheinen fie jefundenlang auf einer Stelle in Mannshöhe, auch um das 

Doppelte höher in der Luft ftill zu ftehen, wobei jich die Slügelichroingungen 
jo Ichnell folgen, daß man bei einer Seitenwendung das Borhandenjein 
von Flügeln überhaupt nur bemerkt. Mit einem Nude aus unjeren Augen 
verschwunden, tehen Nie im nächiten Augenblide wieder an emer andern 

Stelle. Mit diefen wunderlichen Tanze verbindet jtch ein nichts weniger 

als unharmontiches Konzert, wenn zehn und zwanzig Stücd jene Weg- 

jteefe gleichzeitig bevölfern. 
Bon den vielen, zum Theil Ichwer zu unterjcheivenden Irten jet Die 

Nindsbremie (Tabanns bovinus) bier durch Wort und Bild vorgeführt; 

fie ift zwar nicht die gemeinfte, aber doch eine häufige, über Nord- und 

Mitteleuropa jowie im Kafferlande verbreitete, und neben noch einigen 

jeltneren die größte der Bremjen, ja beinahe aller heimischen Fliegen. 
Shre Gattung Üt zu erfennen an den vorgeitreckten walzigen Fühlern, 
deren leßtes (Drittes) Glied halbmondförmig auggejchnitten und fünfringelig 

it, an dem nach unten voritehenden, in der Ruhe auch nach vorn ge- 

vichteten, mit jeiner Spige dann zwijchen die Fühlerwurzel gelegten Stech- 
viel, an dem jiebengliedrigen Hinterleibe und an den drei ftumpfen 
Hautläppchen (Nfterklauen), die zwiichen den Krallen jtehen, an den fret- 
jtehenden Schwingern und an dem Mangel der Nebenaugen. Bet den 
Männchen jtogen die Augen auf dem Scheitel zufammen, wie bei vielen 

andern Fliegen, bei den Weibern bleiben fie getrennt. Der Bau des 
Saugrüfjels bietet manches eigenthimtiche dar. Don eimer fleischigen 
Unterlippe, die etwa die Form eines jtark zufammengedrücten Yöffels 
hat, und von den gegenüberliegenden kürzeren, ebenfalls fleiichigen Kiefer- 
taftern theilweife, werden jechs jcharfe, Ipiße Hornplättchen eingeichloffen, 

welche, dicht an einander jchließend, aus zwei breiteren, einer vordern und 
intern, zwei jchmäleren jeitlichen, alle vier an der rnmenjeite mit je 

einer Rinne verjehen, und den beiden mitteliten, eigentlichen Lanzetten 
bejtehen. Alle fechs dringen zugleich in die. Haut ein, ftechen und heben 
wie ein Saugheber das Blut aus der verlegten Aber. 

VBorzugsweile fallen die Weibchen die größeren Hufthiere an, welche 
fie aus weiter Ferne wittern.  Bluttriefend geväth das Weidevieh 
bisweilen fait in Wuth, jo wird e$ gepeinigt von den unerfättlichen 
Saugern. Das Wild jucht jchattiges Gebüfch auf, um fich vor ihnen zu 

vetten.  Sliegennege jhügen unjere Ochjen und Pferde vor dem Ernte- 

wagen einigermaßen gegen die Bremjenitiche, fowie das wiederholte Ein- 

reiben der Körperjeiten mit Steinöl, welches die jchwäbiichen Bauern 
anwenden. Dem Menfchen gegenüber zeigen fie fich ungemein jcheu und 

Tafhenberg. 2. Aufl. 26 
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wählen ihn meist mır dann als Zielicheibe ihrer Angriffe, wenn er vegungs- 

(085 jtehen bleibt. An unfreimdlichen Tagen figen fie gern an den Stämmen 

der Bärme, jedoch nicht feit. Dem wenn man fich einer noch jo behut- 

jam nahet, um jte zu fangen, hujcht fie unter der Hand davon. Auch 

fann man jte mahjenbaft an blutenden Eichitämmen den ausfließenden 

Saft jaugen jehen und fie bei diefer Gelegenheit leichter im jene Gewalt 

befonmen. 

Unfjere Nindsbremse hat unbehaarte Augen, feinen Anhang am Bor- 

dDerafte der dritten Flügel-Yängsader, hellgefärbte Schienen und gleichfarbige 
Ipiß dreiecfige Meittelflecfe auf dem Hinterleibsrücen; die obern Augenfelder 
der Männchen Iimd von den unteren an Größe nicht verjchteden, d.h. die 
Augen ericheinen in ihrer ganzen Oberfläche gleichmäßig glatt. Als Grund- 

farbe des Hinterleibes herrjcht ein dunkles Wachsaelb vor, von dem Tich 

die lichten Dreiede auf der Mitte durch unbeitimmt dunklere Ränder 

deutlich abjegen, während der Ichmugigbraune Nücen des Bruftftücds durch 

gelbliche Behaarung mehr oder weniger verdect wird. Die Fühler zeigen 
jich nie ganz jchwarz md die Flügel bräulichgrau getrübt mit gelbvaumen 

Heäder. 

Die Yarve gleicht in Geftalt und Lebensart denen der Erdjchnaden. 

Sie hält fih in der Erde auf md Findet fich bejonders auf Wiejen in 

Denge beiianmen, nährt Ttich wahrscheinlich von Graswurzeln und kann 

fih Durch Steeden nach vorn bedeutend verichmälern. Der £leine glänzend 

braune Kopf trägt zwei kurze Fühler, Freßipigen und zwei nach unten 
gekrimmmte Häckchen, welche wie die jeitlichen und am Bauche liegenden 
‚sleiiehwärzchen das Kortichteben unterjtügen. Die zwölf Yeibesglieder 
jcehen graulich aus umd haben jchwärzliche Ningfugen. Der dide Schwanz 
endigt in zwei jeitliche Fletichwarzen, wahrjcheinlich die Yuftlöcher. m 

Mat it Die Yarve erwachlen, ftreift ihre Haut ab und verwandelt fich 
in eine zolllange Buppe, ähnlich der der Schnaden. Ste Üt von grauer 
sarbe, am Hinterrande der acht Yeibesringel mit Jranzen langer grauer 

Haare, am legen mit einem Borjtenfranze verjehen, mit deijjen Hilfe Tte 

fih aus der Erde emporarbeitet, und vorn mit zwei braunen Höcern, 
durch welche fie athmen dürfte. m juni Schlüpft Die Aliege aus, ud 
wenn das Werbehen jein Unwejen zur Genüge getrieben, legt 3 jeime 

Gier in Haufen von drei- bis vierhundert an Grasitengel. Aus denjelben 

entwiceln ich nach zehn oder zwölf Tagen die jungen Yarven, wer nicht 

fleine Schlupfwespen, einer zu jtarfen Bermebrung vorbeugend, diejelben 

Ibon angeltochen haben. } 



Die borniffenartige Raubfliege 
(Asilus crabroniformis) 

und ihre Sippldaft. 

Ka N N Hfy 

a fl MAR Leif 
a 

a b 

a. Delandifhe Habichtsfliege (Dioetria oelandiea), b hornifjenartige Naubfliege, 

beide in natiwliher Größe, 

Naub und graujamer Mord berrjcht überall in der TIhrerwelt, md 

was jollte wohl aus uns armen Menfjchentindern werden, wenn alles 

Gezücht vom vieligen Elephanten bis zum winzigen nfultonsthierchen 

herab, das zu Hunderten in einem einzigen Waflertropfen noch Raum zu 

jeinen muntern Bewegungen findet, in paradieiticher Eintracht bei einander 
lebte, wel urweltliches Bflanzenveich wirde nicht gefordert, wenn 8 
allen amd jedem den hungrigen Magen füllen jollte? Die Hinterlit 

wilder Hagen in dem heißen Erdgürtel, die Blutgier des jchlanten Marder- 
geichlechts in den rauberen: Gegenden, das Geheul der ausgehungerten 

Wölfe und das Gebrumm der jchwerfälligen Bären, das widerliche Gekräch; 
der lauernden Naubvögel, die weitklaffenden Machen alogender Banzer- 
erdechjen und heimlich jchleichender Schlangen, die Unerjättlichkeit ver Yat- 
ftiche und jo manche andere Bilder treten uns bei dem oben ausgejprochenen 

Gedanten wohl vor die Seele, lafjen aber die Wirklichkeit noch weit hinter 
jtch, wenn wir aller der Thiere gedenken, deren Namen weniger an ihr 

blutiges Handwerk erinnern. 
26* 
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Die nfekten find bei ihrer großen Fruchtbarkeit vorzugsweiie dazu 

geichaffen, um von andern Thieren verzehrt zu werden, ihnen das an jich 

furze Dafein zu opfern. Wir wollen nur an die unzähligen Vögel erinnern, 
welche auf jie angemwiejen find und uns Menfchen dadurch häufig zu den 
größten Wohlthätern werden, wir wollen nur daran denken, daß die jänmt- 
lichen nicht warnblutige Thiere verschlingenvden Amphibien und das häßliche 
Spinnengejchlecht ich ausschließlich von ihnen ernähren. Nicht genug! 

te verhalten Tich die Kleinen, unfcheinbaren Wefen unter einander? 

Ueberali Mord, überall unersättlihe Naubgier! Der Panzer des harten 
Käfers jchüßt ihn nicht vor den Fräftigen Freßzangen feines eignen Bruders, 

die wüthende Wespe und Hornilfe, Ste Fallen zu beitinmmten Zeiten über 

diejenigen ber, die Ste vorher mit merfwirdiger Selbitverleugnung ernährt 
haben, der zahlreichen Mordwespen gar nicht zu gedenken, welche ihrer 
Brut den Wohlgefchmac verwandter Thierleiber kennen lehren. Wir mögen 
die Sänmtlichen Ordnungen diejer Fleinen Unbolde durchgehen, in allen 

finden ich einzelne Mörder, oder ganze, wohl organiirte Näuberbanden. 

Das it vielleicht zu viel gefagt! Die unjchuldigen, harmlojen Schmetter- 
linge 3. 3. beanipruchen für fich doch volle Freifprehung? Site jelbit 

allerdings, aber dem Züchter von Naupen it nicht unbekannt, daß es unter 
diejen eine Anzahl giebt, welche jth mit Stumpf und Stiel auffreifen, 
wenn man fie, auch bei veichlichem Futter, etwas eng zulanımen einjperrt. 

te jteht es mit dem Volke der Fliegen? Die Namen „Habichtg-, 
Wolfs-, Mord-, Naubfliege” laffen uns den Charakter einzelner Stämme 

ichon errathen. Die Hochbeinigen Tanzfliegen (Empis) mit ihrem Eleinen, 

runden Nopfe, dem der Nüffel wie ein langer Schnabel nach unten jtebt, 
in Korn des Bruftjtüces und des langen Hinterleibes den Schnafen nicht 

unähnlich, treiben ich vom erjten Frühlinge an, den ganzen Sommter 

hindurch auf den Sträuchern umher und jpießen mit jenem £leinere ms 
jeften, welche fie ausfaugen. Ber wilden Tanze paaren fie ft in der 
Yuft, und jegen ste Sich feit um auszuruhen, jo fteht nran nicht jelten, wie 

der eine Theil ein gewürgtes Infekt zwijchen den Borderbeinen hält md 

gierig an demjelben jaugt, Ichwelgend in den Doppelgenuffe, den ihnen 
das trdiiche Dajein überhaupt nur bietet. Lauernd fißt die jchlanfe, ußerit 
diünnleibige Habichtsfliege (Dioctria Fig. a) auf einen Dlatte und jtürzt 
fi) auf das Müchen, die neugierige Fliege, welde ohne Arg in 
ihrer Nähe Plag nahmen; auch die fette Spumme ift nicht Jicher vor ihr. 
Die Schwarze, hinten goldig voth behaarte Mordfliege (Laphria) drückt 
ihren überall gleich breiten, etwas flachgedrücten Hinterleib an einen Baunt- 
itamm, ftreeft die haarigen Beine weit von fich und jchmauft, von der 
Sonne bejchienen, das glücklich erhajchte Schlachtopfer. 

Ueberall auf Buschwert, auf Wegen, an jandigen Hängen oder Baum- 
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ftänmen treffen wir, bejonders im Sommer, die artenveichen, allermeift 

düfter braungrau gefärbten, darum nicht leicht zu unterfcheidenden Naub- 

fliegen (Asilus) , deren größte und buntefte unsere Abbildung in einen 

mittelgroßen Weibchen vorführt. Nicht felten begegnet fie uns, wenn 

wir des Nachmittags an einem Stoppelfelde vorübergehen. Wenige Schritte 
vor umjern Füßen junmmt fie unerwartet in jähem Fluge auf, flach über 

den Boden hin und jucht Schuß vor etwaigen Angriffen an einer Stoppel 
mitten im selde. Gegen Abend ruht jte gern an Baunftänmen. ch 

tvaf einft auf einem vereinzelten Weidenbüjchehen an einem Wiefenrande 

eine horniffenartige Naubfliege an; die Krallen der jechs Beine nahe bei 
einander, dieje jelbit fteif, die Spiße des Hinterleibes eingezogen und die 
‚slügel platt auf dem Mücken gelegt, hing Sie da, eher wie ein todtes als 
ein lebendes Wefen. sch faßte fie, weniger in der Abficht, das Thier zu 
haben, als mich zu überzeugen, ob noch Leben im ihm jet. Sofort drang 
aus der Yeibesjpige, dejjen Seiten und aus den Jußgelenfen eine milchige, 

efelhafte Flüffigfeit in feinen Tröpfcehen heraus, die mich ummillfürlich 
veranlakte, Die unangenehm werdende Fliege, welche ficb jonft au 

regte, in das Gras zu jchleuvern. Dhne Gezappel und bilfiges Wefen 
hatte fie ich durch die unvermuthete und vielleicht darum nich etwas 

erichredkende Eigenfchaft mühlos ihres Nubheftörers entledigt. Ih kannte 
um ihre Yaunen und ließ mich ferner nicht weiter durch dielelben beivren, 

wenn ich mir eine vecht genau bejehen wollte. 

Die braungelbe Grundfarbe, welche am Kopfe, an den Schulterbeulen, 

an ernigen Yangsitriemen über den Niücen, an ven Beinen von den Schenfeln 

abwärts ımd an den vier legten Hinterleibsringen in veimeres Gelb 

übergeht, zeichnet diefe Naubfliege vor ihren Verwandten aus; die drei 
vorverjten Glieder des etwas fach gedrückten, beim Weibchen in eine hornige 
Yegröhre zugejpigten, beim Männchen in drei hornige Klappen und eine 

Haltzange endigenden Hinterleibes Find janmtjchwarz. Der vom Bruft 
jtütet ziemlich abgerückte, Flache Kopf erfordert vorzugsweile eine genauere 
Betrachtung. Die großem, dunklen, mit einigen Goldfchüppchen belegten, 
ziemlich weit von einander abjtehenden Negaugen erheben jtch etwas über 

ven Scheitel, jo daß der gerade von vorn angejehene Kopf eine herzförntige 

Seftalt annimmt. Genau zwijchen jenen bilden drei gedrängt ftehende 

Nebenaugen einen Eleimen dreigipfeligen Hügel auf den Scheitel. Hoc 

oben an der Stirn ftreden fich die dreigliedrigen Fühler vor, deren duntelites, 

größtes Endglied an feiner Spige mit einer zweigliedrigen Borfte verjehen 
it. Bald unter ihnen erhebt fich das Geficht in jeiner ganzen Breite 
höckerig, wie eine Naje, it aber, wie die jchmalen Bacen (Stelle hinter 

ven Augen) mit langen, gelben Borftenbaaren dicht bewachjen, welche man 
hier den „stmebelbart” zu nennen pflegt. Urter diefem vagt jchräg mac 
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vorn der im jener Länge der Höhe des Kopfes gleichfonmende Nifel 
hervor, eine hornige Scheide, von welcher vier Borften eingejchloifen werden. 

Die längjte derjelben bildet den eigentlichen Stachel, beivderjeitS umgeben 

ihn zwei fürzere, und davor liegt die vierte, nur halb jo lange Borite. 

Mit welcher Kraft die Fliegen diejes Mordinitrument handhaben fünnen, 
geht Daraus hervor, daß fie ziemlich harte Gegenftände mit demjelben durch- 

bohren. Man bat fte mit Marienfäfern (Coceinella), Springfäfern 
(Hlater), Nüsjelfäfern, ja jelbjt den jehr harten Stußfäfern (Hister) 
angetroffen. Mit den VBorderbeinen erhafchen und halten fie ihre Beute 

und bohren den Nüfjel jodanı in diejelbe ein. Die gelblichen Flügel 

zieren am Außenvande einige jchwärzliche, dreiecige Flede, hinter ihnen 

bewegen fich die furzen Schwinger frei. Die ziemlich langen Beine mit 
geraden Schienen find Durhaus ftachelhaarig und vorn an den Krallen 

mit je zwei vierecdigen Ballen veriehen. Am Hinterrücden jtehen einzelne 
Boriten und an den Seiten des Hinterleibes, befonders vorn, furze 
Boritenbhaare. 

Die Yarve lebt in der Erde, tt flach, jpindelförmig und wird von 

zwölf fußloien Ningen gebildet. Am hornigen Kopfe figen zwei Häkchen 

zum Graben in der Erde. Das erjte und vorleßte Keibesgqlied tft mit je 

zwei Seitlichen Yuftlöchern ausgeitattet. DVBor ihrer Verwandlung häutet 
fie Jich und wird jodann zu einer frei in der Erde liegenden Puppe, denen 
der Erdichnafen ähnlich. Sie trägt vorn zwei Hörnchen, darunter jeder- 
jetts eime dreiecige Schuppe, Flügel und Beine find Jihtbar. Mitt Haaren 

und Stacheln find die neun Hinterleibseinge bewehrt, mit vier Dornen 

die außerite Spibe des Körpers. 



Die gemeine Waffenfliege 
(Stratiomys chamaeleon). 

a Yarve. b Puppe. e Diejelbe etwas vergrößert und ihre Haut geöffnet, um die eigentlide Puppe in 

jenev liegen zu jehen. A Weibliche Fliege. 

Am 27. Juli 1856 befand ich mich auf einem Eleinen entomologiichen 
Ausfluge am jalzigen See, einem der beiden zwiichen Halle und Eisleben 
gelegenen Mansfelder Seen. Dieje Gegend ift nicht nur den Käferlammlern 
jeit lange durch ihre reichen Schäge als Flaffiicher Ort hinreichend befannt 
und wird alljährlich von einzelnen aus weiterer Ferne, wie aus Berlin, 
Wien, Dresden, Yımd u. a. befucht, fondern bietet auch während der 
Badezeit zahlreichen Fremden aus der Nachbarichaft und aus dem durch 
die Eijenbahn Halle nahegebrachten Leipzig einen angenehmen Sommer- 
aufenthalt, wie der Sce jelbjt mit feinem Salzwaljer ftärfende Bäper. 
Die im allgemeinen flache Gegend zeigt an einzelnen Punkten veizende 
Bilder und ift fchon werth von jedem befucht zu werden, den weiter 
feine Sntereffen treiben, als den überrajchenden Anblie einer größern 
Wafjerflähe einmal genießen zu wollen; vollftommen befriedigt wird der 
Bewohner eines an Seen armen Binnenlandes wieder heimfehren. 

Der Tag war heiß, und Injetten allerlei Art, befonders Fliegen um- 
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fchwärmten geichäftig die mannigfachen Formen md bunten Teppiche emes 

reichen Bflanzenwuchjes. Eine elegante Fliege (Stratiomys furcata) ja; 
am Nande eines Fleinen Waflertümpels ruhig auf der Unterfeite eines 
Schilfblattes, etwa in Manneshöhe über dem Spiegel des nicht jpiegeht- 

den, mehr jchlammigen LYoches und 309 un jo mehr meine Aufmerkfamfeit 
auf Sich, als ich diejelbe Art bisher nur in wilden, aber geräufchlojem 

sluge von Blume zu Blume etlen jab und dort mit großer Ausdauer 
und Vorficht auch einige Stücke erbeutet hatte. Von det Schüchternheit 
und Eile diefer Art vollfommen überzeugt, nahte ich mich mit der größten 
VBorficht umd erreichte meinen Zweck. Das Thierchen blieb nicht mur 
figen, jondern fuhr in jeiner Deichäfttgung — — Gier zu legen fort. 
Ein anjcheinend filziger Klumpen hinter ihm wurde qrößer, indem es mit 
der Jonit zuricgezogenen, jeßt bemerfbaren Spige feines Hinterleibes mehr 
und mehr vorwärts rücte. Mehr zu beobachten war mir der Entfernung 

wegen nicht möglich, der unfichere Boden unter meinen Füßen erlaubte 
fein weiteres VBordringen, und Diejes wide, wenn es möglich gewejen, 

die Fliege icherlich verjcheucht haben. Ich fing Ddieje Schließlich und be- 
mächtigte mich des Blattes mit den Eiern. ES mochten einige hundert 
walzige, arimlichgraue, etwa eine Kinie lange Nörnchen jein, welche ge- 

drängt neben einander Ichräg aufrecht Itanden, von eimer grünlichgelben 

Salbe feitgebalten und eingebettet wurden und in ihrer ganzen Ericheimung 
eine große Zartheit verriethen. m einer Schachtel nahm ich fte mit heim, 

warum, weiß ich eigentlich jelbit nicht; dem ich Jammelte wohl Fliegen, 

es fiel mir aber nicht ein, daß man fte ımter Umjtänden auch ziehen 

fünne wie die Schmetterlinge. Ste zeigten fich bald viel dunkler, wurden 

aber vergejjen, und nach etwa zehn Tagen fand ich in derjelben Schachtel 
wenige winzig Kleine, lanzettförnige Yärvchen mit deutlichen Quereimpdrücden; 
weiter ließen die etwas zulammengetrocneten een nichts erfennen. 

sch juchte nun nah, ob ich über die Entwicelungsgejchichte dieler 
Fliege Auskunft fände. Für dieje Art war mein Forichen erfolglos, 
nicht aber für eine andere, ungemein ähnliche, Die gemeine Waffen- 

fliege (Stratiomys chamaeleon). Die Hauptjache von dem, was man 
über deren Entwidelungsgeicbichte beobachtet hat, it etwa folgendes. 

Sobald die in die nächjte Nähe itehbenden Wahfers oder Fleiner fließen- 
der Gräben gelegten Gier ducchnagt find, begeben jteh die Yarven in das 
Waffer, wo fie im Schlamme, auch unter Steinen, die dort auf dem Boden 

liegen, von verwejenden Bflanzen- und Ihierreiten leben; im der Gefangen- 
ichaft liegen sie ficb auch mit Weißbrot füttern und zeigten fie) in der 

Nahrung nichts weniger als wähleriih. Ste begnügen fich jedoch nicht 
nit dem einfachen Taucherleben und den Wübhlereien im Grunde ihres 
Wafferbehälters, Jondern fonmten dan und warn an die Oberfläche, wo 
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jie eine Zeit lang mit ihrer Hinterleibsipige hängen, aus nicht Schwer zu 

errathendem Grunde, wovon nachher mehr. Neich mit Meerlinjen belegte 

Teiche jcheinen ihnen bejonders günftig zu jein. Jh trug am 29. Mai 

(1859), eine ziemliche Menge an Schilfitengeln haufenweiie angeflebter 

Gier von Stratiomys longicornis, einer wieder andern, aber ähnlichen 
und zu den großen gehörigen Art ein, welche nach acht Tagen ausfrochen, 

Waffer befamen, aber nicht gedeihen wollten. Sie hatten ganz die Form 

der ausgewachjenen Yarve und Frochen gern an den Wänden des Glas- 
gefäßes Über das Wafler in die Höbe. 

Wir erbliden in Fig. a eine erwachlene Yarve, über deren Geftalt 
nur noch hinzugefügt fein mag, daß der Körper etwas breitgedrüct it, in 

einem Querjchnitte alfo etwa dem einer Linje gleichfonmt. Bon den zwölf 

Yeibesgliedern decit an den vier vorderiten der VBorderrand des nächiten 

allemal den bintern Nand des vorangehenden Gliedes, das vierte dagegen 
aber auch mit feinem Hinterrande den Borderrand des folgenden und in 

diefer umgekehrten Weile gebt es bis an das Ende. Will man den Bau 
des Yeibes mit der Emrichtung eines Jernrohrs vergleichen, jo wirde 

aljo vom legten bis zum vierten Gliede jedes in das vorhergehende ei 

ichiebbar jein, und von der andern Seite her das erite wieder bis zu 

demjelben vierten. Sie alle find bräunlich erdgrau gefärbt und bei näherer 
Betrachtung durch Fchwärzliche Längsitrichelden und Bintktchen auf ihrer 

Dberfläche gekörnt. Die äußerjte Schwanzipige führt eine Deftmung, 
nicht als Abzuasfanal der Auswürfe, deijen Mimdung vielmehr etwas 
weiter nach vorn Liegt, jondern zum Athen, und it mit einem Stewne 

zierlich gewimperter Härcchen umgeben. Dieje jtehen nicht immer jo regel- 
mäßig, wie die Figur fie darstellt, jondern oronen ji) häufig in Drei, 

nicht gerade gleich breite, mehr oder weniger zujanmenbaltende Gruppen, 

oder Flappen ich, nach oben mit ihren Spißen zujanmtenitogend, in 

der Weife zufammen, daß fie einen boblen, Fugelähnlichen Raum ein- 
ihließen, weil die Strahlen des Sternes nicht gerade, jondern mit den 

Spigen aufwärts gebogene Linien darstellen. m ihren Bewegungen 

haben Ddieje Thiere viel Aebhnlichkeit mit den oben erwähnten YXarven 

der Stechmüce. In S- oder G-fürnigen Windungen, das Schwanzende 
nach oben, den Kopf nach unten gekehrt, jehlängeln fie Tich auf amd nieder 

und hängen oft auch jenfrecht mit ausgebreitetem Schwanziterne an der 

Dberfläche. Sobald fie untertauchen, nimmt leßterer die erwähnte Kugel- 

gejtalt an umd schließt ein Silberglänzendes Luftbläschen ein, als Bor- 

rath zum Athmen md dazu geeignet, ihnen emen längern Aufenthalt 
unter dem Waffer zu geftatten; dem zum Unterfinfen wäre es ihnen mn 

hinderlich, zum Auffteigen allerdings förderlich. Die frühen Beobachter 
icheinen anzunehmen, dab 6$ ihnen hierzu jogar ummgänglich nöthig wäre 



410 Die gemeine Waffenfliege. 

und daß, „wem es ihnen einmal entglitte, dafjelbe aus den Yufteöhren 
wieder erjegt werden mühe. Diele Behauptung it mir unklar, wie eine 

andere, daß in den Schlängelnden Bewegungen, welche das Auffteigen ver- 

mitteln, „Ntbare Angit vom Thiere verrathen werden Sollte, welches 

dazıı bejtimmt | jet, jo lange an dem Boden der Gewäller binzufriechen, 
biS 08 Diejer ec von jelbit an die Oberfläche führe. 

Alle derartige Yarven find um ein Geringes Schwerer, als die Durch 
ihren Körper verdrängte Wahlermafie, alio zum Unterfinten befähigt, Ste 
erhalten ftch aber durch geeignete Bewegungen im Wafjer mit Yeichtigfeit 
und fönnen auch dann an feiner Oberfläche ohne Kraftvergeudung 

Ichoinmen, wenn trgend welche Anhängjel, wie hier die jtrahlig ausge 

breiteten Schwangboriten, ihre Nörperoberfläche vergrößern. Am Ichwarzen, 

hornigen Kopfe jtehen zwei einfache Augen, vorn eine Art Schnabel und 
Daneben ein Baar beweglicher Kiefern, Fühler oder wie man die gezahnten 

und bewimperten Werkzeuge nennen mag, welche fich wie bei den Mücen- 

larven in jteter Bewegung befinden, beim Kortfriechen im Schlamme aber 

zum Einbhafen gebraucht werden, fo daß die Yarve dabei an die Gewohn- 

heit eines Bapageien erinnert, ich jeines Schnabels als dritten FJußes 

zu bedienen. 

Uebrigens fan man beobachten, wie fte mit Hilfe ihres Schnabels 

die Meerlinfen benagen und theilweiie veriehwinden laffen. Gleich den 

Larven der Mitten bauten fich auch diefe mehre Male, ehe fte vollfonmen 
erwachjen Tind. Auf dem Nücen des fünften Gliedes öffnet fi das zu 

eng gewordene Kleid in der gewöhnlichen Yangsipalte, und leicht arbeitet 

ftch der Bordertheil hervor, das Schwanzende joll mehr Mühe machen 
und in ein bis zwei Tagen bisweilen erit abgejtreift werden. Dies beob- 

achtete Schrank an feinen gefangen gehaltenen Yarven, die Mitgefange 

nen mußten dabei noch zu Hilfe kommen und an dem Jtch in Stücen auf- 

löfenden alten Balge zerren und reißen, indem jte diejelben verzehrten, 

bis jte feßenmweije von ni L Yeibe jich ablöften; ev meint, daß dies 

im Freien, wenn die Thieve zwischen den Meerlinfen umberkröchen, jeden- 
falls alles viel jchneller von Statten ginge. ine gefangen gehaltene 

Yarve von mittler Größe üÜberftand eine von mir zufällig beobachtete 

Häutung in einer Zeit von faum eimer Stunde. 

Scheinen schon im diefer Hinficht die Lebensbedingungen, welche 

Schranf feinen Yarven darbot, nicht ganz günftig und naturgemäß gemwelen 
zu jein, jo tritt das bei der Verpuppung derjelben noch mehr hervor. 

Tach ihm bleibt das nfekt „in der chönen Jahreszeit auf der Ober- 
fläche des Waflers, bis endlich die Fliege ausfriecht.“ Weber das Aus- 
friechen jelbit erzählt er weiter wie folgt: *#) ‚sch hatte meine Yarven in 
Kaffeetaflfen bingeftellt, die ich beitändiq voll Waller hielt (allerdings wentg 
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geeignete Behälter, um den TIhieren ihren natürlichen Aufenthalt zu eriegen, 
was jte auch dadurch bewiejen, daß fie, wie er bei anderer Gelegenheit 

mittheilt, ihm oft genug davonkrochen). Die Fliege, die nun zum voll- 

fommenen Infekt herangereift war, Ichob ich, nach abgeiworfenem vorderiten 

Theile der Yarvenhaut, heraus, gerade wie das Neaumur bejchreibt. 

Sp lange noch ein Theil ihres Yeibes in diefer Haut fteefte, war mir für 

die Fliege nicht bange; aber nun war fie ganz berausgefommen, und ich 

wunderte mich, Tte jeßt als Waflertreterin feinen zu lernen. Ste ftand 

eine Fleine Weile ftille und war vermuthlich über den neuen Anblick der 
Luftwelt betroffen, danı ging fie ziemlich langjam tiber das Wajjer, bis 

an den Nand der Tafle, frel über denjelben binab auf den Tisch, gina 

einige Schritte weiter und ließ mu die Natur an der Feitigfeit ihres 

Körpers arbeiten. Der jehr aufgeblafene Körper erhielt allmählich die 

bei der Art befannte Geftalt: die Flügel, welche gleich anfangs ihre ganze 

Yänge hatten, aber wie zwei dünne Boriten längs des Hinterleibes in 
paralleler Richtung binlagen, entfalteten fih in die Breite, was bimen 

einer Biertelftunde gejchiebt, blieben aber aleihwohl noch parallel, endlich 

freuzten te ft und nun, vielleicht Ihbon etwas eher, fann Das 

Ssnseft das Waffjer nicht mehr treten, jondern jinft bis an den 

Yeib ein. Die Erjbheinung, daß eine Fliege mit ihren höchjt dünnen 

Süßen im Stande it, das Wafjer zu treten, it übrigens jo jeltfam nicht, 

als es jcheinen mag; *) jeder Flaum thut eben das (!?), er berührt nur 
mit einigen wenigen jeiner Haare die Oberfläche des Waflers, auf der er 
herummtreibt; ihn und die liege, wenn jte jeine jpecifiiche Yeichtigfeit hat(?), 

trägt die Luft, und dieje Yeichtigkeit hat unfere von Luft aufgedunsene 

und dabei gleichwohl viel mehr breite als diefe Waffenfliege in den eriten 

Augenblicten ihres Hervorgebens gewiß (?). Sp weit Schrank. 
Wir haben feinen Grund, dem um die Naturgefchichte wohl verdienten 

und durch jeine zahlreichen zoologischen und befonders botanischen Schriften 
vühmlichht befannten Koricher nicht zu glauben, mrüllen aber jein Glücd 

bewundern, das er bei Erziehung der in Nede jtehenden Yarven batte, 

und die Art und Weife als eine ziemlich unnatürliche bezeichnen, wie Ichon 

aus der oben marfirten Stelle jeiner Mittheilungen bei eigen Nac)- 

denfen erhellt. Swammerdamm führt an, die Karve Frieche zur Ver 

puppung auf die Wafjerfäden, d. h. auf die Blätter ivaend welcher im 
Waffer chwimmenden Bflanzen, jo daß Tte halb naß wmd halb troden 

liege. ji diefem Falle ift die Fliege allerdings nicht dev Gefahr ausae- 
jegt, beim längern Waffertreten Tich jo weit zu entfalten, daß fie nicht 
mehr getragen werden fünnte und mithin erteinfen müßte. sch fan aus 

Erfahrung diefe Anficht nur betätigen. Ar demfelben Tage, an dem ich, 
wie oben erwähnt, die Eier der langbörnigen Warfenfliege (St. Iongicornis) 
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fand, Fichte ich beim Suchen nach Wafjerkäfern mehrere Puppen mit heraus, 
welche zwischen allerlei Wahlerpflanzen verborgen waren md Jich jeden- 

falls, wie die Schmetterlingspuppe aus der Erde oder dem Holze, je mehr 
und mehr empor arbeiten, bis Tich ihr vorderer Theil in der Luft befindet, 

je näher der Augenblic des Ausschlüpfens rüct. Eme unter ihnen erfchien 

mir bejonders troden, jo daß jte Schon länger über dem Wafjer angelangt 

gewejen jein mußte. sch brach fte im vordern Biertel ihrer Länge quer 
durch, und zu meinem Staunen zeigte fich die vordere Hälfte einer leben- 

digen Waffenfliege. Selbige brachte ich, ohne weiter der Natur vorzu- 

greifen, in ein trodenes Gläschen. Exit nach etwa zwei Stunden, als 
Halt gemacht ward, ab ich wieder nach. Alles war noch in dem alten 

Zuftande. Durch das umzeitige und gewaltjame Deffnen der Puppe jchien 
der Fliege die Möglichkeit genommen, weiter vorzudringen und ihren Hinter 
(eib zu befreien, einige Häutchen beengten fie. Diejelben wurden gelöft, 

und jofort arbeitete Jich das vorher ruhige Ihrer mit großer Lebendigkeit 

umd ohne weitere Mühe vollftändig aus der Hilfe hervor. Die legten 

Hinterleibsgliever jtanden ihr weit heraus, die gelbe Farbe an allen war 

bleich, Doch erfanıte ich deutlich genug, daß es die „gemeine Warfenfliege‘ 

jet. Sie ward wieder im ihr Gefängniß gebracht und im die Tasche 
geiteeft. Nach emer Stunde Jah ich nach ihr md fand fie zu meiter 

größten Berwunderung nicht nur vollftändig ausgefärbt, ihre legten Yeibes- 

glieder eingezogen, Jondern auch die Flügel vollfonmten ausgewachjen, was 
ich nicht erwartet hatte, mit einem Worte ein Thier, welches in jeder 
Hinficht Feine Spur einer gejtörten Entwicelung an jich trug. Aus diejen 

Mittheilungen geht zur Gemüge hervor, daß die Warfenfliegen eben nicht 

jehr empfindlich und md die Natur bei ihnen den Fall vorgejehen zu 

haben icheint, day Te nicht gleich verfümmern oder. zu Grunde gehen, 
wenn die eine und Die anvere beim Ausfriechen mit mehr Schwierigkeiten 

und Hindernilfen zu Fämpfen bat, als gewöhnlich der Fall zu Sein pflegt. 

Ein Schmetterling wäre unter den bier obwaltenden Umftänden entjchteden 

zu Grunde gegangen. 
Eine weitere Beobachtung, welche ich ipäter anzuftellen Gelegenheit 

hatte, jpricht noch mehr für das Amphibienartige in Yeben diefer jonder- 

baren Yarven. Am 12. April fand ich einige derjelben in der Nähe eines 

Teiches, welcher im vergangenen beißen Sommer jehr wallerarın gewesen 
war, unter Steinen und zwar an einer Derglehne, mindeitens 9 Meter 

vom damaligen Walleritande entfernt und beinahe einen Meter über dem- 

jelben erhaben. Hierhin mußten die auf Yandreiien nicht eben eingerichteten 

Ihiere mut nicht unbedeutenden Kraft und Zeitaufwande majchtrt fein; 

dem dab fe vom Wahler dahin gejpült und nun dafelbit zurücgeblieben 

je Follten, davan war bei den örtlichen Verhältmiifen nicht zu denken. 
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Ich brachte die Buppen im dem geheizten Zimmer auf ziemlich trochre 

Erde, wo fie etwas unter die Oberfläche gegangen waren. Am 4. Mai 
erjchten die erite Fliege; ein Mämtchen von der langhörnigen Waffen- 

fliege (Stratiomys longieornis Scop). 
Die reife Yarve wird mehr und mehr vegungslos, verfürzt fich etwas 

auf Koften ihres Umpfanges und die jogenannte Puppe üt fertig, d. h. die 

(eßte Yarvenhaut bildet ‚eine verhärtete, gedrumgenere Umbüllung für die 

Mumienpuppe, wie das bei allen Äächten Fliegen der Fall it. Da die 
‚liege, mithin auch ihre Puppe wejentlich fürzer als die Yarve it, jo füllt 

(eßtere die Karvenhaut auch nicht vollfonmen aus, wie bei anderen, aus 

jogenannten ‚„Tommenpüppchen” entitehenden Fliegen, Tondern die veich- 

lie Spitenhälfte derjelben enthält nur Kuft, während die diefere Vorder- 
hälfte mit Ausnahme des eingelunfenen Kopftheiles die Buppe birat (Sta. 6), 

Dieje zeigt die Gliedmaßen der fünftigen Fliege jeher deutlich md an den 
Seiten des Hinterleibes je vier Luftlöcher. Man fteht an ihr das Nücen- 

gefäß pulfiven. Die innern Theile und bejonders der vorher ungemein 

lange und darum vielfach gewundene Darm haben fich bedeutend verkürzt, 
der Kettförper jehr verkleinert, furz es it eine gründliche Ummvandelung 
vorgegangen, jedenfalls nicht abweichend von der, welche alle anderen 

‚snjekten mit vollfommener Berwandlung zu beitehen haben. Wie nach 

durcchichnittlich elf Tagen die Fliege fich hervorarbeitet, willen wir bereits 
aus der obigen Mittheilung Schranfs; wie aber das ausgebildete, jchön 
geformte und lebhaft gezeichnete Thier, elegant in feiner ganzen Erfcheinung, 
eigentlich bejchaffen, muüljen wir unter Anleitung des oben in natür- 
licher Größe abgebildeten Weibehens (Fig. A) in aller Kürze noch fennen 
lernen. 

Die Gejtalt des Kopfes und der Übrigen Haupttbheile des Körpers 
bedarf feiner weitern Erörterung, das Bild vergegemmoärtigt fie; jener ift 
an den Baden, der hinter den Augen etwas leiftenartig vortretenden Stelle, 

lebhaft gelb gefärbt und ebenfo vorn am gleichmäßig gewölbten Gefichte mit 
Ausfhluß einer fchmalen, jchwarzglänzenden Yänasitrieme. Auf dent 
Ihwarzen Scheitel ftehen drei Nebenaugen dicht bei einander. Die vor- 

geftreckten Fühler beitehen aus drei Gliedern, deren mittelftes jehr furz, 

(eßtes etwas breitgedriickt und geringelt it. Der gefnicte fleifchige Nüffel 
wird im der Nuhe eingezogen getragen und hat jehr kurze Boriten, die 
nie jtechen. Die drei Ninge des Schwarzen, bräunlich jeidenhaarigen Bruft- 
jtüicdes find auf dem Nücen durch Quereimjchnitte angedeutet und der 

mittelite, wulftig vortretende Iheil des zweiten, Schilochen genannt, mehr 

oder weniger gelb gefärbt. Diejes Schilochen hat der Fliege ihren deutichen 
Namen verliehen. ES ift nämlich an jeinen abgerundeten Hinterecden mit 

zwei jpiekartigen, jchräg aufitehenden Dornen bewaffnet. Die drei eriten, 
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gleich breiten Ringe des jchwarzen Hinterleibes ziert jederjeitS ein mehr 

oder weniger vierediger, jehwerelgelber Seitenflec, jowie den vierten amd 
legten ein jolcher dreiecfiger an feiner Spiße; der gelbe Bauch führt drei 
Ihwarze, in der Mitte unterbrochene Querbinden am Vorderrande der 
Glieder. Das Gelb der Zeichnungen, im Yeben jehr lebhaft, befommt im 
Tode mit der Zeit ein teübes und jchmußiges Anjeben, weil e$ von dem 
mehr oder weniger chemisch Ttch ändernden Fettförper herrührt. Die gelb- 
geaderten, glashellen Flügel mit einer geichlojfenen, unregelmäßig jechs- 
ecfigen Zelle unter dem Male liegen in vollfommener Ruhe jo gefreuzt 
über dem Nücen, daß die beiden Seiten des Hinterleibes zientlich breit 
hervorragen; die Tracht erinnert an die fait vergejlene, geichmtadloie Mode 
des langen, jpigen Fracdes. Die jchlanfen, bis auf einen Ihwarzen Ning 

um die Schenkel gelbgefärbten Beine find Faum merklich behaart, ohne 
Dornen an den Schienen, deren binterite nicht ganz gerade, und tragen 

zwichen den Krallen je zwei kleine, vunde Ballen. Das Männchen unter- 

icheivet Jich vom Weibehen durch geringere Größe und durch oben auf dem 
Scheitel zujanmtenitoßende Augen. 

ES wurden bereits mehrere Arten von Warfenfliegen genannt, mit 

jenen Namen aber bei weiten nicht alle einheimischen Arten erichöpft. 

sn der Korn jtinmmen jte alle überem, nur in der Färbung der einzelnen 
Körpertheile und im den Kängenverhältniiien der Fühlerglieder Find die 

wejentlichiten Artunterjchievde begründet. 



Die größte Schwebrliege 
(Syrphus pyrastri). 

Geöffnete Puppenbitlie. Beiblide Fliege. Larde, 

(Alle in natiiehiher Größe). 

Wir lernten früher die Kavven. der Marienfäferchen als wölge unter 

den Heervden der Blattläuje Fennen und finden während des Sommers 

Gelegenheit, Maven ganz anderer Form mit bedeutend erhöhter Mordluft 

und Freßgier bei demjelben Handwerfe zu beobachten, zum großen Glück 
der häufig jo jehr von diefen Saftiaugern bheimgeluchten Gewächje. sn 

der Hauptmafje grün gefärbte, den Blutegeln an Gejtalt und Bewegungen 

jehr ähnliche Würmer figen auf allerlei Bflanzen da, 100 ich jene grünen, 
grauen oder Ichwarzen Feinde derjelben auf ven Blättern, um die Stengel 
in gedrängten Haufen jchaaren. Wir wollen eine Art etwas genauer 

betrachten, von der man früher meinte, fie lebe nur auf Noten, die aber 

auch anderwärts, bejonders auf Objtbäumen und als vollfonmtenes sniekt 

jehr zahlreich in Navelwäldern anzutreffen it, wo fie jicher auch ge- 

boren worden.’") 

Unjere Figur ftellt das grasgrüne TIhier mit gelblich weißem Nücen 

jtreifen in erwachienem Zuftande dar, wie es eine Blattlaus verzehrt. 

Der Bau bietet allerlei onen Die Gefchmeidigfeit ud 

Sewandtheit des Körpers ift bedeutend; denn die Made veriteht ihn jpit 

vorzuitvecen und von beiven Seiten jo nach der Mitte zufammenzuzieben, 

daß Tte beinahe die Geftalt eines Dvals annimmt; letteves pflegt fie gern 

zu thun, wenn man fie anfakt. Statt der Füße dienen ihr einige Fleiich 

warzen, deren binterite fie vorzugsweile gebraucht und Sich damit feithält, 
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während die größere Borderhälfte des Körpers taftend und immer dinmner 

werdend in der Luft umber fühlt. Will fie fortkriechen, jo ftreeft fie den 

veib nach vorn möglichit lang aus, hält ji mit zwei, den Mundtheilen 

angehörenden Häkchen feit und zieht das losgelaffene hintere Ende des 
Yeibes nad. Einen eigentlichen Kopf muß man ihr abiprechen, wenigftens 

it er weich und veränderlich, augenlos und endigt in ein dreifpißiges 
Hornplättchen zwiichen- zwei furzen Häfchen. Mit jenem fpießt fie ihre 

Beute, die zugleich durch die legteren feitgehalten werden mag, zieht den 
Kopf, wenn wir die vordere Yeibesipige der Kürze wegen To nennen wollen, 
in das erite Hinterleibsglied zurüc, welches mit jeinen Vorderrändern 
jich noch um die Blattlaus legt, fo daß dieje gleich einem PBfropfen auf 
der Flajche vorn auffigt. Wie der Kolben einer Pumpe bewegt fich der 

Kopf nun vor- und vücwärts und pımpt fo förmlich den Saft aus. Na 

einer Minute, wenn die Made Hunger hat, it nichts als der Balg mehr 

übrig, den jte fortwirft und duch ein zweites Thier erjeßt. Die ganz 
jungen Yarven fegen fich gemüthlich einer Blattlaus auf den Nücen und 

jaugen fie aus. ES gewährt einen höchit eigenthümlichen Anblick, diefe 
vollfommen unschuldig ausjehenden Wüthriche unter den arg und voll- 
jtändig wehrlojen Blattläufen haufen zu jehen. Eine nach der andern jpiegen 
jte ohne Erbarmen an und jaugen fie aus, mit derjelben Nude, mit welcher 

dieje Fortweiden, über ihren Feind weglaufen, friedlich daneben figen 
bleiben und nicht ahnen, daß der nächite Augenblic der leßte ihres Lebens 
jein Fan. Gin Bild rascher Zeritörung durch Mord unter der Maste 
harmlojen und friedlichen Betfammenfeins! Zwanzig bis dreißig Schlacht 
opjer zu einer Mahlzeit ift der jchon erwachjenen Yarve eine Kleinigkeit, 
und jolcher Mahlzeiten hält fie an einem QTage viele, bejonders nur 
um die Mittagsitunden ausruhend; man darf fich über dieje Freßgier 
nicht wundern, wenn man bedenkt, daß fie in wenigen Wochen vom Eie 
an ihre volle Größe erlangt. 

Kirby erzählt uns ein merfwürdiges Beispiel von der Yebenszähig- 
feit nicht gerade diefer, fondern einer andern, ihm unbekannten Schweb- 
fliegenlarve. Am 2. Juni (1811) brachte er eine halb erwachjene unter 

ein Glas, verjorgte fie zwei- oder dreimal mit Nahrung, und — — ver- 
gaß fie nachher. Drei Monate jpäter fand er fie noch lebendig, und 

ohne weiter Futter zu befommen, lebte fie fort bis zum Juni des nädhiten 

„sahres, d. bh. fie war während diefer acht Monate mit den binterften 
FSleifchwarzen feitgeheftet an das Stüd Papier, auf dem fie jonft un- 

beweglich lag, zuete nur mit dem vordern Theile des YLeibes, wenn fie 
berührt ward, und drehte fich wieder um auf den Bauch, wenn fie auf 

den Nücen gelegt worden war. Er berechnet, daß fie achtmal länger 
gelebt hatte, alS bei ihrer naturgemäßen Entwielung, und daß ein Menfch 
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560 Jahre alt werden müßte, wenn in Ddemfelben VBerhältniffe feine 
Lebensdauer fich verlängern ließe. 

Die Made hat ihre Größe erreicht, Tte verläßt die Stätte, welche von 
ihrer TIhatkraft erzählen könnte, Friecht an die Nückieite eines Blattes 
oder an den Stengel, auch an einen Grashalm in der Nachbarschaft, kurz 
an ein beliebiges Bläschen, das ihr eben gefällt, und zwar meist am 

Abend. Am andern Morgen findet man itatt ihrer ein pergamentartiges, 
bleichgrünes Gehäufe von Form eines fallenden Tropfens, einer ungefehrten 
Thräne, wie fte der Maler daritellt, mit einer Seite jeiner ganzen Länge 
nach an den früher gewählten Drt angeklebt, und man würde jehwerlich ge> 
neigt jein, Ddiejen Körper mit der Made von gejtern im Verbindung zu 

bringen, wenn nicht die fünftlih hervorgebrachte Abgefchlofienheit jedes 
andere Thier, außer den Blattläufen, abjichtlich fern gehalten hätte. Hierin 
wird die Made bald zur Buppe, und im ihr veift das vollfommene 
Snfekt, alles in wenig Zeit; denn nach faum 14 Tagen färbt fi) das 
Gehäufe mehr und mehr braun, eines Tages hebt fi an feinen kolbigen 
Ende ein Kleiner Dedel ab, und das befchwingte njekt, feucht, bleich, auf- 

gedunfen und Außerit zart, jpaziert aus dem unern hervor. Schnell 

wachjen ihm die jchlanten, wahjerhellen, glasglänzenden Flügel und legen 
fich, übereinander gejchlagen, auf den breiten Nüden. Bald werden die 
Farben dunkler umd die Formen ziehen ft) etwas zulanmten, werden 
ihärfer in ihren Umeifjen; vollfommen teoden, it die Eleine Luftichweberin 

bereit zu ihrem erften Ausfluge. Ehe wir fie aber entlafjen, wollen wir 
fie uns ordentlich bejehen, um jte unter allen Umftänden wieder zu er- 

fennen und leicht von ihren DVettern und Balen untericheiden zu fünnen, 
wenn fe uns in günjtigen Jahren Thon im März, unter allen Umständen 

aber vom Mat bis in den Auguft in Gärten, auf Blumen oder an Ge- 

bush in Feld und Wald begegnet. m „sahre 1865, deifen September, 

Dftober und November außergewöhnlich mild waren, fand ich jogar am 

4. Dezember ein fürzlih ausgefchlüpftes Weibchen, an einer Lehmmwand 

jigend. 
stopf und Nücen des Bruftftücdes janmımt den etwas aufgeblajenen 

Schilochen gleichen in Zarbe und Ducchfichtigteit einem Kamme von Büffel- 
horn und tragen; die großen Neßaugen nicht ausgenonmen, furze, gelb- 
braune Häcchen, an diejen freilich nur bei Sehr günitiger Beleuchtung, 
jiherer mit bewaffneten Auge zu erfennen, auf dem Scheitel Nebenaugen. 
Wie bei der Waffenfliege erkennt man auc hier das Männchen a den 
oben zujanmentreffenden Netaugen, zwiichen denen beim Werbehen Tich 

eine breite Strieme einfchiebt. Die Fühler ftehen hoch oben an der 
Stirn, hängen etwas nach unten und haben ein jcheibenförmiges drittes 
und letes Glied. Der fleischige Rüffel it zurücdgezogen und nur zum 

Zafhenberg. 2. Aufl. 97 
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Saugen, wicht zum Stechen eingerichtet. Den glänzend Schwarzblauen, 
ovalen amd plattgevrücten Hinterleib mit mehr gelbem Bauche zieren auf 
dem Nücken je drei gelbe (weiße) Seitenflece, der vorderjte einem liegenden 

Dval, die binteriten einem Halbmonde, die Sichel nach vorm gerichtet, 
ähnlich. Die bleihen Beine find an der Schenfelwurzel am dunfeliten 
und entbehren der Schienendornen. 

Bei Sonnenschein fliegen die Thiere ungemein lebhaft, aber geräufch- 
(08 und in einer Weife, welche alle Schwebfliegen als folche jofort cha- 

rafterifirt. Sie Itehen nämlich längere oder fürzere Zeit auf einem Bunte 

in der Luft, unaufhörlich mit den Hinterbeinen quirlend, und laffen Tich, 

aber nicht jtoßweije, auf ein Blatt, eine Blüte nieder, um fo flinf wie 

fie Famen wieder aufzufliegen und fortwährend diejes Spiel zu erneuern. 

Bei trüber, etwas raubher Witterung zeigen Tte Th in dem Maße faul 
und jchwerfällig, wie vorher gewandt und unermüdlich. Das Weibchen 
legt feine Gier einzeln auf Blätter, wo Blattläuje beifanmen wohnen. 
Aus dem eben Gejagten gebt hervor, daß in günftigen Jahren mehr als 
zwei Bruten gedeihen. sm vollfonmnenen Zultande überwintert das 
jekt nicht, auch nicht als Ei, weil jenes jonit unmöglich jo zeitig im Fribh- 

jahre als neugebornes erjcheinen könnte. Vielmehr überwintert die noch 
nicht erwachiene Made; wenigitens Fichte ich in den erjten MApriltagen 

(1860) bei den Frühjahrshochwahler unter zahllojen Käfern, welche auf 
jo unangenehme Weile aus ihrem Winterlager getrieben worden waren, 

auch mehrere halbwüchfige Syrphuslarven, welcher Art, weiß ich nicht an- 
zugeben, aus dem angejpülten Nöhricht. Daß auch Puppen den Winter 

über vorhanden wären, wie bei manchen andern Fliegen, und mie ic) 
früher ammahm, jcheint mir doch nicht gerechtfertigt, da ich mich nicht ent- 
innen Fan, je eine in der genannten Zeit aufgefunven zu haben. 



Die gemeine Schlammfliege, Stallfliege, 
Weajjerfliege 

(Eristalis tenax). 

a Yarve, b Puppe, e weibliche Fliege, (alle in natürlicher Größe). 

Wenn in Wald und Klur das organische Leben lange jehon von feinen 

Gipfelpunfte herabgeitiegen tft, die Sänger aus jenem verjchwunden find, 

und der rauhe Herbitwind hier über die Stoppeln weht; wenn die roch 
Lebensluftigen unter den sniekten ichon Anftalten treffen, ihre Winter 
quartiere aufzujuchen, und die Trägheit in ihren Bewegungen den Mangel 
der belebenden Somnenjtrahlen wahrnehmen läßt; wenn die Schafgarbe, 

Wiejenjfabioje md jene wenigen Blumen, die bis zulegt ausdauern, ihre 

geringe, von den Anjtrengungen während be8 ganzen Sommers noch ie 

Kraft zu ihrem eigenen Todtenfranze aufwenden: da Ichwelgt noch im 
Bollgenuffe jeines Yebens, dieje geichäftig aufjuchend, ein Infekt, welches 
man für eine Drohne halten möchte, jo ähnlich it es an Größe, Geftalt 

und dem männiglichen Summen — wenn man es anfaßt — dem Mämtchen 

unjerer Honigbiene. Wer’s bejfer versteht und ein wenig gründlicher zu 

jehen gelernt hat, als die meisten andern Leute, überzeugt fich fofort von 

dent gewaltigen erthume, im welchen er fich befindet, wenn er das Wejen 

für eine Diene hält; dem es bat nur zwei Flügel und muß darum eine 

Sliege jein. Gänzlich find ferner die Fühler verfchieden von denen einer 
Biene. Unfere Fliege bat furze Fühler, deren drittes md zugleich auch 
(e&tes, beinahe freisvundes Glied mit jeiner langen Borjte am obern 
Rande nahe der Wurzel am meilten in die Augen fällt. Beim Männchen 

jtehen fie dicht neben einander ziemlich nahe der oberiten Eefe des bleich- 
behaarten Gefichts, welches durch die oben auf dem Scheitel zufammen- 

ftoßgenden jchwarzen Augen jeharf begrenzt it. Beim Weibchen (Fig. €) 

befinden fie fich zwar genau an derjelben Stelle, allein der Anblick it 
DE 
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ein anderer, weil hier die Augen auf dem Scheitel einen breiten Raum, 

ebenfo wie das Geficht behaart, zwiichen fich laffen. Durch die Yupe 
betrachtet, zeigen fich auch die Augen behaart, aber jchwarz, während dev 
übrige Kopf mit Ausnahme einer glänzend Schwarzen Yängsitrieme im 
Seftchte und des unterften, etwas nad) unten bervabgezogenen Theiles 

defjelben dicht mit braungelben Härchen befegt ift; ebenjo das ganze Bruft- 
ftüd. Der dunfelbvaune, fünfglievrige Hinterleib hat an jeinen vordern 
Hliedern mehr oder weniger deutliche gelbliche Seitenflecfe und ift jeitwärts, 
bejonders aber am Ichwac ausgehölten Bauche ebenfalls behaart. Die 
Hinterichenkel, etwas länger al$ die mittleren und vorderften, ind wie 
ihre gefrümmten Schienen an der obern umd untern Kante mit einer 
Reihe Ichwärzlicher Borftenhaare befeßt. Die glashellen, nacten Flügel 
flaffen in der Ruhe. 

‚sndeß darf man nicht meimen, daß unfere Fliege, auch Waffer 

fliege, im nordweitlicden Deutichland „Huusimme genannt, erft jeßt 
Yeben bekomme, etwa um die Herrin zu jein im Neiche der geflügelten 
‚nieften für die wenigen Wochen, welche dem Herbite noch angehören. 
Sie war Schon früher da; fie war es, welche die Ajtern unferer Gärten 
während ihrer Glanzperiode förmlich belagerte, fie gepachtet zu haben 
Ichien. Wenn fte uns damals weniger auffiel, jo hatte Dies einzig md 
allein jeinen Grund darin, daß außer den Honigbienen nod) verjchtedene 

Arten wilder Jumten und andere, ihr ähnliche Fliegen fich zwifchen ihren 
Schwärmen befanden, und der Anblie der Gejammtmalle das Bild der 

einzelnen Art mehr verwilchte.. Wir entiinnen uns nun auch vecht 
wohl, dafjelbe Thier an noch ganz andern Orten angetroffen zu haben, 
als im Schooße lieblicher Blumen. Die Stätten der Verwejung und des 

Moders, Düngergruben und die widerlichen Winkel mit ihrem Unflath, 
die wir bejonders auf dent Yande in deren Nähe antreffen, jauchige 
Biehjtälle u. dal.m., find von ihnen gefuchte Orte. Da gehören fte auc 
hin, da finden wir fie wieder, wenn wir uns nach ihrer Herkunft erkundigen. 

Ein derartiger Winkel des großälterlichen Blumengartens barg während 
des Sommers ein Fäßchen, in welchem Wafjeraufguß auf Hornjpäne als 

vortrefflihes Düngemittel für Kevfoyen — fofern man e8 Iparjam an- 

wendet — niemals ausging. Da ich als Knabe alljährlich die Sommerferien 
bei ven Großältern verlebte, und in Ermangelung pafjender Jugendgefpielen 

“auf mich Telbjt bejchränft, ich mich in meiner Weile zu befchäftigen juchte 
und in allen Winkeln des alten Brarchaufes und der zugehörigen Gärten 
umber froch: jo durfte natürlich auch jenes Faß nicht umumterjucht 

bleiben. Ein alter Stod zum Umwühren vagte immer aus demjelben 
hervor. ES wurde alfo gerührt. Welches Schaufpiel gab es da für den 
neugtierigen Blick, des Genufjes für die Naje gar nicht zu gedenfen. Dem 
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bewaffneten Auge des Forichers hätte Tich gewiß mancherlet dargeboten, 
dent unbewaffneten des Knaben fiel nur ein Gewühl von jehmußig-weißen, 

dicken Maden mit. langen Schwänzen auf, wie ich fte auch in der feuchten 

Umgebung auf der Erde, over vielmehr im Schlanmte herumkriechend fand; 
Nıinnfteine, wo fi) ein Bodenjaß jammelt, und ähnliche jauchige Stellen 

ind, wie ich mich Tpäter überzeugte, ihre Heimatb. 
Ausgewachlen mißt der fait walzige, am Bauche Faum platteve Yerb 

reichlich 17 und der Schwanz allein 19,25 mm. jener hat vorn mehrere 
Kalten und ein eingejtülptes Nopfende mit zwei glatten, hovitartigen Fübl 
hörnern. Am Bauche ftehen zwei Neihen feitliher, auf ihrer Mitte mit 

ichwarzen Böritchen bejeßter Querwülite (fteben an Zahl), die bei den 
verichtedenen Bewegungen des Thieres mehr oder weniger deutlich hervor- 

treten; denn es find die Haftdornen, welche jtatt der Beine benußt werden, 
wenn die Made, eimen feiteren Grund unter Ttch, ir ihren Fchlanmtigen 

Elemente vorwärts will. Der Schwanz befteht aus zwei Röhren, von 
denen die Äußere, an ihrer Wurzel vauhe Nöhre als Scheide dient, in 
welche die feine innere nach Belieben zurückgezogen werden famıt. Beide 
ind außerordentlich dehnbar und die innere Nöhre die Vereinigung der 
beiden feitlichen Hauptitränge der Luftröhren. Dieje Bereinigung aber 
wird durch zwei Nöhrchen, gewifjermaßen die fich verjüngenden Fortjäße 
jener, vermittelt, die fich durch Windungen verkürzen und bein Ausziehen 

der Windungen verlängern lafjen. Füllt nun die Karve diefe Windungen 

mit Luft, jo Schnellt fie dadurcd die innere Nöhre weit aus der Scheide 

hervor, und wir würden nac den Gejagten jenen Schwanz für das 
Athmungswerteug halten, auch wenn wir die Made nicht mit demfelben 

an der Oberfläche ihrer jauchigen Flüffigkeit hängen jäben, um Fühlune 
nit der umgebenden Luft zu unterhalten. Ob diefer Bauart dat Neaumur 
Diefe Maden „rattenihwänztge” genammt und, wenn ich nicht irre, 

bezeichnet man fie in manchen Gegenden Deutichlands als „Mäuschen‘“. 
Wo man viele von diefen Maden findet, zeigen fi auch, aber an 

etwas trocknere Stellen zuricgezogen, Gebilde, denen man anfieht, dat 
fie ihnen angehören ohne fie jelbit zu fein. Sie haben die Korn derjelben, 
aber durch Zulammenjchrumpfen umd zahlreiche Falten im verjüngten 
Maßitabe, find hart umd fteif, ohne Bewegung, umd vorn auf dem Rücken 
jtehen zwei jtumpfe, nach vorn gerichtete, gerade Hörnchen, die bei der 

Yarve nicht bemerfbaren Yuftlöcher. Die Bermuthung liegt nahe, dak es 
die Buppen jener Maden jeien, und wer fich die Mühe giebt, te weiter 

zu beobachten, wird es bejtätigt finden. Nach zwölf bis vierzehn Tagen 
(öft fi auf dem Nücen die Haut wie ein Dedel los, der hinten mit 
jenen geraden Hörnern, vorn mut den beiden fürzeren, gekeimmmten, welche 

vorher als die Fühlbörner bezeichnet wurden, endigt, ein feuchter Mücken 
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wird bloß, und gemächlich kommt daraus hervor — — eben jene Fliege, 
der man von der Kebensweile ihrer Yarve den Namen „Schlanmfliege‘ 
beigelegt hat. Sie pußt und Tonnt jtch, und Huich! fliegt fie davon und 

fiebt Fih in der Welt um, wenn fie troden geworden it. 

Sp weit reichen meine Beobachtungen, das noch Fehlende läßt fich 
leicht mit großer Wahricheinlichfeit vermuthen. m Spätherbite legt das 
Weibehen jeine Eier an jolche Stellen, wo fie die Yarven finden. Gie 
überwintern umd friechen im Srühjahre aus, jobald die Bedingungen zu 
ihrer Xebensfähigkeit vorhanden, wachjen und gedeihen am beiten bei warmer 
Witterung und ziehen ji nach der Feuchtigkeit hin, wenn es ihnen an 
einem Orte zu teoden wird; denn wenn fie auch nicht Schnell vorwärts 

fommen und manchmal das Gleichgewicht zu verlieren jcheinen bei ihren 

Marichübungen, jo Laien fe jich die Mühe nicht verdrießen, bis fte ihren 
Zwed erreicht a und man fan te unter Umständen an Wänden von 

Häufern und Gefäßen bis zu unbevdeutenden Höhen enporklinmten jehen. 

Db sie fich auch einige Male bäuten, che fie ihre vollfommene Größe 
erlangt haben? Bei der jehr nn Haut jo vieler Se 

geichieht eS wahrscheinlich nicht. Die legte Haut ftreifen Tte bei der Ver 

wandlung entjchieden nicht ab, aan verpuppen Sich in derjelben. Noch 

Eins. Wo kommen im eriten Frübhjahre die Schlanumfliegen her, die man 

an den Weidenfäschen fangen fan? Ueber Winter lebten Te nicht, ihr 

frisches Ausfehen bürgt dafür, daß fte ihre Buppenbülle erit verlaifen haben. 
Meiner Meinung nach ind eS die Spätlinge aus vorigen jahre, die von 
der rauhen Witterung überrajcht worden find, ehe fte ihre Bollendung 
erreicht haben. Dergleichen Beripätungen finden wir häufig und mihjen 
jie al8 eine Vorfichtsmaßregel der Mutter Natur betrachten, welche dafür 
jorat, daß fich an einer Dertlichfeit ein Infekt auch dann erhält, wenn e$ 

in dem für gewöhnlich den Winter zu beftebenden Lebenszuitande irgenpd- 
wie beeinträchtigt, gefährdet jein jollte. Gingen alfo wirklich einmal im 

Winter die Eier unjerer Schlammfliege zu Grunde jo wären immer oc) 
einige Buppen vorhanden, welche mit Beginn des nächiten Frühlings das 
sortbeitehen der Art fichern. Wie ungleihmäßig übrigens die Entwidelung 
diefer Fliegen ftattfindet, Davon erhielt ich 1864 einen Beweis. An 6. Dftober, 
nachdem jchon einige Nachtfröfte eingetreten waren, traf ich nämlich eine eben 

ausgefchlüpfte Schlammfliege an, der die Flügel noch nicht entfaltet waren. 
Beiläufig jet bemerkt, daß noch andere, der Schlanmfliege nahe 

verwandte Arten, deren die Gattung Eristalis noch zahlreiche darbietet, 
und die lebhaft gelben Arten dev Gattung Helophilus, die gleichtalls jpät 
im Jahre fliegen, aus fogenannten „Mäuschen‘ oder „Nattenihwanz- 
maden entitehen. 



Die Dferdemagen- Biesfliege, gemeine 
Dreröedagjel, Prerdebrente 

(Gastrus equi). 

a b c e d 

a Ei au einem Haare, b Yarve auf der erjtei, e auf dev dritten Entwidelungsitufe, dA geöffttete Buppeit= 

biülfe, e Fliege (a und b vergrößert). 

Keine zweite Drdnung dev miekten it jo manmigfaltig ur ihrer Ent 

wicelungsart wie die Fliegen. Die Larven der einen leben im Waller, 
die der andern im oder auf der Erde. Hier wieder von allerlei Bflanzeır, 

(lebenden oder abgejtorbenen, Kleinen Thieren over den verwejenden Leber- 

veiten der großen. Wir wollen jegt eine genauer fennen lernen von der 

Zahl derjenigen, die jich als Karven die Keiber von Hufthieren und einiger 

anderer Fleinerer Sauger auserwählen, aber nicht der todten, Jondern der 

lebendigen. Da nicht vorausgejeßt werden darf, daß meine geneigten Yefer, 

nit vielleicht geringer Ausnahme, Gelegenheit hatten, eins Ddiejer Fonder 
baren Thiere zu beobachten, jo jei es erlaubt, einige allgemeine Bemer- 
fingen über diejelben, welche unter den Namen der Deftriven eme 

fleine Samtlie bilden, einleitungsweile zu geben. 
Die Fliegen find meist Schwer zu finden und gelten darum für jelten, 

erlangen die durchjchnittliche Größe und Gejtalt einer Honigbiene und oft 
durch ftarfe Behaarung eine gewilie Hummelähnlichkeit. shre Lebensdauer 
it jehre £urz, während welcher fie feine Nahrung zu fich nehmen, weil jte 

nicht fönnen; denn ihnen fehlen Miüffel und Mundöfftung entweder 
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gänzlich, oder find wenigitens in verfümmerter Werie vorhanden. Die 
furzen dreigliedrigen Fühler mit einer Endborfte figen in einer Fleinen 
Stirngrube und werden daher leicht überiehen. Außer den großen Neb- 
augen trägt der Kopf auf feinem Scheitel drei Nebenaugen, in ein Dreied 
geftellt. Der vier- bis fünfgliedrige Hinterleib endet beim Weibchen in 

eine ausfchtebbare Legröhre. Die Füße find fünfgliedrig und tragen die 
gewöhnlichen zwei Klauen, zwijchen denen ein aus zwei bis drei Neben- 

flauen gebildeter Ballen ftebt. 
sn den beißejten Monaten, Juni, Juli und August, jehwärnen die 

liegen und zwar auf hoben, jonnigen Bunkten. Hier finden fich unter 
ftarfenm Gejfumme die Gejchlechter zufammen, und die Weibehen juchen nun 
im ausdauerndem Fluge die ihnen eigenthimtlichen Wohnthiere auf. Diele 

fennen ihre Feinde jehr wohl und juchen fich denjelben durch eigenartige 
Bewegungen und Geberden zu entziehen. Die Hirten bezeichnen bei den 
Aind- und Schafheerden dieje Erjcheinung mit dem Namen des „Biefens“. 
Mit erhobenen Schwänzen rennen fie wild durcheinander, nehmen die 
Köpfe zwilchen die Beine oder juchen diejelben im Grafe, in Bujchwerf 

zu verbergen. sndem te jchnauben und brüllen, juchen fie zu enteinnen 
oder Steh in das Wafjer zu jtürzen. Das Hochwild geberdet fich nicht minder 
unbandig md jucht das dunfelite Dieicht auf, wenn es die bei ihm 
Ihmarogenden Dejtriden jummen hört. 

Die Najenbremen, zu denen u.a. die Gattungen Oestrus, Cephe- 
nomyia gehören, legen nad) Brauers?!) Beobachtungen feine Eier, jon- 
dern bereits ihre im Mutterleibe entjchlüpften Yarven. Diefe werden 
mittels einer Flüffigkeit den Wohnthieren an die Nafenlöcher geiprigt md 
gelangen von bier durch die allen Deftrivenlarven eigenen Nagehafen und 
Stachelfränze an den XLeibesringen in die Schleimhäute der Najen- und 
Stirnböhle, wo je ich weiter entwiceln. 

Die Hautbremen (Hypoderma, Cuterebra u. a.) Kleben ihre Eier 
an die Nücenhaare dev Wohntbiere. Die denjelben nach furzer Zeit ent 
Iprofjenen Yarven bohren fich in das Zellgewebe unter die Haut ein, 
erzeugen bier die jogenannten „Dafielbeulen“ und ernähren fich von 
der Eiterbildung in denjelben. Wenn fte veif geworden Jind, bohren fie 

ih aus der Haut heraus, um jich Flach unter der Erde zu verpuppen. 

Dieje Stellen vernarben zwar wieder, jedoch nicht vollftändia; denn wenn 

der Handihuhmacher gar gemachte Felle von Wild oder Nenthieren be- 
zieht, jo fan es ihm begegnen, daß runde Köcher, wie mit einer Büchjen- 
fugel gejchojjen, aus dem Yever förmlich herausfallen, jo dab ein und das 
andere Fell wie ein grobes Sieb durchlöchert ericheint, wie ich mich mit 
eigenen Augen überzeugt babe. 

Bei der Entwidelung der Yarven kann man im allgemeinen drei 
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Stufen untericheiden, deren erjte die meiste Zeit in Anfpruch zu nehmen 

icheint umd von Denen eine jede mit einer HYäutung abichließt, wobei 
Form- und Farbenveränderungen weientliche Unterjchiede gegen die frühere 

Stufe erfennen lafjen. 

Die hier näher zu betrachtende Art, zu welcher wir jet übergeben, 

gehört einer dritten Gruppe, den \ in genbromun an, deren Entiwidelung in 

der Weile vor Jich gebt, welche wir jogleich an der PBrerdedafjel näher 

feinen lernen werden. Diejelbe it im Bilde (Fig. e) vorgeführt, welches 

noch Durch Folgende Bemerkungen ergänzt fein möge. An großen Kopfe 

itehen die dunfelbraunen Augen, beim Männchen näher an einander als 

beim andern Gejchlechte, daher die in ihrer Mitte hellbraun pelzige Stien 

bier breiter; das Geficht ift weißgelb dünn behaart. Den Nücken bekleidet 

vorn ein dichter, bräunlichgelber Belz, binten feine jcehwarze, die Seiten 

theile und Brust unten weißgelbe Haare. Der Hinterleib it an feiner 

Wurzel durch gleiche, aber dünnere Bededung Tchwarzbraun, weiter hin 
glänzend goldigbraun, amı Bauche heller. Die Schwach getrübten Flügel, 
welche in der Nubhe etwas erhoben umd wenig Flaffend über dem Nitden 
getragen werden, Find mit einer wellenförmigen, jchiwärzlichen Querbinde 

und drei. Jolchen Bünktcehen verziert, deren eines nächjt dev Wurzel, Die 

beiden andern an der Spige jteben. Die gelben, jchwachen Beine tragen 
gelb umd Schwarz gemischte Haare. Ber alten, in Sammlungen aufbe 

wahrten Stücen verbleichen die Karben unter Umständen allmählich. 
Hat die Fliege ihre Buppenhülle (Fig. d) durchbrochen, was in der 

Hegel an jchönen Tagen in den erviten Morgenitunden in den Monaten 

sun bis Dftober geschieht, jo tit Ite, wie jedes neugeborne nett, noch 

weich und feucht und infolge der zufammengejcehrumpften Flügel nicht Fäbig, 

zu fliegen. Merkwirdig an ihr it in diefem Zuftande eine große Stirn- 

blafe, welche abwechjelnd anjchwillt und zujammenfällt. In jenem Falle 

bedeckt jie die ganze Stirn bis über das Genie und it dDucchfichtig. Man 

glaubt, fie leifte dem Thiere beim Durchpbrechen der Buppenbülie gute 

Dienfte. Schnell von der Sonne getrochnet und erhärtet, fliegt das 

Ihierehen auf, um jein anderes eb zu Juchen, md man meint eine Biene 

zu jeben. 
Nach der Paarung geht das Weibchen an jein Geichäft, flüchtig md 

unftät umjchwärmt &$ das Bferd, welches ibm auf der Weide, auf dem 

Acer oder der Landitrage begegnet, und zwar nur bei heiterer Witterung, 

umklanmtert feine Haare jo lange als nöthig üt, um em bis zwei umd 

auch mehr Gier an dieje in Furzen umd gleichen Abjtänden anzukleben, 

fliegt auf, Fommt wieder in vderjelben Abficht und Fährt fort, jo lange 

Tageszeit, Witterung und der Aufenthalt des Brerdes im Freien cs ihm 

geitatten; in die Ställe oder das Wahjer folgt cS den Prerden nie, rubt 
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auch bei Nacht md unfreundlichem Wetter. Der Yeib eines Weibes it 

durchaus mit Giern angefüllt, deren Zahl fich bis auf jiebenhundert be- 
laufen mag. An Hals, Bruft und Vorderbeinen der Vferde (oder Ejel) 
werden die anfänglich weißen, jpäter gelblich gefärbten Gier abgefegt; fie 
ud länglich, etwas gebogen und am ftumpfen, freien Ende jchief abaeitußt. 

Hier chließt fie ein glänzender Dedkel, welchen die nach wenig Tagen aus- 
ihlüpfende Yarve abjtößt. Wärme der Luft und ftarfe Ausdünftung des 

Prerdes befördern die Entwidelung. Die jungen Larven Schlängeln fich 
uftinftmäßig jelbit nach den Lippen ihrer Wohnthiere oder werden von 
andern Stellen infolge des durch jie veranlaßten Hautreizes weggelect 
und verjchlucft. Sie find, wie Fig. b zeigt, gejtreeft, vorn mit zwei anfer- 
artigen Nagehafen und an den Yeibesglievern mit Kränzen fteifer, nach) 
hinten gerichteter Stachelborjten verjehen, die namentlich hinter der Mund- 
öffmung jo gedrängt ftehen, daß fie an den Hafenkranz der Bandwürmer, 

imsbejondere der Ehmorhynchen erinnern. Die beiven Endzäpfchen Itellen 

die jebt noch fichtbaren Yuftlöcher dar. m Magen, auch einzeln im 
Schlundende hafen jich die Yarven nun feit, und man findet fie in von 

ihnen gebildeten Gruben oder Zellen, beionders bei Weidepferden nicht 

jelten in ganzen Nejtern von fünfzig bis hundert beifammen, größere und 

Eleinere. Sie jaugen an der Schleimhaut wie Blutegel, erzeugen Grübchen 
und nach und nach größere Höhlungen, welche eine eiterähnliche Flitltg 

feit abjondern, von welcher fie fich ernähren. Dieje Stellen vernarben 
auch wieder, wen jte verlaffen Tid. Altfangs wachjen die Mapden Sehr 

schnell und ändern bisweilen ihren Aufenthaltsort. Haben fte nach zwei- 
maligen Häutungen, mit denen Kornweränderungen verbunden find, durch 
ichnittlich zehn Monate ihr Unmwejen getrieben, fo verlafjen fie das gequälte 
TIhier, wie bereits erwähnt, vorherrjfchend im Meat, juni und Juli. Auf 
ihrem langen Wege durch die Därme, welchen fie, unterjtügt durch Die 
periftaltiichen Bewegungen derjelben, in verhältnismäßig kurzer Zeit zurücd 
legen, scheinen Ste ihre vollfonmene Entwicklung noch zu erlangen; dem 

35 hat nur in äußerit feltenen Fällen gelingen wollen, aus folchen Yarven 
die Fliegen zu erziehen, welche dem Magen zu Grunde gegangener Brerde 
entnommen worden ind. 

Die reife Karve wird durch Fig. ce vergegenwärtigt. Sie ut in Ber- 
gleich zu ihrer früheren Form hinten weientlich diefer geworden und abge- 

itußt. Der elfte Ning zeigt, von hinten gejehen, eine breite Dueripalte, 
welche von oben und unten her durch je eine ebenio breite Wulft lippen- 
artig begrenzt wird und Sich vollfonmten durch diejelben verichliegen läßt. 
‚sinerhalb der Höhle zwiichen diefen Kippen liegt die Fläche mit den beiden 
Kuftlöchern, die alfo jeßt verftecft ind. Die Dornenwarzen, am Grumde 
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braunlich, an der Spige faft Ichwarz, Sowie die fie bewehrenden Dornen 

zeigt unjere Abbildung. Die Hautfarbe it gelblich Fleifchfarben. 

Auf der Erde mit dem Kothe angelangt, gräbt fich die Karve jenkrecht 

ein, bis fie vollfommen von jener bedect it, fehrt fich um und verpuppt 

jich, d. h. Ste Schrumpft ein, erhärtet, das Kopfende zieht fich zuriüc, ftatt 
jeiner treten die Enden zweier Athemwöhren etwas hervor und bilden zwei 

furze Hörnchen der etwas gefrünmmten, Jonit tonmenförmigen Vuppe, die 
natürlich auch die hinteren Luftlöcher in der Spalte jehen läßt. Zur 

Ausbildoung der Fliege Jind bei eimigermagen günitigen Witterungsverhält- 
nilfen durchichnittlich jehSs Wochen hinreichend; nach Vollendung derjelben 
jprengt fie die Buppenhülje am Kopfende in zwei nufchelfürmige Hälften, 

wovon die obere mit den Hörnchen gewöhnlich abfällt, und geberdet fich, 
wie oben jchon erzählt wurde. 

Sie it über ganz Europa verbreitet, kommt in Miten, Nordamerifa 

und im Süden und Norden von Afrifa vor. 
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Die Stuben- Schmeiß- und graue Fleifchfliege 
(Musca domestica, Calliphora vomitoria, Sarcophaga carnaria), pnag 

ein wilrdiges 

a. Schmeißfliege, b. Puppe. ce. Zarve verjelben. d. graue Fleifhfliege (alle in natürliher Größe). 

Kein TIhier, dies fan wohl ohne Uebertreibung behauptet werden, 
it dem Menschen ohne jein Zuthun und ohne ihn felbft zu bewohnen, 

ein jo treuer, ihm in der Negel recht läftiger, unter Umständen unaus- 
jtehlicher Begleiter wie die Stubenfliege (Musca domestica). Sie 
verjteht es ebenjo gut, Fih im falten Yappland häuslich einzurichten, wie 
die Annehmlichkeiten der Yänver unter dem heißen Erdgürtel zu würdigen. 
Wir alle fennen ihre Schlimmen Eigenjchaften, die Zudringlichkeit, Nafch- 
haftigfeit und die Sucht alles und jedes zu befudeln, eine Tugend wird 
niemand von ihr zu rühmen willen, als etwa der umügße, faule Schul- 

bube, daß te mit fich ipielen läßt. Für fie ebenfo wenig ein Berdienit, 

wie der Umjtand, daß Ite einer großen Anzahl von Vögeln, den Fröichen, 

Eivechjen, Wespen u. a. Gethier den Hunger zu ftillen vermag. 
Uns wird Ste, befonders gegen Ende des Sommers, ivo ie die Fühlen 

Nächte md Morgen mafjenhaft in die Häufer treiben, oft jehr läftig. 

Dieje Beläftigungen jollen jedoch nicht im mindeiten zu vergleichen fein 

den Qudälereien, welche fe den Bewohnern des füdlichen Europa ange 

deihen läßt. „sch traf, erzählt Arthur Young in feinen intereffanten 
Reifen duch Frankreich, zwiichen PBradelles und Thuyg Maulbeeren und 
Fliegen zugleich. Unter dem Ausdrucde Fliegen meine ich jene Myriaden, 
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welche den unangenehmijten Umiftand des jüdlichen Klimas ausmachen. 
Sie find die vorzüglichiten Qualen in Spanien, Stalien und den Dliven- 
diitriften Frankreichs, nicht weil jte beißen, jtechen oder verlegen, jondern 
‚weil fie fummen ımd neden. Mumd, Augen, Ohren und Nafe werden 
einem voll davon, fie Schwärmen über alles Ehbare, Dbit, Zucder, Milch. 
jedes Ding wird von ihnen in jolchen zahllofen Heeren angefallen, daß 

es unmöglich it, eine Mahlzeit zu halten, wenn fte nicht von jemanden, 
der nichts anderes zu thun bat, unabläffig vertrieben werden. Auf zu- 
bereitetem Bapiere und mittels anderer Erfindungen >?) werden jie mit 
jolcher Yeichtigfeit md in folder Menge gefangen, daß es bloße Nach- 
läfligfeit it, wenn fie jo unglaublich überhand nehmen. Wenn ich in 
diefen Gegenden Kandwirthichaft triebe, jo würde ich vier bis fünf Morgen 

jedes Jahr mit todten Fliegen düngen.‘ 
Dbgleich jpäter im jahre eine Zeit Font, in der fte verfchwunden 

Jind, erhält fich Doch eine und die andere auch während des Winters in 
unjern Zimmern, noch mehr aber in den warmen Ställen, und es bedarf 
nur einiger Schönen Tage im jungen Jahre, fo lafjen fie fich hie und da 
auch im Freien von der Frühlingsionne bejcheinen. Eine ganz eigen- 

tbiimliche Todesart unter ihnen fällt in einem „jahre mehr, in einem 
andern wieder weniger auf. Mit ausgeipreizten Beinen trifft man fie an 

ven Wänden, oder Draußen an beliebigen Gegenjtänden, der Hinterleib 
it ihnen angejchwollen, die Berbindungshaut feiner Glieder tritt als leiften- 
artiger Schimmelitreifen auf, jo daß jener jchwarz und weiß geringelt 

ericheint. Beim Dermen findet man den Hinterleib ebenfalls hohl und 

Ihinmelig. Selbjt die Stelle, an der Tte Iten, it mit eimem Anfluge 
von Schimmel überzogen, welcher den Leichnam feitzubalten jcheint. — 
Beiläufig bemerkt jollen 48000 Stubenfliegen ein Bfund wiegen, wie 
ein Amerikaner, der viel Zeit übrig gehabt haben mag, herausgebracht 
haben will. 

Sm Spätlommer, befonders wenn Biebhitälle nicht fern Tind, pflegt 

jtch noch eine andere Sorte von Fliegen in den Zimmern einzuftellen, die 
von ihrer blutjaugenden Eigenjchaft ven Namen „Stebhfliegen, Waden- 
jtecher‘’ (Stomoxys caleitrans) erhalten haben und nicht mit der in Nede 
jtehenden verwechjelt werden dürfen. Ste find etwas fleiner und an den, 
wie bei den Stechmücen geformten Saugrüfjel auf den eviten Blict von 

ihnen zu unterjcheiden. Dagegen tft der blaue „Brummer” in Bau und 
Lebensweile der Stubenfliege jehr nahe verwandt. Wer jollte Tte nicht 
Ihon gehört und gejeben haben, jene großen Brummfliegen mit dem jchwarz- 
gewürfelten, jtahlblauen Hinterleibe, welche die Feniterjcheiben immer mit 
ihren Köpfen einitoßen möchten und jofort fich einjtellen, wenn fie aus weiter 
serne Fleisch wittern, um ihre Eier (Schmeiß) an dafjelbe zu legen, wes- 
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halb man jte unter dem Namen der Fleifch> over Schmeißfliegen‘ 
allenthalben fennt und fürchtet. Kopf- und Flügelbildung giebt Figur a; 

e5 jet nur dazu bemerkt, daß Die Fühlerborite bei der Stuben- und 
Schmeißfliege bis zu ihrer Spige beiderfeits dicht befiedert ift und daß 

im Flügelgeäder bei beiden eine jogenannte Spigenguerader vorhanden 

und unter einem Winfel (nicht in einem Bogen) von der vierten nad) 

der dritten Längsader hinaufzieht; es ift dies abjolut die längite, nahe 

der Spige in die dritte Yängsader mündende Querader. Der Mangel 
diefer Spigenquerader charakteriiivt viele andere Fliegen von Größe und 
ungefährer Färbung unferer Stubenfliege, namentlich die zahlreichen Arten 
der Blumenfliegen (Anthomyia u. a.), von denen viele als Maden den 

verjchtedenften Feld- und Küchengewäcien nicht unerheblichen Schaden 

zufügen. Außer den genannten Merkmalen haben unjere beiden Arten 
hinter jevem Flügel noch je eine Fleine Schuppe gemein, ınter welcher 
der Schwinger liegt, und die borftige Behaarung, der am Hinterleibe feine 
durch bejondere Größe vor den andern ausgezeichneten Borften beigemijcht 
ind, das Vorhandensein Jolcher unterjcheidet die Sippe der Dexinae von 
der der Muscinae, nut welch leßteren wir es bier allein zu thun 

haben. Der Mangel von einer oder wenigen abjtehenden Boriten an der 
‚imenjeite dev Mittelfchienen unterjcheivet die Gattung Musca mit der 

Stubenfliege von der neuerdings abgejchiedenen Gattung Calliphora mit 

der Schmeißfliege. 

Die Fruchtbarkeit beider Arten erreicht eine außerordentliche Höhe 

durch die Menge der Eier, welche das Weibchen abjegt, amd durch Die 

Schnelligkeit, in der fich die Brut entwidelt. : Die Stubenfliege legt jene 
in Klümpchen von 6O— 70 Stück in Zeit einer Biertelftunde. Bon Ge- 
Italt find Ste falt walenförmig, an dem Ende, aus welchem die Made 

ausjchlüpft, etwas jpiger, und werden von zarter, wie Berlmutter weiß- 

glänzender Haut umgeben. Die der Schmeißfliege haben die etwas ge- 
frünmte Form eimer Gurfe md in der Einbiegung eine Yängsleifte, in 
welcher fie ftch öffnen; auch fie werden in Fleinen Haufen von 12 bis 

100 Stück gelegt, etwa im Ganzen 200 von jedem Weibchen. Dieje vor- 

zugsweile an Fleiich, jene an Müft. edoch Tind beide Mütter nicht eben 

wählerisch, die Stubenfliege verichmäht das Fleifch nicht, legt ihre Eier 
an veroorbenes Brot over Getreide, Melonenjchnitte, todte Thiere, in nicht 
ven gehaltene Spucnäpfe, ja an den Schnupftabad in den Dojen, wenn 

man je ihmen offen binjtellt, die Schmeißfliege geht an alten Näje, Aas, 

twregeleitet durch den Geruch Togar an die eigenthimlichen Blüten der jo- 

genannten Aaspflanzen (Stapelia). ch kann jest nicht mehr entjcheiden, 

welcher von beiden Arten die Eier angehörten — einer jedenfalls —, 

welche ich vor langen jahren am die Mugen amd Najenlöcher einer jungen, 
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lebenden Eule gelegt fand, welche mit ihren beiden Gefchwiftern an einer 

relfigen Stelle frei im Sonnenjcheine dafaß und von ihren eltern ängit- 
Lich umfreift wurde. Die Ihiere, welche noch nicht fliegen konnten, hatten 
zum Xerdwejen der Alten ihr gewiß in der Nähe befindliches Neft feck ver- 

laffen und wurden in Ddiefer bevenklichen Yage von mir entdeckt, mit 
genommen und aufgezogen. 

‚sn Höchitens vierundzwanzig Stunden fonımen die Maven (Fig. €) 
zum Vorjcheine. Sie jehen weiß aus, find fegelförnig von Geftalt, Hinten 
abgeftußt, und haben vorn je ein jeitliches und am Leibesende zwei größere, 
nebeneimanderliegende, braune Luftlöcher. sm der Bildung diefer unter- 
icheiven Jtch beide Arten etiwas, wie auch in der ihres Kopfes, wenn wir die 
vorderite Leibesipige der Kürze wegen jo nennen wollen. Die Maden 
der Stubenfliege haben einen jchwarzen Hafen am Maule, die dev Schmeif; 
fliege ihrer zw ei und dazwischen noch eine Art von kurzem PBfeile. Die Haten 

dienen ihnen außer zum Frejen auch zum Fortfriechen bei dem gänzlichen 
Mangel von Beinen und fie erjegenden Fleifchwarzen. Der flüjlige Un 
vath, welchen die Maden von fich geben, jcheint die Faulmiß ihrer Nahrung, 
befonders des Fleisches zu befördern. Bald find die von ihnen bewohn- 
ten Gegenstände durhmwühlt; denn obgleich ohne Augen, fliehen fie das 
Yicht und arbeiten fich daher jcehnell in jene hinein. Ein Beobachter lieh 

eine blaue Fleifchfliege ihre Eier an einen Fich legen. Am zweiten Tage 
nach dem Ausichlüpfen waren die Mapven jchon noch einmal jo groß, aber 
immer noch Elein genug, daß ihrer 25 bis 30 zufammen faum einen Gran: 
wogen, jchon am dritten Tage wog jede für fich allein 7 Gran, war mit- 
hin binnen vierundzwanzig Stunden gegen 200 Mal jchwerer geworden. 

‚se nacı den Umftänden: günstiger Witterung und nahrhafter, veich- 
licher Koft, Ind die Maden in 14 Tagen erwachlen. egt gehen fte mehr 
auseinander und juchen womöglich Erde zu ihrer Berpuppung auf; finden 
fie jolche nicht, jo bringen Tte ihre Verwandlung auch fertig, aber ummter 

erit nach großer Unruhe und mancherlei Anzeichen des Unbehagens. Ohne 
vorangegangene Häutung Schrumpfen jte zu einen anfangs rothbraunen, 

fpäter dunklen, feiten Tönnchen zujfammen, wie es Fig. b verfinnlicht. 
Nach weiteren fünf oder jehS Tagen findet man beim Deffnen dejjelben 

die fünftige Fliege in zarter weißer Maffe jchon vorgebildet, nach deren 
acht it fie foweit lebenskräftig, daß fie dies Tönnchen jelbft vorn durch 

Aufblähen ihres Kopfes fprengt und zum VBorjcheine kommt; was jtets 
am Tage, nie des Abends oder Wachts gejchieht. ES veriteht fich von 
jelbft, daß die im Spätherbfte erwachjenen Maden als Puppen über- 

wintern und erit im nächiten Frübjahre ausfriechen, und zweitens gebt 
aus dent Gejagten hervor, daß während des Sommers mehrere Bruten 
eritehen, und das Fliegenvolf zur einem unermeßlichen heranwachjen müßte, 
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wenn Thiere und Menjchen ihm nicht aufläfftg wären. — Schon von 
Mapden angegangenes Fleifsch muß jtark eingefalzen oder, was dajjelbe ift, 

in Salpeterlöfung gelegt werden; auch fan man es mit Bfeffer einveiben. 

Es wurde oben gejagt, daß man die Schmeißfliege auch höre, md 

der volfsthümliche Name „Brummer’ it nur aus diefem Grunde ihr 
beigelegt worden. Wir möchten fie daher nicht verlafjen, ohne einige er- 
läuternde Worte über ihre Brummen gegeben zu haben, zumal Tte nicht 

die einzige mit diefer Eigenschaft begabte Fliege ift. Hören wir, was 
Prof. Yandois über diefen interefanten Punkt ine Fliegenbaue in jeinen 

„Ihieritinnmen‘‘ berichtet. 
Schon der Altvater der Naturgefchichte, der 334 v. Chr. un Stagira 

in Macedonien geborene Arijtoteles verluchte es, in einer für dantalige 
zeit entichteden geiftreichen Weile das Summten der Fliegen, Bienen, Hunt- 
meln md anderer niekten zu erklären. Gr meinte nämlich, daß der 

Ton entitehe, indem ste duch den außerordentlich dünnen Theil ihres 

Körpers, welcher den Hinterleib mit dem Mittelleibe in Verbindung jeßt, 

die Luft gewaltiam bindurchzwängten; die Erjcheinung fer Diejelbe wie 
diejenige, wern ein Sstrabe duch einen Schilfitengel blaje, dem ohne Ver- 

legung dev feinen Unterhaut an einer Stelle die fefte Male genommen 

jei. Nacb Unterbindung jener eben näher bezeichneten Stelle des Fliegen- 
förpers it der Summton faum verändert, die Erflärumgsweije mithin 
nicht zutreffend. Eben jo wenig reichen die in jpäteren Zeiten von ver- 

einzelten Forschern verfuchten Anfichten aus, um die in Nede ftehenden 
Ericheinungen zu erklären. 

Ber ihrer Beobachtung Fcheint Nückficht genonmten werden zu mühjen 
auf die während des Summens meijt auch wahrnehmbare Bewegung ge- 

wiljer Körpertheile und jodann auf die verjchtedene Höhe und Tiefe der 

Töne. Wenn unfere Schmeißfliege ungehindert in der Luft umberfliegt, 

jo läßt jie einen verhältnigmäßig tiefen Brummton erjchallen, und während 

dem find die Flügel und Schwingkolben in außerordentlich vafchen Schwin 

gungen begriffen. Fabt man die Fliege jo zwijchen die Finger, daß fie 

ihre Flügel nicht bewegen fanır, jo wird der Summton wejentlich höher, 
gleichzeitig aber eine heftige Neibung der Hinterleibstinge an einander 
und meiit auch eine jehr lebhafte Neibung des Kopfes gegen die Vorder- 

wand des Bruftfaftens wahrnehmbar. Berhinvert man endlich auch dieie 
Bewegungen, jo läßt die Fliege den höchjten, mehr pfeifenden Summton 

erichallen, fie „räjonnirt“ gewiljermaßen „uwvendig“. Aus diejen Beob- 
achtungen läßt Sich jchließen, daß der beim freien Fluge hörbare Ton 
hauptjächlich duech die lebhaften Flügeliehwingungen bedingt wird, der höhere 

Ton durch Neibung der Hinterteibsglieder aneinander und theilwerje auc) 
des Kopfes gegen den Mittelleib, außerdem bringen die Fliegen aber 

Tafhenberg. 2. Aufl. 28 
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durch die Xuftlöhher des Mittelleibes eine Stimme hervor, 
die einen nur Durch die beiden Luftlöcher am Vorderbruftringe, die andern 

nur Durch die beiden des Hinterbruftringes, wieder andere, zu denen umjer 
Brummer gehört, Durch alle vier, von denen jedoc) die binteriten anı 
fräftigiten entwicelt find. 

Yandois unterjcheidet an dem Stimmapparate unjerer Fliege die 

Brummböble, die Brummeflappen, den Brummeing und die luft 

zuführenden Athemwöhren (Tracheen). Die Brummböhle bildet einen balb- 
fugeligen Raum, dejjen obere Deffmung in dem Chitinjfelet der Hinter- 
bruft eingefalzt it. Hier verdiden fich ihre Nänder ein wenig. Die 

äußere Deffnung diejer Höhle wird vollitändig von zwei ungleichen Klappen 
bedeckt, deren jede aus jteiren Ehitinhaaren beiteht, die fi in das Feinite 

verzweigen und verflechten, jo daß dadurch ein zujammengewebter Fächer 
entjteht. Die Eleinere Klappe it beweglich eingelenft und Liegt mit ihrem 

außerften Nande ein flein wenig über der größeren, vollitändig feit 

gewachjenen. Beide stlappen find offenbar zu dem Zwede entwicelt, um 

eintretenden Staube den Jugang zu verwehren, infolge ihres zarten Baues 

fönnen fie aber einen Yuftitrom durch fich lafjen. Unter diefen Klappen 
liegt der Brummeing. Devjelbe it oval, etwas Fleiner als die Brummı- 
höhle und Liegt daher Frei in derjelben, mu an jeinem obern umd umtern 
Wole feitgewachlen. 

Die zahlreichen Kuftröhrchen in der Brufthöhle vereinigen jich all- 

mäblich zu einem Nobre, welches fich zu einem Sade ausweitet, der mit 

einer Mimpung an der Wurzel der fedrigen Klappe angebeftet tft. Diejen 

Sad, die innere Auskleidung der Brummböhle, hält der Brummring aus- 

einander, der in der Mitte ein federndes Bindeglied enthält. Alır dem 
Ninge ind zwei Stinmmbänder befeitigt, die gardinenartig an demfelben 

hängen und deren innere Nänder die Stimmeige bilden. Wird mun Die 

Luft aus den Nöhren in die Brummböhle gepreßt, jo verjeßt fie Die 

Stimmbänder in tönende Schwingungen. ES mögen auch die Stimmt 

bänder häufig an die fedrigen Brummflappen vaujchen, da die Stimme 
diefer Fliegen nicht vein ift, jondern immer etwas Schnarrendes bat. Bei 
der Schlanmmfliege md ihren Gattungsgenofjen it die Stimme vemer, 
weil dort die die Brummeklappen bildenden Haare nie mit den zahlreichen 
Stimmbändern in Berührung fonmen fönnen. 

Der Brunmapparat der beiden vorderen Kuftlöcher it im allgemeimen 

ebenjo gebaut, nur beitehen die Brummumklappen aus fein verzweigten gelben 
Haaren, welche regelmäßig die Spalte der vorderen Luftlöher umfjäaumen. 
Die gelbe Färbung diefer Haare läßt auf den eriten Bli den Brumme- 

apparat erkennen. 

Diefe Werkzeuge dienen den Fliegen nicht allein zu Hervor- 
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beingung ihrer Stimme, jondern auch zur Fortbewegung ihres Körpers 

in der Luft, wie Yandois weiter ausführt. Denn die Luftröhren der 

Bruft bilden zwei größere Stämmte, welche beiderfeits jener in der Yängs- 

richtung binziehen. Von diejen größeren Luftbehältern geben zu ven 
feäftigen Muskeln und zu den andern Drganen viele VBerzweigungen, 
größere Nefte zu dem Brummtapparate, wo fie, wie wir bereits gejehen 
haben, zu halbfugeligen Blafen, der immern Bekleivung dev Brummthöhle 
anfchwellen, auseinandergehalten duch den Brummming. Außerden werden 

die Brummorgane durch zwei mächtige Kuftblajen im Hinterleibe mit Kurt 
geipeift. Ber der Schmeißfliege hat jeder diejer Blafebälge über 3 mm. 

Durchmeijer. Daher fan eine große Menge Athmungsluft für die 

Stimme verwerthet werden. Da num die hinteren und größeren Brummm- 

apparate an der hinteren, abgejtußten Fläche des Mittelleibes liegen, \o 
muß die Luft, welche aus denjelben mit Gewalt herausgepreßt wird, Die 

Brust und fomit den ganzen Körper nach vor treiben. Doch genug 

hiervon! 

Schließlich jei nach einer dritten Fliege, dev grauen Jleiichfliege 

gedacht, die uns zwar weniger in unjern Behaufungen begegnet, dejto zahl- 

reicher aber von Aırfang Mat bis in den jpäten Herbit hineim draupgen 
im Freien, an Bamftänmen, auf Blumen, Wegen umd beionders itber- 
all da, wo fich verweiende Thier- und auch Brlanzenjtoffe vorfinden. 
Sie wechjelt in Größe jehr; die ftets Eleinern Männchen übertreffen bis- 
weilen wenig eine derbe Stubenfliege, während die Weibchen im der Regel 

etwas größer als die blaue Schmeißfliege werden und vor allem in ihrent 

Baue schlanker ericheinen als fie. Das blaigelb Ichillernde Gelicht, Der 
ebenjo aefärbte, mit Schwarzen Steiemen wechlelnde Niücden und der braı, 
ichwarz und ebenjo jchilleende, würfelig gezeichnete Hinterleib machen 

jte leicht Fennttlich. Figur d ftellt ein Weibchen dar. Met der vorigen hat 
fie die Flügelbildung und die große Schuppe gemein, welche die Schwinger 
ganz verdeden, untericheidet Jich aber wejentlich von ihr durch die an 
ihrer Spiße nadte, nur zur großen unteren Hälfte geftederte Fühler- 
borite und durch die jtarken, langen Boritenbaare an den Hinterrändern 

der Leibesglieder, wie überhaupt an allen Körpertheilen; auch kommen 
bier die Augen nie jo nahe zufanmen wie dort, obgleich Tte beim Männchen 

lich ebenfalls näher treten als beim Weibehent. 

Das bei weiten ntereifanteite an diejev Fliege üt, daß Nte zu den 

wenigen Arten gehört, weldhe lebendige junge gebären, d.h. 
deren Gier nicht an der Luft, fondern in dem Mutterleibe zu Mavden 

werden. Die Fliege legt alfo feine Eier, jondern Karven. Schon Neaumur, 
jener jo fruchtbare Beobachter der njektenwelt, bemerkte diefe Thatjache 

und unterfuchte fie genauer. Der Ererftocd der weiblichen Fliege ericheint 
IQ% 
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als ein Gefäß, deifen Wände wie ein Band gefornt und Ipiralig zujfanmten- 
gerollt find. Widelt man eims auf, jo ergtebt eS eine ungefähre Länge von 

515 mm., während die liege jelbit faum 13 mm. mißt. Der Breite nach 
liegen 2O Maden und auf einer Yänge von 6,5 mm. 100 neben einander, 
mithin in einem Bandftüc von 6,5 mm. Länge 20 X 100, würde für den 

ganzen Eieritocd 20,000 Xarven ergeben. Bet Betrachtung durch die Yupe, 
welche allein jolhe Sachen lehren fanır, bemerft man übrigens, daß jede 
Made in einem dünnhäutigen Cie liegt. Auch angenommen, wozu gerade 
fein Grund vorhanden, daß nicht die Hälfte der ungeheuren Anzahl zur 
Entwidelung gelangt, und etwa nur achttaufend geboren werden, jo 
it die Fruchtbarkeit diefer Thiere doch immer noch eine Schreden 

erregende. 

Die Neugebornen wachjen, wie das ihnen verwandte Ungeziefer, jehr 
ichnell und haben nad acht Tagen ihre volle Größe erlangt. Ste find 
fegelförmig, Ihmußig weiß, mit zwei Schwarzen, hornigen Mundhafen ver- 
jehen, über denen zwei Fleifchwarzen ftehen. hr ebenfalls abgeftugtes, 
dDickeres Yeibesende it etwas ausgehöhlt, rundum mit zufanmenziehbaren 
Warzen bejegt und in ihrer Mitte mit den beiden warzigen Luftröhren- 
öffnungen ausgerüftet. Noch je ein feitliches, gezähntes Kuftloch Iteht hinter 
dem jpigen Kopfende. m irgend einem Winfel oder flach ımter Der 
Erde werden fte zu braunen Tönnchen, und aus diejen Ichlüpfen Schon nach 
18—20 Tagen die Fliegen aus. Da biernah in durchichnittlich vier 
Wochen die ganze Entwicelung vollendet it, jo dürften vier Bruten in 

einem Jahre für möglich anzunehmen fein. Wie viel in diefer Zeitftift 
von einem überwinterten Weibchen Nachkommen abitammen fönnen, wird 

der Liebhaber durch die Wahrjcheinlichkeitsrehnung bevausbringen; Die 
Zahl fünnte aber unfere hausbacdenen Begriffe von der Zahl leicht über- 
Ichreiten ! 

Auf diefe Fliege dürfte Ttch jene grauenhafte Mittheilung beziehen, 

welche von England aus berichtet worden ift und dort von verichtedenen 

glaubwürdigen Seiten Beltätigung gefunden bat. Ein Almojenempfänger, 
welcher infolge feines unruhigen Wejes nicht Luft hatte, in dem rbeits- 

haufe feiner Pfarrei zu bleiben, jondern &8 vorzog, in den benachbarten 

Dörfern bettelnd umberzuftrolchen, erhielt milde Gaben, meift aus Brot 
und Fleiich beitehend. Wenn er feinen Hunger geitillt hatte, pflegte er 
das Mebrigbleibende, bejonders das Fleiih auf der Bruft zwifchen Haut 
und Hemde zu tragen. Nachdem er einit einen beträchtlichen Borrath 
davon zujanmengebracht hatte, fiel er in eine Unpäßlichkeit und legte ich 
auf einem Feldwege nieder, wo von der Sonnenbiße jener Jahreszeit — 
es war Mitte Juni —- das Fleisch bald in Faulnig überging und voll 

en 
Fliegenmaden wurde. Diefe fuhren nicht mur fort, die unbelebten Fletichjtücte 
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zu verzehren und zu ihrem Bortheile zu verwenden, jondern auch der 

lebende Sörper blieb nicht verichont. Als der Unalücliche zufällig von 
einigen Borübergehenden gefunden wurde, war er jo von Mapden ange 
frejjen, daß jein Tod unvermeidlich Tchten. Nachdem man, jo qut es geben 

wollte, diejes efelhafte Ungeziefer weggeichafft hatte, führten ihn die barnı- 
bherzigen Samariter in ihre Heimath und holten jogleich einen Wunpdarzt 

herbei, welcher erklärte, dev Körper befande ftch in jolchem Zuftande, dat 

er den Verband nur einige Stunden überleben würde. So geibab es 
auch; ver Unglücliche ftarb — angefrelfen von Fliegenmaden. 

‚jsüngjt brachten die Zeitungen eine Mittheilung aus Weitpreugen, 
nach welcher ein zwölfjähriger Hirtenfnabe längere Zeit an den emmpfind- 
lichiten Obrenjcherzen gelitten und zuleßt Ärztliche Hilfe in Anfpruch ge- 
nommen babe. Der Arzt jeßte dur Emjprigungen einige Yarven der 

Fleifchfliege an die Luft. Nach Ausfage des Knaben war früher eine 

in die Ohrmuschel geflogene Fliege der genannten Art zerdrückt worden, 
und hierdurch waren ohne Zweifel einige Mapen aus dem Leibe der Fliege 
an jener Stelle figen geblieben. 

‚n Baraguay ind Fälle dagewejen, wo Yeute nach eimem Najeır- 

bluten während des Schlafes von beftigem Kopfweb berallen wurden und 
nicht eher Erleichterung fanden, bis Tte einige Fliegenlarven herausgenießt 
hatten. Fieberfranfe auf jamaifa müljen mit größter Aufmertjamteit beob- 
achtet werden, damit ihnen nicht eine große blaue Fliege ihre Eier in Nafe, 
Mamd, an das Zahnfleisch lege, von wo aus einzelne Maden jchon bis 
zum Gehien gelangt find und den Unglüclichen eimen entjeglichen Too 
gebracht Haben. Lalfen wir dahingeitellt jein, ob die verderblichen Fliegen 
jenjeitS des Deeans gerade die von uns beiprochenen Arten ind, da e$ 

noch verjichievene andere giebt, welche ganz ähnlich leben. Unter allen 

Umftänden aber bleibt eS auch bei uns zu Yande etwas jehr Gerährliches, 
in der warmen „jahreszeit im Freien zu jchlafen, da die angeführten 
Beilpiele lehren, daß die uns von Seiten an Sich ganz harmlojer Gejchöpfe 

drohenden Gefahren größere Bedeutung haben, als wir zu glauben ge- 
neigt find. 

Bor Zeiten hat es nicht an Yeuten gefehlt, welche behaupteten, Der- 
gleichen Maden entjtänden von jelbit an faulenden Gegenitänden und 

die, einen menichlichen Yeichnam aufzehrenden, jogenannten „Yeichen- 

winter‘ jeren nichts weiter als die fichtlichen Zeichen feines Tündlichen 

Lebens. Heut zu Tage wird fein vernünftiger Menjch fFolchen Unfinn 
für möglich halten, jondern annehmen, daß dieje over andere ‚Sliegenarten 

unbemerkt ihre Eier an den Todten abgelegt haben. 
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Die Wanzen- oder Kausfliegen 
(Hippoboscidae, Coriacea, Pupipara). 

a. Männdhen der Hiriehfliege (Lipoptena cervi) b Weibden ver Schwalben=- Yausfliege 

(Stenopteryx hirundinis) e. Schaflausfliege (Melophagus ovinus). Alle vergrößert. 

ES war in der erjten Hälfte des Dftober (1858), als id in Gefell 

ichaft eines lieben, länaft dahingeichiedenen Freundes öfter einen Aus- 

flug in die benachbarte Haide unternahm. Diejelbe trägt auf hügeligen 
Untergeunde von Kiefern und Yaubholz untermijchte Beitände, wird von 
mehreren ziemlich lebhaften Fahritragen durchjchnitten, von den hiefigen 
nfeftenfammlern und Waldläufern gern befucht und in neuerer Zeit mehr 

und mehr der Ort, welchen fich die, in erichredendenm Maße überhand- 
nehmenden Lebensmüden zu ihren Jelbjtmörderischen Studien auserforen 
haben. 

Kaum hatten wir an einzelnen höher gelegenen, nur mit [parfamen 

Bufschwerfe beitandenen Blößen einigermaßen Fuß gefaßt, fo rief mir mein 

Begleiter zu: „Hier bleibe ich nicht, da find Fchon wieder die efelhaften 
liegen,” und zugleich drückte er die Fingerjpise auf eime Stelle jeines 
Gefichtes oder Nocdes, um das ihm läftige Thier Feitzubalten bis ich Fäme, 

8 zu fangen und zu jpießen. Er drängte dam weiter; denm das Gefühl, 
ein fol wanzenartiges Geihöpf Tih im Geficht fißen und da umber 
frabbeln zu willen, mochte ein zu unangenehmes jein, um dem jonjt 
eifrigen Sammler “wenigjtens an diefer Stelle in Ruhe die Kortjegung 

jeiner Thätigfeit zu erlauben. Bis zum Stechen ließ ev e8 nie fommen, 
was jedenfalls geichehen wäre, wenn er den ungebetenen Saft nicht jo- 
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gleich an diefer Ihätigkeit gehindert hätte. An mich flogen die Beitien 

niemals an, welchen Umstand wir troß aller Anftrengung unferes Scharf- 
finns nicht erfläwen konnten. jedenfalls müfjen diefe Welen, die mit dent 

Menschen eigentlich nichts zu Schaffen haben, ebenfo, wie man eS bei dem 

ihm näher jtehenden Ungeziefer und font läftig fallenden Snietten beob- 
achten Fan, gewilien Berjönlichkeiten aus uns nnbefannten Grimden den 

Vorzug geben. Hautausdiünftung oder Farbe der Kleidung mögen für 
manche derjelben maßgebend fein. 

Das häkliche Thier, um welches es fich hier handelt, it breitgedrückt 
und etwa jo groß, wie eine Bettwanze, aber mit einem, die Bruft an 
Breite nicht erreichenden Hinterleibe verjehen. Am eng dem Mittelleibe 

anjchliegenvden Kopfe trägt es eine etwas gebogene, jchnabelartige Rüljel- 
icheide, aus der eine fait doppelt To lange, ebenfalls gebogene Borjte, der 

eigentliche Nüffel, hervorichtebbar it, in eine Grube eingejenfte, daher 
ichwer zu erfennende Fühler, glänzenve Neßaugen, jo wie in einem jchwarzen 

Scheitelfleefehen Nebenaugen. Die Form der Beine md die zwei Schwarz 
glänzenden, etwas ungleichen Krallen, mit denen fie bewaftnet ind, jo 
wie ein Kleines Bolfter mit Shmalen, lichtem Hautläppcehen zwijchen ihnen, 
läßt ıfıfere Fig. a erkennen. Der ganze Körper it glänzend, hovn- 
gelblich gefärbt und lederartig in jener Bevdedung. Die langen Flügel 
haben nur die erjte umd dritte Yängsader deutlich, alle übrigen find jehr 

bla und wie verwijcht; te jtgen nicht eben feit und fallen leicht aus. 

Die eben bejchriebene Fliege Üt das Männchen. Sem Weibchen, welches 

man in der Negel mit abgebrochenen Flügeln antrifft, hat einen welent- 

(ich breiteren, dunkleren Hinterleib, dejjen erites Glied auf der Nücen- 

mitte ausgejchnitten it, jo daß es zwei Bogen von bellerer Farbe bildet. 
Die Art ift vielfach a und verjchiedenartig benannt worden. Meigen 

nahm an, daß fie auf Vögeln lebe, nannte fie Ornithobia pallida und 
jtellte das Weibehen zur Yatreille’ichen Gattung Melophagus. Wis 
gründete auf fie die Gattung Lipoptena, ımd wir halten den Namen 
L. cervi, Dirichfliege, Feit. „jun Gegenden, wo das Elenn noch zu Haufe 
ift, nennt man fie Elennsfliege. Daß die Art nicht blos auf den 
beiden Thieren lebt, von denen fie benannt worden it, geht aus ihren Bor- 
fommen in unlerer Haide hervor, wo feine Hiriche, jondern nur wenige 
ehe leben. Sie it mv jeit jener Zeit hier nie wieder begegnet, Dagegen 
öfter im Harze, wo es an Hochwild nicht fehlt. Shr Schmarogerleben 
auf Vögeln wird neuerdings bezweifelt. Hier kommen andere, allerdings 
jehr ähnliche Arten vor, und Berwechjelungen liegen daher nahe. 

Kirby erzählt, daß er auf einer Neife im nördlichen Holland (27. Juli 
1815) in einem offenen Wagen von der VBogel-XLausfliege (Orni- 

thomyia avicularia) gequält worden fei, die fich ibm auf den Kopf ge- 
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jeßt und ihren Niffel in die Haut eingebohrt hätte. Wan meint, dab 

jie nach dem Abjterben des von ihnen eigentlich bewohnten Vogels diejen 

verließen, jich auf das erjte: befte, ihnen in den Wurf kommende lebende 

Gefchöpf niederfegten, zwar wieder davon flögen, wenn es kein ihnen ge- 
nehmer Vogel jei, aber doch erit einmal jein Blut Eofteten. 

Sie ift auf den eriten Blief der vorigen jehr ähnlich, jedoch etwas 
Fräftiger und im Verlaufe des Flügelgeäders wejentlich verschieden. Man 
erkennt bier nämlich fünf aleich Ttarfe Längsadern, von denen die erite 

Doppelt ift und zwei von emander abgejegte Queradern, während bei 

voriger Art diefe beiden eimen einzigen flachen und verwiichten Bogen 
daritellen. 

Sehr Ahnlih in Bau und Größe, nur etwas breiter und leicht an 

ihren Ichmalen, fichelförmigen Flügeln fenntlich, it die an den Schwalben 
(lebende Schwalben-Lausfliege Fig. b. Sie findet fich in deren Neitern 
oft in größerer Anzahl md verfteigt Sth, wenn jene über den Fenftern 
menschlicher Wohnungen angeflebt find, jogar bis in dieje. Eine hatte den 
eg ur das Bett des Herin Sheppard gefunden, wo fie erjt mehrere 
Nächte hindurch einen feiner Freunde beunrubhigte und zulest ihn jelbit, 

ohne daß fie als Uebelthäter entdecdt werden Ffonnte. Schlieglih Fand 

man jte zwilchen den Falten des Betttuchs, aus denen fie allmächtlich her- 

voraefonmten war, um jtch mit Menjchenblut zu mäjten. te verdechlich die 

Art durch ihr Blutfaugen für den gequälten Vogel werden kann, beweiit der 

Umstand, daß fich vor einigen Jahren im Juni eine MWauerjfchwalbe (Uyp- 

selus apus), welche ermattet auf der Erde lag, aufgreifen ließ. Bei näherer 

Unterjuchung wurden mehrere Dugend Kausfliegen der genannten Art ab- 

geleien, lauter Weibchen, deren Hinterleib durch die jtarf entwickelte Brut 
gewaltig anaeichwellt war. 

Etwas fräftiger und breiter in ihrer Figur, dabei Furzflügeliger als 

die vorigen md dadurch charakteriiirt, daß ich die Dritte Yängsader ım 

gefähr in der Flügelmitte von der zweiten abzweigt, Ttellt Tich Die Den 
erden md Rindern in manchen Gegenden oft recht lältige Brerdelaus 
fliege (Hippobosca equina) dar. Sie figt gern an den weniger behaarten 
Iheilen diefer Thiere und jaugt dafelbit Blut. Inzwiichen läuft Tte jeit 
und vüchwärts, Elammert Jich mit ihren weit ausgeipreizten Bemen, an 
denen je zwei lange und noch zwei Ffürzere Krallen Itgen, nebjt einen 

langen Ballenläppchen feit und bringt jo duch Stich und Krabbeln an 
ven empfindlichen Theilen den geplagten Thieven em jucen hervor, 

welches die geduldigiten zur Wuth reizen kann. Aufgeicbeucht, Fehrt fie 

gleich wieder zurück und beginnt ihre Quälereien von neuen. yn Färbung 

iind diefe Fliegen den vorigen ebenfalls jebr ähnlich, Gelbbraum, bie und 
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da von dunkleven Sledichen verdrängt, herricht vor; die vojtgelben Beine 
Jind Ichwarz geringelt. 

och mehr jpinnenartig, beionders wegen des Mangels der Flügel 
und des, das Bruftjtücd an Breite übertreffenden, etwas eigen Hinter- 

(eibes ind die Ichmugigbraunen, durchweg ftart behaarten Schatlaus- 

fliegen, Schafzeden, Tefen, für diefe Ihiere eine ähnliche Plage, wie 
die eben genannten für Pferde und Rinder. Bon der flügellos gewordenen 
Hirichfliege unterscheidet fich diefe Art durch das wejentlich dichtere Boriten- 

fleid des Körpers, durch die jehr Schmalen Nebaugen, den Mangel der 

Punftaugen und jeglicher Flügelipur. 

Das Sonderbarite, was man im diefer Dinficht jehen famır, viel eher 

einer langbeinigen Spinne als einer ‚Fliege gleichend, ind die verjchiedenen 
auf Fledermäufen lebenden Schmaroger. sn ihrer Körpermafje bleiben fie 
alle bedeutend hinter den bisher betrachteten Blutfaugern zurüd, während 

die ungewöhnlich hoch am Numpfe angewachjenen Beine verhältnigmäßig 
bedeutend länger ericheinen. Berwundernswerth it die Schnelligfeit, mit 
der fie jeßt bier, im nächiten Augenblice amı entgegengejegten Ende der 
Fledermaus ericheinen. Stecft man mehrere in ein Gläschen, an deijen 
Wänden fie nicht haften Eünnen, jo juchen tte fi) an einander zu halten 

und zappeln jo lebhaft, daß es den Eindruck macht, als flögen fie im 
streife unber.??) 

Merfwürdiger als alles bisher von diefen Schmarogern Erzählte 
bleibt nun aber ihre Fortpflanzung. Neaumur verjchloß an 18. September 
eine auffallend die Prerde-Lausfliege. Schon nach wenigen Minuten 
fam aus ihr ein weißes Gebilde von der Größe des Hinterleibes hervor; 
vorn war e3 eim wenig verdünnt, an der entgegengejegten Seite etwas 
ausgerandet und mit zwei Döcern verjeben, jo daß eS an gewilie Samen- 

förner errimmerte.. Em Er fonnte es Ichon darum unmöglich fein, weil 
fen anderes nfeft auch nur im entfernteiten jo große Eier legt. Un 

diejes Korn gleihmäßig warn zu halten, legte er es mit Watte m em 

Hläschen und trug e8 bei Tage unter jener Achjel mit Sich herum, des 
Yachts legte er 65 unter das Kopffiffen. Nach vier Stunden hatte es ftch 
braun gefärbt, nach zwanzig Schwarz und glänzte, wie polirt. Schon das 
Ansehen, mehr aber noch das Gefühl ergaben eine jehr feite Schale. An 

17. Dftober, alfo nach vier Wochen, öffnete es Jich und eine vollfommen 

fertige Fliege fanı zum Borjcheine. Die Mutter hatte mithin eine Puppe 
gelegt, jo meinte Neaumur und lo glaubten alle folgenden Forjcher, welche 
nicht nur an der genannten, jondern an jeder der erwähnten und 1toc) 
einigen verwandten Arten diejelben Beobachtungen beitätigt fanden, und 
nannten dieje Fliegen darum auch puppengebärende, Buppenleger, 

pupipara. Serr Yeucart hat an der anatomischen Unterfuchung der 
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Schafzede zuerit nachgewieien, daß die abgelegte puppenartige Brut noch 

Yarve it und Sich erit nach einiger Zeit, jelbftverftändlich ohne äußere 

Veränderung, in die Buppe verwandelt. Der Gierftod aller Wanzenfliegen 

entiidelt ur längeren Zwilchenräumen nad emander nur wenige Gier. 
Die dem Gie entjchlüpfte Zarve ernährt Th im Mutterleibe an zwei Drüfen, 

die man Milchprüfen genannt hat, bis zu ziemlicher Reife, gelangt dann, in 
ihre rasch erhärtende Haut eingefchloifen, ins Freie, wo im mern die 

Berwandlung in eine Buppe ertolat. 
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Dieivacploid 
(Pulex irritans). 

a Yarve, b Puppe e vollfommenes nfekt, (alle vergrößert). 

Dann und wann werden gezähmte Flöhe gezeigt, welche dadurch die 
Bewunderung der Zufchauer erweden, daß fie nicht wegipringen, Tondern 
ehriam einher wandeln ımd namentlich die Beipannung Feimer Wagen 

bilden, kurz fich zu Dingen gebrauchen lafjen, welche ihnen von Natur jehr 
fern liegen. Die Art und Weile der Abrichtung it längit fen Geheimniß 

mehr umd nicht eben mühevoll. Der naturwüchlige Slob wird nämlich 
in ein flaches Schächtelcden mit Glasdecel eingeiperrt. Hat er Tich oft 
genug beim Springen an den Kopf gerannt, jo wird er fchließlich vor- 

jichtig und gewöhnt fih das Springen ab, läßt \ich ergreifen, an em 
Kettehen legen, anipannen ıc., wird aber jedesmal nach eimer Yertung 
von feinem Meifter oder jener Meifterin (in Frankreich Icheinen Ttch 

vorzugsweife Damen für diefe Dinge zu begeiftern) an den Arm gejeßt, 

um duch einen veichlichen Trumt für feine Folgjamteit belohnt zu werden. 
Mehr Bewunderung verdient die Kunftfertigfeit derer, welche die von 

Flöhen gezogenen Gegenjtände anfertigen. So wird uns erzählt, daß et 
Londoner Uhrmacher (Mir. Boverich) eine elfenbeinerne, vierräderige Chatfe 

mit einem Kuticher auf dem Bode amtaefertigt habe, welche von einen 
Flohe gezogen wurde. Derjelbe Künftler fertigte jpäter emen noch) 
bewundernswürdigern Wagen an mit einem Sechsgejpann von Pferden. 
Auf dem Bode jaß ein Kutjcher, der einen Hund zwilchen den Beinen 
hatte, auf einem der Pferde ein Boftillon, und hinten hocdten zwei Bediente 
auf. Die bewegende Kraft war abermals ein einziger Floh. Yatreille 
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erzählt, daß ein Floh eine jtlberne Kanone gezogen habe, welche jtebenzig 
mal Schwerer gemwejen fer als er jelbit. Die Kraft diefer Thierchen it 

mithin außerordentlich groß, und einer Flohgemeinde wirrden daher Die 
TIhaten eines Simfon durchaus nicht wunderbar erjchienen je. 

Als einer jener umberziehenden Flohbändiger einft feine abgerichteten 
Srnäbrer vorgeführt hatte und auch bei Hofe zugelaflen worden war, da ge- 
ichab es, daß ihm ein Floh entwischte. Er jprach feine Befümmerniß darüber 

aus, und man hatte Mitleid mit dem armen Manne. ES ward jtrenger 

Befehl erteilt, den entiprungenen lebendig wieder abzuliefern, wenn ex 
ih Später bei irgend emer Dame bemerklic machen sollte! Die 

Boritellung war zu Ende, und man ging auseinander. ES währte nicht 

lange, jo jchicte eine Brngeffur dem Mamme jein Thierchen zurüc. 
Yeider mußte Ddiefer aber bekennen, daß 3 nicht das echte jei. Unter 
mehreren, welche noch eingeliefert wurden, befand fich denn endlich auch 
der gejuchte. 

Bon der Königin Chriitine von Schweden wird erzäblt, Nie habe auf 

die Flöhe mit einer Kanone jchteßen lallen, und diejes Gefchüg mit Lilipu- 
tiichem Kaliber werde in dem Arjenale von Stocdholm noch gezeigt. Ahr 
den Gefchiehtehen jet mm etwas Wahres, oder nicht, To viel Iteht feit, 
daß die niekten feinen Standesunterichted unter den Menschen anerkennen. 

Sp gut ih die blutvürftige Müce an dem rothen Yebensjafte des Fürften 
erquickt, ebenjo qut weiß fich der Floh in den Balalt einzufchnuggeln und 

Kühnbeiten zu erlauben, die mm ihm, wenn er jchlau genug üt, verziehen 
werden; mag er fich immerhin in der umaubern Hütte des Armen wohler 
befinden. Der Hundepelz toll feine eigentlihe Heimath fein und gewiß 
it, daß in Häufern, wo Hinde amd Nageı gehalten werden, die Menjchen 
am meilten jeinen Quälereien ausgelegt find. Ebenjo gewiß it es aber 
auch, dab verjchiedene Thiere eigenartige .Slöbe ernähren +), welche e3 
unter Umjtänden nicht verihmähen, auch einmal Wienjchenblut zu Eoften. 
Wie es bei vielen unferer Hausthiere jchwer hält, ihre Stammart zu 
ermitteln, jo dürfte eS auch bei diefen Hausfreunden jchwierig jein, 

ihren Stammbaum zu verfolgen. Mit Adeligen und mit Bürgerlichen 
verkehren fie in gleicher Weife, ohne Tih in adelige und bürgerliche Flöhe 
zu trennen. jedermann font fie ohne weiteren Steckbrief, doch mag obige 
Abbildung (Fig. ©) der Gedächtnigichwäche zu Hilfe Eommmen. jeder weiß, 
wie ihre Stiche Ichmeden, wenn auch der eine empfindlicher dagegen it 
alS der andere, und daß in mäßigen Jwijchenräumen eine andere Körper- 
itelle angezapft wird. Er, der Pulex, verlegt mit jeinem Nüffel wie die 
Mücke, Culex, kann zwar nicht fliegen und nicht fingen wie fie, aber deito 
bejjer jpringen. Und hätten wir feinen andern Grund, in diefer Hinficht 
nöthigt er uns volle Bewunderung ab; jeine Mustelkraft al$ Turner tt 
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außerordentlib. Die Sprünge, welche er zu Stande bringt, und die ihm 

alles jo zugänglich, ihn jelbit Jo furchtbar machen, übertreffen feine Körper- 
länge etwa zweihundertmal. Em jehs Schub hoher Menjch müßte Denmach 

Süße von 1200 Fuß thun fünnen, wenn er eine entiprechende Sprung- 
tertigfeit entwiceln jollte. 

Glücklich Drum preis ich den Ioceren Gejellen, 
Buler, den Turner im braunen Tricot, 

Wenn er in Sprüngen, verwegenen, jchnellen, 

Hımmelboch jauchzet: Fri, Fromm, frer und froh! 

Die Entitehungsgeschichte diejes Turners, da fie weniger befanmt jein 

dürfte als ex jelbit, mag hier noch erzählt werden. Frau Buler, bedeutend 

wobhlbeleibter als ihr Gemahl, legt ihre Eier — zwanzig jcheint Die 

geringite Zahl zu jein — vereinzelt in die Nigen der Dielen und un 
jonftige Winkel und Schmugeden, und man bat beobachtet, daß fte bei 
ven Hunden an die Augeriten Haarjpigen friecht, den Hintertheil ihres 
Körpers nad) außen gerichtet, und jo ihre Gier herabfallen läßt. Deraleichen 

Brutjtätten, befonders auf Kinverjtuben, haben vor Zeiten zu dem Glauben 

Anlaß gegeben, die Flöhe entitänven aus Sägejpänen unter den Dielen, 

wern diefe mit Harn begofjen würden. Die Berwandlung feiner Holz 

ipänchen in büpfende Blutfauger wird wohl ein vernünftiger Menich 
ie angenommen haben, aber ganz richtig its, day Stubenfehricht, der 
an vielen Drten mit feuchten Sägejpänen gemengt ift, welche man vorher 

zum Sprengen gegen den Staub amvendet, eine befondere Ahrziehungs- 

traft für die von Eiern geichwellten, faul ne SGegenitände aufjuchenden 

Beibehen ausübt. 

fleinen Gierehen find länglichrund und jehen weiß aus; im 

Sommer bedürfen fie zu ihrer weitern Entwidelung jech8 Tage, im 
Winter die doppelte Zeit. Nach diefer ichlüpft eine jchlanfe, fait weiße 

Made aus. Durch jIchlangen- und wurmartige Krümmungen ihres drei 
zehngliedrigen Yeibes Ffommt fie rasch von der Stelle und wird durch zwei 
lange Nachjcbieber ıumd einige jeitliche Borjtchen dabei Fräftig unterjtügt. 

Am stopfe: figen zwei furze Fühlbörner, jeitwärts vom Munde zwei 
Freßipigen und Augen. Die Maden leben von allerlei Unvath. Röfel 

fütterte fie mit Stubenfliegen, getrocineter, auf angefeuchteten Muhn 

geichabter Blutmafje u. dal., wodurch fie jich fichtlich Färbten. Nach elf 

Tagen find fie ausgewachjen, geben den Unvath von jich, werden wieder 
weiß und bereiten jich in ihren Aufenthaltsorten eine Eleine Höhlung zur 

Verpuppung. Wenn die Made ihre Haut abgeftreift hat, welche fich hinter 

ihr findet, it fie zu einer weißen, mumtern Puppe mit jechs Beinen und 

zwei zangenartigen Schwanzipischen geworden. Nach und nach färbt jte 

fich dunkler, bis im Sommer nach elf Tagen der vollfonmene Kerf ausichlüpft. 
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ze Berwandlung vier Wochen, in der winterlichen Somit währt die gan; 
‚sahreszeit etiwa TecdS. 

Der Nengeborne bedient ich feines Bortheils, der fraftigen Hinter- 
beine, und von Blutdurit getrieben — er fanır lange hungern, fticht dann 
aber um jo empfindlicher — jucht er in mächtigen Säten den Gegenitand, 
der ihm Nahrung darbietet. Da er unter Menjchen und Thieren geboren 
ift, dürften jene Bemühungen bald belohnt werden. Mit Gewandtheit 
bohrt er jeine jpige Klinge ein und faugt in vollen Zügen, ftets der Gefahr 
ausgelegt, im jenem Behagen geftört zu werden, oder gar feine Luft 
mit dem Yeben büßen zu müfjen. Hat er fich wacder duchichmarogt, it 
den allabendlich auf ihn angeitellten sagden glücklich entgangen und bat 
den Gegenitand jeiner thierischen Yiebe gefunden, jo erfüllt ev den Lauf 

der Natur. QTaufende jeiner Brüder und Schweltern, wie dies einmal in 

der Welt herageht, erreichen dies Ziel nicht, Ne entwiichten manchmal den 
feindlichen Nachitelliingen, werden jchließlich aber doch überrumpelt und 

müfjjen — welch ein füßer Tod — zwifchen den zarten Nägeln, den vojtgen 

Fingern einer entrüfteten Schönen, die fte durch ihre Unverfchämtheit auf 
das Aeufßerjte gereizt hatten, mit einem Knick ihr unftetes und flüchtiges 
Leben aushauchen. 

sn Auguft und September pflegen die Flöhe am läftigiten zu fein. 
Aus dem obigen geht hervor, dag Schmuß und Unreinlichfeit fie ebento 
begünstigt wie große Sauberkeit ihnen nicht befommt. Ivo aller VBorficht 
wird man thmen aber die Brutitätten nicht gänzlich vorenthalten können. 
Darum am Schlufe nob eim Mütteleden, welches ihrem Läftigen Weber- 

handnehmen die nöthigen Schranken jeßt. Recipe, probatum est! Man 

verwende von Zeit zu Zeit zum Scheuern der Zimmer das jogenannte 

Sauerwafjer, wie es die Stärfefabrifen liefern, das fünnen Larven und 

Buppen nicht vertragen. Db em anderes Mittel, Wermutbjanen in 

die Zimmer geftreut, welcher jo wirkfam jein joll, daß fein Pulex in ein 

jolches fonımt, feinen Zwec wirklich errülle, kann ish aus eigener Erfahrung 

nicht behaupten, dagegen weiß ich, daß in die Betten geftreutes Injekten- 
pulver den Schläfer entjchieden vor ihren nächtlichen Störungen Fchüßt; 
denn der Geruch desielben betäubt fte in dem gefchloffenen Naume. 



Der gemeine Ameifenlöwe, die Ameifenjungfer 
(Myrmeleon formicarius). 

"a Sarve b Puppengefpinft mit Burppenhilfe. e vollfommenes Infekt, (alles in natirliher Größe). 

Brafilien ernährt einen zottig behaarten Ameijenlöwen mit langem, 
bufchigem Schwarze, wie ihn die ächten Wachteldunde tragen, mit kleinem, 
in einen Nüffel weithin verlängertem Stopfe, deifen enge Mumdöffnung 
nur dazu vorhanden und zu nichts weiter nüße it, als die wurmförmige 
Zunge heraustreten zu lafjen. Sie jtedit das Thier in die Ameijen> und 
Termitennefter und zieht fie wieder ein, wenn fie mit hunderten diejer 
zwickenden Gefellen befäet it. So nährt fich der den Säugethteren zuge- 
hörige Amerjenlöwe. 

Auch wir haben in unfern gemäßigten Gegenden einen, vichtiger ge- 

jagt, einige Arten aufzuweifen, aber ganz anderer Natur, Harmloje Glieder 
der großartigen Anfektenwelt, welche mit jenem brafilianifchen nur das 
gemein haben, daß fie fich als Larven ebenfalls von Ameijen ernähren. 
Fig. a ftellt diefen Kleinen Wicht mit dem Heldennamen vor. Seine bei 

Tafhenberg. 2. Aufl, 29 
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den "gewaltigen Freßzangen geben ihm allerdings ein Friegerisches Anfeben, 
aber fonderbar genug, zum Helden it er nicht geboren, indem er nur 
rüdwärts gebt, dabei ift er auch nicht eben flinf. Wie paljen dieje 
beiden Eigenschaften zu jeiner natürlichen Anlage, um Geihmad an den 
hurtigen Ameijen zu finden, zumal wenn wir erfahren, daß er nie eine 
todte anrührt, jondern allemal erit das Vergnügen haben will, jte jelbit 
zu erwürgen? Wie löjen jich all diefe Aiderfpriche ? 

Der Ameijenlöwe beligt den Grad von Lit, der nöthig, um fich Jene 
Lederbilien lebendig zu verfchaffen. mt lodern Sande legt er eine 
trichterförmige Grube an, in deren Grumde er verborgen lauert und ge- 
wandt mit feinen Zangen die Keimen „snfekten fängt, welche am Nande 
jtraucheln und in den Mittelpunkt dev Grube binabrutjchen müfjen. Bon 

Mai an Fann man auf loderem Sandboden, am ficheriten unter dem 

Schuße Feiner Abhänge, aus dem Boden hervortretender Baunmourzeln 
und an ähnlichen Stellen, die einigermaßen vor Negen Sicherheit gewähren, 
jene Trichter auffinden. Wer felbjt Zeuge fein will, wie das Thierehen 

jeine Fallen anlegt, der nehme einige mit heim und jege fie in ein Gefäß 
mit weigem Streufande. Zunächit jteckt dev Ameifenlöwe, inmmer rüchvärts 

friechend, mit jeinem Dielen Hinterleibe einen Freisfürmigen Öraben ab, 

dejjen Größe von jeiner eignen abhängt und vejjen Außenrand zugleich 
den der Ffünftigen Wohnung bildet. m der Mitte fteht demmad ein 
ftumpfer Sandfegel, den er auf eine ebenjo Förderliche, wie Tinmreiche 

Weile zu bejeitigen versteht. Cr wühlt fih da, wo er den eriten Kreis 
eben zu Stande brachte, mit dem Hinterleibe unter den Sand und in 
einer immer enger werdenden Spirale langjanı ricwärts fortichreitend, 
bringt er mit dem nach innen liegenden Borderfuße den Sand auf feinen 

breiten, jchaufelartigen Kopf und wirft ihn mit demfelben jo gewandt und 
mit jolcher Gewalt über den Aukenrand des eriten Grabens, daß er meb- 

vere Zoll weit weagfliegt. Dann und wann ruht er aus, fehrt feinen 
Körper auch um, damit die beiden VBorderbeine in ihrem Handlanger- 
dienjte abwechleln können; it er aber im Arbeit, So folgen ich feine 
Bewegungen jo Flint, daß ein fortwährender Sandregen in der nächiten 
Umgebung fällt md der innere Segel, der natürlich mit jedem neuen 
Umgange abnimmt, bald ganz verjepwunden it. Wenn alles jo glatt 

von statten ginge, wie eben befchrieben wurde, möchte es noch jein, aber 
Dies it nicht immer der Fall; denn Steinchen größeren Umfanges bleiben 
in dem font geeigneten Boden doch nicht aus; find folche fortzufchaffen, 
jo wird auf einmal nur eins aufgeladen und mit der gewöhnlichen Wurf- 
bewegung hinausgefchleudert. Wenn fich aber, vielleicht weiter unten im 
Srumde des Trichters, eines vorfindet, welches jeglicher Wurfkraft Hohn 
jpricht, wie dann? Ufer Kleiner Schanzengräber weiß auch jeßt noch 
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Hath zu jchaffen. Er wühlt fi unter den Stein, jo daß diejer ihm auf 
den Rücken zu liegen kommt, und denjelben balancivend, friecht ev, natürlich 
wieder rüchwärts, an der jchrägen Wand in die Höhe und jeßt, am obern 
Nande angelangt, jeine Birde ab. Sp ‚erwarten wir; demt e5 ging bisher 

der Transport jo glücklich von ftatten, daß fein Zweifel über das Gelingen 
des Fühnen Unternehmens mehr übrig blieb. Ein Eleier Fehltritt, ein 
unvorbergejehenes Anhaken läßt alle Mühe vergeblich fein, der Stein ver- 
(tert das Gleichgewicht und jehurrt wieder an jeinen alten Blab. Gewis 
ärgerlich, aber nicht muthlos folgt der vajtlofe Arbeiter nach, beladet jich 
von neuem mit der Lalt und verfucht, geichieft die vom Steine gebildete 

Straße benugend, das Werk zum andern Male. jest werden jeine Be- 

mühungen mit Erfolg gekrönt. Man hat indeh beobachtet, daß mißlungene 
Berfuche mehr als zweimal wiederholt wurden und erit dann das Unter- 
nehmen als wrausführbar aufgegeben und zur Ihrlage einer neuen Woh- 
nung geichritten wurde, wern eine Neihe von Anftrengungen die Unmög- 

lichkeit des Gelingens beiwiejen hatte. 
Der Bau ift vollendet und bei einer erwachjenen Xarve an d em. tief, bei 

einem obern Durchmejier von falt S cm., doch itehen Tiefe und Umfang 
nicht immer in gleichem Berhältniife, der Trichter ericheint bald tiefer, 

bald flacher. Im unterjten Grunde fißt der Baumeiter und wartet m 

mit Sehnjucht auf die Nahrung, welche ihn nach jolchen Anjtrengungen wieder 

feäftigen fol. Ex läßt fih nicht jehen, denn er bat Sich jo in den Sand 
verscehartt, daß nur die beiden gewaltigen Kiefern Elaffend an zwei gegen- 
überftehenden Seiten des Trichters anliegen; auch jte Jind wegen threr 
vom jchmußigen Sande wenigitens faum verschiedenen Karbe wenig zu 
bemerken. 

Der Blaß war jchon jo gewählt, daß eine gewije Belebtbheit von 

allerlei Kerfen ihn nicht vereinfamt.  ebt kommt eine Ameije ihre 

Straße gezogen, doch wehe, fie hat den gefährlichen Nand jchon iber- 
Ichritten umd gelangt in’S Gleiten. Die Ahrftrengung, Tich oben zu halten, 
beichleunigt ihren Sturz. m Nu ift fie von den Zangen des im Hinter 

halte lauernden Ameijenlöwen ergriffen, von denjelben unter den Sand 

gezogen und in fürzefter Zeit ausgelogen. Dieje find nämlich von ganz 
eigenthümlichem Baue. An ihrer Spige führen fie eine ungemein feine 
Deffnung, welche aber nicht in eine weiter gehende Nöhre verläuft, Durch 

welche der Saft nach dem Körper geleitet würde, jondern an ihrer Unter- 

jeite befindet fich eine Ninne, in welcher eine Borjte wie ein Stempel 

jpielt; am Grunde diefer Saugrinne liegt je ein häutiger Körper, welcher 

ebenfalls Bewegung bat, der des Stempels entjprechend. Zieht dieler fich 
zurüc, To erhebt fich die Haut wie eine Blafe, gebt ev vor, jo wird Ste 

BIST: 
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flach, Togar bobl. Hier alfo mag der Lluftleere Raum liegen, nach welchent 
der Nahrunasitort binfließt. 

Nicht immer erlangt der Räuber jeine Beute ohne Anftrengung, kleine 
Naupen, Kelleralleln und andere größere Thiere, welche das Unalüc hatten, 
in die Grube zu fallen, wehren fich tapfer, uw aber dennoch vettungslos 
verloren. Bonmet erzählt ein Beilpiel, ebenfo intereflant, um die Zähig- 
feit des Ameifenlöwen, wie die rührende Fürjorge einer Spinne für ihre 
Gier zu beweifen. Cine Art (Pardosa saccata) diejer jonit mörderischen 
Sippe lebt viel unter dirrem Yaube und im Graje und ift leicht an dem 
weißen, fait erbiengroßen Gierfade zu erfennen, den fie, an dem Bauche 
angeflebt, mit ftch herumträgt und mit mehr Nengftlichkeit überwacht als 
der größte Geizhals Teinen Goldhaufen. Ein jolches Spinnenweibchen 
trieb Bonner in die Grube eines erwachlenen Ameifenlöwen. Diejer 

ergriff den Gierfacd Ichneller, als die Spinne dem gefährlichen Winkel 
enteinnen konnte. Jener zog nad unten, fte nach oben, und nach heftigen 

Kampfe viß endlich der Sad ab. Die Spinne war indeß feineswegs 
gefonnen, ihren Schag im Stiche zu laffen. Sie faßte ihm mit den fräf- 
tigen Kiefern und verdoppelte die Anftrengungen, ihn dem Gegner zu ent- 

winden. Ixoß aller Gegenwehr und allen Zappelns ließ ihn zuleßt der 
überlegenre Feind unter dem Sande verjchwinden. Mit Gewalt mußte ftch 
jeßt Bonnet im’s Mittel Schlagen, damit die unglüdliche Mutter nicht zı 
Liebe ihrer zukünftigen Brut auch noch ein Opfer des Siegers werde; 
denn freiwillig ging fie nicht von der Stelle, wo jte ihr Theuerites 
begraben wußte, und wäre jedenfalls jpäter auch noch verfpeilt worden. 
Wit einer Biene, der man die Flügel ausgerifjen hatte, balgt fich der 

Amerienlöwe eine Biertelftunde umher umd wirft man ihm jeimen Bruder 

vor, To gilt ihm auch das gleich, er, Feit im Sande fibend, befindet fich 
jtets im Dortbeile. Bisweilen fommt es vor, daß es einem njeft doch 

gelingt, auf halbem Wege ich zu erhalten und den Nüchmarfch zu ver- 
fuchen, aber auch da weiß der Lungerer zu jeinem Bortheile zu entftheiden. 

Da er die leifefte Erfchüitterung fühlt und mit jeimen jechs einfachen Augen 

jeverjeitS des Kopfes jederzeit qut zu jehen vermag, jo bemerkt er die Nähe 

jeiner Beute und bringt diejelbe durch einen Sandregen zwischen feine Jangen. 
Die ausgeiogenen Tbhierleichen werden herausgeichleudert, damit Te nicht 
im Wege jeien. So miüljen Schlaubeit und Ausdauer erjegen, was durch 
den Mangel anderer Naturanlagen verjagt wird. 

Die Blagereien find indeß noch nicht zu Ende. Er hat auf Sand 
gebaut, darum it-jein Haus vergänglich; öftere Nutichpartien in die Falle 
gegangener Injekten, Kämpfe mit wideritrebenden, ich nicht auf Gnade 
und Ungnade ergebenden verjehütten allmählich den Trichter und erfor- 
dern Nachbeflerungen, anhaltender Negen, menschliche Fußtritte, heftiger 
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Mind zeritören bisweilen die ganze Arlage. Obgleich der Ameifenlöwe 
lange zu hungern vermag, jo it mitunter doch an einer Stelle der Fang 
zu Schlecht, um die dirftigite Nahrung zu liefern, und die Noth treibt ihn 

zum Auswandern. Dies geichiebt tn gewohnter Bewequngsweiie mit 

dem vücwärts fi im Sande fortichiebenden Hinterleibe, bald in geraden 
Suchen, bald in Curven mit einzelnen Querfurchen, welche jtets die Stelle 

bezeichnen, wo er die Borderfüße zum Nuhen ausbreitete. Die binteriten 
jind dabei nach hinten gerichtet liegen beinahe unter den YXeibe, um 

ihn in jenen wühlenden Bewegungen zu unterftüßeıt. 

Unter allerlei Mißgeichiet, welches ihn betrifft, und welches er andern 

zufügt, verlebt er ein Jahr, wenn nicht länger, doch halte ich die em- 
jährige Entwicelung fir die vegelvechte. Mit Ahrfang des Juni beginnen 
die erwachienen Yarven Sich zu verpuppen. Zu dem Ende graben fie ftch 

etwas tiefer unter die Spige ihres Trichters ein, ziehen das Ende ihres 
Hinterleibes wie ein Fernrohr in eine weiche, bewegliche Nöhre aus und 
pinmen mit ihr weibleidene Fäden, welche die benachbarten Sandichichten 
zu eimer locdern, leicht zerfallenden Kugel zufanmtenhalten. Die Smten- 

wand it zart umd Dichter mit Seide austapeziert. Nun reißt die Karven- 

haut im Nacken, und die Puppe ruht in ihrem fugeligen Sarge unter dem 
Sande. Sie it Schlanker als die Yarve, gelblich von Farbe mit braunen 

Fleden, die Scheiven der Flügel, Füße und Fühlhörner hängen frei an 
ihr herab, und der ganze Körper ruht in gefriimmter Lage, damit ihm 
der Blab im der hohlen Kugel nicht mangle. Diejer Uebergangszuitand 
ver Ruhe währt nicht lange. Nach vier Wochen jprengt die Fliege ihre 
Nuppenhäute, beißt das Gehäuje durch und font, jene zur Hälfte mit 
aus diejem herausziehend (Fig. b), als Ichlanfe Jungfer mit vier glasbellen, 
wie aus Gaze gefertigten, etwas diumkelflecfigen Flügeln zum Vorjchente. 

Dieje liegen in der Nuhe dachartig und überragen den bräunlichgrinen 
Hinterleib mit jeinen gelblichen Fugen, bewegen fie im unfichern Fluge 
langiam und bevächtig. Ueberhaupt macht das ganze Ihier, den gehar- 
niichten Wahjerjungfern noch am äbnlichiten, aber auf den eviten Blic 

duch die Fräftigeren, feulenförmigen, dabei etwas gebogenen Fühler fennt- 
lich, den Eindruck der Schwäche und traurigen Dilflofigkeit. 

Daf die aus dem Ameiienlöwen entitandene, jogenante „Amrerien- 

jungfer“, eim mehr nächtliches Thier, nicht aus der Art geichlagen tt 
und wie ihre Xarve vom Naube lebt, wurde mir flar, als ich vor einer 

Neide von Jahren die Puppen mafjenhaft eingefanmtelt hatte und in der 

Sefangenjchaft ausichlüpfen ließ. Dies geichab des Abends. Ant andern 

Morgen fanden fich unter den zahlreichen Ameifenjungfern nur wenig 

unverlegte, indent fte Jtch gegenfeitig angefrejien, zum Theil getödtet hatteır. 
‚sedenfalls tt ihre Lebensdauer furz und mr auf die Kortpflanzung 
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berechnet. Die Weibchen legen wenige Eier von ungefähr 3,25 mm. Länge 
und 1,12 mm. Breite, von gelblicher Farbe und voth amı diedern 
Ende. Sie find etwas gebogen und hartichalig. Yor Winter noch friechen 
die Lärvchen aus, richten fi in der oben angegebenen Weile Häuslich 
ein und verfallen in den Winterichlaf. Häutungen hat man während 
ihres Wahsthums nicht beobachtet, Ddielelben dürften aber nicht aus- 
bleiben ??). 



Die gemeine Florfliege, der Blattlauslöwe 
(Chrysopa vulgaris). 

a Eier. b die Larvpe, e Puppe, d wahre Buppe im ern der Hitlfe, vergrößert und in 

natürlider Größe, e geöffnetes Buppengefpinft. f wollfommenes Sufeft. (b und f ftark vergrößert). 

Das ganze sahr Hindurd, jo lange die Büjche beblättert find, treiben 
fich auf denjelben Außerit zartflügelige, meift geüngefärhte, Schlanke Thierchen 

umber, die im Herbite bejonvers auffallen, wenn das rege Yeben der 
Ssnjekten jchon jenem Ende nahe üt; im Jahre 1865, welches ich durch 
beiondere Wärme auszeichnete, traf ich no am 7. November ein eben 

der Puppe entichlüpftes. Während des Winters brauchen wir fie wicht 
weit zu juchen, denn gern wählen fieunfere Behaufungen als Zufluchtsitätten, 
und an den Deden, in den Fenjterwinfeln und feinen Nißen, wenn fie 
in Gartenftuben vorkommen, finden wir fie oft in gedrängten Schaaren 

bei einander. Sollte Dir das jchlanfe zarte Thierchen durch feine Gold- 
augen und die florartigen Flügel, welche wie ein Dach weit über den 
Hinterleib hHinausreichen, nicht Schon aufgefallen fein? hm thut die 
Stubenwärme wohl und behaglich Elettert es am Fenfter in die Höhe, 
braucht wohl auch einmal jeine Schwingen und läßt fih von ihnen in 
unfichevem Fluge dahintragen. Hat es in Deiner Nachbarschaft unangefochten 

den Winter überjtanden, und milde Frühlingslüfte wehen durch das offene 
Fenfter: jo it ihm nicht mehr heimiich in der Stube, es benugt die erite 
beite Gelegenheit, um hinauszuhufchen und in jeiner wahren Heimath, in dent 
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Garten oder auf Buschwerk, für Nachkommen zu forgen und dadurd jeinen 
Frühling zu feiern. 

Ehe wir ıms aber diejes Feine Soldauge entichlüpfen laffen, mijen 
wir ihm noch einige Aufmerkffamkeit jchenfen, zumal neuere Foriehungen 
gelehrt haben, daß es ihrer viele, zum Theil Ichwer zu unterjcheidenpde 
Arten gibt, welche man früher unter obigem Namen ıumd dem wiljen- 
ichaftlichen „„Hemerobius %) perla” zufammengefaßt hat. Figur f kommt 
dem Gedächtniffe deffen zu Dilfe, welcher ein und die andere diefer Fliegen fchon 

gejehen bat, und vergegenwärtigt Die gemeine Art, zu deren Charafteriftit 

noch Folgendes gemerft werden mag. Die langen, boritigen Fühlhörner 
fallen jogleih in die Augen, kommen aber auch bei einer bedeutenden 
Anzahl verwandter Infekten vor, das zarte Gewebe der feinmajchigen 
Flügel dagegen, welche alle vier im Aderverlaufe jehr übereinftinmten, die 
gleiche Bildung Fänmmtlicher Beine und der Mangel dev Nebenaugen bedingen 

die Öattung (Chrysopa). Die in Nede ftebende Art endlich zeichnen aus: Die 
durchaus glashellen Flügel mit einfarbig grünen, geüngelben over fleifchrothen 

Adern, der grasgrine Körper mit weißer oder gelblicher Yängslinie über Bruft- 
tet und Hinterleib hinweg — bisweilen it der ganze Körper vötblic 

oder gelblich gefärbt umd die Nücenlinie heller, oder an ihr zeigen fie) 

beiderjeits auf dem Hinterleibe vothe Fledfchen —, ferner ihre beiden 
Grundgliever ausgenommen, die blaßgelben Fühler die ebenio gefärbten 
Tafter und Fußaliever, die Wurzel der Klauen it hafıg erweitert, Die 

Dberlippe nicht ausgeichnitten und zwijchen den Fühlern steht Fein 

Ihwarzer Bunkt. Die Körperlänge beträgt 8,75 mm., Die jedes WBorder- 
flügelS deren 13, einzelne Stücke bleiben etwas unter den angegebenen 
Maßen zurücd. 

Wer an Blättern und benachbarten Stengeln jchon Fleine geitielte 

möpfchen, wie fie Fig. a zeigt, geliehen haben follte, und wühte nocd) 

nichts von dem, was eben erzählt werden joll, wide den Fleinen jtlbernen 
Bald entweder gar nicht, over auf Schimmel deuten, der ja als ähnliche, 
gefitopfte, im der Negel etwas dichter jtebende Fäden auf allerlei Gegen- 

jtänden, welche wir eben darum als jcehimmelnde dezeichnen, zu jehen it. 
Simbd bie eiförmigen Stnöpfchen geplagt, jo befommt das Gebilde das 

Anjehen eines jonderbaren Blümchens, it früher auch dafiir gehalten und 
genauer bejcehrieben worden. eßt weiß man längit, welche Bewandniß 

es damit hat, und daß die Kinöpfehen Gier der Florfliege find, die bald 
bängend, bald aufrecht an bald gefrimmten, bald chnurgeraden, feinen 

‚säochen figen. 
Ueber die Art, wie das Thier jeine Eier legt, entitanden neuerdings 

daduc Zweifel, DaB einige an Nadeln gejpießte Weibchen bei diejem Gefchäfte 
beobachtet worden ind, welches fie in umgekehrter Ordnung verrichteten, 
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als man bisher anzunehmen Grund hatte. Der Hergang dabet it ganz 
einfach folgender. Mit jeiner Hinterleibsipige drückt die eierlegende Flor- 
fliege auf die Stelle, welche das Ei tragen joll, Flebt dadurch die zähe Mafje 

feit, welche durch Heben des Hinterleibes ich in einen Faden ausziebt. it 

ein weiteres Emporrichten des Yerbes nicht mehr möglich, To jchneivet mit 

dem Eie der Faden ab, er it das Erjte md gewiß in dem Kalle länger, 
wenn die Mutter weiter reichen Fonnte als eine andere, weniger jchlante. 

Man wird diefe gejtielten Ger mur in der nächjten Nachbarichaft von 

Blattläufen antreffen, die zärtliche Fürlorge der Mutter läßt dies nicht 
anders zu, weil diejes Geziefer die einzige Kost für deren Nachkommen bildet. 

Aus den Eierchen arbeiten fich Durch Köcher oder Spalten, impent fte 

ihre erfte umkleivende Haut zuriückafen, ich mithin zum eviter Male 

bäuten, kleine „Blattlauslöwen”, Thierchen, welche in ihren Baue 

viel Nehnlichkeit mit dem Amerjenlöwen haben, wenn fie auch jchlanfer 
und gewandter ind umd Tic) anders aufführen als diefer. Wir leviren 

in dem Blattlauslöwen die dritte Karve fennen, welche den Schaaren 

der Blattläufe nachjtellt, und können ihn im SJunt in Gejellfchaft der beiden 
andern, der Karven der Marienfäferchen (S. 109) und der Maden der 
Schwebfliege (S. 415) überall da gierig freien oder unruhig herumlaufen 

und juchen sehen, wo jene überaus läftigen Bflanzenfauger anzutreffen 

iind. Wäre die Vermehrung der leßteren nicht jo außerordentlich ftark, 

jo jollte man meinen, fie muihten bald von der Erde vertilgt fen, wenn 

jene Wölfe über fie herfallen und mit ihrer natürlichen Gefräßigfeit unter 

ven Wehrlojen jo unbarnberzig haufen. Aber nicht zum Ausvotten hat 
die Borjehung Tte beftimmt, jondern nur als Drdner und Schugmänner, Damit 

jich jene nicht über die Gebühr ausbreiten und gewaltiger werden, als im 
Ilane des allweiien Weltregierers liegt. 

Der Dlattlauslöwe (ig. b) als Yarve unjerer Florfliege — andre 

ind in untergeordneten Theilen wieder etwas anders beichaften — bat 

zwei Scharfe, lange Freßzangen, an deren Grunde je ziwer deutliche Augen 

umd über diefen zwei boritige, nach vorn gerichtete und die Zangen etwas über- 

ragende Fühler. Seme fonitige Körpergeftalt erhellt aus der Figur. Die 
Färbung ift im allgemeinen ein Lichtes Grin mit helleven und dinkleren 

Zeichnungen, deren erjtere befonders an den Seiten und über den Nücen 

Yängslinien bilden. 
sb habe eben einen in einer Schachtel vor mir, wo er mit eigen 

verlauften Bflaumen- und Espenblättern eingeichlofjen üt. So oft ich Die 

Schachtel öffne, finde ich ihn an emer ihrer Wände rubig NiKend, eme 
Blattlaus in jenen Zangen, mit denen er fie ausiaugt. Der Boden 

jener it mit leeren Bälgen beiäet. Wen er fertig tft, läuft er mit großer 

Gewandtheit fort, taitet dabei mit jeinen beweglichen Schwanze umber, 
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welcher ihm als fiebenter Fuß zu dienen jcheint, holt jich aus der weidenden 

Heerde ein neues Schlachtopfer, läuft über die übrigen fort und jucht ich 
ein Wlätchen, wo er feinen Fang ungejtört bearbeitet, ungeachtet des nuß- 
(ofen Zappelns und Strampelns von dejjen Seite. Tag und Wacht geht 

dies Nauben mit kurzen, der Nuhe gewiometen Unterbrechungen fort, und 

hat man mehrere beifammen eingeiperrt, jo it ver Bruder vor dem Bruder 

nicht ficher, jelbft wenn die Blattläufe nicht fehlen. Ueberhaupt find 
dergleichen infektenfveffende Yarven niemals SKoftverächter; was fie 

bewältigen können, Fällt ihnen wunnachfichtlich als Beute anbheim. Dap 

er daher nach längitens vierzehn Tagen erwachlen it, darf ms nicht 

Wunder nehmen. 
jeßt wird er mit einem Male zur Spinne. Wie dieje nämlich mit 

dem Ende ihres Hinterleibes, fängt auch er an zu jpimmen und bereitet 

eine weiße, verhältnißmäßig ungemein £leine, dichte Kugel oder naheltehende 

Korn (Fig. e) an der Unterjeite eines Blattes oder Zweigleins als Gehäufe 
fie die Buppe. Dieje (Fig. d), gedrungen, bejonders breit von Gejtalt 

zeigt alle T a der fünftigen liege: Beine, Flügel, Fühler, in bejonderen 

Scheiden am Leibe frei herabhängend. Die Behauptung, daß fte ein Geipinit 

anfertigen, gilt vielleicht von den meisten, nicht von allen Arten. Ci am 

S. junt von mie aufgegriffenes Stück unjerer größten Art, der Chrysopa 

alba, war eben exit ausgejchlüpft und jaß neben emer jtark zufammen 

geichrumpften Buppenbülfe, welche frei an der Unterfeite eines Blattes 

angebheitet war. Eine wieder andere Art, die Chrysopa reticulata, von 
den Dunklen Geäder jo benannt, £roch in der zweiten Julihälfte aus enter 
Buppe, welche fich ohne Geipinjt an die Wand eines zur Aufzucht von 

Schmetterlingen bejtimmten Naitens angeheftet hatte. Die Puppenrube 

dauert ungefähr drei Wochen, jo daß zwei Bruten im „jahresfrift zu 

Stande fommen dürften. 



vor 

Die Fenntlibe und sie Sickfüblerige 
Ramelbals- fliege 

(Raphidia notata und Inocellia crassicornis). 

a i b 

a. Zarve, b. weiblihe Imocellia erassicornis, beide vergrößert 

An Baunmftänmen, an den Wänden ländlicher Wohnungen oder auch) 

auf Gebüsch Tigen manchmal, in der Weife wie die obere Fiaur b. dar- 

itellt, höchit jonderbare Thiere, welche ftch ein gar grimmtiges Ansehen 
geben fönnen. Ste zeigen ftch bisweilen Schon Ende April, danır werden 
fie häufiger bis in die Mitte des Sommters, fommen aber immer mur 
vereinzelt, nie gejellig vor. Leute, welche th eben nicht viel mit Infeten 
abgeben, werden faum wagen dieje anzufallen, und jelbjt der Entomolog 

Fönnte jich vor ihnen fürchten, wenn fie gefagnen, den langen HJals und 

breiten Kopf überall bimwendend, wiüthend um Steh beißen, mit der Hinter- 

leibsipige umberfühlen, als wollten fie itechen, mit den Beinen jtrampeln, 
kurz alle möglichen Bewegungen vornehmen, um ihrem Gegner glauben 

zu machen, te wären die guimmigiten Beftien von der Welt, welche Mutter 

Natur nicht undonst mit dent jo fabelhaften Neußern ausgeftattet hätte. 

Mögen jte es auch böfe meinen, fo ift doch feine Gefahr vorhanden; den 
mit ihren derben Zangen können fie die Fingeripige nicht Fallen, fie 
fönnen nicht Stechen, objchon die Weibchen eine hakige Yegröhre führen, 
fie geben feinen übelviechenden Speichel von fich, wie manche Käfer, 
Raupen u. a., mit einem Worte, fie find vollftändig obnmächtig gegen 
die fie felfelnden Fingerjpigen, und man fünnte fie fich in aller Muße 

genau bejehen, wenn fie nur jtill halten wollten. 
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Ich wage 8 nicht zu enticheiden: war ihr unliebenswiürdiges Be- 

nehmen, ihr gefabrdrohendes Auftreten, ihr vereinzeltes Vorkommen, das 
einfache Kleid oder was Jonft daran Schuld, daß man bis zum  eriten 

Ytertel diefes Jahrhunderts nur zwei Arten von ihnen bejchrieben findet? 

Weiterhin, wen auch noch einige neue Hinzu kamen, blieb die Auskunft 

über Diele Thiere noch mangelhaft, und Verwechslungen im Namen md 

andere Ungenauigkeiten jchlichen fich dabei ein. Dem Eifer jehlefiicher 

Entomologen, die „niekten ihres engen Baterlandes fennen zu lernen 

und genauer zu erforichen, haben wirs zu verdanken, daß die Willenichaft 

heut zu Tage acht bis nem heimische Arten untericheidet?”) und von den 
meisten die vollitändige Entwiclungsgeichichte erzählt. Die bier abgebildete 

it die bei uns nicht feltene dDieffühlerige, der Gattung Imocellia a- 

gehörig (j. die Anmerktung DO; fie war dur) ein Berjehen ftatt der 
fenntlichen, von welcher bier weiter erzählt wird, zum Zeichnen abgeliefert 
und fan jo aut wie jede andere als Holzichnitt den Charakter der Kamel- 
halsfliegen vergegenwärtigen. Die Fenntlihe Namelbhalsfliege it nicht 

nur nach den bisherigen, allerdings noch lücenhaften Erfahrungen, am 
weitejten verbreitet, imden Te in Yappland, auf der ganzen jfandinavijchen 

Halbiniel, in Grohbritannien, Frankreich, überall in Deutichland, Kärnthen 
und Oberitalien beobachtet worden, Jondern findet fih auch häufig genug, 

um, — jchon ihrer beveutenderen Größe wegen — von dem Yaten auf 

jeinen Spaziergängen und jonjtigen Streitziigen bemerkt zu werden. Die 

Form jänmtlicher Arten it zu eigenthinmlich und aus der Figur fennt- 
lich, um die Kamelhalsfliegen hier noch näher zu charakterifiven, zuntal 
eine dazu nöthige Bejchreibung des Aderverlaufes in den Flügeln wegen 
der mancherlei exit zu erläuternden Ausdrüce viel zu umftändlich fein 

würde; wir wollen daher nur unjere Art möglichit genau befchreiben, am 

te von andern, jehr ähnlichen vichtig unterjcheiden zu fünnen. 
Der wenig comvere, fat quadratiiche, höderige Kopf glänzt bei- 

nahe metallifich Jchwarz und bildet mit jeinen vorquellendeu Augen ent 

Ichteden den breiteften Theil der ganzen Körpermalle. Zwilchen legteren, 

nahe ihrem vordern Nande fißen, weit von eimander abjtehend, dte viel- 

gliedrigen, fadenförnigen Fühler von brauner Farbe außer der Unter- 

jeite und Spige des eriten, den ganzen zweiten und der Wurzel des 

dritten Gliedes, welche gelb find. Mitten auf dem Scheitel bilden drei 

jeher unjcheinbare Nebenaugen ein gleichjeitiges Dreieck (der abgebildeten 
Satting Inocellia fehlen diejelben). Bon den beller oder dunkler braunen 

Mumdtheilen jind nur die Dberkiefer außer ihren Spigen gelb md Die 
Yippen vorn fein weißgerandet. Weber den hinten gewölbteren Scheitel 

und das Hinterhaupt zieht eine glänzende, bisweilen etwas heller gefärbte 

Strieme. Das wie ein Zapfen verengerte KNopfende bildet eine Art Hals 
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und jo den Uebergang zu dem wenig breiteren, walzigen, nac hinten 

faum erweiterten Vorderbruitftüce, welches auf der hitinharten und vunzelig 

punftirten Nücenfläche braunichwarz gefärbt it mit Ausnahme des bleicheren 

breiteren Seiten- und jehr Tchmalen VBorderrandes, auf der Unterjeite da 

gegen Ichwarz und wie bereift. Diejen, bei nur noch wenig andern m 

jeften in demjelben Berhältniffe verlängerten Körpertheil pflegt die Fliege 
emporzurichten, den Kopf dagegen nach unten. Der jchlanfe Hals hätte 

an den Schwan erinnern fünnen, zu einen Bergleiche mit diefem war 

aber das Thier zu häßlich md darum jedenfalls hat das weniger edel 
geitaltete Kamel herhalten müfen. Die beiven folgenden, ebenfalls deut- 
lich von einander getrennten, unter ich gleichen Brufteinge Ind bedeutend 
breiter, zufammen aber noch nicht jo lang wie der vorderite und in ihrer 

Bededung wie der Hinterleib viel weniger hart, jondern häutig, jhwar; 

gefärbt und nur in ihrer Mitte ocdergelb. Gleiche Grundfarbe hat der 
neungliedrige Schwach nievergedrücdte Hinterleib, eine Doppelveihe von 

Seitenfleden und je ein Müttelfled am Hinterrande der einzelnen Glieder 

find gelb. Die braune Bauchjeite it Durch Ichmal gelbe Hinterränder 

der Glieder unterbrochen; an dem vorleßten derjelben entipringt bem 

Weibe eine jchwarze, am Ende wie ein Haken umgebogene Yegröhre, etwa 

von Der Yänge des Hinterleibes. Die vier glashellen, an der Wurzel 
gelblichen, ziemlich gleichen Flügel werden durch braune Adern in eme 

bedeutende Menge unvegelmäßtige Zellen getheilt, deren größte die Nittel 
fläche jedes Flügels einnehmen, und tragen gegen ihre Spige ein brämt- 

liches, trapezoidiiches Flecichen (Mal, Bteroitigma) drei, jeltener vier Zellen 

unfajend. Die Beine find im allgemeinen Schmußiggelb, nur die Schenkel 

der hinterften jchwarzbraum, die der vorvern oben mit jolcher Längslinie 

oder blojem Flede; der Fuß bejteht aus drei deutlichen, braunen Glieder, 
Deren Drittes, herzförntiges die Klauen trägt. 

Die fräftigen Freßzangen, Beweglichkeit des Kopfes und der Border 

ruft, Sowie das jchon erwähnte wilde Gebahren diejer Thiere laffen au) 
ihre räuberische Natur Ichließen. Sie nähren fi von Fliegen, Kleinen 
Naupen und überhaupt weicheren sKterfen, gleichviel, ob fte diejelben todt 

antreffen oder exit erbeuten müljen. Bemerft die Napbivie ein Mücchen 

in ihrer Nähe, jo richtet fie die VBorderbruft in die Höhe, den Kopf nach 

unten umd wagt mit ihren Zangen in diejer grimmigen Stellung eimen 

Angriff. DBeweat ich die zum Schlachtopfer auserjehene, jo prallt fie 

wohl auch erit einmal zurück, che fie zupadt. Danı bohrt fie ihre Zähne 
gierig ein umd jaugt, zieht fie dann und wann wieder heraus, bewegt fie 
valch gegen einander, als wenn fie diejelben wegen wollte, und fährt in 

On 

ihrer Arbeit fort, bis nichts oder nur die Haut und härteren Theile noch) 
übrig find. Hält man ihrer zwei in einem Gefäße gefangen, jo weichen 
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fie jich anfänglic) aus, bald aber beißen fie fi und zuleßt Frißt_ die 

jtärfere die jchwächere auf, wenn man nicht Für andere Koit gejorat bat; 

denn — Hunger thut weh! Uebrigens fünnen fie in der Gefangenichaft 
em paar Wochen falten. 

Die Schwierigkeiten nehmen eftjichteven zu, wein eS ich darum han- 

delt, eine Yarve der Kamelbalsfliege ausfindig zu machen. Dieje lebt 
in gleichen väuberischen Abjtchten verborgen zwischen ven Kiffen ver Eichen- 

vmde oder unterhalb derjelben; in jeltenen Fällen hat mar Ste auch an 

appeln angetroffen. Aus Fig. a erhellt ihre Geftalt. Den quadratischen 

Ntopf und die ebenio geformte Borderbruft decdt nebjt den Beinen ein 

Ehitimüberzug, alles andere bleibt weich, etwas derber, lederartig auf der 

Yücken- als an der Bauchleite. Die Oberfläche des ganzen Numpfes it 

ihwarzbraun gefärbt mit Ausnahme gelber Seitenflede vom Mittelbruft- 

ftücf an und einer Neibe eben folcher Mittelfleefehen über den Hinterleib, 
der weiche Theil der Unterfeite, alio vom zweiten Brufteinge an, zeigt Sich 
heller als der Nücen, befonders in einer mittleren Yangslinie. Die Beine 
find jehmußiggelb, die mittleren und hinteriten bräunlich gevingelt, gelb 

bräunlich jehen auch die Mumotherle aus. 
Wenn nicht gerade jehr jchnell in ihrem Xaufe, jo it die Yarve doc) 

außerordentlich beweglich, geht ebenio aut rüc- wie vorwärts in jchlangen- 

artigen Windungen md jtenmt, wie das Ichon vom Ameifenlöwen erwähnt 

wurde, ihre Hinterleibsipige beim Kriechen auf, jo daß fie ihr als fieben- 

ter Juß dient. Wird fie gereizt und verfolgt, jo vermag te fich jogar 
fortzuichnellen, befonders im noch jugendlichen Alter, wenn ihr nicht ge- 
Iinat, was fie immer Lieber thut, in einer Nie oder in eimem jonftigen 

Berftecfe den Nachitelluingen zu entaehen. mn legterem Falle Üt ihr Fein 
Naum zu eng, Jo außerordentlich farm fte Sich zufanmendrücen, und eher 

würde man fie in Stüde zevreißen, als fte aus dem Berftecke hervorziehen 
fönnen. Die Karve it entjchteden gefräßtger als das gejchlechtsreife JIn- 
jeft, Dabei aber, wie 8 Scheint, feigev und ftetS zu dem Nüczuge in ihren 
Hinterhalt beveit. 

Bom Juni an treibt Te ihre Welen md fonumt am erjten noch unter 

Mittag bei günitiger Witterung an die Oberfläche der Bäume, wen te 

nicht gerade unter der Ninde ihr Standquartier aufgeichlagen bat, wo 

fie an Yarven und allerlei Thierchen, die an günftigen Stellen ja zu Hur- 

derten dafelbjt anzutreffen Tind, veichliche Nahrung findet. ji der Negel 
bewohnt nur eine emen Stamm. An einer Yarve hat Schneider eme 

nveimalige Häutung beobachtet, vermuthet aber, daß Jich jolche drei oder 
gar vier Mal wiederhole. Einige Tage vor der Häutung verbleichen die 
zarben, und an einzelnen Stellen, bejonders den Eefen des Körpers, läbt 
das abzulegende Kleid als gelöite, gelbe Haut das neue Durchblicen. 
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Durch allerlei Windungen, mit den Zangen irgendwo feitgebilien, Tucht 

das Thier nun mehr und mehr die Ablöjung zu bejchleunigen und kriecht 
endlich , nicht ohne lange Anftrengungen, aus der alten Hülle heraus, 
wenn dieje erit am Kopfe eine Yängsipalte erhalten bat. Schneider bat 

die höchft intereffante Beobachtung angeitellt, daß eine Xarve, welche durch 

Bifjfe einer andern ein Fuß- und Fühlerglied verloren hatte, diefelben bei 

der legten Häutung wieder befam. m Herbite, bevor jie ihren Winter 

ichlaf beginnt, ift die Karve erwacjen, und im mächiten Srühjahre ev- 

weitern ich mın auch die drei erjten Hinterleibsglieder etwas, um den 
Nuppenftand vorzubereiten. 

sn der Ntegel gegen Ende des März, je nach den Witterungsverhält 

nifien etwas früher oder jpäter, erwacht fie aus ihrem Schlafe und be> 

ginnt für einige Wochen ihr Treiben, wie fie es vorher gelaffen, jucht 

unter der Ninde Kerkerbifjen oder fpaziert an der Außenfeite des Stammes 

zwischen den Niljen der Borfe und den jenem anhangenden Flechten auf 
und nieder. Endlich, nad) gewöhnlichen Witterungsverhältniffen Ausgangs 

April, it ihre Zeit gekommen, wo fie zum legten Male ihr Stleid ablegt, 

aber nicht, um ein gleiches anzuthun, jondern in vollfommenerem Juftande, 

alSs Buppe auf etwa zwei Wochen zu evicheinen, bis die legte Umwand- 

fung das vollendete Wefen für furzes Dalein und geringe Freuden zur 

Nelt gebiert. 

Die Buppe entiteht nach gleichen Kraftanitvengungen, wie die neu 

geborne Yarve dei jeder Häutung, liegt etwas nad) vorn gefrimmt und 
unterjcheidet fich von der vollfommenen Fliege nur durch ihre Nube und 
die noch umentwicelten Flügel. Bei der weiblichen Buppe biegt fich der 
Legitachel um umd jcehmiegt Tich mit jeiner größern, obern Hälfte ebenjo 

auf den Mücken, wie die untere dem Bauche anliegt. 
Durch die Nuhe, hieß eS eben, untericheide fie ji) von der voll- 

fommmenen Fliege, dies ift richtig für die Zeit, wo Tte Tih allmählich aus- 
färbt. Am elften oder dreizehnten Tage aber it Dies geichehen, dan. it's, 
als wenn fie aufwachte. Die vorher angezogenen Füße itrecken ftch, Fangen 
an zu zappeln und Schließlich ftellt fich die Nymıpbhe auf diefelben und — 
läuft davon. Wo aber läuft fie hin? Nicht weit. Sie jucht das Freie, 

Itvebt nach den Tageslichte und findet es, mag die Wanderung auch länger 

als einen Tag dauern. Sebt jet fie fich Feit, und verharrt im Diejer 
Stellung viele Stunven lang (6— 8), gleichjam als wollte te Kräfte jam- 

meln zu ihrem legten, dem Befreiungstanpfe. Derjelbe beginnt endlich. 
Mit Hinterleib und den jchon vorher vom Körper mehr abjtehenden Flügel- 
icheiden jtenmmt fie fich an ihre Unterlage, dreht und wendet den Kopf 

und die Borderbruit, die beiden Theile, die nun einmal bei ihr die Haupt- 
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rolle jpielen, bewegt, wie beigend, die Kinnbaden, um — ihren bedräng- 
ten Herzen Luft zu verjchaffen. Dieje fomımt auch endlich. Die zarte 
Aympbenhülle fan dem Drängen und Sehnlihen Winichen ihres Infaljen 
nicht länger widerjtehen, der übliche Rik im Nacden erfolgt, und unfere 
‚sliege arbeitet fich hervor, entwidelt ihre Flügel in der fürzeiten Zeit, be 
fonımt gleichzeitig mit den ausgebildeten Farben Feitigfeit in ihre Glieder, 
furz alles gerade jo, wie bei jedem andern Kerfe. 



Die große Röberfliege, Frühlings, Meifliege 

oder Wafjermotte 
(Phryganea grandis). 

a Larve, b Puppe. e ein Pırppengehäufe. d Gejhlechtsthier, 

Zu den jonderbariten Gejchöpfen unferer ftehenden und langjam 
fließenden Gewäljer gehören die jogenannten Hülienwürmer, Sprode, 
Kärder, Wajjerraupen. Hat einer und der andere meiner geehrten 
Lejer einst die Liebhaberei der meiiten Kinder bejeifen, an Teichen, Tiimpeln, 
Wafjergräben ze. umbherzufrebjen und naturwifjenjchaftliche Beobachtungen 
von findlichen Standpunkte aus anzuftellen, jo erinnert er fich gewiß 
noch der Eleinen, auf dem Grunde bin- und herfriechenden Nöhren, die 
aus den verjchiedenften Stoffen angefertigt find, je nachdem diejelben von 
der natürlichen Beichaffenheit der Dertlichfeit dargeboten werden. Diele 
Röhren beitehen aus den feiniten Sandkörnchen, welche To feft zufanımen- 
gefittet ind, daß es faum möglich jein dürfte, ein Steinchen aus der 

Mojatfarbeit auszubrechen, ohne das ganze Kunftwerk zu zerftören. Andere 

dagegen bilden eine ZJufammenfügung der zierlichiten Schnecdenhäuferchen 

und nehmen darum einen geößtren Umfang in Anspruch als die eriteren. 
Wieder andere find aus allerlei Holziplittern, Grashälmchen, Blüten- 
abfällen von Bäumen und wer weiß welchen Pflanzentheildhen aufgebaut, 

Tajhenberg. 2. Aufl. 30 
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die in ihren Hauptrichtungen entweder quer oder der Länge nach zufammten- 

gefügt ericheinen, oder wohl auch in folchem Wirrwarr, daß fich Fein 
bejtimmmter Bauplan herausfinden läßt. Manche von ihnen zeigen Einheit 
in den Größenverbältniffen der Stückchen, andere dagegen gewaltige Unter- 
Ichtede. Die eriteren bejtehen aus grünen, den lebenden Wafjervflanzen 

entnommenen md offenbar zu diefem Zivede bearbeiteten Stückchen, die 
andere vorherrichend aus zufammengeleienen Abfällen benachbarter Bäume 

und Sträucher, welche in das Waffer gelangt find... Sie alle, welcher 

Beichaffenheit jte auch jeim mögen, bewegen fich auf dem Boden der 

Gemwäller over an den untergetauchten Stengeln der Watjerpflanzen, welche 

niemals fehlen dürfen, wenn man jene Möhren antreffen will, gleichmäßig, 
aber lanajanı fort, müffen alio belebt fein. 

Sehen wir genauer nach, jo entdecen wir das Bewegende in ihnen 
und lernen zugleich den kleinen Baumeister kennen. Ein brauner horniger 
Kopf, hinter ihm einige ähnlich ausjehende Körperglieder mit jechs Beinen, 
deren vorderite die firrzeften Find, vagen aus der Röhre hervor und nehmen 
jte beim Fortkriechen, wie die Schnede ihr Haus, mit ich. Bewegen wir 
das Wafjer, fommen ihnen zu nahe oder fischen fie gar heraus, jo Scheint 

das Yeben verjchwunden, valch ziehen jich die Beine umd der Kopf zurüd, 
und die Röhre liegt bewequngslos da. Wir müljen te aber ichon einmal 
im ihrer Nuhe itören, um te genauer fenen zu lernen. 

Die Nöhre zeigt an jedem ihrer Enden eine Deffnung, it imwendig 
mit Seide ausgekleivet, welches Gewebe zugleich die fremden Körperchen 

auf der Außemieite feithält. Der wurmförmige Bewohner (Fig. a) Dieles 

Sutterals ‚trägt einen Eleinen, fühlerlojen, aber mit zwer Augen und 
furzen Mumdtheilen ausgerüfteten Kopf: Von den Yeibesringen it der 
nächlte nach den Kopfe Eleiner als die andern und wie diejer mit Ehitin 

bedeckt, während alle folgenden auf ihrer Oberfläche nur häutiger Natur 

jind. Die jechs mittleren Hinterleibsringe Fchiefen als Athmungswerk 
zeuge lange, fadenförmige, auf dem Yeibe liegende, hohle Kiemenfortfäge 
aus, und der legte it mit Borften und jeitlichen Häfchen bejegt, damit 
er fih an das Autteral feithängen fünne. Die Mitte der Unterlippe 
jtellt ein feines Nohr dar und bildet das Spinnwertzeug zur Anfertigung 
der Wohnung. zn der häuslichen Einrichtung Ddiefer Fleinen Wejen, Die 
wir jedenfalls für Larven emes noch unentwidelten Iniefts halten 

müffen, werden wir ummvillfürlich an die oben (S. 319) erwähnten Sad- 
träger erinnert, und fie nehmen fir die Waflerbewohner genau diejelbe 

Stelle em, wie jene für die außer dem Waller ich vorbildenden 

Schmetterlinge. Am weiteren Verlaufe der Entwidelungsgeschichte werden 
wir ohne befondere Hindeutung die Aehnlichkeit zwifchen beiden leicht weiter 
verfolgen fünnen. 
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Die Hülfenwürmer leben größtentheils von PBflanzentheilen, oder 
vielleicht beifer gelagt, von verwejenden organischen Weberreiten, das 
Räuberhandwerk jo vieler, ja der meiften ihrer Nachbarn bleibt ihnen 
gänzlich Fremd. 

Bei der Verpuppung, die jelbitverftändlich in der Hülje erfolgt, 
verjpinnt die Larve die Deffmungen derjelben in höchjt eigenthümtlicher 
Weife. Gitterthüren verjagen feindlichen Weien und ermöglichen zugleich 
dem Waffer den Zutritt. De Geer beichreibt ein jolches Gitter; es 
bejteht aus Eleinen ziemlich dicken Blättchen von brauner Seide, jo hart 
wie Gummi, paßt genau auf die Deffnung des Futterals und tt em 
wenig innerhalb des Nandes an demjelben befeitigt. Es it über und 
über von Löchern durchbohrt, welche in fich einschliegenden Kreifen ftehen 

und durch Leiten von der Mitte gegen den Umfang hin getrennt werden; 
diefe find jedoch nicht immer jo regelmäßig wie die Speichen im Ntade. 

Durch dieje Leiten laufen quer andere und folgen der Nichtung der Löcher- 

freie, jo daß Ddieje zwei Arten von fich Freuzenden Yeiften Fächer bilden, 
in deren jedem fich ein Loch befindet. Sind nun folche oder ähnliche 
Borfihtsmahregeln getroffen, manche jpinnen fich einfach an einen Ste, 

eine Wafjerpflanze feit, wieder andere legen einen Bflanzenreit vor die 

Mündung, jo wird die Larve zu einer Buppe (Fig. b), welche, wie ich 
nach den Gefagten von jelbjt ergtebt, ruht und feine Nahrung zu Tich nimmt. 

Ihre Beine, Fühler und Flügel liegen, in befondern Scheiden eingeichloffen, 

frei am Körper, eine jehon öfter erwähnte Emrichtung, welche hier großen 

Werth hat. Denn wenn die Zeit des Ausichlüpfens heranfomımt, drängt 
und jtößt die Buppe gegen den vordern Dedel ihres Futterals und zeritört 
ihn mittels bafiger Boriten amı topfe zuleßt jo weit, daß te aus demjelben 
hervorfriechen fann. Ste verläßt nun ihre bisherige, Ihügende Behaulung, 

friecht mittels ihrer vier vorderiten Beine, welche noch in ihrer Scheide 
jtecden — die hinterjten werden durch die Flügel zu jehr bededt — an 
einer Bflanze bis zu der Oberfläche des Wahlers empor, hält Sich bier 

feit, und alsbald läßt das vollendete nett, des elenden Yebens im Bfuble 

müde, die zarte Haut an jenem Stengel ftgen und flieht in flatternden, 
unftcherem Fluge das gefährliche Element, in dejien Nähe 68 zwar zu 
verweilen pflegt, aber immer nur infoweit, als es feiten Grund unter 

jeinen Füßen weiß. 
War bisher von den Frühlingsfliegen im allgemeinen die Nede — 

die bejtimmten Arten dürften nach dem dermaligen Stande der Willen- 

Ichaft Schwerlich von jemandem nach ihren Larven und deren Jutteralen, 

jowie nach den Buppen alljeitig unterfchteden werden fünnen — jo müljen 

wir mın eme Art bejonders in’Ss Auge faljen und jte näher charakterifiren. 
Dem YLefer wird 68 gewiß dann nicht Schwer fallen, die zahlreichen andern 

30* 
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Arten, welche ihm beionders des Abends bei feinen Spaziergängen an 
geeigneten Stellen um den Kopf jchwirren, alS frei gewordene Sprod- 
würmer zu erkennen, die ich ihm nun in Geftalt der „Wajfermotten“ 
vorzuftellen die Ehre geben. Wir haben, wenn auch nicht die gemeinite, 

jo Doch die größte unferer deutichen Maifliegen gewählt und in Fig. d 
in natürlicher Größe dargeitellt. Die große Waffermotte von unge- 

täbr 26 mm. Körperlänge, zeichnet fih durch die gelblichgraue Grund- 
farbe aus, welche durch dichte Furze Behaarung auf den Vorverflügeln 
von unbeitimmten, dunkleren, beinahe Schwarzen Fleden mit dazwijchen 
liegenden weißlichen Bunften verdedt wird. Die ebenfalls, jedoch ein- 
farbig und minder dicht behaarten Hinterflügel bleiben ducchfichtig und 

zeigen ich nur auf ihrem gelbbraunen Geäder und der gerundeten Spiße 
getrübt; Tte find breiter alS die vorderen und wie dieje mit zarten Haar- 
wimpern befegt. Sn der Nube werden die Flügel dachartig getragen. 
Die borftigen, reichlich bis zu 3/, am Vorderande der Borderflügel fich 

eritredenden Fühler eriheinen grau und jehwarz geringelt und zwar eben- 
falls durch filgige Behaarung, wie man durch die Kupe wahrnimmt. Yängere, 
gleichfalls graue und Ichwarze Haare fen am Kopfe umd am Border- 

druititücke, die beide gleich breit find, nur daß eriterer darum vollfommener 
ericheint, weil die zwei Schwarzen Augen wie ein paar Halbfugeln an feinen 
Seiten hervorquellen. Bei genauer Betrachtung bemerft man zwilchen 

(eßteren auf dem Scheitel, von feinen Haarkleive zum Theil verdeckt, 
drei glashelle einfache Augen, deren vorderites genau zwischen die Fühler- 
wurzeln zu jteben kommt. 

Gigenthümlich find die Mumptheile gebildet. Wie ein Schnabel ragt 
in der Mitte ein jchmaler, Ti verengernder Körper nad unten, e3 tft 

die Dberlippe, an deren Grunde rechts und [imfs je ein furzes Zipfel- 
chen, die verfümmerten Sinnbaden figen; unter diefen neben der Spibe 
der Dberlippe ragt der häutige Endlappen der Unterfiefern hervor, an 
welchem, ziemlich in der Mitte der ganzen Mundtheile, der beim Männchen 
aus vier, beim Weibchen aus fünf Glievern beitehende Kiefertafter figt. 
Den Hauptheil des ganzen Mundes bildet die am meilten hervorragende 
muldenförmig ausgeböhlte Unterlippe, welche auf ihrer hintern Wand mit 
den, bei beiden Geichlechtern dreigliedrigen Taftern befegt ift. Die eben 
beichriebene Bildung der Mundtheile erinnert einigermaßen an die der 
Schmetterlinge — md weit ihren Inhabern auch ähnliche Koft zu. Da 

man die Wafjermotten, aub Schmetterlingshafte genannt, aber nie 

auf Blumen jaugend gefunden hat wie die Schmetterlinge, jo müljen fte 
mit den feuchten Niederjchlägen aus der Luft vorlieb nehmen, welche ihnen 
zur Nachtzeit gereicht werden. Die langen Beine haben fünf Glieder an 
jeglihem Anße, an den Schienen der vorderiten zwei, an denen der übrigen 
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je vier Spornen, d. h. paarig jtehende Stachelboriten, welche fie) vor den 

übrigen, an denen es nicht fehlt, Durch Größe (Farbe) und Stellung aus- 
zeichnen. 

Sm Juni fan man in der Nähe des Wajlers °) an Baumjtämmen, 

Wänden, Brüdengemäuer diefe Thiere antreffen, die, aufgeicheucht, mit 
einigem Geräufhe und gradlinig fortfliegen, wie erjchredt und auf 

unangenehme Weile berührt. Gelangen fte auf die Erde, jo willen fte 

mit Hilfe der langen Hinterbeine und deren Sporne ih in rutjchenden 
Bewegungen etwas fortzufchnellen und fich im Graie oder unter andern 

Gegenftänden auf dem Boden zu veritefen. Nachläfliger und weniger 
gezwungen ericheint ihr Flug des Abends, wenn te, von Sehnfucht ge- 
trieben, einander aufjuchen. 

Ueber die Entwicelungszeiten und namentlich über die Ueberwinterung 
bin ich noch nicht ins Klare gekommen. Für die verichievenen Arten ge- 
jtalten fich diefe Berhältniffe wohl auch verjichtedenartig. DBtele ınverer 
auffälligiten Arten mögen im Yarvenftande überwintern; denn nach den 
Vich zurücgezogenen Frübjabrswahler findet man die ziemlich erwachjenen 
Sprodwürmer mafjenbaft an tieferen Stellen, wo das Wajjer zuriücd- 

geblieben it. Bon den im Herbite auftretenden möchte eine Leberwinter- 
ung im Eiltande am wahricheinlichiten jein. 
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Die gemeine Sforpionfliege 
(Panorpa communis). 

a Zarve. b Puppe. e Männlide Fliege (a und b vergrößert). 

Jemand wird zugeben wollen, daß der Skorpion zu den anmuthigen 
und wohlgeitalteten Thieven gehöre, und doch ift ev eS in Vergleich zu 
einer Fliege, welche wegen einer gewilfen Aehnlichfeit mit ihm den Namen 
Sforpionfliege erhalten hat. In allen drei Ständen der Entwidelung 

fann es nicht leicht etwas Häßlicheres geben als diefes Thier, welches 
fich vom Mat an bis zum Spätiommer auf Grafe und jeglihem Gebüfche 

im Walde und außerhalb dejjelben meist in ungezählten Mengen um- 

hertreibt. 
Man vente fih eim jchlantes, langbeiniges, reichlich balbzölliges 

Wefen, ihmusig gelb und verblichen jchwarz von Farbe, mit Eleinem, in 
einen langen Schnabel auslaufendem Kopfe, ungemein beweglichem Hinter- 

leibe, defjen legtes Glied ein mit einer Zange bewaflneter Knoten ift, 

welcher der größern Beweglichkeit wegen an zwei fegelförmigen jchwächeren 

Gliedern figt; man dente Tich diefe drohende Zange fortwährend nach oben 
gerichtet umd die vier jchwarzfledigen Flügel wagerecht auseinander Flaf- 
fend, um ja nicht den häßlichen Hinterleib in feinen wurmartigen Kriümte 
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mungen zu hindern und etwa Anitands halber zu bevdeden; man denke 
fich diejes Ungethünm von allen Seiten aus dem Weikdorngebüjche, welches 
durch feine lieblichen Blüten zum Herantreten und Bewundern einladet, 
herausfahren und fich breit vor uns mit feinem efelhaften Leibe hinfeßend 
oder eine fich fonnende, unfchuldige Fliege anfallend, um fie gierig aus- 
zwiaugen; man denke jtch das alles, wenn man es nicht Schon mit eignen 
Augen beijer jah, als es fich jehildern läßt, und man wird das Unange- 
nehme in der Erjcheimung diejer Fliege inne werden. Trogdem wollen 
wir uns überwinden und jte noch etwas genauer betrachten. An dem 
nach hinten gerumdeten umd wenig gewölbten Stopfe quellen die ovalen 
Augen ziemlich ftark hervor; zwiichen ihnen bemerkt man noch drei ein- 
fache, die befannten Nebenaugen, und gleich vor denjelben, aus gelber 
Wurzel entipringend, die fadenförmigen, ringsum durch feine Härchen 
rauhen, Ichwarzen Fühler beinahe von der Länge des ganzen Körpers. 
Gleich unter den zufammengejegten Augen beginnt der gelbbraune, nad 
unten jchwach gefrimmte, nach vorn verichmälerte Schnabel und erreicht 
eine dreimal größere Länge als jene. Die beifenden Mundtheile find an 
ihrem Grunde verwachien und jehr undeutlich, am Ende mit zwei zweti- 

gliedrigen, etwas höher oben an den Seiten mit dreigliedrigen Taftern 
verjehen. Die vier Flügel mit ihren vielen braunen Längs- und febr 
wenigen Queradern find volltommen gleich gebildet, gleih an Größe und 
zeichnung; ein jchwarzer Fled an der Spite, eine Schwarze, nach innen 
verschmälerte Querbinde hinter ihrer Mitte und einige Kleinere Flecdichen 

vor diejer charakteriiiven Ste vollftändig. Die in allen ihren Theilen voll- 

fommen cylindriichen Beine haben Fünf Fußgliever, deren erites beinahe 
allen folgenden an Länge gleich Fonmt. Zwiichen den Eleinen, geipreizten 
und gezähnten Krallen fit eine feine Borfte. jene verdächtige Endzange, 
nebit ihren beiden QIrägern rvoth gefärbt, welche wegen der Sforpion- 

ähnlichkeit Anlaß zu dem Namen gegeben bat it nicht jo gefährlich, als 
man nach ihrem Umberfneifen meinen jollte, fein Giftitachel, wie bet jenen 

Thieren; fie fommt nur den Männchen zu und bildet bei der Paarung 
ein Haftwerkzeug. Der Hinterleib der Werbehen endigt in eine einfache 
Spite, aus welcher jedoch noch eine zweigliedrige, in zwer Spischen aus- 
laufende Legröhre geichoben werden fann. 

Sn der Gefangenschaft läßt Tich die Sforpionfliege mit Aepfeln, Kar- 
toffeln, vobem Fleifche u. dal. füttern, zeigt fih alfo entichieden als Feine 
Koftverächterin; in der freien Natur entwicelt fie ihre ganze Frechheit und 
Unerjchrocenbeit. ES kommt ihr nicht darauf an, eine zehnmal größere 
Wafferjungfer anzufallen, zur Erde zu werfen und mit ihrem Schnabel 
zu dDurchbobren; Kyonet iit Zeuge Jolcher Kühnheit geweien. 
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HGlüclicherweiie werden wir mit dem Anblicde der Larve und der 
Puppe verichont. Beide leben jo verftecdt, daß es den Forichern exit nach 

augen Bemühungen gelungen tft, diejelben zu entvecen. 
Bier Tage nach der Paarung legt das Weibchen die Eier reichlich 

2 mm. tief unter feuchte Erde, und nach Berlauf von etwa ebenso viel 

Zeit jterben beide Gejchlechter. Die anfangs weißen, nachher arünlich- 

braunen mit erhabenen, dunfelbraunen Linien neßartig gezeichneten Eier 
Jind größer als man erwarten jollte, und halten etwa 1,12 mm. im Längen-, 
deren 0,56 im Querdurcchmeffer. Acht Tage nach dem Legen befommten 

die Eier Leben. Die Yarve färbt fi erjt mit der Zeit aus und zeigt 
jehr bald die hornige Beichaffenheit von Kopf und vorderen Bruftitüce. 

sndem jte jtch von verwejenden Organismen nährt — in der Gefangen- 
Ichaft ward jte mit faulen Fleifche und Brot gefüttert — tft fie jedenfalls 

nacdı mehrmaligen Häutungen innerhalb eines Monates ausgewachjen. Der 

rothbraune Kopf it dann groß, wie herzförntig, mit hervorquellenden Augen, 
dreigliedrigen Fühlern und kräftigen Freßwerkeugen ausgerüftet, deren 
Kiefertafter lang hervorragen. Bon den übrigen dreizehn, hornig bewarzten 
Yeibesringen, deven Geftalt unjere Fig. a am beiten vergegemmärtigt, tragen 

die drei vorderiten chitinharte Bruft-, die acht folgenden fleischige, kegel- 
förmige Bauchfüße, und alle, mit Ausschluß des zweiten und dritten, je 

ein jeitliches Yuftloh. Der erfte it graubraun, die übrigen, fleifchigen 
find oben ee unten weißgelb gefärbt. Auf dem Nücken der drei 
legten Glieder ftehen außerdem an walzigen Stielen lange Borften, und 
aus dem legten diejer lafjen fich vier Röhren hervorftreden, die eine weiße 
Slüffigfeit abjondern. Die Yarve ift im allgemeinen träge, zeigt aber 
auch, wenn fie verfolgt wird, daß te Fink jein Fanı. 

Um jtch zu verpuppen geht jte etwas tiefer in die Erde, höhlt Ddieje 
oval aus md verweilt hier bis zum Uebergange in den Buppenstand noch) 
10—21 Tage, dann jtreift fie ihre Haut ab umd erjicheint, wenn fie männ- 
lichen Gefchlehts war, in der liebenswürdigen Geltalt von Fig. b, zu 
deren Erläuterung nur noch hinzugefügt jein mag, daß Te im allgemeinen 
die garbenzeichnung der ausgebildeten Sforpionfliege trägt, mit dem Unter- 

Ichiede, daß das Gelb bier noch reiner, mehr jchwerelgelb tt, bejonders 

am Bauche und an der Borderbruft. Nach etwa 14 Tagen arbeitet fie 
fih aus der Dunkelheit an das Licht und — die Fliege Fommt zum 
Boricheine. 

Wenn wir aus den obigen Angaben >?) die Zeiten zufammenzählen, 
welche jih bei Fünstlicher Zucht ergaben, jo bedarf der Kerf zu jeiner 

vollen Entwidelung neun Wochen. Daraus folgt, daß vom Anfange Mat 
an, wo Er zuerit ericheint, mindeitens zwei Bruten möglich ind. Die 
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Larven der legten überwintern ohne Zweifel nach Analogie mit andern 
nfeften und bejchenfen uns im genannten Monate des nächiten Jahres 
mit dem liebenswürdigen Geichmeiß, welches nicht ermiangelt, nach Kräften 
jein Geichlecht von neuem zu erzeugen, damit es nicht ausiterbe. Dem 
ichärferen Beobachter kann es nicht entgehen, daß es mehrere jehr ähnliche 
Arten giebt. 



Die Yetz- oder Gitterflügler 
(Neuroptera). 

Unfern Snfektenbildern liegt die „Syitematif” d. h. die Darlegung 

einer wiifenfchaftlihen Anordnung der Kerfe darum fern, weil fie Tich 
Naturihilderungen auf dem betreffenden, engeren Gebiete zu ihrer 
Aufgabe geftellt haben. Ber der Aufeinanderfolge der einzelnen Bilder 

fonnten verfchiedene Gefichtspunfte zur Geltung fommen. Man konnte 
beifpielsweile die Waflerinieften, die Yandinfekten, die vorherrjchenden 

nn, die (afigen Hausgenofjen, die nüglichen Kerfe !e. zufammen- 
faffen. Die Infeftenbilder find einem andern Blane gefolgt: Tte haben, 

menigftens nebenbei, auch der Syftematif einigermaßen Rechnung tragen 

wollen, indem fie, wie der „smhalt“ vorn ergiebt, nach den allgemein 
angenonnnenen Snfeftenordnungen gruppirt, jomit die Käfer, die Haut- 
flügler, die Schmetterlinge, die Fliegen, die Neßflügler, die Gradflügler 
und die Schnabelferfe zufammengefaßt und von jeder Ordnung einige 
wenige Arten vorgeführt haben. mer Abänderung bei den Nepflüglern 
und Gradflüglern vorliegender gegen die erite Auflage gilt diefe Einjchal- 

tung, welche Nechenschaft über jene Abänderung geben foll. 

Die bisher betrachteten Kerfe, To verfchieden fie auch ihrer äußern 
Erfeheinung nach fein mögen, ftimmen mit überaus wenigen Ausnahmen, 

welche an den betreffenden Stellen auch gewürdigt worden find, in ihrer 
Entwidelung in jofern überein, al$ aus dem vom Weibchen abgelegten 
Cie eine Yarve, zu Deutfch ein „verichleiertes Bild“ entjteht, die infolge 

ihrer wurmförmigen Geftalt nicht die entfernteite Aehnlichkett mit dem zu- 

fünftigen Kerfe hat, und nicht jelten auch eine wejentlich andere Lebens- 
weile führt. Aus der Larve wird, nachdem fie veichliche Nahrung zu fich 

genommen, in der Negel mehrmals ihre Haut, mit derjelben auch manch- 
mal ihr Ansehen gewechjelt hat, eine ruhende, der Nahrung nicht be- 
dürftige Buppe, welche in ihrer Form und Gliederung dem fünftigen 
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Snfekt jeher nabe iteht. Wenn endlich diefer die Hülle geboriten, jo tt 
der geichlechtsreife Kerf, das wahre Bild ‚„„smago” geboren. Man bat 
diefen Entwidelungsgang vom ie bis zu den Gejchlechtsthiere, welcher 
jich Durch die zwei wejentlich verjchtedenen Zwilchenformen der LYarve und 
der Buppe charakterifirt und allerdings nur äußerlich jprungweije vor 

jich zu geben jcheint, Eurzweg die vollfommene Verwandlung (Meta- 
morphoje) genannt. 

m entgegengejegten Falle, bei der unvollfommenen Verwandlung, 
entjteht aus dem Eie gleichfalls eine Yarve, diefelbe it aber in der Xebens- 
wetie und in der Körpertracht vom reiten Gejchlechtsthiere nicht wejentlich 

verjchteden, nur fehlen ihr jtetS zuerit Die Jlügel, wenn legteres mit der= 

gleichen ausgejtattet it. Mag der jchärfere Blick des Korichers in Farbe, 
in Bildung einzelner Gliedmaßen, in der Gliederzahl von Fühlern und 
Füßen u. dgl. auch einige Unterfchiede zwijchen Yarve und Gejchlechts- 
thier eripähen, eine wejentliche Berichiedenheit zwiichen beiden findet außer 

in den Größenverhältniffen nicht ftatt. Die Yarve tft gleichfalls ein ge- 
waltiger Freller, bäutet ih mehrmals und befonmt allmählich FJlügel- 
itumpfe, die mit jeder folgenden Häutung an Yänge zunehmen, bis Ite 
nach der legten am Gejchlechtsthiere ausgewachien Jind. In den Fällen, 
wo fie Ddiejem überhaupt fehlen, und jolche gehören nicht eben zu den 
Seltenheiten, jehwindet der wejentlichite Unterichied zwischen YXarve und 

Imago und eS fan dann, genau genommen, von Verwandlung überhaupt 
nicht die Nede fen. 

Nach Analogie mit der volllonmmenen Verwandlung und wahrjchein- 
lich unter der Annahme, dag die Flügeljtumpfe bei den Larven erjt mit 
der vorlegten Häutung einträten, hat man diefe Yarvenfornt gleichfalls als 
Puppe bezeichnet. Mag jene VBorausjegung manchmal zutreffen, in vielen, 

von mir beobachteten Fällen it jte irrig, indem nach dem Eintritte Der 
Flügelftummel noch mehrmalige Häutungen erfolgen, und darum erjcheint 
es im nterejje der Klarheit und Deutlichfeit geboten, den Begriff der 
Buppe bei allen Kerten mit unvollfommener Berwandlung fallen zu lafen. 

Die Ordnung der Nesgflügler, um nad den eimieitenden Bemer- 
kungen nun zu unjerem Gegenitande überzugeben, bat dieje ihre Be- 
nennung, wie auch die vorhergehenden Ordnungen ihrerjeits, von der 
Beschaffenheit der Flügel entlehnt. Diejelben find bei vielen, wenn auc 
nicht bei allen Ordnungsgenofjen von einem neß> oder gitterartigen Ge- 
flechte zahlreicher Adern gejtügt. Wollte man bei der Anordnung Ddiejes 
Kennzeichen als das allein maßgebende gelten laflen, jo würde man im 
den Fehler der Einjeitigfeit verfallen, mur auf einen einzelnen Körpertheil 
Gewicht zu legen und überdies noch auf einen wie die Flügel, die in jo 
manchen Fällen gänzlich fehlen. Weiter läßt jth bei ausichließlicher Be- 
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rücjichtigung der Flügelbildung fein durchgreitender Unterjchied zwijchen 

den Nepflüglern und Gradflüglern aufitellen und man thäte dann beijer, 
jene gar nicht anzuerkennen, Sondern mit Burmeiiter beide unter den 
Jamen der Kauferfe (Gymnognatha) zu vereinigen. 

Sollen aber die Nepflügler als Drdnung beibehalten werden, wie 8 
hier in der eriten und zweiten Auflage geicheben tft, jo muß die Art der 

Verwandlung zugezogen werden, jo daß nach Burmeilters Faljung der 
stauferfe alle diejenigen unter denjelben, deren Berwandlung vollfommen 
it, als Nebflügler abaejchieden werden. Hiernach würden zu denjelben 
die zuleßt beiprochenen fünf Arten fammt ihren nächjten VBerwandten, jo 

wie überhaupt alle diejenigen, verhältnigmäßig nicht zahlreichen Kterfe ge 
hören, welche in folgenden Merkmalen übereinitinmen: 

Der Körper it lang gejtredt,; eher weich als hart in feiner Bededung. 
Der Kopf steht jenkrecht, To daß allo die beigenden, in ihren einzelnen 

TIheilen nicht gleichmäßig ausgebildeten und vorherrichend weichhäutigen 
Mundtheile nach unten liegen. Die vier Flügel find gleichartig, ziemlich 
gleich groß und entweder neßaderig oder vorherrichend von Yängsadern 
durchzogen und behaart, in diefem Falle aber die Hinterflügel breiter als 
die VBorderflügel und in der Nuhe längsfaltig (Frühlinasfliegen). Die 
Berwandlung tit vollfommen. 

Durch Ddiejes legte Merkmal untericheiden fich, wie bereits erwähnt, 
die Nebflügler ausnahmslos von der folgenden Ordnung der Grad- 
flügler (Orthoptera) oder Nauferfe (Gymnognatha), wo gleichfalls 
beißende Mumodtheile, gleichartige over ungleichartige Flügel mit oder ohne 
neßförnige Aderung und jo mannigfache Formenverhältniiie vorfommen, 
daß eine allgemeine Schilderung nicht dev Ordnung, jondern nur ihrer 
einzelnen Zünfte und Kamilien möglich wird, deren Ausführung uns je 
doch hier fern liegt. Wir begnügen uns mit der Bemerkung, daß alle 

Snjeften mit unvollfommener Verwandlung und beigenden Munptbheilen 

die Drpnung der Kauferfe bilden, während eine gleiche unvollfommtene 

Berwandlungsweiie und jchnabelartige, zum Saugen eingerichtete Mund- 
theile unjere legte Drdnung, die Halbdecder (Hemiptera) oder beijer 
bezeichnet: die Schnabelferfe (Rhynchota) charakteriliren. 
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Die Eintagsfliegen, Epbemeriden. 

Snionderbeit die gemeine Lintagsfliege (Ephemera vulgata) und das 

Nferaas, Ault (Palingenia horaria). 

Gemeine Eintagsfliege aus dem Zı- Uferaas, darımter eine Ephemeridenlarve. 

ftande des Subimago in dei des Imago iiber- (Alle Figuren in natitrliher Größe.) 

gehend. 

„Ephemer”, ein aus dem Griechiichen ftanımendes Wort, bedeutet 
in unfjerer Sprache „auf einen Tag“ und wird darım von Ericheinungen 

gebraucht, welche von nur jeher kurzer Dauer fund. Gewilje „iiekten ge 
hören zu diefen Erjcheinungen und find deshalb von den Kundigen ganz 
pajjend mit dem Namen „Emphemera, zu deutich allo „Eintagsfliegen‘ 

belegt worden. Wir alle haben jehon ein und die andere Art diefer jonder- 
baren Gejchöpfe zu Geficht befonmen, die bisweilen in unglaublichen 
Mengen vorhanden und in den früheren, finiteren Zeiten natürlich mit 

Miktrauen betrachtet, als VBorboten ichlimmer Dinge angeiehen worden 

jind. 
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Während der Sommermonate fieht man von diefen Thierchen ein 

und die andere, größere oder kleinere Art, die man verjchiedenen Gattungen 
zuertheilt hat, in der Nähe eines fließenden Gewällers an einem Baumes 

tamme, einer Brüdeneinfaflfung, auf einem Blatte 2c. figen, immer aber 

mit emporgerichteten Flügeln, oder an warnen Abenden fich in kleineren 
GSejellichaften in der Luft wiegen. Die Stille des Abends mit feiren 

heiligen Schauern trägt nicht wenig dazu bei, der Bhantafie einen mächtigen 
Schwung nad oben zu verleihen und mit poetiichen Gefühlen zu fchauen 

jene ephemeren Erjeheinungen in dem Genufe ihres geflügelten Dafeins. 
Sie jcheinen in ihren Slorgewande, beitrahlt vom Golde der finfenden 
Sonne, wenn fie ftch jenkrecht erhoben und ohne Flügelbewegung in der- 
jelben Richtung wieder herabfallen, faum etwas Körperliches an fich zu 

tragen, fie mahnen an verflärte Geifter, welche XKeben und Wonne teinten 
in dem Strahlenglanze göttlicher Gnade. Du empfandeit vielleicht mit 
dem Dichter, wenn er das Treiben der Sylphiden, jener leicht beichwingten 

Tuftgeifter Ichildert: „Ste entfalten der (icheidenden) Sonne ihre Flügel, 
ihwimmen auf den Yüftchen und fallen nieder in goldenem Gewölf, durch- 

fichtige Formen, allzu zart für des Sterblihen Auge. Loder flog ihr 
luftiges Gewand, zartes flimmerndes Gewebe des (Morgen)thaues, in die 
Ihönften Himmelsfarben getaucht, wo das mannigfaltigite Farbengemifch, 
vom Lichte verklärt, jchillert”. 

Kehren wir von den Geiftern zurücd und betrachten den Körper eines 
diejer There, der gemeinen Eintagsfliege, etwas genauer. Bor allen 
fallen am Ende des dünnen, ylindrischen Leibes die drei mächtig langen 
Schwanzboriten in die Augen, beim Männchen wentgftens fait von doppelter 

Körperlänge 32 mm., beim Weibchen fürzer. An jenem ragen auch nach 
vorn zwei lange Fävden neben einander vor, welche man für Fühlhörner 
halten möchte. Ein prüfender Blick läßt jedoch jogleich die beiden VBorder- 
beine in ihnen erkennen, deren Schienen und Fußglieder jo bedeutend 
in die Yänge gezogen find; dies gilt befonders vom zweiten Sußgliede, 
während das erite faum den achten Theil von jenem mißt. Die weiblichen 
Vorverbeine bleiben weit hinter diefer Yänge zurüd. Die Fühler bemerkt 
man ihrer Kleinheit wegen faum; fie find pfriemförnig, ihr exftes 
Glied Fürzer und dieer als das zweite. Die ungetheilten Negaugen find 
durch den breiten Scheitel getrennt, auf welchem noch zwei Nebenaugen 
jtehen. Die Mumdtheile, weil verfümmert, find zum Freien unbrauchbar 

umd wegen des ephemeren Lebens unnöthig. Bon den pier Flügel, 

welche aufrecht getragen werden, haben die etwa viermal größern vor- 

deren im Vergleiche zu den binteriten, eine beinahe dreiecige Geftalt; ihr 
Geäder, bejonders reich an querlaufenden Rippen, fällt wegen der dunfeln 
Färbung vorzugsweife in die Augen. Eine ebenfo rauchbraune, abgefürzte 
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Mittelbinde zeigt fich außerdem noch auf den Vorverflügeln. Das ganze 
Thier ficht braun aus, nur auf dem Hinterleibe wird die düftere Färbung 
duch geveihete, zum Theil zujammenfließende, pomeranzengelbe Flecde 

unterbrochen. Ende Mai, Anfangs juli Fällt die Flugzeit. 
Bei den meiften, vielleicht allen Ephemeren findet fich eine Eigen- 

artigfeit, die fonft nicht wieder vorkommt. Nachdem jte der Karvenhülle 

entschlüpft und vollfommen erhärtet find, jofern dieje zarten Wejen über- 
haupt hart werden können, und beveits von ihren Flügeln Gebrauc, gemacht 
haben, häuten jie fi) noch einmal und zwar mit Einfluß 
ihrer Flügel. Der Unterjchied im Anjehen des Thieres zwilchen der 

legten und vorlegten Häutung it nicht unbedeutend. Vor derjelben 
ericheinen alle Glieder plumper, fürzer und dicker, und die Haut hängt 
fchlotternd an allen Stellen; die Jarbe ericheint matter, unvein, befonders 
an den Flügeln. mn diefem Zuftande hat man es Subimago genannt, 
weil man jedes vollfommene Infekt im Gegenjage zu feinem Yarven- 

und Wuppenzuftande auch ‚„„smago” heißt. Nach der lebten Häutung, 

aljo am Jmago treten alle Theile jchärfer, veiner, tiefer gefärbt hervor, 
alles ift glänzender, Frischer, die äußern Werkzeuge, bejfonders die Border- 

beine der Männer, find länger, aber weniger kräftig. Mithin kann man 
nach einiger Uebung einem Hafte bald anjehen, ob 3 Subimago oder 

Smago it. Bisweilen fieht man die Haut genau in Form des Thieres 
an PBlanken, Baumftänmen 20. in der Nähe des Wahlers figen, aber hohl 
und mit einer Yängsipalte auf dem Nücen. Nicht blos im Sigen häuten 

ih die Eintagsfliegen das legte Mal, jelbit im Fluge glaube ich Ddieje 
Berjüngung bemerkt zu haben. 

Wo kommen fie her, jene zarten Wefen, bei denen meilt Erjcheinen 
und Berichwinden, geben und Sterben fat zufanmenfallen? Der auf 
merfjame Xejer wird es errathen können, wenn er 3 nicht Schon wüßte. 

Das Wafjer (befonders fließendes), jo veich an wunderbaren Gebilden 
aller Art, bivgt auch die Eintagsfliegen bis zum Augenblice ihres 
neuen Ericheinens, hat aber mehr Anfprüche an fie, als der abend- 
lihe Lufthauch; denn es ernährte diejelben unter Umständen ein (oder 

zwei) „sahre. 

AlS Wafjerbewohner athmen jte durch Stiemen, in deren Form und 
Haltung nancherlei Unterjchiede wahrgenommen werden. Die Einen der 
Larven tragen fie wagerecht als floijenförmige Nuder an den Seiten 

ihres Yeibes, wie in unjerer Abbildung, andere ziemlich jenkrecht nad) 
oben, wie gefiederte Flügelchen, noch andere legen fie dicht auf den XYeib, 
jo daß ftch ihre nach hinten gerichteten Spigen mitten auf dem Nücen 

berühren. Zwifchen jehs und fieben Baaren wechjelt die Zahl der Kiemen. 

Nach der VBerjchiedenheit ihres Baues jcheint auch die Lebensweile der 
Tafdhenberg. 2. Aufl. 31 
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einzelmen Yarvenarten unter ich etwas abzwweichen. jene jchwärmen, 

bald jchwimmend, bald laufend, umber, dieje verjtecken fich unter Steinen 

und Holz, oder bauen fich am Ufer Gänge, welche fie jo gut wie nicht 
verlajfen. Zu leßterern gehört auch die Xarve unferer Eintagsfliege. ES 
veriteht ih wohl von felbit, daß ihre Wohnungen, weil fie aus wagerccht, 
höchitens 52 mm. nach hinten führenden Nöhren beftehen, nur in weichen, 
nie in fiefigem Boden angelegt werden fünnen. An günftigen Stellen 
findet man denjelben jiebartig Durchlöchert, öfter 62 bis 299 cm. über 
und ebenio tief unter dem Waflerjpiegel. Erftere Wohnungen find jtets 

leer und verlafjen, weil das Yebenselement ihrer frühern Infaffen, das 
Wafjer, zuriidgewichen ift. sn der Negel beiteht eine Wohnung aus zwei 
nebeneinander liegenden, durch jchmale Scheidewand getrennten Gängen. 

Die Wand it am Ende durchbrochen, jo daß das vorfriechende Thier 
jich nicht umzumwenden braucht, jondern um die Scheidewand herum in 
der Nachbarröhre wieder nach vorn gelangt. Daß häufig diefe Wände 
vom Wafjer oder durch das viele Vorbeikriechen zerjtört werden, läßt fich 

leicht denken. 
Betrachtet man die Yarve etwas genauer, jo erkennt man, daß ihr die 

Anlage ihrer einfahen Wohnung eben Feine bejondern Schwierigkeiten 
veruriachen Fan. YBorn am Stopfe figen ihr zwei jtarfe, zangenartige Dber- 
fiefer, darunter ein Baar jpiger Unterkiefer nebit ftarker Unterlippe. Die 
Vorderbeine ind furz und Ffräftig, nach vorn gerichtet und mit einer 
Stlaue verjehen, beinahe wie die Freßzangen gejtaltet, ebenjo das mittlere 
Paar; das hinterfte ift länger und nach hinten gerichtet. 

Das Graben geht ihr leicht von ftatten, wie man jehen fann, wenn 
man fie auf Schlamm fegt; denn jofort arbeitet fie fi mit Kiefer und 
Borderbeinen in denjelben hinein. Diejer it ihr eigentliches Element, 
ihn findet man auch viel in ihrem Darme. Berwejende organiiche Stoffe 

aus demselben dienen ihr alfo zur Nahrung. Die Körperfarbe der Larve 
it gelblichweiß, nur die DOberkiefer, Augen und Kiemengefäße find braun. 

Man könnte darum die Kiemen für fadenfürmig halten, weil die an ihren 
braunen Nöhren fitenden feinen Blättchen farblos und durchlichtig find 
und beim Anliegen am Körper nicht auffallen. Drei gleich lange Schwanz- 
boriten trägt die Larve, wie das gejchlehtsreife Kerf, nur daß fte bei ihr 
bedeutend Ffürzer und ftarf behaart find. 

Obgleich man Feine bejtimmte Beobachtungen darüber angeftellt hat, 
jo unterliegt es wohl feinem Zweifel, daß fich die Yarven mehrere Male 

häuten ımd daß fich mit diefen Häutungen die Flügelftumpfe einftellen. 

Wir begegnen bier zum eriten Male dem Falle, wo bei der Entwicelung 
der Nuheftand der Buppe wegfällt und die Zarve im Wejentlichen bis auf 

den Mangel der Flügel mit dem Gefchlechtsthiere übereinjtinmt, alfo in 
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furzer Audrucdsweife: eine unvollfommene Verwandlung jtattfinvet. 

Sn welchen Zeitabjichnitten dieie Ummwandelungen vorgehen und wie lange 
überhaupt vom Et an bis zur fertigen Eintagstliege nöthig, darüber habe 
ich feine Gewißheit, möchte aber gegen meine frühere Annahme eine Für- 
zere Frilt, vielleicht doch nur die eines Jahres annehmen. 

Fühlt die Yarve, daß ihre Zeit gefonmten, jo verläßt Ite ihre Schlanm- 

wohnung, rudert nach der Oberfläche des Waljers, und da jte einmal von 

jeßt an Eile bat, jo ind im Nu alle ihre Glieder aus den umjchliegenden 
Scheiden heraus und das geflügelte Infekt erhebt fich in die Yuft, jo daß 

man bei nicht vecht Scharfer Beobachtung meinen jollte, es füme aus dem 
Wafjer herausgeflogen. ES jeßt fih an einen Gegenjtand in der Nach- 

barichaft feit, itreift, wie wir gejeben haben, noch einmal feine Haut ab, 

um das Feitgewand anzulegen. Der Abend ift mittlerweile herangefommen, 

und num beginnen die hochzeitlichen Tänze als kurzer, aber gewiß jchöner 

Lebenstraum. Höher over tiefer auf dem Waller Schwebend, lafjen die 

Weibehen ihre gelben Eier in dafjelbe herabfallen und Furze Zeit nachher 
fich jelbit als — KYeichen. 

Die gemeine Eintagsfliege und verjchtevene, durchichnittlich Kleinere 

Arten Fan man während des Sommers in der Nähe von Waljer einzeln 
immer an den verjchtedeniten Gegenftänden bei Tage ftgen jehen.- Gewilje 

Arten dagegen zeigen ft nur des Abends und danı zeitweiie in wmrge> 
heuren Mengen und bieten dann Schaufpiele wunderbarer Art, welche 

nur denjenigen zu Theil werden, die, wie die Fischer auf das Wajjer- 
leben angewiejen find, oder eben von Glüce begünftigt, Zuichauer fein 
dürfen. Zwifchen dem zehnten und finfzehnten Auguft wird von den 

Fiihern der Seine und Marne diejenige Art erwartet, welhe Neaumur 
beichreibt. Sie nennen diejelbe „Manna’ und wenn ihre geit gekommen, 
jo pflegen fie zu jagen: „das Wanna fängt an Sich zu zeigen, das Manta 

it diefe Nacht häufig, im Weberfluffe gefallen‘, wodurch jte entweder auf die 

erftaunliche Menge von Nahrung, welche die Eintagstliegen den Fiichen dar- 
reichen, oder auf die veiche Fülle ihrer Nege beim Filchfange anjpielen wollen. 

Neaumur lernte dieje Eintagsfliegen im Jahre 1738 zum eviten 

Male kennen, wo fie fich nicht eher als den 18. August in Menge zeigten. 
AS er am 19. Auguft von feinem Fiiher das Erjeheinen des „Manna‘ 
vernommen hatte, bejtieg er drei Stunden vor Sonnenuntergang einen 
Kahn, löfte vom Ufer des Flufjes mehrere Erdmaiffen, welche mit veifen 

Larven erfüllt waren, loS und jeßte fie in einen großen Kübel mit Waller. 

Nachdem diejer bi$ gegen acht Uhr in-dem Kahne gejtanden, ohne daß er 

eine beträchtliche Menge von Haften gebracht hatte, und ein Gewitter im 
Anzuge war, jo ließ der berühmte Foricher denjelben in feinen Garten 

bringen, an welchem die Marne vorbeifloß. 
i 31* 
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Noch ehe die Yeute den Kübel an das Land brachten, Froch eine unge- 
heure Menge von Epbhemeren aus demjelben hervor. zedes Stücken 
Erde, welches über das Wafjer hervorragte, ward von denjelben bedeckt, 
indem einige ihren Schlammfiß zu verlaffen begannen, einige zum Fliegen 
bereit und andere bereits im Sluge begriffen waren; überall unter dent 
Wafjer fonnte man fie in einem höheren oder niederen Grade der Ent- 

wicelung beobachten. 
ALS das Gewitter fich näherte, war Neaumur gezwungen, fich zurücd- - 

zuziehen, fehrte aber jogleich wieder zurück, nachdem der Negen aufgehört 

hatte. Als der Dedel, den er auf den Kübel hatte legen lalfen, abge- 
nommen worden war, zeigte fich die Anzahl der liegen bedeutend ver- 
mehrt und wuchs noch immer. Biele flogen hinweg, noch mehr ertvanten 
im Wafjer. Die Ichon verwandelten und noch in der VBerwandelung be- 

griffenen würden allein hingereicht haben, den Stübel anzufüllen; doch wurde 

ihre Anzahl bald von anderen, welche das Licht anzog, vergrößert. Um 
zu verhindern, daß fie ftch nicht erfäuften, ließ er den Kübel wieder be- 
decken und das Licht Darüber halten, welches gar bald vom Schwarme 
der Anftürmenden verlöjcht wurde, die man händeweife von dem Leuchter 
wegnehmen fonıte. 

Das Schaufpiel um den Kübel blieb hinter der wunderbaren Erjcei- 
nung längs des Flußufers weit zurüd. Die Berwunderungsäußerungen 
des Gärtners zogen unjern Foricher dorthin. Welch ein Anblid! Er war 

ihm vollfommen neu und jo überrafchend, daß er — der Franzoje — 

faum Worte finden fanı, venjelben zu jchildern. 

„Die Miyriavden Hafte, erzählt er, „welche die Luft anfüllten, über 

dem Steome des Fluffes und auf dem Ufer, wa ich jtand, fünnen weder 

ausgejprochen, oc gedacht werden. Wenn der Schnee Fällt mit den 

größten Floden und in dem geringften Zwilchenraume, jo ijt die Luft nicht 
jo voll von demfelben, als fie hier von Haften war. Kaum ftand ich einige 
Minuten auf einer Stufe, als die Stelle mit einer Schicht derjelben von 
zwei bis vier Zoll in der Diefe bedecdit wurde. Neben der unterjten Stufe 
war eine Wafjerfläbe von fünf bis jehs Fuß nach allen Seiten gänzlich 

und dicht von ihnen zugedeckt und was der Strom wegtrieb, wurde unauf- 
hörlich erjeßt. Mehrere Male war ich gezwungen, meine Stelle zu ver 
lajien, weil ich den Schauer von Haften nicht ertragen konnte, der, nicht 
jo beitändig in jchiefer Nichtung wie ein Negenschauer einfallend, immer 
und auf eine jehr unangenehme Wetfe von allen Seiten mir in das 
Geficht Ichlug; Augen, Mund und Naje waren voll davon. Bet diejer 
Gelegenbeit die Fafel zu halten, war eben Fein angenehmes Gejchäft. Die 
Kleider des Mannes, der fie trug, waren in wenig Augenblicen von diejen 
liegen bedect, gleichjam überjehneiet. Gegen 10 Uhr war diejes interej- 
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jante Schaufpiel zu Ende. Einige Nächte darauf erneuerte 68 fich, allein 

die Fliegen zeigten fich nicht mehr in der Menge. Die Fischer nehmen nur 

drei auf einander folgende Tage für den großen Fall des jogenannten 
Manna an; doch erjcheinen einzelne Fliegen jowohl vor als nach den- 
jelben, deren Anzahl fi in dem einen Falle vermehrt, in dem andern 
vermindert. Wie immer auch die Temperatur der Atmosphäre bejchaffen 

jein möge, falt oder heiß, erjchienen diefe Thiere unveränderlich um die- 
jelbe Stunde des Abends, d. bh. zwijchen acht eimviertel und einhalb; 
gegen neun Uhr beginnen fie die Luft zu erfüllen, in der folgenden halben 
Stunde ift ihre Anzahl am größten, und um zehn find kaum einige zu 

jehen, jo daß in weniger als zwei Stunden diejes unendliche Fliegenheer 

aus dem Flulje, der fie zur Welt bringt, hervorgeht, die Luft erfüllt, fein 
bejtimmtes Werk verrichtet und — verjchwindet. Eine große Anzahl fällt 

in das Waller, den Fiichen zum reichlichen Mable, den Fijchern zum glück- 

lihen Fang.” So weit Reaumur (VI. ©. 479 f}.). 
Das von Neaumur bejchriebene „Manna‘ der franzöfiichen Fiicher 

it feine andere Art als das auch im mittleren Deutjchland verbreitet vor- 

fommende Uferaas, Aujt (Palingenia horaria), eine durchaus trüb 

milchweiße Eintagsfliege, deren Stirn, Augen und VBorderbeine theilweiie 
Ihwarz, auch der Borderrand der Borderflügel Dunkler (grau) gefärbt find. 
‚sn beiden Gejchlechtern fommen zwei Nebenaugen und an der Spite des 

gelblich weißen Hinterleibes drei Schwanzboriten vor, die länger beim 
Männchen als beim Weibchen find, deren mittelfte jedoch hinter den beiden 

äußern an Yänge merklich zuriickbleibt. 
E3 mochte im „Jahre 1833 gewejen fein, in welchem mir das Auft — 

wahrjcheinlich eine Berftümmelung von August, des Monats der gewöhn- 

lichen Erjcheinungszeit — zuerit in meinem Xeben zu Geficht Fam und 
zwar als unförmliche Klumpen von halber Größe der Straßenlaternen, 
an denen man e3 todt da hängen jah, wo eines der zahlreichen Flüßchen 

die äußere „Bleißenftadt vor Waffermangel Shüßt. Die Erjcheinung fiel 

mir auf, ohne daß ich dem niett jelbjt weitere Aufmerkfamfeit damals 
geichenft hätte, und nur duch die mehrmalige Wiederholung ähnlicher 

Borfommmnijje hier in Halle wurden alte Erinnerungen wach gerufen. 

Das interefjanteite Bild, ganz demjenigen entjprechend, welches Neaumur 
bejcehreibt und um die Flamme einer Kerze abbildet, bot fich mir am 
26. „juli 1865 dar. 

E53 war Abends nach zehn Uhr, als mich mein Weg an einer mehr- 
armigen Laterne auf dem hiefigen Marktplage vorbeiführte. Die wunder- 
bare Erjcheinung bannte mich lange feit an jene Stelle. Qaufend und 

abertaujend der in Rede ftehenden Hafte umfreiften in größeren und Elei- 

neren HZirkeln, die fich vielfach ducchichnitten, aber keineswegs in einen 



486 Die Eintagsfliegen, Ephemeriden. 

NWirrwarr auflöften, die Licht und Wärme ausftrahlenden Gasflanmen. 
Was zu nahe der Wärmequelle kam, fiel mit veriengten Flügeln jofort 
zu Boden, andere mochten der Ermattung unterliegen, kurz, der fortichrei- 
tende Fuß hatte in der nächiten Umgebung jener Yaterne das Gefühl, als 

wandle er auf frisch gefallenem Schnee. Das Auffällige bei diejer Erjchei- 

nung war mir, daß jene Stelle bedeutend weiter von Armen der Saale 
entfernt war, als viele andere Laternen, an denen mich mein Heimweg 
vorbeiführte, und die auch nicht die mindeite Anziehungskraft auf jene 

Kachtgeipeniter ausgeübt hatten. 
Am 14. und 15. August 1876 gelangte ich zufällig wieder zu Der 

Kenntniß von dem maljenhaften Auftreten des Uferaajes. Der Andrang 
zu gewillen, nicht allen, Straßenlaternen und zwar in nächiter Nachbar- 

ichaft der Saale, war ein überwältigender, der Flug im Vergleiche zu dent 

eben gejchilderten aber darum fein jo geregelter, weil die Häuferwände 
den Naum beichränften und feine Kreife, oder wenigftens nur in sehr 
beichränkter Nichtung zuliegen. 

Eine Anzahl von Kindern lagen auf ihren Anieen, vafften die Mafjen, 
fie in Ballen zufammenfnetend, auf und füllten ihre Schürzen damit. 
Warum, war mir Kar und bewiejen die nächitfolgenden Tage, an denen 

man weit zahlveichere Angler an der Saale und deren Armen umber- 
iteben Tab, als zu gewöhnlichen Zeiten. Man war nicht verlegen um 
einen vortrefflichen Köder. Eine Yaterne in einer Hausede übte bejon- 

dere Anziehungskraft für die Hafte aus und zu hunderten hingen diejelben 
noch viele Tage nachher in den Spinneweben, mit welchen jene Ede in 

reihen Maße ausgekfleidet war. 

Die in Ungarn unter dem Namen der „TIheisblüte” befannte Er- 
ibeinung tt nichts anderes als das masjenhafte Auftreten einer nahe ver- 
wandten, ungefähr noch einmal jo großen Art, der Palingenia longicauda 
an ven Ufern des genannten Fluijes. Sollte fie es fein, welche auch in 

Kteain lebt, jo wirrde ich es für feine Uebertreibung halten, wenn Scopoli 
berichtet, daß im unit aus dem SL > Laz Hafte emporftiegen, die nad 

ihrem Iode einen Dünger lieferten, deffen ich) die Kandwirthe bedienen 

und von dem eimer nur wenig efoinnnekt zu haben meine, wenn er nicht 

wenigitens zwanzig Yadıngen eingeheimft hat. 



Die vierfledige Waflerjungfer 
(Libellula quadrimaculata) 

a Gejhlofjene Maste von außen gefehen, b weıig geöffnete von innen, beide vergrößert, © vierfledige 

Wafjerjungfer, d erwachjene Larve mit vorgeftredter Maste, e deren Haut, nachdem die Yibelle (Libellula 

vulgata) ausgefhlüpft ift. 

Bange Gewitterluft lagert über dem Tonft jo Fühlen Walde. Ahr jeinen 
offenen Stellen wagft Du kaum zu athmen, die Schwüle der Atmojphäre 
jcheint es der beflonmenen Brust zu verbieten. Se mehr Du Dich ge 
drückt fühlft, deito ungebundener und freier jehwirrt Div an den Ohren 

jeven Augenblik ein fchlantes injekt in wilden Fluge vorbei. Du fennft 
85 unter dem Namen der Wafjerjungfer, den wir Deutiche den Fran- 

zojen nachgebildet haben mögen, welche, immer galant, diefe Thiere „De- 
moiselles” nennen. shre Bewegungen find leicht und gewandt, ihre 
Kleidung jeidenartig glänzend, bunt und mit den feinjten Spißen bejeßt, 
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das tt wohl wahr, aber im Charakter haben fie mit niemandem weniger 
als den „jungfrauen Aehnlichkeit. Wer Dfens Naturgeichichte ftudirt hat, 
lernte jte unter dem Namen Schillebo[de (Schillernde Bolde) oder Teufels- 
nadeln fennen. Der ftets praftifche Engländer hat die Thiere am beiten 
charakterifirt, wenn er fie „Drachenfliegen‘ (Dragon-fies) nannte; 
aber auch Bferdeftecher (horse-stringers) heißen fie dort im Volfsmunde, 
wie bei uns je nach den Gegenden Augenftößer, Brettichneider, 

Himmelspferde. 

Man möchte faft glauben, Ss ginge bejagten Wejen jeßt wie den 
Stagen mit ihrem eleftriichen Felle, die Nähe eines zur Entladung fonmten- 
den, oder mindeltens drohenden Gewitters rufe in ihrem Drganismus 
eine nicht bezwingbare Unruhe hervor. Hier läßt fi eine an einem 
Baumftanıme oder auf dem Wege vor uns nieder; herrlich Ichillern ihre 
feinmajchigen, langen Flügel in allen Karben. Sm nämlichen Augenblice 
fährt fie ebenjo wild auf wie fie fich niederließ. Dort ftürzt eine wie 

ein Naubvogel in jähem Schufje auf eine unglücliche Fliege, gönnt Jich 
aber nicht die Nuhe, fie fißend zu verzehren, jondern veriehlingt ihre 
Mahlzeit im Fluge, zugleich nach einem neuen Lederbifien ausjchauend 
mit den übermäßig großen Augen. Mehr als einmal it es mir begegnet, 
daß eine Waflerjungfer flinfer war, als ih und den Spanner, oder das 
jonstige Ssnfekt, welches ich auf den Zuge hatte, mir vor der Naje weg- 
Ichnappte und nur das — — Nachjehen ließ. Manche lieben es, fort- 

während im Ktreife zu fliegen, befonders über Wafjer, wobei fie fangen 

und verichlingen, was in ihr Bereich kommt, ihres Gleichen dDurc einige 
Dilje aus dem Jagdreviere verdrängen, vielleicht auch nebenbei ihre Eier 
in das Waijer fallen laffen. Andre fann man in tanzender Bewegung, 

mit der Hinterleibsipige das Wafjer berührend, bei legterem Gejchäfte 
beobachten. Durch folches und ähnliches Treiben und unermiüdliche Flug- 
fertigfeit unterhalten die Yibellen fait allerwärts vom Wat bis gegen den 
Herbft an warmen Tagen den Spaziergänger, wenn anders er ihnen 
einige Aufmerkjamteit jchenken will. An einem jchönen Sonmtertage gegen 
Abend feijelte mich eine große Schaar lange Zeit durch ihren wilden Flug 

um die Krone einer mehr vereinzelt daftehenden alten Stiefer in dem uns 
benachbarten Walde. Bon der Höhe herabfteigend jauften einzelne zwilchen 
dem zerftreuten Bufchwerfe am Boden nach allen Seiten durch, an mir 
mit fnifterndenm Flügelichlage vorüber, um fich wieder zu voriger Höhe 
zu erheben, gleich einem wilden Heere, dem Zucht und Ordnung vollitändig 
abhanden gekommen. Das Ganze jcehien ein übermüthiges Spiel, der Aus- 
druck des höchften Behagens zu fein; denn es ging in jeder Hinficht Fried- 
(ich zu, feine packte die andere am Kragen, feine mochte einen Naub er- 
hajchen; denn der Flug war zu wild, die Nachfolge zu Schnell um andern 
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Eleineren Smiekten in der Umgebung Raum zu laffen. Wenn eim und die 
andere, zu flüchtiger Nuhe auf dem Spitschen eines dürren Neiies Tich 

niederlieh, jo war die wogende Athembewegung durch den ganzen Körper 
deutlich wahrzunehmen. 

Schwirrend Ichiweben 
Ste dahin im Sonmnenglanz; 
Sa thr LXeben 
Sit ein einz’ger Neigentanz! 

Sit es rauh und windig, jo figen fie feit und lafjen Jich viel eher 

mit den Fingern wegnehmen, als jonft mit den beiten, noch fo gejchieft 
gehandhabten Fangwerkzeugen erwilchen. 

sn Farbe, Größe, Art des Fluges und in dem Baue der einzelnen 
Glieder findet jich bei den verschiedenen Arten mancherlei Abwechslung, 

doch wird man bei allen größeren in legterer Hinficht Durcchichnittlich das 
wiederfinden, was jeßt an einer gemeinen, der vierfledigen Libelle, 
etwas genauer betrachtet werden joll. 

Der große, fait Fugelige Kopf, dur einen dünnen Hals mit dem 

Rumpfe verbunden, zerfällt in drei gleiche Theile, die zwei jeitlichen 
nehmen die prächtig fchillernden, auf dem Scheitel zufammenftopenden 
Negaugen ein. Dieje erreichen einen folchen Grad der Entwidelung, daß 

man bei günitig auffallendem Lichte und genauer Betrahtung auch ohne 

Linje die kleinen Felder (Facetten) auf ihrer gewölbten Oberfläche erfennen 
fann. Den dritten, vordern Theil bildet die Stirn, eine blafige, durch 

einen Quereinjchnitt getheilte Auftreibung, an welche Tih nad unten die 
Dberlippe anschließt, wie der Schiem einer Mütße geftaltet und die Freh- 
werkzeuge etwa jo Ichüßend wie diefer die obere Gefichtspartie des NMüßen- 
trägers. 

Die Mumdtheile der Libellen find vorzugsweije ausgebildet und kräftig, 

eine nothwendige Bedingung für die Näubernatur der asnsoien Ynta> 
zonen. Die breiten Oberkiefer, mit vielen ungleichen, aber jcharfen Zähnen 

bewaffnet, bilden eine fräftige Zange, darunter ftehen die beiden Faum 

halb jo breiten, in ein Bündel noch jpigerer Zähne endenden Unterkiefer, 
an deren Grumde ein eingliedriger Tafter Tist. Eine gewölbte, dreitheilige 

Unterlippe legt fih beim Schluffe des Mundes mit ihrem Vorderrande 
jo an die Oberlippe, daß jene Mordwerkzeuge vollfommen eingejchlojien 

werden. 
Sm den eingedritcten Dreiede, welches der Hinterrand der blafig 

aufgetriebenen Stirne eimerfeitS umd die vordern Augenränder in ihrer 

obern Hälfte andrerfeits einschließen, erhebt fich noch eine fleinere, aber 
höhere blafige Auftreibung, jenes beinahe ganz ausfüllend. Am Grunde 
ihrer ordern, fteilen Wand fit ein einfaches Auge, in jedem Winkel, wo 
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jte jeitwärts mit den beiden Negaugen zufammenftößt, die zwei lbrigen 
und neben leßteren je eine viergliedrige, auf diefem Grundgliede vuhende 
furze Borfte, die faum zu bemerfenden Fühler. Bis auf legtere und die 
Augen it alles mit feinen Härchen Dicht befeßt. 

Am Bruftjtüce bildet der vorderjte Ning, Schmaler und fürzer -als 
die beiden andern, eine Art von Hals, der mittelite, größer und umfang 
veicher, alS die beiden übrigen zufammengenommen einen breiten Nücden 
mit deutlicher Längsfurche; alle drei aber Ind an der Bruftjeite jo ver- 
Ihmaälert und die hinteren jo Ichief nach vorn gerichtet, daß die Hüften 
der jechS Beine nicht nur jehr nahe zulammenfommen, fondern auch in 
höchit eigenthümlicher Weile vorgerüct find. Diejer Bau, in Verbindung 
mit den Yängenverhältniijen der Beine erlaubt es der Xibelle, die erhafchte 

Beute mit den jechs Führen vor die Mumdöftnung zu drücden und jene 
während des Fluges in aller Bequemlichkeit zu veripeifen. Auf der ent 

gegengejegten, der Nücenfeite gewährt er aber umwendig einen hinveichen- 
den Raum zu Anbheftungspuntten für die zahlreichen und kräftigen Flug- 
musteln. 

Die vier Flügel aller Libellen zeichnen fich durch die vielen hundert 

majchenartigen Zellen, duch ihre geitrecfte Form und dadurch) von denen 
der meilten andern Kerfe aus, daß die bintern fait ebeno geitaltet und 
ebenio groß find, wie die vordern. snfolge ihrer Nacktheit und glaftgen 
Haut bieten fte unter Umpftänden einen außerordentlich reichen Jarben- 
Iiller. Ber unferer Art jteht amı Vorderrande der Flügel und zwar ar 
der Stelle, wo die vordern etwas eingezogen find, und die man das 
„nnötchen” nennt, ein dunkles Flecichen, welches mit einem zweiten, etwas 

größeren und der Spite nahe gerücten, auf jeder Seite des Thieres vier 
‚slügelfledfe ergiebt, die ihm feinen Beinamen eingetragen haben. Auf 
fälliger in der Zeichnung find außerdem die beiden dunklen, gelb genegten 
Slede an der Wurzel der in beiden Gefchlechtern ganz gleich gebildeten 
Hinterflügel und die jafrangelbe Färbung aller, befonders an ihren Border- 
rändern. Noch fer bemerkt, dab die vordere Seite des „Flügeldreiecs‘ 
an den vorderen die fürzeite und bejonders viel fürzer als die innere 
ift. Mit diefem Namen belegt man nämlich die im erjten Drittel der 
Flügel, zwiichen der vierten und fünften aus der Wurzel entipringenden 
Yängsader liegende Zelle, welche fich in manchen Fällen mit ihrer hinteren 
Ede weit nach rückwärts eritredt. 

Der etwas flachgedrückte, zehngliedrige Hinterleib ift wie das Bruft- 
jtüct gelbbraun gefärbt und stark behaart. Die jchwarzen, boritenhaarigen 
Beine tragen bier, wie überhaupt bei allen Wafjerjungfern nur drei 
ASußglieder. 

te die eben beichriebene und alle anderen Arten diejer Zunft als 
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wahre Drakhenfliegen und Tyramnen die Lüfte beherrichen, jo vernichten 

ihre Xarven, bis fie erwachjen find, in ftehenden Gewäljern alles Leben, 

fo weit fie es bewältigen können. Gehen wir nur bin an die Wafjer- 
lachen oder Teiche, bejonders jolche, welche reich mit Bflanzen beiegt find, 
da fünnen wir unter dem vielen Gezücht, meist geboren, um dajelbft nicht 
zu jterben, mindeitens nicht in der Wurngeitalt, auch Thiere finden, wie 
fie Fig. d darftellt, Kleiner und größer, je nach dem Alter, je nach der Art. 
E35 find Libellenlarven, ausgezeichnet durch zwei Eigenthümlichkeiten, denen 
wir jeßt etwas näher treten mählen. 

Die erite, hier in der Abbildung verfinnlichte, Findet Sich vorn am 
diefen Kopfe und ließe fih mit einem Arme vergleichen. Der Grumdtbeil, 

alfo der Dberarı, liegt in der Nuhe an der Kehle entlang und reicht bis 
zwischen die VBorderhüften oder noch weiter zucüd. Unter einem Stitie- 
gelente jest jich der etwas längere, nach vorn breiter werdende Unterarnt 
an jenen an, bededt ihn in der Ruhelage und läuft in die Hand aus, in 
ven Borvereden eingelenkte Hafen oder jchaufelartige, an den zugefehrten 
Nändern gezähnte Kappen, welche zufammen eine Schere oder eine Zange 
bilden. Man hat die Vorrichtung die Mastfe genannt, weil fie die Ge- 

fichtsgegend mehr oder weniger dedt. In Wirklichkeit ift fie die eigenthümz- 
lich umgebildete Unterlippe mit den Kinnladen am breiten Borderrande. 
(Man vergleiche noch Fig. a und b, namentlich auch b in der nächittolgen- 

den Abbildung). Hat die Yarve einen ihr genehmen Mitbewohner des 
Wafjertümpels eripähet oder Fagenartig beihlichen, jo jchnellt Tte ihre 

Unterlippe weit hervor, ergreift das Opfer mit der Zange, zieht jene 
wieder ein, drücdt die Beute gegen die Mumpdöffnung, an deren Oberfeite 
die Sinnbaden liegen und das Zerbeißen der Nahrung bejorgen. 

So hatte im Spätherbite an zwanzig Tolcher Yarven jammt dent 

ichlammartigen Filze von Algen, im welchem fie zahlreich jaßen, in ei 
Aquarium gejeßt. Im nächiten Frühjahre waren nur noch zwei over drei 

derjelben, jedoch jehr wohlgenährt, vorhanden. Das enge Betfanmenfein 

und der allmähliche Mangel an Eleineren Thieven, welche während der 
- Winterzeit nicht wieder bejchafft werden fonnten, mochten das gegenfeitige 

Auffreifen begünftiat haben. Meiit waren den unglüdlichen Opfern große 

Stüde aus den Körperfeiten herausgeriljen. & 

Die zweite Eigenthümlichfeit der Larven it in ihrem Innern ver- 
borgen und bezieht fich auf die Athmung, welche durch jogenannte Darnı- 
fiemen erfolgt. Die beiden Hauptitämme der Lufteöhren, welche alle injekten 

der Känge nach an den Körperfeiten durchziehen, verlieren Steh hier in den 
Wänden des Maftdarıns und verzweigen ftch in zahlreiche, quere Yaut- 
falten mit feinen Aeitenz; überdies gehen zwei dünne Yuftröhren durch den 
Maftdarm feiner Länge nach. An der Yeibesipige jtehen drei dreifantige, 
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jtachelartige Stlappen, welche mittelS eines jtarfen Mustelapparates fich 
öffnen und Schließen können und jomit das Waller in den fich erweiternden 
Dar eindringen lajjen und durch Zulanmenziehen derjelben wieder aus- 
toßen. Wenn von den Yarven in meinem Aquarium, welches am Fenjter 
ftand, eine beim Ausftoßen des Waljers mit der Yeibesipige zufällig die 

Dberfläche erreichte, jo geihah CS gar nicht jelten, daß der ziemlich jtarke 
Wafjerjtrahl mit jeher vernehmbarem Geräujche an die Feniterjcheibe 
geiprigt wurde. 

Durch Ddieje eben nur angedeutete Einrichtung werden die Darmkiemen 
nicht nur fortwährend vom Wafjer umipült, um dejjen Yuftgehalt zum 
Athmen zu verwenden, jondern es werden gleichzeitig auch Stoßbewegungen 
erzeugt, welche Die Yarven vorwärts bringen, denn wir jehen jte im Waller 
jchwimmen, ohne merkliche Bewegungen der Beine, die auch feineswegs 
an Nuder erinnernde Vorrichtungen befiten. 

Die Yarve der vierfledigen Wallerjungfer jteht mir leider nicht zu 
Gebote, um fie abbilden zu lajjen, jte gehört jedoch dem Sormkreife der 
hier gegebenen (Fig. d) an, hat eine jogenannte Helmmasfe, die die 
Mundörfnung alljeitig bevdeden, weil ihre breiten Unterkiefer gewölbt find 
und mit den gezähnten Borderrändern genau in einander greifen. Ferner 
hat jte feine Nebenaugen, ftebengliedrige Boritenfühler vor den Vetaugen, 
verjtechte Luftlöcher am Mlittelleibe und kurze Schwanzipigen. Dies alles 

in Uebereimftimmung mit ihren nächjten Berwandten. Bon pdenjelben 

anterscheidet fie Th nur duch einen ebenen, nicht vertieften Scheitel, 
fleine fnopfförmige Augen, durch jchräge Stacdhelipischen in der Ntittel- 

linie des oben jtarf gewölbten Körpers und duch furze, nur bis zur 
Hälfte des Hinterleibes reichende Flügelicheiven, jobald jte erwachen ift. 

Auch jind die verhältnigmäßig furzen Beine ftark behaart, während der 
Übrige Körper faft nact ericheint. 

Die beiprochenen, interellanten Wafjerräuber nun häuten jich mehrere 
Male und befonmen dabei immer größere Flügelläppchen. Wie lange fie 

leben, weiß ich nicht anzugeben, unter Jahresfeiit Ihwerlich, verjchiedene 

Arten find möglicherweile auch in der Kebensdpauer ihrer Yarven verichteden. - 

Dem jet mm, wie ihm wolle, die reife Karve hat ihr Bruhlleben über- 
drüfftg und Friecht an einem Schilfitengel, an Baumjtänmen, an Holzwerf, 
welches aus dem Wafler herporragt oder in deijen nächjter Nähe Tich 
befindet, empor und erwartet, feitgeflammert, mit Ungeduld den Augen- 

blie® ihrer Erlöjung. Derfjelbe fomımt. Das alte Gewand, oft von Mopder 
und Schlamm beiehmußt, muß weichen, Sein bisheriger Träger, nun 
angethan mit dem glänzenden Feitkleive der Hochzeitsfeier, läßt es hinter 
ih (Fig. e). Die geharnischte Jungfrau tft geboren, noch zart umd 
enpfänglich für jeden Eindrud, bleich und unentjchteden dev Farbe nad, 
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die feuchten Flügel wallen ihr wie Schleier von Spinnen gewebt am Niücen 
herab. Doch nur kurze Zeit währt diefer wahrhaft jungfräuliche Zuftand. 
Luft und Licht trocdinen, glätten, härten und färben alle Theile und fordern 

auf, die neu binzugefommenen zu prüfen. Der erjte Ausflug jtählt die 
Kraft, die gefühlte Kraft macht Fühn. Das bisher im Wafjer erlernte 
Näuberhandwerk wird mit größerer Freiheit, Wildheit und Ahnmuth in der 
Luft fortgejeßt. 

Unjere Art, welche beiläufig erwähnt, nördlich vom 45. Grade rings. 
um die nördliche Halbfugel angetroffen wird, hat mit manchen andern 
sterfen die Eigenthümlichkeit gemein, zeitweilig, aus bisher noch nicht 
zu erflärenden Gründen, in ungeheuren Schwärmen einen Kandftrich 
zu durchziehen und die zufälligen Zuschauer in das größte Staunen zu 
verjegen. Bis zum Jahre 1865 waren bereits über vierzig joldher Züge 
von ihr befannt geworden 6°). 





Die blauflügelige Wahjerjungfer 
(Calopteryx virgo), 

a 

b 

Männchen der genannten Art, Zarve mit ausgeftvedter a Kopf mit gejhlofjener Maske in 

Masfe unter ihr. ver Unteranfiht, b Masfe allein 

und geöffnet (a und b vergrößert. 

Die Wellen eines janft dahin gleitenden Baches fpielen mit den 

Stengeln der ihn umzäunenden Wafjergräfer und jchlanker, über alle andern 

hervorragender Schilfhalme, daß Tte leile flüftern, auch ohne den geringiten 
Windhaud. Ein jteinernes Thor läßt jenem den Weg unter dem Eijen- 
bahndamme offen, welcher wie eine Mauer die Gefilde durchichneidet. 
Kühlung verbreitend tritt er daraus hervor und verfolgt geräufchlos feine 

Bahn, abwechjelnd zwijchen bunten Wiejenftreifen und gejegneten Fluren. 
Ein vereinzeltes Weidengebüfch, Eräftigerer Graswudhs, bie und da ein 
tother Teppich der gedrängt blühenden Waflerninze oder ein Strauß des 

Ichlanfen Blutfrautes bezeichnen die Schlangenwindungen feines jchmalen 
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Vrades. Lustiges Jnfektenvolf geht ihm nach und umschwirrt jeine blumen 
veichen Ufer. 

Das Schilf, der Weidenbujch, das Gemäuer des Brüdenbogens, das 
find die traulichen Pläßchen, wo fich eine jchlanfe, tief blau oder griin 
metalliich glänzende Wafjerjungfer, durch ihre ftahlblauen oder dunfel- 
braunen Flügel weithin ichtbar, im Monat Juli oder Auguft gern auf- 
hält. Sie geht ebenfo wie ihre Schweftern dem Näuberhandwerfe nad), 
aber in weniger auffälliger Weile, in jcheinbar milderer Form. Schwan- 

fenden Fluges, mehr flatternd, jchwebt fie von Stengel zu Stengel, wiegt 
jich auf diefem Blatte, oder Elammert fi an jenem feft, wenn ihr das 

erite nicht mehr gefiel, immer die Flügel, gleih den Tagjchmetterlingen, 
hoch haltend, mit den Oberflächen an einander gelegt. Sie jcheint nur 

zur Kurzweil ihre trägen Umflüge zu halten, ohne Nebenzwece, verfehlt 
indeß nicht, verftohlner Weife hier ein Müchen, dort eine Fliege wegzu> 

Ihnappen und ungeläumt zu verjpeijen. 

Sshre von der Wurzel an allmählich breiter werdenden (nicht geitielten), 
an den Spien gerundeten lügel mit dichtem und feinem Geäder machen 
fie an der dunklen Farbe der ganzen Fläche hinreichend Fenntlich, jo daß 
zur Unterfcheivung von andern Xibellen faum noc etwas hinzuzufügen 
wäre, als etwa, daß das Weibchen nicht mit dem einer andern momöglic 
noc mehr verbreiteten Art verwechjelt werden darf: „Calopteryx parthe- 
nias”, welche fich aber durch die entjchieden Ichmaleren Flügel aus- 
zeichnet. Da unjere Art, oder vielmehr ihre ganze Gattung doch noch 

einige Gigenthiümlichfeiten darbietet, wollen wir diejelben nicht mit Still- 
Ihweigen übergehen. Zunächft untericheiden ftch die Gejchlechter in der 
Färbung. Das Weibchen hat braune Flügel mit weißen Tüpfchen (Flügel- 
mal) am VBorderrande in der Spigennähe und eimen prächtig grün erglän- 
zenden Körper, das Männchen dagegen tft durchaus dunkelblau, in Stahl 
gekleidet. Genau genommen jehen feine sylügel auch braun aus, jchillern 

aber in der Negel in jener Farbe mit Ausnahme der etwas Lichteren, 

Außeriten Spite, doch finden jich Stücke, man hat fie „unveife” genannt 64), 

bei denen der Schiller vollitändig wegblieb und nur die braune Grund- 
farbe vorhanden it. Dergleichen Flügel untericheiden Jich von den weib- 
lichen ftetS duch den Mangel des weißen Males. Ferner ftoßen bei 
unjerer Libelle die Negaugen nicht zufanımen, jondern ein breiter Scheitel 

mit drei Nebenaugen und den F£leinen, boritigen, jenkrecht nach oben ge> 
vichteten Fühlern vor diejen, trennt fie, jo daß der Kopf breitgezogen und 
wie ein £leiner Hammer vorn am Nunpfe, feinem Stiele ericheint. Der 
lange Mittelrücen mit feiner erhabenen Längsleifte erjtreckt ich, ziemlich 

jteil abfallend, weit nach vorn, unter ihn jehiebt fich) das VBorderende der 
Hinterbruft fo weit vor, daß die Anheftungsitellen der jechs Beine, jelbit 



Die blauflügelige Waflerjunafer. 497 

der hinterften, noch vor die Einlenfung der Borderflügel zu liegen fonmen, 
eine Bilduna, welche Schon bei der vierflecdigen Wahjerjungfer gewürdigt 
worden ift. Die fchlanten, Schwarzen Beine zieren regelmäßig gereihete, 

lange Stachelborften. Der zehngliedrige Hinterleib, deijen erjtes und 

(eßtes Glied am fürzeiten, it drehrund, d. h. ein Querjchnitt ftellt die 

Kreisform dar. 

Höchit eigenthümlich geftalten fich die Liebfofungen der Yibellen und 
ihre Weife, fih zu paaren. Ber den Eleinern, breitföpfigen Arten, wozu 
unfere gehört, Fann infolge ihres gleichmäßigeren, ruhigeren und weniger 
fahrigen Fluges das Gebahren leichter beobachtet werden. Wer den Libellen 
einige Aufmerkfamkeit Schenkte, Jah gewig auch Ichon ihrer zwei in Form 

einer Schlinge, eines Neifen figen oder umberfliegen. Wie zwei Ftiche 
manchmal immer in gerader Linie dicht hinter einander herichwinmen, To 
bemerft man zunäcit eine Xibelle dev andern auf. der Ferie nachfolgen; 

ihr Klug it dabei von gewöhnlichen verfchieden, mehr zögernd und zie- 

hend. Boran fliegt das Männchen. Nediich faßt es jegt mit feinen beiden 

Haltzangen anı Ende das Weibehen im Genie. Diejes biegt nun auf ’diefe 
ihm jchmeichelnde Gunftbezeugung den jchlanfen Hinterleib nach unten vor 

und läßt ihn an feiner Spite von einen doppelten, hafenförmigen Appa- 

vate, der beim Männchen am Bauche des Icheinbar balbirten zweiten Xei- 

bestingels it, feithalten. Die Umfchlingung tft jo feit und innig, daß fie 
zunächjt jo leicht nicht gelöft werden fan. Man it graufam genug ge- 
wejen, die armen Thiere in diefer Stellung zu fangen und ihnen die Köpfe 

einzudrücen, und vereint find fie geitorben. 6°) 
Wie im vollfonmmenen, fo zeigt diefe Gattung auch im noch unent 

wicelten Zuitande, während ihres Waflerlebens, einige Formenverfchieden- 
heiten von den größern Waflerjungfern, und zwar vor allem in den beiden 
Hauptpunften, der Masfe und den Athbmungswerkzeugen. „sene tft hier 

lang und flach, vorn geipalten, ihre Haltzangen Sind lang und zart und 

bevdeden die Mundtheile nicht von oben, jondern nur von unten, fünnen 

Daher von oben nicht gejehen werden wie dort. Man vergleiche Fig. a 
und b in unferer Abbildung. Die langen Fühler itehen vor den Augen, 
ihr Dickes, Fantiges Grundglied übertrifft die jechs noch übrigen an Yänge. 
Sp überragen auch die Beine, wenn fie angezogen werden, den Hinter 
leib. Diefer zeigt fih im Vergleich zu dem der vorigen Art lang und 
Iichlanf, fait ganz rund und trägt die Kiemen wie Schwanzfloiien äußer- 

lid. Die unten derjelben find jchmal, fait dreifantia, die mittlere oder 

obere fürzer, breiter, mehr blattförmig. Uebrigens fcheint hier der Darın 
noch außerdem an der Ahnung Theil zu nehmen, was bei zwei andern 
Gattungen (Lestes und Agrion) nicht mehr der Fall, wo die Flofjenktiemen 
des Schwanzes dieje Verrichtung ausichlieglich ausüben. Die Kiemen, 

Taihenberg. 2, Aufl. a2 
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fowie die Masfe verschwinden natürlich mit der legten Häutung, mit dem 
Uebergange in den vollfommenen Zujtand. 

Alle Kibellen, welcher Form jte auch fein mögen, athmen durch feitliche 
Luftlöcher, welche an der Bruft und in Mehrzahl an dem Hinterleibe 
figen, wo fie in den Hautfalten zwiichen den einzelnen Gliedern verborgen 

liegen. Sie fangen ihren Fraß mit den Fräftig entwidelten, bei der vorigen 
Art genauer beichriebenen Kaumwerkzeugen jelbit; das vermittelnde Glied, 
die Maske, ift nicht mehr nöthig, weil die vier langen Flügel ihnen zehn- 
fach erjegen, was ihnen vorher während ihres jchwerfälligeren Waljer- 
lebens an Gewandthett abging. 

eben der näher bejprochenen blauflügeligen Wafferjungfer treiben 
den Sommer über zahlveiche Fleinere, weit zartere Arten ihr Spiel in 
ähnlicher Weife wie jene. Sie gehören verichiedenen Gattungen an, von 
denen Agrion die bei weitem veichjte an zierlichen, in beiden Geschlechtern 
nicht jelten verschieden gefärbten Arten it. 



AL b C 

a Arbeiter, b Soldat, e Männchen des jhredlihen Termiten (Termes dirus), darüber das 

eieverfüillte Weibchen ivgend einer Art. (Alle Figuren in natürlicher Größe.) 

mn wir bisher unfere heimathlichen Gefulde nicht verließen und 

einige wenige aus den Bildern herausgriffen, die uns hier in veicher 

Auswahl zu Gebote jtehen: jo wird mir der geneigte Keler verzeihen, wen 
ich ihn Für diesmal in Gegenden des heigen Erdgürtels führe. ES gefchieht 

dies nicht der Abwechslung wegen; demm dieje brauchen wir nicht jo weit 

zu Jüchen, jondern um des hoben nterelles willen, welches uns die dort 

lebenden, in Neve jtehenden Thiere nach alle dem einflößen mühen, was 

uns Neijende von ihnen berichten. #°) 

Die Termiten (Dolzläuie) bewohnen urjprünglich die heiten oder 

werigitens warmen Gegenden beider Erdhälften, einzelne Arten von ihnen 

ind aber in Europa eingejchleppt, jo aus Nordafrifa die gelbhaliige 
(Termes flavieollis Fab) in die Umgebung von Marfeille und nach Bortugal, 

die lichtijcheue (T. lueifugus Rossi) in stalien, Bortugal, bei Bordeaur, 
die gelbbeinige (T. flavipes Kollar) aus Nordamerika in Portugal 

I) 
Oö 
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heimisch geworden und auch bet Wien in den Gärten von Schönbrunn 
zu finden. Da Ste geiellig in großen unterirdischen Anftedelungen nac) 

Art der Ameisen leben, heißen fie überall weiße Ameifen, obgleich ite 
ihrem Baue und ihrer Entwicelung nach nicht zu den Hautflüglern, Sondern 
zu den Kauferfen bei einer willenschaftlichen Anordnung zu ftellen find. 

Bon jeher haben die eigenthiimlichen Bauten der Tevmiten die 
Aufmerkiamkfeit der Neifenden in eriter Linie in Anspruch genommen, und 
je mehr wir mit der Zeit über diejelben erfahren haben, deito größere 

Unterschiede haben fich unter denjelben herausgeitellt. 
Am Senegal und anderwärts in Afrika, befonders an jolchen Stellen 

deS ebenen Landes, welche zum Anbau gelichtet und veich mit gefällten 
Hölzern verjehen find, die dem Verderben Preis gegeben werden, finden 
Jich zahlreiche Hügelbauten. Zucderhutförmige Thürmchen von etwa 30 cm 
Höhe wachten nahe bei einander aus der Erde heraus. Dex mittelite von 
ihnen wird danır erhöht, die ZJwilchenräume zwijchen ihnen werden aus- 
gerüllt, DIS daS ganze die Korm eines Domes anninmmt. Nach der Ber- 
einigung der Thirmchen, deren Spigen bie und da bervorragen, brechen 
die Termiten die innern Scheidewände aus und benugen den Bauitoff 
zum Ausbauen der inneren Theile over zur Ahtlage neuer um: Ryl' 
jedem der TIhürmchen it eine Höhle, welche entweder als Weg in das 
‚innere des Gelammtbaues Führt, over in anderen das Ende eines Weges 

bildet, der eine Freie Berbindung im Baue unterhält. Hat der Hügel 
die Form eines Heufchobers, mit welchen die Aehnlichkeit noch arößer 
wird, wenn auf der Oberfläche fich em reicher Pflanzenwuchs entwickelt 
bat, jo it er vollfommen ausgebildet und müßt in der Kothrichtung 

3,76 bis veichlih 5 Meter bei einem Umfange am Grunde von 15,7 bis 

18,83 Meter. In locerem Sandboden verbieten th dergleihen Bauten, 
vielmehr muß das Erdreich thonhaltig jein, und die Farbe des TIhones 
ändert nach den Dertlichfeiten ab. Treo der Hohlräume im Innern 
befigen diefe Hügel nach dem übereinitimmenden Urtheilezahlveicher Beobachter 
eine Folche Feftigkeit, daß fie mehr Menschen oder Vieh tragen fünnten, als auf 
ihnen Blaß haben. Drei Männer brauchten 2'/, Stunde Zeit, bis fie mit 
Hacden einen jolhen Hügel vollitändig öffnen konnten. Durcchihre Härte werden 
fie vor den Zerftörungen der dort häufigen Negengüffe und Umftürzen dev 

Bäume gefichert. Entfernt man Gras und Geftrüpp rings um den Fuß, 
io ficht man verjchiedene bedeefte Wege oder Ihoncöhren zu benachbarten 
Banftämmen oder Baumftumpfen führen. Das Jnnere der Hügel it en 

Labyrinth von Gängen, Hohlräumen in mehreren Stochwerfen. Möglichit in 
der Mitte des Hügels und in der Höhe des Erdbodens liegt die Fünigliche 
Zelle von halber Eiform, anfänglich kaum 26 mm lang, fpäter je nach dem 
MWachsthume der eterlegenden Königin verbreitert und 157 bis 209 mm 



Die Teriniten oder weiten Anteilen. 501 

lang. Ihr Boden tft wagerecht und bis 26 mm. dic, das gewölbte Da 
von gleicher Stärke, wird aber allmählich Schwächer, jo daß die Seitenwände 

an ven Verbindungsitellen mit dem Boden nur den vierten Theil Ddiejer 
Stärfe haben. Hier find in gleichmäßigen Abjtänden Eleine Deffmungen 

für den Durchgang eines Arbeiters oder Soldaten angebracht. Nings um 
diefe fZönigliche Zelle liegen zahlloje gewölbte Zellen von verschiedener 

Größe und Form; alle hängen unter fich umd mit den übrigen Näumen 

und Borrathsfammern zufammen und dienen den ungeflügelten Bewohnern 
zum Aufenthalte, oder enthalten Gier und Brut, wenn fte in viele jehr 

fleine und unvegelmäßige Zellen getbeilt und bejonders diefwandig Sind. 
Diefe eben in groben Umrifjen gezeichneten Bauten werden von den 

friegeriichen Termiten (Termes bellicosus) angelegt, einer über Afrika 
weit verbreiteten Art. 

Aehnliche Gebilde, jpige Kegel von 94 bis 157 em. Höhe und um- 

gefähr 31 em. Breitedurcchmeifer am Fuße, einzehrt jtehend oder in Neihen, 
wie Gebäude von wunderbaren Ausjehen dicht bet einander, beobachtete 

Leihardt in Australien und wurde an Grabvenfmälern erinnert, als 

er auf der smiel Banfa den Termitenwohnungen begegnete. Golberry 
erwähnt eigenthümliche Nejter, die ev mit T. mordax in Zulammenbang 
bringt: auf einer 94 bis 125 em hohen walzigen Unterlage ruht ein fegel- 
förmiges, alljeitig über 5 em. überftehendes Dach, vielleicht diejelben Bauten, 

welche Lichtenstein als „pilzförmige” bezeichnet bat. 
Bates (in jenem „ver Naturforicher am Amazonenjtrome”) wählte 

zu jeinen Beobachtungen bejonders die Sandtermite (T. arenarius) weil 

fie in jenen Gegenden Amtazoniens die zahlreichiten Hügel baut, die weich 
genug find, um mit einem Meer zerjchnitten werden zu Ffönnen. „Der 

ganze große Diftrickt hinter Santarem‘, fo erzählt er, „it dicht mit ihren 
Hügeln bevdecft und alle find mit einander durch ein Syitem von Straßen 
verbunden, die mit demjelben Material überwölbt ind, aus welchen die 
Hügel beftehen. So kann man die ganze Mafje von diefer Art als eine 
einzige große Familie betrachten, und das erflärt das Syftem ihres Neft- 
baues. ES giebt Nefter von jeder Größe, von Fleinen Klümpehen um den 
Grund eines Grasbüjchels an bis zu den größten Hügeln und in alleı 
BSmwilchenftufen ihres Wachsthumes.” 

Viele Termiten leben unter Steinen, begeben ft) auf untertvdtichen 
Gängen nach dem Holzwerfe und nad andern ihrem Zahne zugänglichen 
Gegenftänden und bauen nie aus der Erde heraus, wie foldde VBerbältniife 

auch bei unjern Ameijen vorkommen. 

sn Guinea und der Berberei trifft man eine Art, die von ihrer 

Lebensweije die wandernde genannt wird. Ste fonımen aus einem Erd- 

lodhe heraus, ziehen unter einem eigenthümlichen Ziichen, welches Tte bis- 
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weilen vernehmen laflen wie die Schlangen, bewacht von einzelnen 
bedeutend größeren, Didköpfigen „Soldaten, welche fich unter den 
Uebrigen jo ausnehmen jollen, wie der Dchje unter einer Schafheerde, 
eine Strede auf offener Straße und verichoinden zuleßt wieder unter 
der Erde. 

Bogel begegnete auf jeiner Neife in das nnere Afrika’s zwilchen 
Miunrfut und Kufa Möhren von 26 bis 7S mm. Durchmeijer, welche meiit 
jenfrecht biS 47 cm. tief in den Sand hineinreichen und von ihm für die 
Erzeugnijje einer Termitenart gehalten wurden, die in Bornu jehr gemein 
it und die mit vielen andern Arten die Gewohnheit hat, Holz, Baumzweige, 
Grashalme und dergl. zuerit mit einer Erdeinde einzumauern und fie danır 
unter dem Schußge Ddiejer Ummauerung zu verzehren. In den Wäldern 
fanden ich Nöhren von jehr bedeutenden Umfange, die vor Zeiten ftärkere 
Baumjtänme umschlofien hatten. te tief manche Termiten eindringen, zeigte 

fich in Koutltana bei Anlage eines Brunnens, wo man über acht Meter 

tief dergleichen Nöhren aufgefunden bat. 
Neuerdings hat Frig Müller in der „sjenaifchen Zeitichrift für 

Medizin und Zoologie (VII. 3. 1872) über die Wohnungen der fild- 
amerikanischen QTermiten intereffante Müttheilungen veröffentlicht und bei 

diefer Gelegenheit das unterivdiiche Veit einer Eleinen Art abgebildet, die 

er T. Lespesi nennt. Dasjelbe hat die Geftalt einer jpannenlangen Wurft 
oder Walze, um welche Ttch Flache, durch jeichte Furcchen gefchiedene Wüljfte 

gürtelartig herumziehen. Auf dieien Itingwüljten verlaufen jchmale (2 mm. 

breite Yänaswülite, jede von einer Kängsfurdhe in ihrer Mitte a 

Diefelben Tind nicht immer gleichlaufend und in ihren Entfernungen 
weientlihen Schwankungen unterworfen. Diefe Quer- und Yängswülite 
im Aeußern entiprechen Zellenetagen im Junern, welche alle durch wendel- 
tveppenartige Gange unter fich- verbunden find und oben einen eimzigen 

Ausgang in das Freie haben. Diejer führt zu alten Baumjtumpfen und 
ohne Zweifel auch zu anderen Neftern. Bricht man ein Ffleines Loc 
in eine Wand des Haufes, jo unterjuchen die Soldaten bedächtig den 
Schaden, und die Arbeiter ericheinen jofort, um denjelben mit ihrem Kothe 
wieder auszubejjern. Neibt man dagegen von eimem Stochverfe ein 
größeres Wandftück los, jo ziehen fich die Einwohner in die zumächit 
gelegenen Stocwerfe zurück und schließen mit ihrem SKothe die engen 
Zugänge zu diefen in Ffürzefter Zeit. Auf jolche Weife läßt fich leicht das 
Haus von Stocdwerk zu Stocwert gegen eimdringende Seinde vertheidigei. 

Außer den einfachen Erdbewohnern und jolchen Termiten, welche aus 
der Erde herausbauen, giebt es nın auh Baumtermiten, die nur it 

alten Baumftämmen ihren Aufenthalt nehmen und nicht selten wie Die 
Erdtermiten aus denjelben nejterartig herausbauen. Nah %. Müller 
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find dieje Nefter uriprünglich die Abtritte der Termiten, die aber aud), 

wenn der Naum im Innern nicht mehr ausreicht, zu Brutftätten benußt 

werden fünnen. Schneivdet man ein Stück eines jo aus dem Baunte 

heraus, nicht an ihn herangebauten NVeftes ab, jo ziehen fich die Arbeiter 
zurüc, und es ericheinen Ipigköpfige Soldaten in großen Mengen und laufen, 
mit den Fühlern taftend, eifrig Hin umd her. Nach einiger Zeit fehren die 
Arbeiter zurück. Yeder betaftet zuerft den Nand der zu Schliegenden Defnung, 
dreht fih dan um und legt ein braunes Würftchen an den Nand ab. 
Dann eilt er jofort in das Innere des Neftes, um den andern, die in 

dicht gedrängten Scharen nachfolgen, Blab zu machen, oder er dreht Tich 
nochmals um, damit ex fein Werk betafte und nöthigenfalls zurechtrüde. 
Einzelne Arbeiter bringen auch wohl zwiichen den Kinnbaden Kleine Bruch- 
ftücfe der alten Wand, die beim Deffnen des Neites in dafjelbe gefallen 

find, und fügen Ste in die im Baue begriffenen noch weichen Wände ei. 
An dicken Stämmen nimmt ein folches Neft nur eine Seite ein, an dünne> 

ven geht es ringsherum, an den Spigen alter Stubben bildet es eine 
Kuppel. Se älter es ift, defto härter wird e8. Seine äußerften Räume 

enthalten nur Arbeiter und Soldaten, jo wie furz vor der Schwärmgzeit 
im Dezember geflügelte Termiten, danır folgen Karven, die nac innen 

zu immer Kleiner werden, im Herzen endlich, in durch nichts ausgezeichneten 

Räumen ungeheure Mafjen von Giern; jehließlich König und Königin. 
Durch Zwiiherwände find diefe Näume von einander getrennt und durcc) 

zahlreiche Köcher unter fich verbunden. Cine dem Termes Rippertii nahe 
jtehende Art, welche jedoch der Gattung Kutermes zuertheilt worden, lebt in 
der angegebenen Reife. 

Nicht minder wie duch ihren Nejterbau haben die Termiten durch) 

ihre Verheerungen an menschlichen Eigenthume die Aufmerfjanfeit der 
Neifenden auf fich gezogen und hierdurch Furcht und Schreden eingeflößt. 

Kämpfer erzählt in jenem Werke über Japan, wie fie in eimer 
Nacht unten in einem Fuße in einen Tiich hinein, durch die Blatte hHindurc) 
und am entgegengeleßten Beine unten wieder herausgegangen find. Gelangen 
fie unter einen Koffer, emen Schranf, jo freifen fte Tich durch den Boden 

hindurch und zeritören in einer Nacht den ganzen Inhalt. So hatten die 

‚rdas, wie fie im Sudan genannt werden, beijpielsweie in eimer 

Nacht einen fartonnirten Atlas und die Hälfte von dem Autterale eines 
Fernrohres zerftört, jenen derartig, daß äußerlich nichts zu jehen war, 
jondern exit beim Aufnehmen desjelben zum Gebrauche der Schaden 
entdeft wurde. in Araber fehlief bei Burnu, ohne 88 zu ahnen, auf 
einem QTermitennefte ein und wachte am andern Morgen — nadt auf; 

denn alle jeine Stleider, deren nicht viel geweien jein mochten, waren mittler- 
weile aufgezehrt worden. 
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Forbes fand bei Bejichtigung jeines Zimmers, welches während 
einer Abweienheit von wenigen Wochen verjchloifen gewejen war, einige 
Möbels zeritört und an der Wand eine Anzahl von Gängen, die nach gewilfen 
Bildern binführten; die Gläjer erichienen fehr dunkel und die Nahmen 
jtark bejtäubt. Bei näherer Unterfuhung fanden Tich die hölzernen Nahnıen, 
die Hinterbretter und ein Iheil der Kupferftiche mehr weniger aufgezehrt 
und die Glasjcheiben durch Stitt von den Termiten an der Wand befeitigt. 

Die jtolzge Nefidenz des Generalgouverneurs in Kalkutta, welche der 
Dftindischen Gejellihaft ungeheure Summen gefoftet hat, foll nach einer 
Nachricht aus dem Jahre 1814 dem Einfturze nahe gewefen jein, und ein 
britifches Linienfchiff, der ‚‚Albion“ mußte vor Zeiten auseinandergeichlagen 

werden, weil jih QTermiten in demjelben eingenijtet hatten. Die Stadt 
Balencia in Neu-Granada tt durch ihre unterivdiichen Gänge unter- 
miniet und hängt gegenwärtig über gefährlichen Katafomben. Neaumurs 
Geburtsort, das alte Yarochelle am atlantifchen Decean, zeigt Spuren 
der verheerenden Arbeiten diefer TIhiere am Holzwerke eines Stadttheils. 

Ganze Gebäude find von ihnen zernagt, ohne daß man äußerlich etwas 
bemerkt, und mit banger DBejorgnig jehen die Bewohner der weiteren 
Zukunft entgegen. 

Das Gefährliche diefes Ireibens befteht in der Heimlichkeit, jo daß 
erit nach langer Zeit und zu jpät ein Zerjtörungswerk entdeckt wird, dent 
fein Einhalt mehr geboten werden fann. Man fährt fort, Stüßpunften 
zu vertrauen, die eines Morgens plöglich zujammenbrechen, jchläft ruhig 
unter den Dächern, die vielleicht am nächiten Tage nicht mehr find! 

Handelt es ich nicht um menschlichen Befik, jo bietet eine derartige 

Yebensweiie für den Haushalt der Natur große Bortheile. Der Stoff- 

wechjel wird außerordentlich beichleunigt und abgeitorbenes, der Berwefung 
anheimfallendes Holz wird in Fürzeiter Zeit in einen Boden verwandelt, 
der in fräftigfter Werje neuen Vflanzenwuchs erzeugt. Weberdies dienen 
die Termiten zahlreichen Thieren zur Nahrung, die Gürtelthiere und 
Ameijenfreijer fättigen ich faft ausichlieglich an ihnen, zahlreiche Jnfekten- 
freffer unter den Vögeln jtellen ihnen eifrig nad, Fröfhe, Eivechjen, 
Ameisen u. a. Naubinjekten gehören zu ihren Verfolgern, und hierin mag 
ein Grund für ihre jo verjtecte Lebensweile liegen. Selbjt die menjch- 
lihe Zunge verichmäht fie nicht. So gilt den mdianern im Gebiete des 
Amazonenftromes Kopf und Brustjtück der Arbeiter, welche fte „Cupim“ 

nennen, als Lederbijien, genau in dem Zuftande, wie fie dieje Theile von 
Körper des lebenden Thieres lostrennen. sn verschiedenen Gegenden Javas 
verfauft man Termiten auf den Märkten unter dem Namen „Yaron' als 
gefuchte Nahrungsmittel. In Afrika trägt man Ite in großen Kejjeln bein, 
röftet fie in etfernen Töpfen wie Kaffeebohnen und verjpeilt fie Hände- 



Die Termiten oder weißen Amteijen. DVD 

weile, wie anderwärts Zucergebadenes. Nah Sparrmann werden die 
Hottentotten Fett vom Genuffe derjelben und König erzählt, daß man in 

Ditindien die Termitenweibchen alten Männern zu eijen gebe, um ihnen 

dadurch das Nücgrat zu Ttärken. 
ir haben von den Bauten, von dem Nugen und den Schaden der 

Termiten gehört, ihre om und ihre Kebensweile tt uns aber 

bisher noch Fremd geblieben. Darum in allerdings nur jehr allgememen 
Umteisfen noc einige Worte auch hierüber. 

Die Termiten leben, wie were Ameijen, Hunmelt, gewilje Wespen 

und Bienen in Staaten, aber in folchen, wo das Kajtenweien noch weiter 

entwicelt ift alS bei den eben genannten gejelligen Jmmen. Während 
die Wespenmutter ihre Art nicht mur fortpflanzt, Jondern auch für die 

Erziehung der Brut jorgt, bis eine Kleine Gejellichaft von Arbeitern her- 

angewachjen tft, denen fie das leßtere Gefchäft ausjchließlich überträgt und 
fih nun das Gierlegen als einzige Arbeit ae ind im Bienen- 
itaate beide VBerrichtungen von allem Anfange an ftreng gejchieden. Die 
Königin legt nur Gier und überläßt die Pflege der daraus entiprofjenen 

Hachtonmen den geichlechtlich unentwicelten Arbeiterinnen, welche fich jene 
als ihre Herrin erforen hatten. Dieje find im Staate alles: die Ernährer, 

Vertheidiger und Bauleute. Noch gegliederter geftalten fich die Verhält- 

nie bei den Termiten. Hier giebt eS außer den Männchen und eterlegen- 

den Weibehen gejchlechtlich unentwicelte Wefen von mindeftens zweierlei 
Art. Die einen verwalten die Nemter der Architekten und Ernährer, bilden 
alfo den Lehr und Nähritand, die andern immer größern, bejonders 

ungeheuer großköpfigen hat man Soldaten genannt, weil fie nichts 

weiter zu thun haben, als die fertige Wohnung zu vertheidigen. Die 

arbeitenden Bienen, Wespen, Ameifen fönnen dies felbft, hilflos gegen te 
erjcheinen die arbeitenden QTermiten mit ihrer weichen Körperbededung 
und den zwar zum Zerftören geichieften, aber nicht zue Abwehr von Feinden 
gefräftigten Mundtheilen; darum wurden ihnen die blinden Diefföpfe zu- 

gejellt mit den großen Zangen, welche fie, ohne zu jehen wohnt, überall 
in die Gegenstände einbohren, die ihnen zu nahe kommen. 

Was uns in Ddiejer Hinficht von Spence mitgetheilt wird, it zu 
interejlant, um es mit Stilljehweigen übergehen zu fünnen. Menn jemand 
fühn genug ift, erzählt er, ihr Haus anzugreifen und in dejjen Wände 
einen Bruch zu machen, jo ziehen Tich die Arbeiter zumächlt ins „snnere 
zurüc und räumen den Soldaten den Play ein. Qvaf die Bejchädigung 
nur einen Außern Theil des Gebäudes, jo font einer heraus umd 
vecognoszirt, geht wieder hinein und jehlägt Yarm. Alsbald ericheinen 
zwei, drei andere, jchnell und dicht hinter einander hertrabend. Dann 
Fommt eine ganze Schaar, welche Tich fo behend vorwärts jtürzt, als die 
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ichadhafte Stelle es nur erlauben will. Ihre Menge it während des 
Kampfes in beitändigem Zuwachs begriffen. Kaum läßt Tich beichreiben, 

mit welcher Wuth und Hartnäcigkeit diefe Fleinen Gefellen Fechten. u 

ihrer allzu großen Haft verlieren fie zuweilen das Gleichgewicht und 
taumeln an den Wänden des Gebäudes hinab. Bald aber vafteı fte ftch 
wieder auf und beißen ob ihrer Blindheit alles, woran fie rennen. Mit 

der Dauer des Kampfes fteigt ihre Wuth auf das Neußerite. Wehe den, 

dejfen Händen oder Beinen fie beitommen fünnen! Dit ibren fäbelförmigen 

Sinnbaden hauen fie jo tief ein, daß jogleih Blut fließt, und eher laffen 
fie fih in Stüce reißen als los vom Feinde. Die nadten Füße der 
Neger find diefer Qual fehr häufig ausgefegt, und Strümpfe bieten feinen 
hinveichenden Schuß gegen ihren Biß. 

Geht man dagegen nach dem eriten Angriffe aus dent Wege und 

wiederholt ihn nicht, jo ziehen fie fich in weniger als einer halben Stunde 
in das innere zurid. Noch ehe alle ihren Rücmarsch angetreten haben, 
lieht man die Werfleute Schon emitg an ver a ung des Ein 

gerilfenen arbeiten, jeder bringt in feinem Maule einen Klumpen Mörtel, 
welcher halb jo groß alS das ganze Thier und jchon zubereitet it. Jeden- 

falls liegt das Baumaterial in einen der Gemächer vorrätbig da. Es 
wurde oben eines anderen Baumtaterials gedacht, deffen ftch wieder andere 

Arten außer der thonigen Erde bedienen. Sowie jie damit anlagen, 
legen Ste ihren Ballen auf die Bruchitelle, wo er ohne weiteres anklebt. 

Diefes geichiehbt mit großer Negelmäßigkeit und jolcher Gefchwindigkeit, 

dab, obgleich Taufende, ja Millionen in TIhätigkeit find, Feiner dem andern 
in den Weg fonumt. Durch die vereinigte Arbeit eines folchen Heeres er- 
hebt jich die eingeriffene Mauer ichnell. 

Während Jich die Bauleute auf diefe Wetje anftrengen, fchlendert hie 
und da ein Soldat unter ihnen umher, ohne den mindeiten thätigen An- 
theil an ihrer Arbeit zu nehmen. Bejonders ftellt einer fich Dicht an Die 

Mauer, an welcher gebaut wird, und fih nachläffig nad allen Seiten hin 

drebend, als ob er die Arbeiten prüfe, jcheint er die Nolle eines Auffehers 

zu jpielen. Nach einem Zwilchenvaume von etiwa einer oder zwei Minuten er- 
hebt er jein Haupt, welches er feiner Schwere wegen für gewöhnlich gejenkt 

trägt, jtößt mit jeiner Kneipzange an die Wand uud veranlaft bierdurd) 

ein vernehmbares Geräufch, den jedesmal durch ein lautes Geziich von 

Tämmtlichen Arbeitern geantwortet wird. zenes Klopfen Scheint ein Zeichen 

zu fein, welches zur Eile antreiben joll; denn gleich darauf verdoppeln 
die Arbeiter ihre Schritte und jteigern ihren Eifer. 

Mean ernenere den Angriff und fogleich wird man das unterhaltende 
Schaufpiel von vorn beginnen jehen. Die Arbeiter verschwinden in einigen 
Sefumden wieder und das Militär rüct aus, ebenjo zahlreich, ebenfo er- 
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grimmt wie das erjte Mal. Wenn man fich weiter entfernt, arbeiten 

jene gleich weiter und die Soldaten verjchwinden. Man wiederhole den 
Berfuch hundertmal, immer wird man diejelben Erfahrungen machen. 
Nie, jei auch die Gefahr beim Angriffe noch jo groß und die Arbeit bein 
Bau noch jo dringend, wird man finden, daß die Kafte der Bauleute fich 
mit zum Kampfe und umgekehrt die der Krieger mit zur Arbeit bequemt. 

Außer den Arbeitern und Soldaten, deren abwechjelnde ITIhätigfeit 

uns joeben ımterbielt, und die niemals Flügel befommen, jo daß ihre 
Larven durch den vollfommenen Mangel derjelben von denen der geichlecht 
lihen, zum Theil aber ichwer von einander zu unterjcheiden fein wirden, 
finden ih mm noch zu gewilfen Zeiten in einer Termitenkolonte ein ge 

flügeltes Männchen, ein größeres ungeflügeltes Weibhen und in 

Mehrzahl die Eleinern, zu Anfang mit jehr kurzen, jpäter aber deutliche 
ven Flügelanfägen verjehenen Larven beider Gefchlechter. °') 

Uriprünglich find die Weibchen auch geflügelt, verlieren aber dieie 
Werkzeuge jehr leicht infolge einer Quernaht ar der Wurzel, wenn fie 

ihrer nicht mehr bedürfen, wenn fte geihwärmt haben. 
Bald nach dem eriten Sturme, weldher am Schluffe der beißen Jab- 

veszeit die Annäherung des Winters, bekanntlich durch die Negengüfje aus- 
gezeichnet, verkündet, Haben die geichlechtlichen Yarven ihre volle Ausbil 

dung und mit ihr die vier langen, zarten, den Hinterleib weit über- 

vagenden Flügel erhalten. Wollen Sie Gebrauch von ihnen machen, To 
haben jte feine Zeit zu verlieren; den, wie Schon erwähnt, figen Tte lofe, 
wenigjtens den Weibchen. 

Eines Abends brechen die „snfekten in ungezählten Schaaren aus ihrer 

Gitadelle hervor, um im Genufje der noch ungewohnten Freiheit ihr Glüd 
zu verjuchen. Ihr Schwarm, theilweile vom Winde getrieben, erfüllt die 
Luft; Ste deingen in die Häufer, löfchen die Yichter aus, fommen bis- 
weilen auf die Schiffe, welche nicht zu weit von der Hüfte entfernt Find. 
Am andern Morgen bedecken die Unglüclichen bilflos und jedem Feinde 
preisgegeben, da fie ihrer Flügel beraubt jind, den Erdboden, nach Unt- 
ftänden das Waller und erwarten — ihren Tod, denn was wird ihnen 
weiter übrig bleiben ? 

Unbefimmert um die Außenwelt, nur darauf bedacht, ihre Beitinmung 
zu erfüllen, laufen die Gejchlechter durcheinander, ich auffuchend. Ein 

und das andre Bärchen wird von überall wmmheritreifenden Arbeitern auf 

gefunden und in Sicherheit gebracht, jo nämlich evzählt man, indeß bat 
diefe Anficht ihre Bedenken und viel Geheimnitvolles; alle andern, deren 
jtich feine Arbeiter ihrer Art erbarmten, gehen zu Grunde. jenen aber 

huldigt man als dem königlichen Baare, Ichließt fie in eine Thonzelle ein, 
fie zu einer lebenslänglichen Gefangenschaft verurtheilend, und erwartet 
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von ihnen eine reihe Nachfommenjchaft, die Begründung eimer neuen 

stolonte. 

Bald nach der Gefangennahme beginnt das Werbehen mit dem Gier- 
(egen und fährt bis zu feinen Tode mit diejer Beichäftigung fort. Nach 
und nach wird ihm die uriprüngliche Zelle zu Elein, man erweitert fie 
und läßt Deifmungen, die nur zum Em- und Ausgehen der bedienenden 
Arbeiter und etwa Wacht haltenden Soldaten geeignet find. Man bat 
Werbehen aufgefunden — 8 it auch ein jolches oben abgebildet worden 
— welche zu wahrhaft unnatürlicher Größe und in fait edelerregender 
Weile angeichwollen find; ob alle Arten derartig auseinander gehen, 
weiß ich nicht, möchte es aber glauben. Wir feımen die Eleinen Schar 
zecken, welche zur Plage diefev Thiergattung oder der Hunde am Liebiten 
in der Nähe des Kopfes fich einbeißen und vollfaugen. Der Hinterleib, 

den man damı nur noc bemerkt, hängt nun gleich einer bleigrauen 

erbjengroßgen Beule an dem gequälten Thiere, welches nichts thun Fan, 
um jene Schmerzen zu lindern. Dieje Zeden find aber noch gar nichts 
gegen jene ungeltalteten QTermitenweibehen. ES wird erzählt, jeine Gier 
quellen ummterbrochen hervor, jo daß es deren in Tagesfriit etwa 80,000 
lege. Man nehme jeine Lebensdauer von zwei Jahren dazu, um jich eine 
ungefähre Borftellung von der Fruchtbarkeit dev Termiten zu verjichaffen. 

Das Männchen (Fig. e) verdecdt den länglich eiförmigen, mäßig ge- 
wölbten, neungliedrigen Hinterleib mit den zarten, von verhältnigmäßig 
wenigen, ungemein feinen Queravdern durchzogenen Flügeln in der vorge- 
führten Weife. Sein Kopf it Elein wie die jeitlichen Neßaugen; neben 
jedem nach der Stien zu Steht noch ein einfaches Auge und in diejer be- 
findet fich eine Grube, welche man leicht für ein drittes halten fönnte. 
Die Fühler erreichen nie die Yänge des Körpers ımd beftehen aus 13— 30 
Sliedern. 

Nie fih die Eier legenden Weibehen durch die vorherrichende Ent- 

wicelung des Hinterleibes, die Männchen durch die Känge der Flügel aus- 
zeichnen, jo thun fich die Soldaten (Fig. b) durch die ungeheure Größe 
ihres Kopfes hervor, bedingt durch die Muskeln, welche die Fräftigen, 
etwas nad oben gebogenen Zangen, die Waffen der ganzen Kolonie, in 
Bewegung zu jegen haben. Bon der Seite gejeben, jteht er nach unten, 
von vorn erjcheint er fait vierecfiqg, jo daß der oben erwähnte Vergleich 
nit einem Dchjen nicht nur auf die bedeutendere Größe, jondern auch auf 
die Geftalt zu paljen jcheint. Die Fühler beiteben bier aus zwanzig jehr 
deutlich abgejegten, boritenhaarigen Gliedern, deren erjtes an Dice und 
Yänge alle folgenden weit übertrifft. Keimerlei Art von Augen find zu 
entdecken, wenigitens bei der abgebildeten Art. Der mit feinen Härchen 

iparfam bejegte Hinterleib it zebnaliedrig. 
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Die Arbeiter zeigen ungefähr diefelbe Geftalt, nur find fie bedeutend 

Heiner, ihr Kopf nicht in dem VBerhältniffe entwicelt, troßdem aber bilden 
ihre gezähnten Oberfiefer die Furchtbaren Nagezangen, denen außer Stein 

und Metall nichts zu widerftehen vermag. Das find die Thiere, welche 
Ihon Kinne die Geißel beider Jndien genannt hat, die aber, wie wir jchon 
Jahen, ihre Herrichaft bedeutend weiter ausbreiten und 68 fich in jüdlicheren 
Theilen von Curopa ganz wohl gefallen lafjfen zum Schreden der ihre 

Wohnungen mit ihnen unfreiwillig theilenden Menschheit. 
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Der gemeine Obrwurm, Öebrling 
(Forficula auricularia). 

a b [u 

a Ermadjene weibliche Yarve. b vergrögertes Weibchen. e fliegendes Männden, 

Die den Nelken und Georginen beigegebenen Stäbe zeigen bisweilen 
ganz eigenthiimnliche Verzierungen, vorzugsweiie dann, wenn ihr Befiger 

eine Ehre darin jucht, Durch eine ausgejuchte Blütenpracht jener Gewächle 

zu glänzen. Der Hornshuh von Schafen, Ziegen oder Schweinen, in Er- 
mangelung Dderjelben ein Kleiner Blumentopf fißt wie em Müschen oben 

auf der Spige der einzelnen. Einen Schmuc bildet diefe Zugabe wahr- 
lich nicht, das jagt jedem fein Schönbeitsiinn. Jhren Zwed und ihre 

Zwechmäßigfeit fennt aber der Gärtner recht wohl, welcher Jte jeden Morgen 
oder Abend abnimmt, jorafältig austlopft und wieder aufießt. Was mag 

er wohl berausflopfen? Schlanke, dunfelbraune Thiere, welche unter dem 
Namen der Ohrwürmer allgemein befannt find. 

Noch verftehe ich nicht, warum man ftch jolche Mühe giebt, wozu man 
die harmlojen Ohrwiürmer fängt, und wie es fommt, daß Tte fich auf 
dieje Weile erwiichen lajjen? Harnlos find die TIhiere ihrer Natur nach, 
weil fie aber von Bilanzenftoffen leben, Blüten benagen, am liebjten das 
reiste und jchönfte Dbft, welches berabgefallen ift, und weil der Gärtner 

in Erfahrung gebracht hat, daß Tte es hauptjächlich Find, welche ihm jene 
beite Nelte, jeine Lieblings-Georgine dadurch verunitalten, daß fte fie an- 
frefien, oder wenigitens Wohnung in ihr nehmen: jo macht ev ftch ihre 
Lebensweife zu Nube, um fie auf die angegebene Weile mwegzufangen. 
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Diefe Thiere juchen nämlich dunkle Stellen, Mauerrigen, die Nüchette ab- 
geichälter Baumrinde oder fich Löfenden Putes der Wände, Atlöcher u. a. m. 
mit Vorliebe auf, laffen fich am Tage verhältnigmäßig wenig bliden, 
jondern jehwärmen mehr des Nachts umher. Gar bald machen fie Die 
ihnen bereiteten, traulichen Bläschen ausfindig und gehen in die — Falle. 

Mancher meiner Lefer wird den Kopf jchüttelnm und dem Iihrere 
ichlimmere Dinge nachzufagen wilfen, als daß man es für jo unichuldig 

erklären fönnte, hinweiien auf den verhängnißvollen Namen „Ohrwurn“, 

welcher doch nur von der Leidenschaft deijelben herrühre, den Yeuten in 
die Ohren zu Friechen und fie mit jeinen a Zangen zu ziwiden. Es 

wurde eben geilagt, daß der Dehrling als nächtlihes Ihiev entjchteven 
dumfle Dertlichkeiten zum Berjtecke aufjuche, und Somit mag auch vorge- 

fommen fein, daß er einmal einem Menschen, der im oe gelegen und 

geichlafen hat, in das Ohr gefrochen it. Wer auf diefe Weile jeinen 

Körper all dem Gewiürm und Gefchmeiß preisgiebt, welches in der freien 

Natur umberfrieht und fliegt, muß Tich jolche Unbill gefallen lafjen, und 

mancher bat jchon jchwer büßen müjjen ob feines Yeichtiinmes, wie eim- 
selme früher erzählte Beifpiele beweifen. Wie unbändig auc der Arge 
ichuldigte feinen Hinterleib wendet und mit den Zangen um fich zu greifen 
bemüht ift, wern man ihn in den Fingern hält, fo wenig Kraft hat ev 
doch dem Menschen gegenüber in feiner, ihm gegen feines Gleichen und zu 
andern Dingen von der Borfehung verliehenen Warte. 

Der Ohrwurm tft zu befannt feiner eigenthümlichen Körperforn nad, 
als daß derjelben hier weiter noch gedacht zu werden brauchte, zumal 
eine Berwechslung mit einem andern Kterfe nicht gut möglich it. ©) Trog- 
dem fönnen wir uns nicht verjagen, eines jener Werkzeuge noch etwas 

näber zu betrachten. ch meine nicht die Zange, welche die Natur zur 

Abwechslung bier einmal am Xeibesende angebracht hat. Bon ihr 
wäre höchitens noch zu bemerken, daß fie beim Männchen gefrimmter 
und länger, von Form einer nmeipzange, beim Weibchen geftreefter und 

wie eine Drabtzange gebildet it. Alfo nicht die Zangen, jonvern die Flügel 
waren gemeint. 

Man hat doch noch nie gehört, daß die Ohrwiürmer fliegen, wird mir 
von verjichiedenen Seiten eingewendet; fie tragen zwar auf ihrem Nücden 
etwas wie die Flügeldeden der Käfer und erinnern durch den lang dar- 
über hinaus vagenden Hinterleib an die Staphylinen unter jenen, und 

jollten nun Fear noch eigentliche Flügel haben? Das ift wohl nicht denkbar? 
Fang Dir einen und überzeuge Dieb felbit davon, daß unfer gememer 

Ohrwurn mit ausgejpannten Flügeln genau jo ausfieht, wie ihn obige 
Figur daritellt. Betrachte den Nücen eines lebenden einmal genau. Die 

Flügeldecten verichmälern Ti nach hinten und endigen in zwei blafjen 
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Tüpfchen. So Scheint es. sm Wirklichkeit verhält Tech die Sache aber 

anders. Die Klügeldeden jtußen jich gerade ab anı Ende, und die ver 

engte Bartie mit dem hellen Tupfen find die etwas darunter hervorragen 

den Flügel, und zwar das Ende eines breiten PBergamentitreifens, welcher 

int eriten Drittel den Vorverrand des Flügels bildet und bier ein Gelent 

hat. : Won diefem Gelenfe und nicht von der Wurzel jenes aus gehen jeine 

Hauptrippen wie Strahlen, deren man acht deutlich ımtericheiven Fan. 
‚seder diejer acht Strahlen it in der Witte bogenförmig gefrimmmt und 

befigt an dem obern Schenkel des Bogens einen Kleinen vreijeitigen Ehitun- 

Heck. Neben diejem liegt eim ftärkerer, Sförmig gefrünmmter Fled und 
von dent entipringt überall ein halber Strahl, welcher Tich auch nach oben 

hin in einen furzen Bogen, nach unten gegen den Nand des Flügels aber 

geradlinig fortjegt. Beide Strahlen, die ganzen und halben, jtehen bald 

hinter dem Chitinflecke Durch eine fortlaufende Querader in Verbindung. 

Heim Einjchlagen faltet Jich mun der ganze Flügel ur dev Nichtung der 

Strahlen wie ein Fächer zulanmen und £lappt itch jo ein, daß alle Falten 

unter den breiten Bergamentftreifen, welchen wir mit dem Dberarme ver- 

gleichen könnten, veriteckt werden. Außer diefer Fächerfaltung und Ein- 

flappung erleidet der Flügel noch eine Biequng an der Stelle, wo in ihm 

die erweiterten Hornplatten der Strahlen liegen, imdent fich hier die hintere 

Hälfte jedes Strahls gegen die vordere nad unten umjchlägt und mit 
ihren Falten in die Falten der vordern Hälfte enlegt. Auf diefe Weile 
ijt der zuiammengefaltete Jlügel nur eim Drittel jo lang wie der aus- 

geipannte, und läßt ich vollfommmen ınter jenen Bergamentjtreifen ver 
bergen. Zum Auseinanderfalten der jo kintlich zufammtengelegten Flügel, 

wenn er diejelben bet nächtlicher Weile benugen will, und zum Jujanmens- 

falten nach dent Kluge bedient der Dehrling Tich als Beihilfe der Zange. 
sn ob. Caspar Füklins Verzeichnifje der jchweizerifchen netten 

von ‚sahre 1775 findet fi am Ende der Käfer unfer Obhrwurn als 
Zangenfäter aufgeführt, und m der Ihat ift derielbe binfichtlich der 

Bildung jener Flügeldecden ein Käfer und fein Gradflügler, bei denen 

die eine Flügeldeede ummer über die andere übergreift, während beide 
Decken bei ihm umd den Käfern in einer geradlinigen Naht zujammen- 
ftogen. Weil der Ohrwurm aber feine volltommene Berwandlung beiteht, 

wie alle Käfer, jo hat man ihn längft jchon den Kauferfen zugewieten. 

„ntereffant tft eS, bei mäßiger Vergrößernng den Nücen einer mit 

Sslügelftumpfen bereits ausgerüfteten Yarve zu befhauen. Die Finrftigen 

Strahlen derjelben erfennt man bei günftig (etwas jchräg) auffallendem 

Yichte als zarte, von eimem PBınrfte auslaufende Eimprüde. Auch zählt 

man bei der Yarve jehr bequem die neun Hinterleibsringe, während beim 
Weibehen des volltonmenen Ohrwurns die Nücengürtel des jtebenten und 

TZajhenberg. 2. Aufl. 39 
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achten Gliedes jo auffallend verfürzt find, dar Tie unter den voripringen- 

ven Nande des vorhergehenden verborgen liegen, und man oberhalb nur 

tieben gleich große Ninge unterjcheiden fann. 
Koch etwas tiefer in ihre Schlupfwintel zurücgezogen, wie agewöhn- 

lich, überwintern die Obhrwürmer und fonmtn einzeln manchmal recht 
rrüh im „sahre wieder zum Borficheine. So beobachtete ich (1861), wie 
am eriten Februar em Männchen an einem Baumijtanıme hinaufmarjchirte; 
luchte es eimen andern Berjtect, hatte es Hunger, oder jchauete es nad 
einem Werbehen aus? Sch vermag den Grund jeines jo früh erwachten 

Yebensmuthes nicht zu erratben, möchte aber nach jpäteren Erfahrungen 
ichliegen, daß Die Paarung außerordentlich Früh im Jahre erfolgt. m 

April findet man die Weibchen unter Steinen bei ihren fat fugeligen, gelb- 

lichen und verhältnigmäßig großen Giern, und zwar in einer Weife, als 
wenn jte diejelben bebrüteten. Ber der Maulwurfsarille fann man die- 

jelbe Eigenthimtlichkett beobachten. Zeritreut man die Gier, jo trägt die 
jorglame Mutter diejelben wieder auf ein Häufchen zujammen. Dieje Für- 

jorge war mir befannt, amd als ich daher jo glücklich war (1874) chen 
am 19. Februar unter Moos auf feuchtem Sandboden einen weiblichen 
Ohrwurm in der Nähe eines Eihäufchens aufzufinden, jo jollte mir jene 

zum Beweife dafür dienen, ob beide Befunde auch wirklich zufammen 
gehörten. Mit wenig Erdunterlage wurde die Beute eingeichachtelt. Ar 
dem Heimmwege waren die Eier zwijchen die ziemlich abgetrocneten Sand 

förnchen gerathen und mußten mühjam mit einer feuchten Daarpimielipite 

ausgelejen werden. ES mochten ihrer 12 bis 15 gewejen fein. Nachdem 
ich den Boden eines Glasfläichehens Faum zollhoch mit dem Sande bevedt 
hatte, ließ ich von einem Bapierjtücichen die Eier binabaleiten, die infolge 

threr Glaftieität zerjtreut auf dent Sande zu liegen famen, und jeßte den 

Ohrwirm hinzu. Die Neuheit jener Yage ließ ibn mit lebhaften Be 
wegungen jener Fühler unruhig umberkriehen und feine Zeit, auf Die 
Gier zu achten. ES war überdies Abend geworden und ich überlieh das 
nächtliche Ihter feinem Schiciale. Am andern Morgen lagen die Eier 
auf einem Häufchen und wurden von der Bruft der jorgjamen Mutter 
bededt. „sn Ddiejer brütenden Stellung ließ fie Tih gewöhnlich betreffen, 

manchmal auch neben ihrem Schaße. Als das Gläschen gelegentlich in 
Ihräge Lage gerathen und hierdurch die Gier theilweife auf die Glaswand 
gefallen waren, bettete fie diejelben nach der andern Seite in eine vorher 

auf dem Sande angebrachte, jeichte Vertiefung, kurz, fie legte die größte 

Sürjorge Für die Keime ihrer Nachfommenschaft an den Tag. Sollte etwa 

Belecfen oder jonft wie eine Beeinfluffung auf die Eier deren Entwidelung 
bedingen? Die Krone einer friichen Blüte von Primula chinensis und 

die Weichtheile einer todt gevrückten Fliege, welche beide von Zeit zu geit 
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erneuert wurden, ohne jehr merfliche Spuren von Jrap an ich zu tragen, 

jo wie einige fleine und weiche njeftenlarven bildeten die Nahrung. 
An 7. März zeigten fich die eviten weigen Obrwürnhen und bald 

waren alle Gier verichwunden. Es fer noch bemerkt, daß ihr Fleiter 

Zwinger in der Fentternäbe eines geheizten Zimmers ftand. Die Ihierben 
frochen öfter unter die Alte oder auf ihr umber, zeigten aber in jeder 

Beziehung Selbititändigfeit, benagten auch bald die Primelfrone. A 
30. März hatte ich den Sand etwas angefeuchtet, und weil die Wafjertheilchen 

nicht jchnell genug aufgefogen wurden, jo mochte es der ganzen Gejellichaft 
unbebaglich geworden jein, dem alle jagen an den Wänden, was ein umd 
die andere Yarve jchon öfter gethan hatte, nie aber noch die Mutter. 
Ber diejer Gelegenheit zählte ich nur Neben Junge von etwas verjchiedener 

Sröße (die Fräftigiten maßen «ohne die Jange 6 mm.), ein achtes war aus 

jeinem nicht vollfonmen verichloffenen Gefängniife entwichen und Fand jich 

jpäter im Unterjeger eines benachbarten Blumentopfes. Dah die Alte 
jich an ihrer Brut vergriffen gehabt hatte, war nicht anzunehmen. Degeer 
hatte jeiner Zeit auch eine Feine Familie diefer Ihrere beobachtet und be- 
vichtet über diejelben, daß die Mutter nicht mehr lange gelebt und von ihren 

Nachfommen dam aufgefreifen worden fer, wie diefe auch Die Yeichnante 

derjenigen ihrer Brüder verzehrt hätten, welche zufällig gejtorben waren. 
Am 21. April guartierte ich die Threre um, wober fi nur noch drei 

„sunge vorfanden und der Sand ftark Durhwühlt erjchien, möglicherweiie 

infolge von jtattgefiuindenen Katbalgereien. Ein hinter Baumrinde auf 

gefundenes Männchen ward hinzugejegt. Dasjelbe verhielt fich gegen die 
Uebrigen vollftändig aleichailtig und in jeinem Gebahren ebento langweilig 
wie das übrige Volk, dejjen Ernährung in der bereits angegebenen Weife 

fortgefegt wurde. Nachdem ich einige Tage die Gejellichaft unbeobachtet 

gelafjen hatte, fand ich am 19. Mai den vorn verjtümmelten Leichnam 

der Mutter und die nur noch zwei Übrigen Yarven damit beichäftigt, an 

gleicher Stelle den todten Körper des Männchens zu bearbeiten; au . 
Ichtenen fte die Häute aufgefrejfen zu haben, die bie und da nach den 
Häutungen zu jeben waren, das Abftreifen derjelben habe ich nie beob 

achten fünmen. Die Yarven hatten ausschließlich der Zangen eine Yange 
von Imım. erreicht und Schon vecht merkliche Klügelanfäge befommtn. Site 
wurden für die Sammlung jegt dem Tode geweiht. 

Die Entwidelung ift eine zientlich langjame und auch nicht gleich 

mäßige. ES war am 5. Mat (1866) als ich unter einem Steine enten 

weiblichen Debrling bei einer Kleinen Schaar jehr junger Yarven ange- 

troffen hatte und bei einer andern Gelegenheit babe ich in Erfahrung 

gebracht, das die Ernährung ausschließlich Durch Fleiichtoft bewirkt worden, 

und der Aufenthalt ein unteriediicher jein kann. 
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Am 20. Auauit (1560) unternahm ich einen Sanmelgang nach dent 

ihon erwähnten jalzigen See. Ar das weltliche Ende dejlelben grenzt, 

von ihm bei großem Wahjer überjchwenmt, eine ziemlich ausgebreitete, 

am beiten mit einer Scheunentenme zu vergleichende Fläche. Mitten dich 

jie geht ein Stollen, ein jalziges Wahler dem See zuführend; Tre jelbit 
it eben und bejteht aus einem lehmigen, ungemein bindigen, von Sal; 

jo geichwängerten Boden, daß zu Zeiten das ausgejchwißte, reine Salz über 

die ganze Fläche einen Ueberzug von der Stärke eines Mefjerriücens bildet. 

Stellenweife wachjen hier einige Salzpflanzen, der größte Theil der Fläche 
bleibt aber frei von jeglihem Bflanzenwuchje, veißt bei anhaltenden 

Sonnenjcheine im unregelmäßigen Sprüngen auf, und in diefen Spalten 

bergen fich allerlei jeltene Käfer, denen der Sanmmler zu verschiedenen 

Zeiten bier nachzugehen pflegt. Am genammten Tage fehlten infolge eines 
frühern heftigen Negens die Erdriffe. 

Die glatte Fläche, über und über bewohnt von Kerfen oder deren 

Yarven, war an einzelnen, vollfommen unbewachienen Stellen mit Kleinen 

Srdaufwürfen verjehen, welche ich beim Nachgraben als Wohnungen eines 

dort gememen Naubfäfers (Bledius bicornis) evwiejen. den ich einige 

derjelben unterjuchte, Ipazterten aus zweien Ohrwurmlarven mit Flügel- 

jtumpfen. Da ste bohrend in dem jaligen Eroboden lebten. und nur 

duch Die aus den Gängen geichafften feinen Steümtel, welche ein Erd- 

häufchen bildeten, Sich äußerlich verriethen, jo mühlen fies nothivendig 

Nahrung darin gefunden haben, jet es nun in den eigenthümtlichen Erd- 

reiche jelbit, ei es ur den von hr bewohnten Yarven, wodurch die Ihr 

fiht KYeon Dufour’S beftätigt wide, nach der fie lebendige miekten 
frejlen; Bilanzen waren entjchieden nicht in der Nähe, deren Wurzeht Tte 

hätten benagen fünnen, abgejehen davon, daß Jonft Wurzeln ihre Yieb- 

haberver auch wicht ausmachen. 

Die Yarven häuten Sich nach etwa drei Wochen und haben dann em 
paar Fühlerglieder mehr. Nach einiger Zeit erfolgt eine zweite Häutung 
und nach ihr zeigt Ti der Anjaß zu den Flügeln. jedenfalls hat es mit 
Dielen zwer Däutungen nicht fein Bewenden, eimige andere folgen nad), 

die Flügel treten nach jeder beifer entwicelt hervor und auch die Fühler 

nehmen an Gliederzahl zu. Noch it die Grundfarbe ein gelbliches Weit 

nit einigen dimkleren Zeichnungen, biS das ebenfalls noch blafje, erit mit 
der Zeit Sich ausfärbende volltonmene niekt aus der legten Haut hervor- 

jehlüpft, welches zur Zeit der Velkenz, Seorginenblüte und des veifenden 

Dbites, alfo im Spätionmer am bäuftgften it und an den genannten 

Hegenjtänden vorzugsweiie jein Unwejen treibt, darum auc von den 

Härtnern auf jene Junweiche Wetfe weggefangen wird. 



Die Rücenfcbabe, Schwabe, der Raferlat 
(Blatta orientalis), 

Dänen. Weibchen, 

mit einer im VBorbvedhen begriffenen Gierfapjel 

Hier stellt ji) abermals ein nächtliches Ihier vor, das aber tr jeinem 

Körperbaue und der Lebensweile nach zu verichieden von dem vorigen 

it, um mit ihm verglichen werden zu können. Die Küchenjchabe dürfte 
ihrer äußern Erjeheinung nach mindeitens allen denen bekannt jein, welche 
in einen Bäderhaufe oder einer Mühle wohnen. m Freien treffen wir 

dDieje Art niemals a, jondern immer nur in menschlichen Behaufungen. 

Während des Tages fonımt ste jo leicht nicht zu Geficht, jondern bleibt 
verborgen in ihren dunfeln Schlupfwintelt. Des Abends, bejonders von 
11 Uhr ab, famır man sie dagegen in Schaaren herumipazteren jehen, 

dieje nichts weniger als liebenswürdigen Thiere. Ste juchen entjchteden 

die Wärme auf, find alfo in der Nähe der Badöfen, in den Badjtuben 

und in den benachbarten Küchen an idrem Orte. 
Schon aus diefem Umiftande ließe Tich Schließen, daß Tte aus wärmeren 

Erdgegenden jtammen, als die unirigen von Natur find. hr wisien- 
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ihaftliher Beimame orientalis deutet auf das Morgenland bir; mit 
YBeitimmtbeit läßt Sich dies jedoch nicht behaupten. Wir wilfen nur, 
dat fich das Ihrer in Dftindien, in Amerika, nicht blos in Kiftenitädten, 
iondern auch im Binnenlande und in ganz Guropa mehr oder wenig 

häufig findet, daß es fich jehr gen auf Schiffen aufhält, und jeine Ent- 

wiclungsgeichichte wird uns zeigen, daß 8 jtch ganz bejonders dazu eignet, 
durch Waarenjendungen überall Hin verichleppt zu werden. Zuverläflige 
Yachrichten über fein VBorhandenfein in Europa reichen etwa 140 Jahre 
surid. 

Dem jei nun wie ihm wolle, jo viel jteht feit, daß wir die Küchen- 

ichaben zu unjern Hausgenofjen vechnen mülen, welche hie und da auf 
einige Zeit von einer andern ®) Schabe verdrängt werden, wie dies in 
ähnlicher Weife von zwei verjchiedenen Nattenarten gilt; daß wir fie nicht 

wieder los werden und daß fie durch ihre Ericheinumg mehr läftige als 
gerade jeher Ichädliche Ihiere id. Sie jtehen zwar im Nufe großer 

Sefräßigteit, jedoch nach neuern, jahrelangen Beobachtungen *) wohl mit 

Unrecht. Brot und Mehl find biernac) ihre Hauptnahrung, welche te 
überall auszuipüren wilfen, auch trinken fie gern und leden befonders 
Bier gierig auf, auch den jfühen Saft des DObites u. dgl. 

Nie fich der Gärtner zum Wegfangen der Ohewürmer deren Yieb 

haberei, dDumfle Veritee aufzwiuchen, zu Nuße macht, jo läßt man un 
manchen Gegenden (4. B. in Elberfeld) den Durst der Schaben zu ihrem 
Verderben gereichen. Man legt nämlich mit Wahler oder etwas Haus- 

bier angefeuchtete Scheuerlappen im die zu jäubernden Näume ıumd tritt 

in der Nacht die darunter als Zecher verfammelten Ihiere mit Dolz. 
ihuhen todt. Der Yeib eines jeden zerplagt dabei mit einem leichten 

Ninalle, etwa wie wenn eine Eleinere Sichblaje zertveten wird. Mitten 

im Sommer fanı die Schabe auch S bis 14 Tage ohne Schaden hungern. 
Der Umstand, das fie jehr langjam wächit und eben nicht jehr Fletichta 
it, Ipricht gleichfalls für ihre Genügjamteit. 

jun und Juli find die Monate, in denen die Schaben am zahl- 

veichiten umberichwärmen; während des Winters jcheimen Ite ganz ver- 

ihmwunden zu jein, umd läßt fich ja einmal eine jehen, jo verrathen ihre 

langlamen und trägen Bewegungen, die ihr fonjt gänzlich fremd find, 

ein fichtliches Unbehagen. Betritt man in einem der genannten Monate 
und in nächtlicher Weile einen von ihnen bewohnten Raum, jo ficht man 
jie in allen Gößen zwijchen der einer Bettwanze md eines jehr reich- 

lichen Zolles allerwärts umbheripazieren und bejonders da gruppirt, wo 

fich ihnen Nahrung bietet. Erjcheint man nicht Fehr geräufchlos, jo 
laufen fte mit einer Eile und Behendigfeit davon, welche überrajcht, aber 
auch mit allen den Nebenumftänden einen eigenthümlichen, Tat Furcht 
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einflößenden Eindruck hervorbringt. Die plößliche Yichtericheinung jagt 

fie nicht in Schreden, jondern das unerwartete Geräufch des Eintretenden, 

wie man fich leicht überzeugt. Eime vorbeifummtende Fliege, eine plößlich 

vorbeieilende Kellerrafjel fann fie außer Fallung bringen und zu eiliger 

slucht veranlaffen. Mit den verjchtedenen Größen hängt auch eine andere 

Färbung der Ihiere zujammen. se tleimer, deito heller, gilt im allge 
memen als Ntegel, welche indeR nicht ohne Ausnahme it; denn es finden 

ji) dann und wann unter den größten vein weiße oder lichtbraune 

Stüce, — eben exit gehäutete — während diejelben allermeiit pechichwar;z 

ausjehen. Die fleineren ind die Yarven und haben bei genaurer Be- 
fichtigung noch feine Spur von Flügeln, hiervon abgejehen jonit genau 

die Seftalt der Erwachienen. 

Lebtere stellen Sich in zwei wejentlich verjchtedenen Formen dar, wie 

ein Flüchtiger Bli auf unjer Bild lehrt. Das geflügelte Männchen it 

ichlanfer, das nur mit zwei Flügeljtumpfen ausgerüftete Weibchen plınnper. 
Die vier männlichen Flügel untericheidven fi) von einander und erinnern 

itebit der freien Vorderbruft entfernt an eimen Käfer. Die oberiten find 

ledevartig, nach hinten etwas weicher und bededen die bedeutend kirrzeren, 
aber breiteren Hinterflügel in der Weije, daß jtets die linfe Dede über 

die rechte mit ihrem Inmenvande übergreift. Die Hinterflügel, an der 

Wurzel pergamentartig, werden weiter nach hinten dünnhäutig und falten 

fich nicht jeder unter feiner Dede zufammen, jondern legen fich als Unter 
futter diejer über den Nücen jo, daß wmgefehrt der rechte mit einen 

‚inenrande über den linken greift. Dev Abbildung nach zu jchließen, 

möchte man glauben, die Beine fäßen an dem Hinterleibe weil die jehr 
verlängerten Hüften jchräg nach hinten gerichtet find; jene nehmen von 

vorn nach hinten jo an Yänge zu, daß das binterjte Baar beinahe die 

Doppelte des vorderiten erreicht, und befähigen durch Ddieje Stellung in 
Verbindung mit der jtarfen Muskulatur zu der Blißesjchnelligfeit im 
Kaufe. Der herzförmige Kopf neigt jih nad) vorn, jo daß das Maul 
weit nacı hinten zu liegen kommt, und wird in der Ansicht von oben 
durch das Halsjchild verdedt. Die ziemlich großen Augen find von nieren- 

förmiger Geftalt und haben unmittelbar vor Tich, un dem Ausjchnitte, die 

aus tiefer Grube entipringenden boritigen, vielgliedrigen Fühler. Wahr 
haft ausgebildete Vebenaugen finden Tich wicht, jtatt ihrer aber jchräg 

über den Fühlerwurzeln je ein bellerer, mit weicherer Haut bedecter 
Ssled. Die Mundtbeile bieten nichts bejonderes dar, find zum Kauen eintgerichtet 
zwischen einer kreiscunden Ober- und einer zweilappigen Unterlippe liegen 

die Dber- und Unterkiefer, deven lebtere von außen her durch den j0- 
genannten Helnt, den wir bet den Heujchreden noch etwas aenauer fer- 

nen lernen wollen, beveckt werden. Die Unterkiefer tragen am Grunde 
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des Helmes ihre Fünrfgliederigen, die Unterlippe ihre dreigliedrigen 
Taiter. 

Höchtt interejfant geitaltet fich die Entwicelungsgeichiehte unjerer Fler 
nen Freunde. Wenn mit dem April die Zeit des Eierlegens erichtenen, 

ihwellen die dazu befähigten Weibchen an ihrer Hinterleibsipige merklich 
an umd eS zeigt ich eine dicke, wulftige, weiße Haut, aus deren Deffmung 
genau in der Mütte der Yeibesipise em zumächit fleichfarbener Körper 
wenig bervorragt; derjelbe rüct allmählich weiter heraus, befommt mehr 
‚seitigkeit und färbt jich dabei dunkler, bis er zulegt pechiehwarz wird. 
‚sn unferer Abbildung tft er zur Hälfte fichtbar. Gtwa zwei Tage nad 
jeinem Erjicheinen läßt ihn das Weibchen fallen: das Ei ift gelegt um 

zwar ein recht großes, wird derjenige meinen, der die Sache nicht beijer 
veriteht. 

Das vermeintliche Et ftellt eine Walze von etwa 11 bis 13 mm. 

Yange und reichlicd 5 bis über 6 mm. im Dicendurchmeijer dar, welche 

an der einen Seite der Yänge nach etwas flach gedrücdt it. Weber dieje 
Abplattung zieht Ti) eine aus zwei dicht aufeinander liegenden Platten 
gebildete, mit dem Ganzen zufammenhängende Stante. An den emen 

Ende und zwar demjenigen, welches beim Ablegen zulegt frei wurde, it 
die Kante abgedacht und in zwet jchwach erhöhte, gabelig ausemander- 
gehende, furze und glatte Näbhtehen fortgeießt, während jte am entgegen 

gejegten Ende ohne Nähte jäh abfällt. Außerdem zeigt die Kante in gqlet 

chen Abjtänden auf ihrem Gipfel 16 Anötchen, von welchen je eine feine 
inte nad der Wurzel läuft. Endlich Finden fich an der plattgedrückten 

Seite der Walze jteben Quereimdrücde, zwiichen welchen mithin jechs etwas 
bauchige Erhebungen liegen, jo daß jene Abplattung, abgejehen von ihren 
Mittelkiele, wellenförmig genannt werden fan. Diejer eigenthintliche 
Bau, für ein Ei etwas jehr unregelmäßig, muß uns, zugleich mit der 
bedeutenden Größe des ganzen Gebildes, doc etwas ftußig machen md 
gerechte Zweifel entitehen laljen, daß wir wohl etwas anderes, als ein 
Gi vor uns haben möchten. Was joll es denn aber jein? Wer Yult hat 

ih aus eigener Anjichauung zu überzeugen, welchen weitern Entwiclungs- 
gang Ddiejer Tonderbare Körper nehme, der lege ihn nur ruhig in eme 
Schachtel und lerne — warten. Denn es fan nahe em Jahr dauern, 

ehe feine Wihbegierde ihre Befriedigung findet. 
Zulegt öffnet fich die vielbeiprochene ante, welche als die Naht 

zweier Blatten bezeichnet wurde, unregelmäßig und eS jpaziert varaus nicht 
eine Schabe hervor, fondern, wenn die Entwidelung nicht geitört worden 
it, laufen in Zeit von wenigen Stunden jechzehn weißliche, bramı- - 
Äugige Katerlate munter in der Schachtel umber. Mteift ftecfen noch zarte 
Häutchen in jener Spalte, ihr erjtes Kleid, die Minden: welche fie beim 
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Eintritte in die Welt in ihrer Wiege zurüdgelaifen haben. Das ver- 

meintliche Et war mithin eine Kapfel, ein Gebäufe, welches jechszehn Gier 

einschließt. Diejelben ftehen in zwei Neihen neben eimander und zwar jo, 

daß ihre Kopfenden jener Naht zunächit liegen, und eme von ihr dic) 

die ganze KHapfel jenkrecht gelegte Scheivewand, eine rechte md Linfe 

Neihe von je acht Stüc ergeben würde. Viele Siektenmütter legen ihre 

Gier in regelmäßigen Häufchen an die Stellen, welche fie für ihre Brut 
als die geeignetften halten; bier ordnen Jich diefelben im Leibe jo vegel- 
mäßig an, werden von einer anfangs weichen, allmählich aber erhärtenden 

Kapjel eingeichlofien und mit diefer in den Schlupfwinteln der Thiere 

abgelegt. Nur vom April bis zum Auquit entwiceln ich beim Weibeben 

dieje Eifapieln, und jedes fann in diefem Zeitraume bis vier Stüc ab- 

jeßen, alfo Mutter von 485 Jungen werden; ob eS dann jtirbt? Der 
Analogie nach) mit andern „snfekten muß Ddieje ‚Stage bejaht werden. 

Sichere Beobachtungen über diejen Umstand Liegen nicht vor, doch tft kaum 
zu glauben, daß in nächjten Jahre dies Gejchäft fortgejegt werde, zumal 

der Yarvenzuftand Fchon mehrere „jahre dauerte und in Ddiefem Falle das 

Yeben des vollfommen entiwicelten ‚mjetts ein Furzes zu jein pflegt. Bei 

feinem andern Kterfe eignet ich die Kortpflanzungsweilefo qutzum Berfchleppen 

der Brut, wie bei ven Schaben, weshalb die Schnelle Ausbreitung diejer Art 

über fern gelegene Yander bei dem weit verzweigten Handelsverfehr nicht 

mehr Aumder nehmen darf. 
Die jungen Yarven, eben ihrer Gtfapjel entichlüpft, verzehren ihnen 

vorgelegtes, weiches Weißbrot mit Jichtlichem Behagen und lafjen fich in 

ver Gefangenschaft bei jorafältiger Pflege auch den nächiten Winter durch- 
bringen. In ihren Behälter (Zucerglas) gelegte Stücen wollenen Zeuges 
icheinen ihnen genehnt zu jein; denn jte verfriechen fich gern darin, vielleicht 

auch der Wärme wegen, welcher jte im jugendlichen Alter ganz beionders 

nachgeben. Mit einer Häutung wurden Jte geboren, wie wir gejeben haben, 
ihr folgen noch jechs andere nach, ehe die Thiere jo weit entwidelt find, 

daß fie ihr Gefchlecht Fortpflanzen fünnen. Nach vier Wochen erfolgt die 

zweite Häutung. Bon nun an liegt aber zwijchen jeder folgenden bis der 
jechsten eimjchließlich ein Zeitraum von ungefähr einem \ahre, To dab 
die, Yarve alio bei ihrer jechsten Häutung den fünften Sommer erlebt 

und mithin vier volle Jahre alt it. „mt Yaufe des legten erfolgt die 

jtebente Hautung und mit ihr die Vollendung der Schabe, deren ganze 

Lebensdauer man auf faft fünf, vielleicht jogar auf jehs jahre veranschlagen 
muß, wer man bedenft, daß die Häutungen nur in der Sommerzeit 

erfolgen und das fortpflanzungsfähige Weib während eines Sommers feine 
Gifapjelnt legt. 

Gewilje begünftigende oder hbemmende Einflüfje, wie heiße und trockene, 
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oder vauhe und najje Sommer mögen vielleicht die Entwidelungsdauer 

abfürzen oder verlängern, wie jih ja in jolchen Fällen eben nur immer 
eine Durbhichnittszeit angeben läßt. ine neugeborne Schabe mikt etwa 

D mm., wächit jehr langjam durchichnittlich, und it nach der vierten Häutung 
am Ende des dritten Sommers 15 mm. lang, vor der legten 19,25 mm. 
und jeßt zeigen fich auch exit deutlich die beiden hellen Flede am Nopfe, 
welche die Nebenaugen vertreten. Die Ausfärbung des Körpers nad) 
jedesmaliger Häutung beginnt am Kopfe md jchreitet allmählich nach hinten 
fort. Bei den männlichen Yarven Jind Müttel- und Hinterrücden viel größer, 

derber und härter, als beim vollfommen entwicelten Ihiere, und Ite gleichen 
darum mehr den Weibchen, zumal auch den le&teren die Jlügelanfäge fehlen. 
Den Männchen ergeht e3 wie manchen Käfern mit verwachjenen Slügel- 
decken, Te fönnen nicht fliegen, weil die Hinterflügel zu kurz find, um 

einer Bewequngswere zu dienen, deren das ichnellfüßige Jniett nicht bedarr. 



Die Bottesanbeterin 
(Mantis religiosa). 

Eipadfet und einige eben ausgeihlüpfte Yarveir. Die Gottesanbeterin auf der Yaıer. 

Der Nachweis des inmigen JZwlanmtenhanges, u welchen dev Körper- 

bau eines Thieres zu jeiner Xebensweile fteht, bildet eine der Hauptauf- 

gaben der Zoologie, wenn Ddiejelbe als Willenschaft gelten will. Nicht alle 

Ihiere nehmen der Köjung Ddiefer Aufgabe gegenüber eine gleiche Stellung 
ein: Die eimen erichweren Ddiejelbe, andere dagegen erleichtern Tte in ver 

ichievdenen Graven. Zu den leßteren gehört eine £leine Gruppe von Ker- 
jen, die uns an der Hand einer ihrer Arten jegt etwas näher bejchät 
tigen ol. 

Wir jehen bier ein jchlanfes, langbeiniges Thier von grüner Farbe, 
welche nach dem Tode meist etwas auzbleicht. Der Kopf iteht, loje ein 

gelenkt, jchief nach unten und hinten, erjcheint in der Vorderanficht drei- 

eig urd endigt in mäßig große, aber entichteden zum Beißen eingerichtete 
Zangen. Die Augen quellen mächtig hervor, find groß und überjehen 
Daher ein weites Feld. Der ungewöhnlich lange und Schmale Vorderbruit- 
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ving üt ein freier und in ähnlicher Weife entwicdelt, wie bei der früher 
betrachteten Kamelbhalsfliege (©. 459). Somit tft diefen beiden vor- 
deriten Körpertheilen eine ungemeine Beweglichkeit und mit ihr die Herr- 
Ichaft über einen verhältnigmäßig großen Naum verliehen, ohne daß der 
übrige Körper feinen Bla zu verändern braucht. Das beherrichte Gebiet 
erweitert Itch noch mehr infolge der langen, weitausjtreedbaren, vor der Mitte 
des Worderbruftringes eingelenften Vorderbeine, in denen eine zweite Eigen- 
thümlichfeit diefer Geschöpfe zur Geltung kommt. Das fantige Grundglied 

ut die ungewöhnlich lange Hüfte, das kleine lanzettförmige, von augen über 
das Gelenk jich Legende Stückchen der Schenfeleing (Trochanter), dann 

folgt der längite und dicite Theil, der Schenkel, welcher an jeiner Spigen 
hälfte flach und an den Seitenfanten mit je einer Neihe jcharfer Dornen 

bewehrt ıft. Das Schienbein, troß feines fichelförmigen Enpditachels doc 

nur die halbe Yänge des Schenfels erreichend, it gleichfalls itachelig und 
legt fi an jene an, wie die Schneide eines Taichermeijers in feinen 
Stiel. Seitlich von der Schienenjpige geht ein unbedeutendes Anhängiel, 
der dinme, fünfgliedrige Fuß gab, deilen exites Glied länger als alle andern 
zufammen eimjchlieglich der Kalle ift. Derartig gebildete Beine kommen 

nur als Vorderbeine — auch bei einigen Wangen — vor und heifen 

sang- over Naubbeine, weil fie entichieven dazu beftimmt find, andere 
‚smiekten zu ergreifen und fie als Nahrung den Freßwerkzeugen zu 

zuführen. 

Als nahe Verwandte der Heufchreefen hat man die in den wejent- 
lichen Bunrkten mit dem Bauplane des vorliegenden Gejchöpfes überein- 
Itimmenden Kerfe Sangichreden, Mantodea, genannt. Der wiljenjchart- 

liche Kamtltenname it von der wurjprünglichen, neuerdinas in mehrere 

Gattungen zeripaltenen Gattung Mantis abgeleitet. 

Ber den Griechen bezeichnete 0 me'vrıs einen Seher, Bropheten; te 
gebrauchten dasjelbe Wort aber auch im weiblichen Gejchlechte und verjtanden 
unter 7 ue'vrıs die oben abgebildete Gottesanbeterin (Mantis religiosa). 
63 fehlt keineswegs an Vermuthungen, aus welchen Gründen man diejes 
Ihier jo getauft haben fünne. Moufetus giebt in feinem 1634 erjichie- 
nenen, heutigen Tages jelten gewordenen Werke („Insectorum sive Mini- 
morum Animalium Theatrum”) deren drei an. Die Thiere ferien Ber- 
fünder des Frühlings, denn fie jeien die eriten von allen. Der Eng- 

länder Moufet, der aus eigner Anjchammg eine Kangjchrece jehwerlich 
gefannt hat, beruft fi auf den Dichter Anafreon und tert fich mit 
demjelben, wie wir aus der nachher mitzutheilenden Xebensweije des \1t- 
jeftes erkennen werden. Sodann jollen nah Gaelius und der Schola- 
jtifer Weisheit die Thiere Hungersnoth verfündigen. Dieje Anficht beruht 
entjchteden auf einer Vermwechjelung unjerer Fangjcehrede mit den Pflanzen 
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vernichtenden Heufchreden, deren mafjenhaftes Auftreten Schon theure Zeiten 

zur Folge haben fan. her läßt Ttch die dritte Erflärungsweiie hören, 

welche auch dem N Namen „Bottesanbeterin‘, der Bezeichnung 

der provencalischen Bauern „prega diou” (Verjtüimmelung von prie-dieu) 

den Louva-dios der Spanier zu Grunde liegt: das Thier jtredt die Vor- 

derbeine wie der Bittende die Hände vor, nach Art der Propheten, welche 

in Jolher Stellung Gott ihre Gebete vorzutragen pflegen. 
Die Mantis fol nach Moufets Anficht aber nicht blos durch jolche 

Stellung an den Seher erinnern, jondern auch durch ihr Verhalten über- 

haupt; denn sie jpiele nicht, wie andere, jpringe nicht, jet nicht muth- 

willig, jondern zeige in ihrem langlamen Gange Mäßtgung und eine ge- 

wife mwirdevolle Neife. Sie werde bis zu dem Grade für weiljagend 

(divina) gehalten, daß fie einem nach dent Wege fragenden Kitaben durch 
Ausitrecden des einen oder des andern Vorderbeines den richtigen zeige 

und jelten oder niemals täujche. 

Anichauungsweiien, wie die zulegt ausgeiprochenen, konnten nur zu 

einer Zeit und unter Völkern entitehen, wo man alles Gewicht auf den 

äußern Schein legte und denjenigen für Fromm und brav hielt, der jolches 

Wejen zur Schau trägt. Bei unjerer Mantis lauert Hinter jener Stel- 

(ung, welche bei einem Menjchen Andacht bedeuten fann, nur Tüce und 

Verrath. Grin von Farbe, wie die Blätter, zwijchen denen te Ttch auf 

Bulchwerf aufhält, fist fie itundenlang ohne Neguna in der angegebenen 
Stellung, den langen Hals aufgerichtet und die Fangbeine erhoben md 

vorgeitrect, eben jo viel Ausdauer wie Yilt hierbei entwicelnd Kommt 

eine argloje Fliege, ein Käferchen oder ein anderes Infekt, dem te fich 

gewachjen fühlt, in ihre Nähe, jo verfolgt fie dasjelbe, den Kopf hin und 

her Drehend, mit dem Blicke, Schleicht wohl auch mit größter Borticht nad) 
Kagenart heran und weiß den viehtigen Zeitpunkt abzupaflen, in welchen 

jte der Gebrauch ihrer Werkzeuge zum gewünjchten Ziele führt. Das 

unglücliche Schlachtopfer it zwiichen den Stacheln eines der Jangarne 
eingeklemmt, der zweite greift zu md verdoppelt die Haft, fo daß an ein 

Enteinnen nicht gedacht werden fanıı. Durch Einziehen der Arme wird 

der Naub nun den Frehzangen zugeführt und in aller Gemächlichkeit ver 

zehrt. it Dies geichehen, jo veinigt die Mantis ihre Fangarne mit dem 

Maule, zieht die Fühler zwiichen jenen duch, mit einem Worte, „ste 

pußt jich” und nimmt im Erwartung neuer Beute die frühere Stellung 

wieder an. 

sn den legten Tagen des August (1875) fand ich die Mantis religiosa 

ziemlich häufig, theilweife noch als Karve, auf dem an allerlei mieften 
reichen Galvarienberge bei Bogen. Ste trieb ich auf den zahlreichen 

Sebüfchen, welche in der Nähe der Kirche wachien, namentlih auch in 
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dDichtem Bronbeergeitrüpp umher und Flanmterte jtch, wenn ich em und 
die andere ergriff, mit ihren Fangarmen jo Feit ar die Finger au, dal; 
es mit einigen Schwierigkeiten verbunden war, jte [05 zu befommen, ohne 
einen Theil ihres Sonst zarten Körpers zu verlegen; demm wie eine Klette 

an den Kleidern, Faßte der gelöfte Theil immer wieder an eimer andern 

Stelle zu, ohne eigentliche Schmerzen zu veranlajjen. 

Uniere Art fommt im ganzen jüdlichen Europa und in Afrifa vor: 

fie wurde bei Freiburg ı. B. und bei Frankfurt a. M. beobachtet, und 
gelten dieje beiden Bunkte, wie weiterhin nach Dften, Mähren als die 

nördlichite Grenze ihrer Verbreitung. Die wärmeren Striche Amerifa’s 

und Altens, jowie Afrifa’s ernähren noch viele Arten, welche jich duch 
die Bildung ihrer Flügel, von welchen fie verhältnigmäßig wenig Gebrauc 

machen, und durch die Korm des Halles in eriter Linie von einander 

unterscheiden. 

Bon der Wildheit und Gefräßigfeit dev Kangjchreden haben jtch ver- 

ichiedene Beobachter überzeugt. Nöfel, welcher jich durch jene „‚monat- 
Lich herausgegebene njektenbeluftiqung‘‘ Nürnberg 1746— 1761) unsterblich 
gemacht bat, ließ aus Frankfurt a. DW. einige Mantis religiosa fommen. 

Er brachte diejelben paarweiie in Gefäße, welche mit wilden Beifuße md 

andern Blanzen ausgeichmüct waren, mußte Te aber bald wieder tren 
nen. Anfangs Tagen fie jteif und beweaqungslos einander gegenüber, te 

sampfhähne, erhoben aber plößlich ihre Flügel, bieben bligichnell und im 
voller Wuth mit den Fangarmen auf einander ein umd bijfen ftch unbar 

berzig. Kollar war Zeuge, wie ein Weibchen fein Männchen verjpeifte 

umd jpäter noch ei zweites, welches zu ihm gebracht worden war. 

Herr Hudion jaß, wie Burmeister berichtete, am Abend zwischen 
Ss und 9 Uhr vor der Thüre jeines Haufes nahe bei Buenos-Aires, als 

plößlich) das laute Gefreiich eines Vögelchens von einen benachbarten 

Baume ber feine Aufmerkjanteit auf legteven lenkte. Er trat näher heran 
und bemertte zu jenem nicht geringen Erjtaumen, daß der Vogel an einen 

Zweig angeklebt zu jein fcehten und heftig mit den Flügel flatterte. Un 
bei der Entfernung und bei der bereits vorgejchrittenen Dunkelheit der 
jonderbaren Ericheinung auf den Grund zu kommen, hatte Herr 9. eme 
Yeiter herbeigeholt und jab nun, wie fich eine Jangichredfe mit ihren vier 
bintern Beinen feit an den Zweig angeflammert und mit den vorderiten 

das Bögelchen jo feit umarnt hatte, daß Kopf an Kopf jaß. Die Haut 

des Legteren war beim Bogel in Feßen geriffen und die Hirnjchale bereits 
angenaat. Hiervon Überzeugte fih Burmeiiter felbit, dem am andern 

Morgen beide Thiere janımt dem Berichte überbracht worden waren. Das 
Bögelchen gebörte zu den Jinfen (Serpophaga suberistata) md die Fang- 
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ichreefe beichrieb Burmetiter in beiven Gefchlechtern — die Bogelmörderin 

war ein Werbehen — als neu und nannte jie Mantis argentina. *®) 

Die Fruchtbarkeit der Fangichreden it ziemlich bedeutend umd Die 

Art, wie das Werbehen jene jchr langgeftredten Gier ur Fleinere oder 

größere Badete an einen Stengel oder an einen Stein abjegt, höchit eigen- 
thümlich. Die Gier werden nämlich ziemlich vegelmäßig veihenweije neben 
einander gejtellt und durch eine jchleimige Abfonvderung unter Steh ver- 

bunden; jene erhärtet theils Ichaumta, theils blätterig. nden das Weibchen 
ungefähr 6—8 Gier in eine Querreihe aneinander ftellt umd, von ımten 
nach oben Fortichreitend, eine zweite, dritte und folgende Querreihe hinzu 
fügt, bis deren 18 bis 25 vereinigt find, fo entiteht ein Badet von Eiern, 
die jämmtlich mit ihren Ktopfenden nach oben oder wentigitens nach augen 

gerichtet Jind, md die in dent verbindenden Schleime wie in einem Fac 

werte jeden. Die mehr jchuppige Außenfeite zeigt \eichte Yängsfurchen 
und fennzeichnet hierdurch die Kopfenden der Cierreiben. Dergleichen 

Bereinigungen nehmen an der ebenen Fläche eines Steines eime mehr 
platte, an den vunden Stengel einer Pflanze eine gewölbte Oberfläche an, 
wie unfere Abbildung zeigt. 

Daß ein Weibchen nicht blos ein Bader ablegt, ließ fich eigentlich 
nach dem VBorgange anderer njekten vermuthen, welche gehäufte Eier 
legen, eS it aber auch von Heren Zimmermann an der Mantis carolina 
in Nordamerika beobachtet worden. Der Genannte erhielt die Kangichrede 
am 2. Dftober, jebte jte in ein großes Glas und ließ es ihr nicht an 
Sutter fehlen. Am folgenden Tage legte fie Eier, jtarb aber nicht, wie 

Zimmermann erwartet hatte, jondern verzehrte nach wie vor täglich entige 

Dußend Fliegen, zumeilen auch große Heufchreden, emige junge Fröiche 
umd jogar eine Eidedhje, welche dreimal jo lang wie jte jelbit war. Was 

jte einmal beim Freilen verlalfen hatte, das nahm te wegen mangelnden 

Lebens nicht mehr an. 

Bald jchwoll der Hinterleib merklich und am 24. Dftober wurde ein 

zweites, jevoch wejentlich Fleineres Eipacet abgelegt. Nach Beendigung 

diejes Werkes, welches mehrere Stunden in Anjpruch nahm, fing das 
Ihter von neuem an zu jchmaufen, was ihm nur Yebendiges vorgeworfen 

wurde. Wiederum jchwoll der Yeib und stellte eine dritte VBortion in 

Ausficht. Die falten Novembernächte jchienen das Creigniß exit zu ver 
zögern, danı zu verhindern; denn ohne dal es eingetreten war, jtarb die 
Fangichrede am 27. December. 

Den 26. Mat frochen die Eier des eriten Barfets md schon am 29. 

DIE des zweiten, Drei Wochen jinngeren, aus. 

*) Berliner entomol. Zeitichr. (1865). ©. 234 1. 
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Bor mehreren jahren hatte mir ein Freund ei Eipadet der Gottes- 
anbeterin aus Spanien mitgebracht, und als Ende Juni, Anfangs Juli einige 
‚unge zum Vorjchein Fanten, war ich wicht wenig erjtaunt, da ich an nichts 

weniger als an die Entwicelungsfähigfeit diefer ter gedacht hatte. Mit 
diejen Jungen erging eS mir wie es wetland Nöfel ergangen war: fie 
bifjen fich unter einander, wollten aber die kleinen liegen, welche ich für 
jte herbeigejchafft hatte, eben jo wenig ergreifen, wie andere nach eigener 
Wahl, als ich tie Ipäter frei auf der Senfterbriitung umberlaufen ließ, 
und jtarben nach Verlauf von einer Woche, nachdem te durch ihre poifir- 

lihen Bewequngen, Durch ihre Muntterkeit, Durch ihr Furcht und Kteckheit 
zugleich verratbendes Welen, alle Beobachter beluftigt hatten. Herem 

VBagenjtecher gelang 68 wenigitens, jeine Yarven bis zum Auguft mit 

Hlattläujen zu ernähren und einige Däutungen an demielben zu beobachten. 
Die erite it leicht zu überjehen, weil jte, wre bei der Nüchenjchabe, wäh- 
vend des Berlaffens der Eifchale erfolgt; vierzehn Tage jpäter fand die 
zweite und nach gleicher Fruit Die dritte jtatt und man meint, daß deren 

nach und nach Neben zu bejtehen jeten. Durch diejfe Häutungen mehren 
jich die Fühlerglieder, die drei Nebenaugen treten auf einer gewillen Alters- 

jtufe ein und ebenjo die ‚Slügelanfäge, welche ich bei jeder folgenden 

Häutung vergrößern, bis die Schreden mit der legten ıumd mit der Ge- 

ichlechtsreife vollfommen geworden find. 



Das Heimden, die Hausgrille 
(Gryllus domesticus.) 

Erwadfenes Werben, Narbe, 

Der gewejene Hauslehrer X. hatte jich aus dem geräufchvollen Treiben 

der Welt in jein Studierzinmmer zurücgezogen, wozu er ein ruhiges Stübehen 
bei einem Bäckermeifter, wenn mir vecht it, oder in dejjen unmittelbarer 

Nähe ausgewählt hatte. x jeimer bisherigen Stellung mußte ev feine 
Zeit am QTeage der Erziehung und Beauffichtigung dev ihm amvertrauten 

Nugend, des Abends der Unterhaltung und den gejelligen Ungange mit 
jeiner Brinzipalität widmen, zu jeiner weitern Fortbildung und vor allem 

zur Vorbereitung auf das Eramen blieb ihn alio jo gut wie feine Zeit übrig. 
Darum hatte er den energiihen Entichluß gefabt, die Stelle aufzugeben, 

jo lieb fie ihm auch war, um im stiller Zurücdgezogenbeit feine Studien 

rortzujegen. 

Wir finden ihn jegt ur der Stadt, un der Abficht, den bevorjtehenden 

Sommer zur Vorbereitung auf die erite theologische Prüfung zu benugen, 
nebenbei aber fich die nöthigen Mittel zu feinem Unterhalte zu verichaffen. 
Auf die Abende vechnete er ganz befonders, Tte jollten ungeftört ihm und 
jeinen Arbeiten allein gehören. Der Hauptjache nach ging alles nacı 

Wunjc und mer Gandidat in spe war ganz zufrieden mit der Anlage 

jeinev Pläne, als mit einem Wale Störungen ganz eigener Art und von 

einer Seite her eintraten, von welcher fie nicht erwartet worden waren. 
Tajhenberg. 2. Aufl. 34 
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Gar bald ließ Ti) des Abends, wenn er in die Arbeit vertieft war, ein 

Heinichen mit feinem melancholiichen Gezirp vernehmen. Das eine hätte 
ich allenfalls ertragen lajjfen, es fam aber ein zweites, ein drittes und 
wer weiß wie viele noch dazu, jo dab Ddieje ungebetenen und unlichtbaren 

Muftkanten zulegt ungemein läftig wurden. Beichwerden, welche ex beim 

Hauswirthe darüber anbrachte, konnten nichts helfen, Ddiejer vertröftete 
auf den Winter, während welches die Sänger Nubhe halten würden, vieth 
dazu, die Ichönen Abende lieber im Freien zu verbringen, dann wirde 
man müde und fünne doch Schlafen, ungeachtet der Heimchen, und was 
vergleichen Dinge mehr waren, welche die unangenehme Yage unferes 
jungen Freundes um nichts beffern konnten. Je langweiliger einzelne Bartien 

waren, welche ex fich mit Widerftreben einzuprägen hatte, deito unaus- 
jtehlicher jcehienen ihm jeine ungebetenen Kärnmacher, dejto weniger liegen 

fie ihn duch Schlaf Ruhe und Erholung finden. Schließlich Jah er Tich 
aenöthigt — auszuziehen und die wenigen Thaler, welche er jich als 

Nothpfennig früher erjpart hatte, für eine Miethe aufzumenden, welche der 

Wirth ohne Entiehädigung u freigeben wollte, weil er es der ungelegenen 

zeit wegen nicht brauchte. Die Heinchen trieben alfo hier einen unglüc- 
lichen Ajpivanten auf eine en Sandivatuir buchjtäblich aus dem 

Haufe hinaus. 

Eine andere, aber traurige Geichichte erzählt der Hofdiafonug Böse 2) 
aus jeinem Leben. In einem Kaufmannshaufe zu Q. hatte jich ein 
Heimchen einguartiert und ließ fich des Abends, auch wohl die ganze Nacht 
hindurch vecht luftig hören. Anfänglich wurde nichts daraus gemacht, aber 
bald fing man an, die Sache ernithafter zu nehmen. Die alte Kindermuhme 
hatte einen Winf gegeben und einige geheimmißvolle Bedenken geäußert, 

welche darauf hinausliefen, daß in dem Haufe bald einer fterben werde, 
wo Tich dies Thierchen hören ließe. Dies fuhr allen duchs Herz, dem 
der Aberglaube fteeft an wie ein Kauffeuer. Alles Gelinde wurde furcht- 

jan, jelbft die Herrichaft, ohne fich eS merten zu lafjen, umrubhig. Et 

jeder glaubte, daß es auf ihn abgejehen jei. Die alte stindermuhnte jang 

beftändia Bußliever und jtrafte den Bedienten aus Gottes Wort, wenn 

er mit ihr jceherzen wollte, welches fie doch fonft aus verjährter Erfahrung 
wohl leiden mochte. Endlich nahm die Sache eine andere Wendung. Die 
Muhme jagte einmal zu dem Gefinde: „Gebt nur Acht, ob es nicht 

unferer Frau gilt; jeht fie nur an, wie elend fie Schon ausfteht.‘ Dies 
mochte der quten Frau zu Ohren gefommen jein, die eben noch nicht allen 
aus ihrer Erziehung mitgebrachten Aberglauben abgelegt hatte. Kurz die 
Frau wurde frant — ftarb an einem Faulfieber. „Da habt Zhr's,“ 
jagte die Kindermuhme mit großem Triumph, und betrübte fich nicht jo 
jehr über den Tod ihrer Frau, als fie fich über den Sieg ihres Aber- 
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alaubens freute. Alles wurde num deito mehr in dem Wahne beitärkt, 

das Heimhen babe die Frau zu Grabe gelungen. 

Der geiftliche Herr bemüht fich hierauf, das Abgejchmacte diejes Aber- 

glaubens nachzumweiien, was man mir hier exrlaffen wird, einmal, damit 

nicht die jchon an fich lange Einleitung noc länger werde, und zweitens, 

weil in unseren heutigen Tagen doch wohl nicht mehr nöthig üt, gegen 
joldhe Sorte von Aberglauben zu Felde zu ziehen. 

Nach dergleichen Geichicehten dürften wir neugierig werden, das dent 
Namen umd wahrscheinlich auch den Umrilfen nach uns chon längit befamnte 

Thier auch im Uebrigen etwas näher fennen zu lernen und vor allem zu 

erfahren, was e5 für eine Bewandtniß mit jeinem verhängnißvollen Stimme 

werkzeuge habe. 
Das jhon früher einmal erwähnte alte Prarrhaus der Grokältern, 

bet denen ich jo glückliche Tage meiner Jugend verlebt habe, bot mir bequente 

Gelegenheit, auch diefe Thiere zu beobachten, welche millionenweije die 
düftere Küche bewohnten und deren Untergrund im Yaufe der Jahre fait 

untergraben haben mochten. Durch dieielbe nahm ich dann und war mit 

der Großmutter den Weg, ehe wir uns zuc Nubhe legten; demm die gute 
Frau hatte ein großes „nterefje an all dergleichen Dingen und wollte auch 
das Enfelfind durch eigene Anfehauung mit dem Treiben unjerer Mitbe- 
wohner bekannt machen, welche fchon mindeitens eine Stunde lang als 

unfichtbare Mufitanten uns in der benachbarten Wohnitube unterhalten 

hatten, ohne gerade unfere traulichen Gefpräche zu jtören. Im bejagter 

Küche tummelten fich diefe Kleinen Wefen in Schaaren, manche noch nicht 

jo groß wie eine Stubenfliege — die winzigeren überjfahb man — und bis 
zu der in obiger Abbildung dargeftellten waren alle zwotischenliegenden 
Größen vertreten. Da meine Beobachtungen in den Monat Juli fielen, 

jo möchte ich die im Büchern zu lefenve Behauptung, die Gier würden 

nur in dem genannten und in dem darauf Folgenden Monate abgejegt, einiger- 
mapßen bezweiteln und glauben, daß während der ganzen Zeit, in der Steh 

das lebhafte Geziep vernehmen läßt, auch Grund zu neuer Brut gelegt 

werde. Ems hängt, wie wir bald jehen werden, mit dem andern genau 

zusammen. 

Die Heimchen erinnern in ihrem gejelligen Berfammtenfein, in den 
nächtlichen Ausbrüchen aus ihren Berftecen, in dem Auffuchen dev Wärme 

und auch derielben Nahrungsmittel lebhaft an die Küchenjchaben, in deren 

Gejellichaft fie fich nicht Telten vorfinden. Bäcerhäufer, Mühlen, Brauereten, 

Kalernen, wo fie mitunter als „Eleine Strebie” die langen Brühen der 

Suppe würzen, Hospitäler und andere ähnliche Dertlichkeiten Juchen Tte 

deshalb der Nahrung oder Wärme halber gern auf. Wir fehren zur Brarr 
fiiche zuritc. 

BES 
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Aus allen Winkeln zivpte es, bier füllte ein diefer Kopf mit jeinen 

langen Fühlfäden ein Yoch im dev Mauer aus und 309 fie) bei unjerer 

Annäherung jcheu zurüd, dort jpazierte eine Heerde sunger, nach Nahrung 
juchend, feed umber, verriet aber bald, daß Jurchtiamteit und Vorficht 

ihnen angeboren. Mit der Hand eins der frei umherichweirenden Ihiere 
zu erhafchen, war jo ziemlich ein Ding der Unmöglichkeit, und gelang es 

ja, jo war der blinde Zufall dabei im Spiele, welcher bei der großen 
Menge einmal eins zwiichen die ausipähenden Finger trieb, auf welches es 

nicht abgejeben geweien war. Ste Ichüßt in diefer Hinficht mehr ihre 

große Gewandtheit und Schnelligteit im Yaufen als ihr Springvermögen, 

welches fie natürlich auch zu Hilfe nehmen, wobei man ihnen aber an- 

jieht, daß der feilte Körper nicht vecht fort will und größere Säge ihnen 
ichwer fallen. Eine Stelle hatte ich ermittelt, oder vielmehr die Grop- 
mutter zeigte Te mir, wo der Fang feine gropen Schwierigkeiten darbot. 
‚m Herde war nämlich ein großer, fupferner Kejjel eingemanert umd mit 

einem Holzdeefel, welcher feine Deffnung Schlecht verichloß, zugedecdt. Wenn 
zu irgend welchen wirthichaftlichen Zwecen bier einmal Wafjer hei gemacht 
worden war, von welchen immer auf dem Boden eine Wenigfeit zuric- 

blieb, jo wie eine behagliche Wärme in der ganzen Umgebung, jo jagen die 

Ihiere in jolchen Mengen im Grunde des Kefjels, in welchem jte natürlich 
umfommen mußten, da man fie händeweie greifen konnte. „sch bereitete 

mir manchmal das Vergnügen und jperrte fie über Nacht in em Zuder 
glas, dejjen Mündung mit Bapier überbunden wurde. Am andern Morgen 
war eine unbeihädigte Grille eine Seltenheit. Beine, Fühler fehlten 
mehr oder weniger, theilweije oder ganz, ja jelbit Stücde aus dem Yeibe 
einer oder der andern. Die Springbeine, welche fich die Heuschreden gern 
abitrampeln, md die jonitigen Glieder lagen aber nicht etwa im Glafe 

umber, jondern fie waren verjehwunden. zn ihrer Gefräßigfeit und aus 
Aerger Über die Gefangenschaft hatten Tre Tth einander angenagt. Hätte 
ich damals gewußt, was ich exit jpäter erfahren, jo hätte ich jelbit die 

Behauptung anderer prüfen fünnen. Die Heimhen follen nämlich, wie 

3. B. die Krebie, bejchädigte oder ganz fehlende Gliedmaßen wieder aus 
fich heraus erjegen können, „Neproduktivfraft‘ bejigen. Wenn man enem 
ein Hinterbein abninmmt, wächit dafjelbe bei gutem Futter (etwa geichabten 
Mohrrüben) innerhalb vier Wochen wieder nach. Der Berfuch, welcher 
ohne Zweifel nur an den Yarven gelingt, it für denjenigen leicht zu 

wiederholen, dem Heimchen zu Gebote jtehen, mir find fie jpäter fern geblieben 
und ich fommte ihm nicht anstellen; damals trug ich fie den Hühnern auf 
den Hof umd bereitete diejen ein Feltmahl. 

Bor allen mülen wir uns die größten, vollfonmen entwidelten 

Ihiere etwas genauer bejehen, md da fallen uns hinten an threm 
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Leibesende eine Menge von Anhängjeln jogleich u die Augen, bet einigen 

immer mehr alS bei andern. An den Seiten bemerken wir zunächit zwei 

lange Schwarzboriten, an beiden Figuren unjeres Bildes jichtbar, welche 
bei der Küchenjchabe, aber in anderer Korn, ebenfalls vorhanden ji, 

wie bei vielen andern verwandten Kerfen. Man hat Ddieje gegliederten 
Anhängjel Naife genannt, ohne ihre Bedeutung zn fermen. Zwiichen 
ihnen in der Mitte vagt eine dritte, an ihrer Spibe jchwach nach unten 

gebogene Borite hervor, welche bisweilen, wie auch bier zweitheilig er 

icheint, es find nämlich die eng beilammenltiegenden, grätenartigen Bor 

derränder der beiden Hinterflügel. Diee, länger als die vordern oder die 
Flügeldeden, falten fich außerordentlich Schmal zufanmen und legen Tich 

unter ihren jchmalen VBorderrand. Die eben erwähnten drei oder, wenn 

wir wollen, vier Spisen jtehen bei allen vollfonmen entiicelten Hein 

hen über den munden Hinterleib hinaus, bei den Weibchen fonmtt dazu 
nun noch eine etwas in die Höhe gerichtete Yegröhre, an der man fie 

leicht von ihren Männchen unterjicheiven fan. 

Bei beiden Gejchlechtern zählen alle Füße nur drei Glieder, deren 
nittelites amt Fürzelten Üt. Von der übrigen Geitalt des gedrungenen, 
feiften Körpers füge ich nichts weiter hinzu, dem Tte it aus den Figuren 
eriichtlich. Was die Farbe anlangt, jo bildet ein bleiches, unreines Gelb 
ven Grund, auf dem einige dunklere, braume Strichel und Flecken ohne 
bejondere Drdimung aufgetragen fund. 

um aber das Zirpen! Durch meine fleigigen Abendbejuche eignete ich 
mir bald die Vorjtcht an, welche zur genauen Beobachtung der Thierchen 

nöthig it, vielleicht leiten te mich auch allmählich als ihren Freund kennen, 

ver ihnen gutes Futter brachte, denn ich ftreute hie und da etwas 

aus und fand jie immer weniger furchtiam, mindeitens jo dreilt, dal ich 

meine Zwece volltonmten erreichte. Derter belaujchte ich einzelne, wie lie 
mit etwas gehobenen ligeldeden dajaßen und diejelben mit aufer- 
ordentlicher Schnelligkeit übereinander bin und bherrieben, mit andern 

orten, wie jte 63 anfıngen, m zu — — ziepen.  „muter nur waren 

5 Heimchen ohne Yegröhre, allo Männchen; von den Weibchen wollte 

ich’s auch gern jehen, aber vergeblih. Gar bald ward ich aeıwahr, dat 
dieje Dazu unvermögend, aber wohl im Stande waren, den XYocruf 

des Männckhens zu hören, denn bald naht jich ei Weibchen, jtößt 

Da3 Mänıtchen mit feinen langen Fühlern an, damit 68 jeine Gegenwart merke, 

diejes jchweigt damıı, eriwiedert wohl das Kompliment, duckt Tich, Itveckt 
und dreht den Kopf hin md ber. 

Vergleicht man die Flügeldecde beider Geichlechter etwas genauer mit 

einander, jo findet man in ihrem Baue auch einige Unterjchiede. ji all- 

gemeimen erjceheinen die werblichen glatter und regelmäßiger geadert als 
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die männlichen, welche von ihrer Mitte nach der Spite zu größere, un- 

vegelmäßigere Felder zeigen und von fräftigeren Adern durchzogen find. 
Yegtere werden an einander gerieben, vorzugsweiie an der hinteren 
Flügelhälfte und erregen den freiichenden Ton, welcher durch die geipannte, 
feine Haut der ‚selder, wie durch einen Neionanzboden, eine Verftärfung 

erleidet. sh muß noch bemerfen, daß die ‚Slügeldeden beim Männchen 
ziemlich bis zum Ende des Yeibes reichen, beim Weibchen aber noch etwas 
länger fund. 

Mittels der Yegröhre bringt das Yeßtere feine länglichen, gelblichen 
Eier im Schutte, Kehrichte oder in dem loceren Erdreiche innerhalb jener 
Berjteefe unter. Schon nah 10 bis 12 Tagen jchlüpfen die Jungen aus, 

häuten fich nach 3 Tagen zum eriten Wale, jpäter noch einmal und ev- 

halten nach der dritten Häutung die lügelfcheiden nnd die weibliche 
Yarve eine furze Yegröhre. sn einem Alter von 6 Wochen legen fte ihr 
stleid zum vierten und legten Male ab und vertauichen cs mit dem Ge- 
wande des vollfommenen „Injetts, welches anfangs ungemein zart md 
durchlichtig ausfieht. Man nimmt an, daß die Grillen, die verschiedenen 

Entwicelungsitufen eingerechnet, ihr Alter nicht höher bringen als auf 

ein Jahr. 
Eine zweite und größere Art, die jchwarz gefärbte Feldgrille 

(G. campestris) hält ih bei uns im Freien auf, und das Männchen 
belebt vom jpäten Jrühjahre an bis in den Sommer hbineim die Alva 
und Wälder, namentlich trocne und Tonnige Stellen mit jeinem befann- 

ten Gezirpe. 



Die grüne LCaubbeufchrede, das große Beu- 

pferöchen, der KRoblipringer 
(Locusta viridissima), 

Weibdhen. 

Koch nicht wegt der Schnitter im Felde mit weithin jchrillenden 
Schalle feine ftumpf gewordene Senje, da wegen jchon nach allen Seiten 
hin £leine Senjenmänner an den herrlichen „suliabenden im den Getreide- 

feldern. ‚jener hat die jaure Arbeit bereits vollbracht, die goldenen Garben 

find in die Scheuren eingeheimft oder, wenn fie da nicht alle Blat fanden, 
an Ort und Stelle in ungejchieften Fehmen (Diemen) aufgethürmt, md 
die Stoppelfelder mahnen an die veigende Slüchtigfeit der Zeit: immer 
noch wegen die Kleinen im Graje, zwiichen den Stoppeln oder m Ge- 

büjche, auf dem fich manche am liebiten aufhalten; fie zupen jo lange 

die Sonne jcheint oder die Abende noch warm find. Ein geübtes Ohr 

unterscheidet Töne verschiedener Art: manche unterbrechen ich häufig, 
andere klingen wieder anders und dauern länger. „jene kommen von 
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den Heinen, bunten Grashüpfern, welche oft jo dicht bei einander figen, 
daß es rajjelt bei ihrem Fortipringen, wenn menschliche Tritte nahen, 
und werden durch Netbung der Hinterichenfel an den Seiten der Fliigel- 
decken hervorgebracht. 

Sehen wir den länger anhaltenden Tönen nad, To finden wir die 

befannten grünen Heuschreden ®?) mit ihrer Senfe, der Yegröhre am Leibes- 
ende, wie te die obige Figur darftellt. Doch würden wir ums gewaltig 
irren, wenn wir meinten, dieje hätten den Yärm verurjacht. Sie gingen 

demjelben nur nach, wie wir. Suchen wir weiter, jo finden wir ein 

gleiches Thier, aber ohne Xegröhre. ES it das Männchen zu dem zu- 
erit gefundenen Weibchen. Denn wie bei den Heimchen und den dic 
föpfigen, jchwarzen Feldgrillen loden auch hier die Männchen ihre ftummen 
Werbchen durch den lauten Gejang herbei. Wollen wir zufafjen, in der 

Memung, daß nichts wetter nöthig ei, um uns das Thier genauer be- 

trachten zu können, jo thut eS emen plumpen Sprung, um uns auszu- 

weichen, oder — und das tjt bei warmem Sonnenjcheine feine Lieblings- 

bewegung auf der Flucht -— eS entfaltet jeine langen Flügel und jchwirrt 
nit hörbarem Schlage derjelben in jchwerfälligem Fluge davon, um bald 
wieder einzufallen. 

Die „jugend fennt fie vecht wohl, dieje Ichmuden Thiere, und bejonders 

auch die Kraft, mit welcher fie Jtch in weiche, ihnen vorgehaltene Gegen- 
Itände einzubeißen pflegen. Yäßt man z.B. eins, indem man es an den 

Flügelenven feitbält, in den Saum des Nocdärmels beiten, jo hält es jo 
feit, daß man durch einen mäßigen Nuc jeinen Rumpf von dem am Aerntel 
bängenbleibenden Kopfe trennen fann. Die Kaumwerkzeuge find, wie bei 
allen Gradflüglern, außerordentlich entwidelt und beitehen aus einem Baar 

Fräftiger, horniger, ftumpfgezähnter Oberfiefer, die wir unter dem Namen 

der Freßzangen jchon bei den Käfern, Hautflüglern und den meilten Web- 
flüglern kennen gelernt haben, und aus einem ebenfalls hornigen, an der 

Spibe mit je drei jceharfen, Ipißen Zähnen verjehenen Unterfieferpaare. 
Hier, wie bei den meilten Kauferfen, ift die außere Lade bejonders ent 

wicfelt und kann wie ein jchügender Helm, mit welchem Namen man fte 
deshalb auch bezeichnet hat, über die innere Yade geichoben werden. Nabe 

jeiner Wurzel trägt der Helm nach außen den langen Fünfgliedrigen 
Kiefertafter. Bon unten ber wird der Mund geichlofien von der Unter- 

Lippe, welche aus zwei geipaltenen Yappen bejteht, die in der Mitte aus- 
einanderflaffen, jo daß man die inwendig auf der Yippe liegende Zunge 

durchjeheinen Tteht; beiderjeits figen an ihr noch die Ddreigltedrigen 

Yippentafter. 

Die Füße beftehen bier nicht, wie bei den Grillen, aus nur drei, 
jondern aus vier Gliedern, deren vorlegtes hevzförmig erweitert it. Die 
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‚slügel Tind ebenfalls anders gebildet als dort. Die vordern, mehr per- 
gantentartigen haben die Yänge der viel breitern, dünnhäutigen Hinter- 

flügler, bededen fie aber vollitändig, indem legtere, von feinen Adern net 

förmig durchzogen, ich wie ein Fächer ungemein zierlich der Länge nach 
falten. Beide, die eigentlichen Flügel wie ihre Decken, vagen weit über 

ven Hinterleib hinaus. Diele legtern, im allgemeimen wie ein Dach den 
Körper überdecend, indent ich ihr Haupttbheil Jchräg an dejjen Seiten hin- 

abzieht, bilden oben mitten auf dem Mücken eine Schmale, wagerecht liegende 
Fläche, und bier befindet Sich bei den Männchen das Stimmmerkeug. 

‚sn der rechten FJlügelvdede nämlich fitt, und zwar nahe der Wurzel, eine 
runde Zelle, wie eim fleiner Spiegel, eingefaßt von einer ftarten, erhabenen 

Nippe. Man fiebt diejes Kleine Trommelfell nicht, mdem es von eimer 

Kalte der ftetS übergreifenden linten Flügeldede verborgen wird. Auch 
diefe hat einige voripringende Rippen, welche der Einfaffung jener Zelle 

entjprechen. Durch Reiben beider aneinander, welches mit Blißesichnellig- 
feit gefchieht, zu welchem Ziwede die Deden etwas gehoben werden mien, 

alfo durch Ddiejelben Bewegungen, welche wir jchon beim Heintchen fernen 

gelernt haben, entiteht der wegende, jchrillende Ton. „jener Ton, welcher 

an den jcehönen Sommterabenden die feierliche Stille jo angenehm unter- 
bricht, und untermifcht mit dent Zirpen der Feldgrillen und mit dem ab- 

gefegten Wegen der Elemern Grashüpfer, welche ihre Hinterbeime ab- 
wechjelnd wie eimen Ftedelbogen an dem Geäper der Flügeldeden un 
großer Haft auf- umd niederftreichen, jene vielftinmigen Goncerte her 

vorbringt, die wir alle kennen und Schon oft mit Bergnügen vernommen haben. 

Das Weibehen jucht im Graje eine Stelle mit lockerer Erde, Tchiebt 

jeine Yegröhre in diejelbe und läßt jehs bis acht blalje Eier durch leßtere 

gleiten; an andern Stellen wiederholt eS Ddasjelbe Geichätt noch einige 
Male und legt auf diefe Wetle mehrere Neiter an, je nach der Witterung 

in längerer oder fürzerer Zeit. Nätfe verzögert, Teochnif bejchleunigt die 

Arbeit und, was damit zulanmenbängt den Tod der Mutter. ym warnen 

und regenarmen Sommer des „jahres 1860 Famen Ite jchnell mit der Für 
jorge für ihre Nachkommen zu Stande, deshalb Fonmte man fie jchon Mitte 
September bie umd da todt a Banmjtänmen bhängend finden, als wenn 

jte emporklettern wollten, oder in Gräben, an jandigen Hängen u. deral. 

umberliegen jehen. Ste hatten bis dahin ihren Lebenszwec erfüllt und 

jollen auch jeßt noch als Glieder des unendlichen Naturganzen noch andern 

als jelbitiichen Zweden dienen. Schaaren von Ameifen weiden fie aus, 

nagen md zerren an ihnen herum umd tragen jte Ttüchweile in ihre Vor 

vathsfanmtern; die gerräßigen Naub- und Yauffäfer, welche unter Steinen 

ichon ihre Winterguartiere bezogen haben, kommen während der jonnigen 

Tageszeit wieder hervor und leiften den Eleinen IAnatomen Fräftigen Beittand. 
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Die dem Schooße der Mutter Erde anvertrauten Eier genießen deren 
Schuß bis zum nächiten Frühlinge. Die Ihon vorhandenes Leben an- 
feischenden und neues Leben gebenden Strahlen der Sonne brüten ste 
jegt aus, die jungen Keime bieten den Eleinen Ankönmlingen veiche Koft. 

Yach vier Wochen Ichon haben Ite ihr Kleid verwachlen und mihjen das- 
jelbe mit einem neuen vertauichen. Nach ungefähr derjelben Zeit erfolat 

die zweite Häutung, und mit ihr eine £leine Ummandlung, die Flügel 
jceheiden zeigen Tich, bei den Weibchen eine furze Legröhre. Anfangs Juli, 

alfo durchichnittlich nach abermaliger Zwiichenzeit eines Monats, bei im- 
güinftigen Witterungsperhältnifien jedoch auch einen Monat jpäter, Eriechen 

jie an einem Halme in die Höhe, um zum legten Male ihr Gewand und 
mit ihm die Maske abzumerfen. Der ftattlide Grashüpfer fist nun fir 

und fertig da und wartet mur darauf, daß Yuft und Yicht jeine zarten 

Hliedmaßen, befonders die überaus weichen Flügel erhärten, um danı in 

luftigen Sprüngen over luftigen Fahrten auf den breiten Schwingen jein 
SHlited zu verfuchen und — tt e8 ein Männchen, — duch Gezwiticher ın 

den Zweigen mit den befieverten Sängern zu wetteifern. 
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und befonders von der Mander- oder Sugbeufhtedie 9) 

(‘ )edipoda migratoria )- 

Larve Ermadjenes Weibchen. 

Uns allen it von biblischen Untevrichte her befannt, daß unerhörte 

Schwärme von Deufchreden eine der Blagen bildeten, welche über Aegypten- 

(and famen, und der jeiner Zeit gewiffenhafte und fleifige Schüler weiß 

auch noch, daß fie in der Neihe jener Furchtbaren Züchtigungen die fünfte 

war. Wer jeinem Gedächtniife weiter zu Hilfe fonmten will, dev jchlage 

nach das Il. Buch Mioje 10, 3. 12—19, wo er das Austührlichere nad- 

(eien fan; bemerkt jet nur noch dabei, daß, wenigitens der ariechiichen 

Ueberiegung zufolge, in B. 15 Itatt „Dftwind‘ vichtiger „Süidwind” Itehen 

müßte. 

Auch die alten Griechen und Nömer fannten die Heufchreden und 

fürchteten ihre Verwüftungen. Baufanias erzählt, er wille Telbit, dah 
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dieje Thiere Dreimal auf dem Berge Stiqylus umgefommen jeten, doch nicht 

auf gleiche Weile: einmal vertrieb fie ein plöglich hereinbrechender Sturm- 
wind, das andere Mal tödtete fie die Ausdünftung einer jtarfen, unmittelbar 
auf einen Negen folgenden Hite und das dritte Mal famen jte durch eine 
plögliche Kälte um. In Stalien erjchten einst, wie der vömtjche Gejchichts- 
ichreiber Blinius erzählt, über das Meer her von Afrifa ein jo großer 
Schwarm von Heujchreden, daß die Römer in ihrer Angit zu den fibyl- 
Imifchen Büchern ihre Zuflucht nahmen, jenen Drafelfprüchen, in denen 
nur danı nachgeichlagen wurde, wenn man den Staat in Gefahr und 

fein Mittel zuc Abwehr derjelben wußte. Zu einer andern Zeit wurden 
abermals von Afrika aus jolche Mafjen von Heuichreden durch den Wind 

in das Meer verichlagen, daß Diele, von der Flut an die Kite von Eyvene 
angeipült, die Luft verpeiteten, und infolge eimer dadurch entjtandenen 
anftecfenden Seuche SOO,OOO Menichen ftarben. „zn derjelben Stadt Eyrene 
bejtand ein Gejeß, wonach die Heuichreden dreimal im ‚sahre ausgerottet 

werden jollten, einmal durch ZJertreten der Eier, Todann durch Bernichtung 
der jungen Brut und endlich durch Tödtung der erwachjenen TIhiere; wer 

diefem Gejege nicht nachfam, wurde wie ein Austeißer beitraft. Auch 

auf der „Injel Kemmos war gejeßlich bejtimmt, wie viel ei jeder Ein- 

wohner tödten und der Obrigkeit abliefern mußte. 

Un von der Fucchtbarkeit der Heufchreefenverwültungen einen Begriff 
zu geben, mögen bier einige Furze Berichte aus der reichen Neijeliteratur 
der legten Jahrhunderte folgen. Heren Brue begegnete im jahre 1698 
bei jeiner Fahrt auf dem Senegal eime Heufchreden- Berfiniterung der 
Luft, die zwei volle Stunden anbielt, bis der Sidwind begann und Die 
Heujchreden in die Wirte warf. Diejelbe Ericheinung mit vollftändiger 
Berfinfterung des Himmels begegnete dem Kapitän Stibbs auf jener 

Schifffahrt, und ev verjichert, daß alles Grün durch die Thiere verichwunt: 

ven jei. As Adanjon im „jahre 1750 bei demjelben Flulje angefont- 
men war, erichien, während er fich noch auf der Nhede befand, Früh S Uhr 
ein dickes Gewölf, welches den Himmel verfinfterte. ES war eine Wolfe 
von Heujchreden, die etwa 20 bis 30 Toijen tiber der Erde jchwebte und 

eine Strede von etlichen Meilen Landes bedeckte, auf welches jte wie ein 
Wolkenbruch berunterfiel; Hier rubten jte aus, fragen und flogen weiter. 
Diefe Wolfe wurde durch einen ziemlich jtarfen Ditwind herbeigeführt und 

309. den ganzen Morgen im der Gegend umber. Nachdem die Thiere 
das Gras, die Jrüchte und das Yaub der Bäume aufgefreifien hatten, 

fielen fie die jungen Sprojjen an. Selbit das Rohr, mit welchem Die 

Hütten bedect waren, blieb, jo Dürr eS auch war, von ihmen ıticht 

verichont. 
Gegen Ende März 1724 zeigten jtch in der Derberei (Nordafrika) Die 
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eriten Heujchrecden, nachdem längere Zeit der Südwind geweht hatte. 

Segen Mitte April hatten fie Th dermaßen vermehrt, dab fie Wolken 

bildeten, welche die Sonne verfinjterten. DBier Wochen jpäter breiteten 

fie fich in den Ebenen von Metidja und der Nachbarichaft aus, um ihre 
Gier abzulegen. m folgenden Monat jah man die junge Brut, und das 
Merkivürdige dabei war, daß fie fi gleich in Maflen zulammenschaarten, 

welche viele hundert Quadratruthen bevdeeten. modem te ihren Weg 

geradeaus nahmen, erflimmten fie die Bäume, Mauern umd Häufer und 

verntichteten alles Laub, welches ihnen in den Wurf fan. Um fte auf- 
zuhalten zogen die Einwohner Gräben, welche fie mit Wafjer füllten, oder 
errichteten eine Linie von Holzbaufen oder andern Brennitoffen, welche 

fie anzimdeten. Alles vergeblich, die Gräben füllten ich mit Yeichnamen 
an, die Feuer wurden verlöfcht. Nach einigen Tagen folgten neue Schaa- 
ven erit Freilich ausgejchlüpfter Heufchreden. Sie zernagten die fleinen 
Zweige und die Ninde der Bäume, von denen ihre Borläufer die Früchte 
und Blätter gefreffen hatten. So verlebten die Heufchreden ungefähr 

einen Monat, bis fie völlig erwachjen waren und ihre alte Haut abjtreif- 

ten. Jet waren fie noch gefräßiger und gejcehwinder als früher; Doc 

dauerte diefer Zuftand nicht lange, fie zerjtreuten: jih und legten Gier. 
Auch Amerika, befonders das jüdliche, it nicht frei von jener Yand- 

plage. Gegen Abend, erzählt Temple in feiner peruaniichen Nele, hatten 
wir im einiger Entfernung von uns auf der Fläche des Landes eimen 
ungewöhnlichen Anblie: jtatt der grünen Farbe des Grajes und der 

Baumblätter, an die wir in allen Schattirungen gewöhnt waren, bemertten 
wir eine gleichförmige Mafje von Nothbraun, jo daß einige von uns 

glaubten, es jet Haide, auf welche die Sonne jchien; aber «3 waren nichts 
als — Heufchreden.  Dieje bedecten buchitäblid Erde, Bäume und 
Sträucher, jo weit wir jehen konnten. Die Zweige der Bäume bogen Tich 

unter ihrer Menge, wie bei tiefgefallenem Schnee, oder wenn ste mit 
Früchten überladen jud. Wir paflirten mitten duch den von ihnen ent 

genommenen Naum und brauchten eine volle Stunde, um hiudurc zu 

fommen, während wir mit unjerer gewöhnlichen Schnelligkeit veiiten. 

Ein Engländer beiak zu Conohos in Sidamerifa beträchtliche Tabat- 

pflanzungen. Da er bei feiner Niederlaffung in jener Gegend gehört 

hatte, daß fich dann und wann verheerende Heufchredenichwärme in derjelben 
gezeigt hätten, jo vereinigte er alle Tabakspflanzen, 40,000 Stüc an der Zahl, 

bei jeinem Haufe, wm jie bejjer Ichügen zu fünnen. Hier wuchjen md 

grünten fie vortrefflich und hatten etwa eine Höhe von 12 Zoll erreicht, als 
eines Mittags der Nuf ericholl: „die Heuschrecken fonmen!“ Der Pflanzer 

eilte vor das Haus und jah fie in einer dichten Wolfe rund um dafjelbe 
geichaart. Der Schwarm verdichtete Tih unmittelbar über den ITabats- 
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telde, ftel plöglich in dafjelbe md bededte es jo, als wenn ein brauner 

Mantel darüber gebreitet worden wäre. sn etwa 20 Sefunden, 
alfo nach feiner halben Minute, erhob fih der Schwarm eben jo 
plöglich wie er gefommen war und jegte jenen Flug fort. Von den 
40,000 Tabafspflanzen jahb man aber nichtS mehr, das Feld war jo rein, 

als wenn e$ mit einem Bejen gefehrt worden wäre. 
Major Moore war Augenzeuge, wie ein Heujchredenichwarn, welcher 

aller Vermuthungen nach aus Djtindien gekommen war, das Mahratten- 
land (Ditindien) verwüftete. shr Zug Ddehnte jtch auf 500 engl. Meilen 

aus und war jo dicht, daß er die Sonne vollitändig verfinfterte, Fein 
Segenftand warf mehr einen Schatten, und einige erhabene Grabmäler, 
welche von Moore’s Standpunkte nicht weiter als HOO Fuß entfernt lagen, 

wurden gänzlich unfichtbar gemacht. Da das mieft blutroth ausjah, io 
gewährten die damit bededten Bäume ein ordentlich Furchtbares Schau- 
ipiel. UWebrigens ariffen fie die Pfirfichbäume zulegt an. Sn Doob 
(Caleutta) bemerkte Herr Blayfatr ber einem Spazterritte in der Nähe 

eines Sumpfes eine ungeheure Menge Eleiner, jchwarzer „sniekten, die den 

Boden weithin bevdecdten. Bei näherer Unteruling eriwielen Ste Tich als 
junge Heuichreden. Es war am 18. SJult 1812, als diefe Entdecung 
gemacht wurde, ud man erinnerte fich wohl, daß vier Wochen früher 

(20. Juni) dajelbit große Heuichreefenichwärme nievergefallen waren. Nach 

wenigen Tagen rücten diefe jungen, ungeflügelten Thiere gegen die Stadt 
Etaweh vor, zeritörten die Fluren und wurden bald eime jo furchtbare 

lage, das feine Anftrengung der Yandleute, ihnen entgegenzutreten, Telbit 
Feuer nicht im Stande war, fie zu zerftören:; denm immer neue Züge 
famen angerüct. Noch ungeflügelt, hatten fie alle Heden, alle Mango- 
bäume jchon kahl gefrejfen. Ende Juli (28.) entfalteten te mit dem eriten 
Hegen ihre Flügel, die Köpfe färbten jich dunfelvoth, und fie begannen 
uf Schwärmen umberzufliegen, als Winde fie am 31. Juli plößlich ver- 

ichwinden ließen. Wohin fie verichlagen wurden, hat man nicht in Erfah 

rung brmgen können. 

Die Wanderheufchrede, erzählt Brofejch in jeiner Neie durch Aegypten 
und Kleinalten, welche ich bier zu Moadin jab, it £lein, zwilchen !/, bis 
2 Zoll, braumroth und hat Schwarze Flügel und Beine. Sie frißt geradezu 
alles, was PBflanze heißt, und zwar bis zu unterft auf. Die Otrede, 
welche jie verläßt, hat auch feinen grünen Stengel mehr. Alles und jedes 

it aufgezehrt, wie nur die alühendfte Sonne eine Gegend aufzehren kann. 
Kein Bach, fein Wald unterbricht die Yagerungen diefer Wandervölfer. 
Wenn fie nicht ziehen, fliegen fie Telten boch, und ich habe fie häufig über 
Bäche jchwinmen jehen. Die Yänge und Breite diefer Yagerungen fann 
mir nach Meilen gemeijen werden. Diejenige, in welche ich bei Vranlar 
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getreten war, dauerte ununterbrochen fort bis an das Geitade von 

Adramytti, zwei qute Tagereifen Yänge. Sie vaufchten in Wolfen vechts 

und linfs neben den Pferden empor, um Jich jogleich hinter denjelben 
wieder niederzulaffen, md fortwährend vernimmt man um fich ein Ntiejeln 

wie Negen, der auf dürres Waldlaub Fällt. Die Ebene von Smyrna war 

ebenfalls von diejer Belt beimgejucht. Die Heufchreden jedoch, welche ich 
dort jah, waren von doppelter, ja dreifacher Größe der oben erwähnten; 

dennoch wurde die Gegend nicht jo ganz und gar aufgezehrt, wie die Thäler 
des ‚da, auc) lagen die Thiere nicht jo dicht wie dort. ES jcheint Daher, 

als wenn die Fleinere Gattung, die gefährlichere fei. AS ich auf dem 
Schlofjfe zu Bergamos ftand, Jah ich eine Heufchreeenwolfe von Sitdweit 
nach Nordojt ziehen. hr Zug war in der Höhe des Beraggipfels gedrängt 
und ihr Flug jchnell int Vergleiche zu dem anderer „niekten. Gin Theil 
derjelben jteich über das Schloß weg, ohne fich niederzulaffen. Die Dauer 

ihrer Flüge ift daher anhaltender, als bei allen übrigen bekannten „nieften. 
hr © Sprung it ohne Beihilfe der Flügel zwei, auch drei Fuß weit. 

Sigen fie, jo zeigt Jich eine ziwiefache merkwürdige Negelmäßigkeit, die 

aleichham auf das unfichtbare Band hinweist, welches die wandernden 
Millionen zufammenhält und zu einem Ganzen. verbindet. So oft fie 

näntlich jtillfigen, find ihre Köpfe alle nach derjelben Seite hin gerichtet. 
Stundenlange Streden entlang jah ich Ste im Strahle des Tages th 
jonnen, alle ohne Ausnahme jo gerichtet, daß ihre Körper gleichlaufende 
Yinien bildeten. Wenn jte aufgeichredit waren, fragen over jonjt herum 

frochen, wendeten und drehten fich Ttch wie Tte wollten, jobald jte aber aus 
der Bewegung im die Luft Üübergingen, jchten ein höheres Geleß werfthätig 
zu werden und fie alle nach dem einen Ziele zu richten. Dies eine Ziel 

war aber offenbar die Sonne. Brofeich kam auf diefen Gedanken im 
den Ebenen des Hermus, weiche er zu der Zeit Duchritt, alS die Some 
im Weiten jtand. hm fiel auf, daß alle Heufchreden, mit denen die Ebene 
bedeckt war, gerade die entgegengejebte Richtung von der innebielten, welche 
von ihm bei Branlar wahrgenommen worden war, wo er zur Zeit des Sonnen- 

aufgangs veiite. AlS er am folgenden Morgen von Menimem nach dem 

Geftade hinritt, wo man lich nach Smyrna überjchifft, Jah ev abermals alle 
Henjchreden nach Dften gerichtet, woraus er folgert, daß dieje Wanpderinfeften 

wirflic” am Strahle der Sonne zu halten jcheinen "). 

Die Ehroniten- und Gejchichtsichreiber Europa’s gedenken der Heu 

Ichreden umd ihrer VBerwühtungen in den verjchiedeniten Gegenden, und 
bejonders wurde das füdliche und jüdöftliche Europa von ihnen am meilten 

heimgejucht, aber auch Deutjchland blieb teineswegs verjchont. Die ältejten 

Nachrichten veichen bis zum Jahre 873 zurüd, aus welchem die ahr- 
bücher des Klofters zu Fulda und die Kantener Jahrbücher über die 
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entießlichen DVerheerungen dev Heufchreden berichten. Weiter find aus 

ipäteren Zeiten die Jahre 1535 — 1556 verzeichnet. Die Heujchreden 
drangen von Syrmien nad Ungarn vor, verbreiteten Ti von da weiter 
nach Bolen, Böhmen und Deiterreich und theilten fich hier in zwei Haufen, 
deren einer ‚jtalten, der andere Frankreich, Bayern, Schwaben, Franken 
md Sachjen heimjuchte. Noch im „Jahre 1355 wurde die Gegend von 

Halle a. ©. ungemein von ihnen verheert. Diejelbe Gegend und Yeipzig 
hatten von ihnen wieder im ‚jahre 1545 zu leiden; fie famen aus Lithauen, 
durcchfteeiften Volen und drangen nah Schlefien und Sachen vor. m 
‚jahre 1695 famen die Heuichreden aus Böhmen nah Thüringen umd 
verheerten die Gegenden von ‚jena, Erfurt und Weimar. Bon bier 

wendeten jte jtch nach dem Ettersberge und Butteljtedt dergeitalt, dag Tte 
auf vier Meilen wegesbreit, Doch an einem Drte jtärfer als am andern 
gefunden wurden. Yudolph eritattet geößtentheils als Augenzeuge folgenden 
Bericht über diefe Heufchreden: „Man war bereits in den Herbit des 
‚sahres 1695 eingetreten, al$ man die erjte Nachricht von dem Einfalle 

der Heufchreden hörte. Sie’ waren am 3. Auguft nach Defterreich aus 

Ungarn und weiter von Morgen hergefonmtn. DVBon da gingen te nach 
Böhmen und ftreiften im das Voigtland und das Altenburgifche. Yan 

flogen fie über die Saale und kamen zwiichen dem 18. und 20. dejjelben 
Monats nah Ihüringen. Jhrer waren jo viele Millionen, daß Tte wie 
ihwarze Wolfen daherzogen. Bei Tage, wenn es anfing heiß zu werden, 
erhoben fie fich von der Erde und juchten neue Weide, bei Nacht aber 
lagen fie auf der Erde und fragen alles weg, was grün war. imige 
machten jich an die Bäume und zwar in jolcher Menge, daß ich Die Zweige 

zur Erde beugten. Der am 20. bei ‚Jena vorbeizicehende Hauptichwarn 
beitand aus drei Haufen, die in gewilfen Entfernungen von einander flogen 
und zwar mit einem Geräufche, welches dem Braujen eines nicht unbe- 

deutenden Waljerfalles gleich fam. Ein Südwind hob fie auf und trieb 
jie gen Norden auf die nächit gelegenen Berge, wo fie alles Gras verzehrten, 
indeR die Weinjtöcde und meisten Bäume verichonten. Um die Stadt Weimar 

traf man fie zwei Hände hoch an. Alle Heufchrecden waren gelblich, die 
Männchen £leiner und heller als die Weibchen. Schwäne, Enten md 
Hühner, auch Schweine fraßen davon begierig. Da Falter Negen md 
Soft einfielen, konnten fie nicht weiter fommen, md 10 jtarben te zu 

Naumburg und in andern Gegenden an der Saale, nachden fie über vier 
Wochen Tich dajelbit aufgehalten hatten. Man rfürchtete für das nächite 
‚sahr, merkte aber, alS es gekommen war, nichts von neuen Schwärmen.“ 

moem wir uns auf die beigebrachten Angaben bejehränten, jtellen wir 
nur am Schlufje noch die Jahre zufammen, im welchen jeit dem 15. Jahr- 
hunderte bald dieie bald jene Gegend umjerer deutschen Gauen von den 



Bon den jchädlihen Heufchreden. 545 

Heujchrecden heimgefucht worden jind. Man bat folgende aufgezeichnet: 
1475, 1542—44, 1547, 1681, 85, 95, 96, aus dem 18. Jahrhundert: 

1712, 14, 15, 19, 27—31, 34, 46—50, 52—54, 59, 63 und aus diejent: 
1805, 25—27. Sm Jahre 1846 vernichteten fie bei Breslau vorherrichend 
die Stohlfelder. 

1859 berichteten die Zeitungen nicht nur von verheerenden Heufchrecien- 

ihwärmen in Deutichland (Tempelburg in Hinterpommern), jondern 

auch in Rußland und der Walachei. Doch gab man ihnen duch darauf 

abgefeuerte Kanonenschüfle — die Artillerie erereirte zufällig da, wo fie 

bemerkt wurden — eine andere Nichtung; bier beißt eS aus der Stadt 

‚jbrahil (Braila), daß Tih Niemand erinnere, diefe /, Zoll diden bis 
4 oil langen Ihiere je in jo zahllofen Mengen geichet zu haben. Sie 
hingen an den Bäumen dergeftalt, daß die Nefte zum größten Theile brachen, 

und hatten alles Grün aus der Stadt und einer weiten Steede in der 
Runde verschwinden lafjen. Nach jpätern Zeitungsberichten jollen die deutjchen 

Anftedler aus der Umgegend Ddejja’s einen Bernichtungskrieg gegen diefe 

Threre geführt haben, und wird dem Gewichte nach die Ausbeute auf 

1 Billion 422,505 Millionen, 283,000 Stüd berechnet, welche dieje Eleinen, 
aber mächtigen Feinde verloren hätten. Am 14. uni 1867 überftel ein 

ungeheurer Heujchredenjcavarn die Stadt Cagliari auf Sardinien und 

‚zwar jo mafjenhaft, daß fich die TIhiere in den Kleiwern, in den Ohren, 

den Najenlöchern und den Augen der Menjchen feitießten, die Straßen, 

läge, Häufer Ihuhhocd mit dem gefräßigen Ungeziefer belegt waren, 
welches man malterweile einfammeln konnte. 

Auch in den jüngiten Zeiten (1876 und 1877) find die Heufchreden 
in der Provinz Sachjen und in anjtogenden TIheilen der Brovinz Branden- 
burg in bedenkliden Mengen aufgetreten, jo daß fie die Aufmerkfamfeit der 

Behörden und deren Emjchreiten veranlaßt haben. Jmmer und immer wieder 

werden auch in künftigen Zeiten Heufchredenplagen in geringeren oder 
größeren Auspehnungen vorfommen, ohne daß die Sonne verfiniternde 
Schwärme derjelben mit ihrem Auftreten verbunden zu fein brauchen. 

Dab in den finftern Zeiten des Mittelalters, in denen die „Heren- 

bulle“ und der „Herenhammer” zuftande fommen konnte, auch gegen Plag- 

geifter, wie die Heufchreden find, von Seiten der Kirche eingefchritten 

worden it, darf uns nicht Wunder nehmen, und mögen hier zum Andenten 
an jene „Frommen“ Zeiten einige Bannflüche noch Plag finden. m 

„ahre 1338 flogen die Heufchreden aus der Tartarei duch Ungarn, 

Dejterreich und kamen bis nach Bogen. CS war gerade Bartholomäustag 
(24 Auguft). Der Flug dauerte 17 Tage nach einander und fie fraßen 
alles, nur die Neben nicht. Dann zogen fie dem Waffer nach bis zu dem 
Meere. Der Same aber blieb zurücd, deswegen wurde ihnen der Vrozeß 

Tajhenberg. 2. Aufl. 35 
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gemacht und vom Pfarrer in Kaltern wurden fie in den Bann gethan 
unter folgendem Urtheilsipruche: „„Dieweil vermelte Heufchreden dem Land 
und Leuten Schädlich und verderblich Fommen wären, jo wird zu Necht 
erfannt, daß fie der Pfarrer auf offener Kanzel mit brennenden Lichtern 

verweisen jollte im Namen Gottes Vaters, Sohnes und des heiligen Geiites“. 
Diejes Urtheil wurde auch ordentlich vollzogen. — 1779 wurde ihnen auf 
ähnliche Weile in Laufanne der Brozeß gemacht. AlS Sachwalter ftellte 
man ihnen einen gewifjen Perrodet, ein damals nicht lange veritorbenes, 

zankjüchtiges Subjeft. Da weder diefer noch jeine Schußbefohlenen vor 
Gericht erjchienen, To wurden leßtere in contumaciam verurtbeilet und 
ercommumicetret, jo wie aufgefordert, aus der Diöceje des Bilchofs von 
Laufanne zu weichen! 

Wenn wir jo unerhörte, an das Unglaubliche grenzende Berichte 
über die Heuschreden vernehmen, jo dürften wir vielleicht geneigt fein mit 

Blinius zu glauben, es jeien Thiere von drei Fuß Yänge und jolcher 
Stärke, daß die Hausfrauen die Beine derjelben als Sägen gebrauchten, 
oder Thtere, denen in der bilderreichen Sprache der Araber zugeichrieben 
werden: die Augen des Elephanten, der Naden des Stieres, das Geweihe 
des Hiriches, die Bruft des Yöwen, der Bauch des Skorpions, die Flügel 

‚des Adlers, die Schentel des Stamels, die Füße des Straußen umd der 
Schwanz der Schlange. Bon alle dem finden wir nichts an ihnen, höchitens 
im Kopfe Aehnlichkeit mit einem Bferde, weshalb jte auch allgemein unter 
ven Namen der Gras- oder Heupferde befannt find. 

Bon welcher Beichaffenheit find nun aber die Thiere, welche jo 
furchtbar werden fünnen? Aus den Erzählungen geht hervor, daß nicht 

überall diejelbe Heufchredenart zur Blage derer wurde, deren Ländereien 
jte überfluthete, fondern verichiedene Arten in Betracht fommen. Ohne 
uns hier in Erörterungen einzulafen, welche zum Theil ihre großen 

Schwierigkeiten haben würden, begnügen wir uns damit, eine Art etwas 
genauer zu betrachten und zwar diejenige, welche entjchieden im nördlicheren 
und nordöftlichen Europa zeitweile zum Blagegeifte geworden, und bemerken 
nur dabei, daß die Berwültungen der jüdlichen und weitlichen Gegenden 
unjeres Crdtheils hauptiähhlih von einer andern Art, der „ttalifchen 
Heujchrede” (Caloptenus italicus) herrühren, welche in talien, Dalmatien, 
Griechenland und Spanien, aber auch im füdlichen Deutjichland, in der 
Schweiz, ja jelbit in einigen Gegenden des nördlichen Deutichlands, wie 
3.8. bei Berlin, und in Sclelien 2c. heimisch it. Ste gehört einer 

Gattung au, welche mit der gleich nachher näher zu beichreibenden Die 
fadenförmigen, nad) der Spige hin nicht verdinnten Fühler und den ab- 
geitußten, nicht erweiterten Vorderrand des Borderbruftitücds gemein hat, 
ih aber von ihr unterscheidet durch eine zwoiichen den Vorderbeinen ftehende 
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MWarze, durch) die jpißzähnigen Oberfiefer und von andern Verwandten durch 
die jcharten Ränder des faum gefielten Borderrüdens jo wie Durch den 
jenfrecht nach unten geitellten Stopf. 

Die eine Art, der wir noch einige Aufmerkfamkeit jchenfen wollen, 

it die oben abgebildete, übel berüchtigte Zug> oder Wanderheujchhrede 
(Oedipoda migratoria), von welcher erwiejen, daß jte nicht nur Deutjchland 
bis auf die neueste Zeit, fondern auch Bolen, Galizien, die Keim, Nord- 
afrifa und Epypten hart mitgenommen bat. Nach den gemachten 
Erfahrungen gebt die Nordgrenze ihrer Verbreitung von Spanien durch 
Südfrankreich, die Schweiz, Bayern, Thüringen, Sachen, die Mar, 

Bojen, Bolen, WVolhynien, Sidrußland, Siüpdjtbirien bis zum nördlichen 
China. ch Telbit habe vereinzelte Wanderheujchreden zu verjchiedenen 
Zeiten, in denen von einer Blage derjelben nicht die Nede war, bei Seejen 
im Braunjchweigiichen und in der Hallefchen Umgebung gefangen; ver- 
einzelte Züge von ihr Ind in Schweden, England und Schottland beobachtet 
worden. Sie tit es, welche gerade jeßt ftellenweiie im nordweitlichen 

Deutjchland aufmerfjam überwacht wird, um durch ftarfe Bermehrungen 

nicht zur Yandplage zu werden. Wenn man bie und da gemeint hat, daß 
es ji um den Pachytylus einerascens ımd nicht um die Oedipoda 
migratoria (P. migratorius) handle, jo beruht dies auf der unbegründeten 
Anficht, daß die zwei Artnamen auch zwei verichiedenen Arten entiprechen. 
Dies it jedoch nicht der Fall, jondern unjere nördlicher vorkommende 
Wanderheufchrede, die mit dem eriten Namen belegt worden tit, jeheint 

ducchichnittlich etwas Fleiner zu jein als die in den wärmeren, füpdlichen 
Gegenden. Wenn man aus der geringeren oder bedeutenderen Höhe des 
Niücenfanmes, aus der Körperfärbung und Farbe der Hintewjchienen 

Unteriehiede ableiten will, jo it man übel bevathen, weil dies Dinge find, 

die bei den Heufchreden überhaupt und auch bei unjerer Art mehrfach 

abändern nach dem Alter des Thieres oder nach der Eigenartigfeit des 
einzelnen Stücfes. 

Die Wanderheufchrede gehört in Anfehung ihrer Körperausdehnung 
mit zu den: anjehnlichiten hbeimüchen Seren, namentlich das Weibchen, 
welches bei allen Feldheujchreden (Neriviern) jein Männchen merklich an 
Größe überragt. ES mißt vom Scheitel bis zu der Hinterleibsipige durch- 

Icehnittlich 4,5 bis zur Flügeldedenjpige 5,75 em. und jpannt mit den aus- 

gebreiteten Flügelvedfen 10,67 em., während das Männchen, in der ent- 

Iprechenden Neije gemejien, durchfehnittlich 3 3.5, 5, 8—9 em. ergiebt. In 

Südeuropa kommen Weibehen von 6,67 em. Gelammtlänge und 12 cm. 

Flügelfpannung vor. den übrigen Merkmalen und namentlich in der 

Körpertracht ftimmt die Wanderheufchrede mit unfern Keineren, die Wiejen 

bevölfernden Feldheufchredien (Grashüpfern, Sprengielm) überein. Der 
35* 



548 Bon den jchädlichen Heufchreden. 

Kopf iteht Fat Tenfrecht und it in dem leicht gewölbten, in der Augen- 
höhe liegenden Scheitel merklich jchmaler als unten an der Wurzel der 
fräftigen Freßwerkzeuge. Bor den Augen ftehen die dic fadenjörmigen, 
2ögliedrigen Fühler, welche etwa nur den vierten Theil der Körperlänge 
erreichen, ein leicht in die Augen jpringendes Unterjcheidungsmerfmal 
zwilchen den Feld- und Yaubheufchreden, zu welch legteren das große 
grüne Graspferd im vorhergehenden Bilde gehört. Der nächte Körper- 

theil, das Halsichild, it auf der Nücdenfeite nach vorn und hinten winfelig 

ausgezogen und mit einen jcharfen, ich allmählich aus jeinen Grunde er- 
hebenden Kiele verfehen, der in der Mitte einen feinen Quereinschnitt zeigt. 

Auch der etwas von der Seite her zujammengedrücte Hinterleib it auf 
dem Nücken geftelt, wird von den Flügeldecfen überragt und läuft bei den 
weiblichen Feldheuschreden nie, wie bei den Yaubheuichreden, in eine 
jäbelartige Legröhre aus. Bon den drei Gliedern, welche die Füße bilden, 
it das mittelfte das fürzeite, und die Schienen der binteriten Beine find 

mit einer Doppelreihe fräftiger Stacheln bewehrt. 

ie bereits erwähnt, ändert die Körperfärbung vielfach ab; wir müfjen 

fie etwas umftändlicher angeben, weil das Ihier in neuerer Jeit vielfach 
verfannt worden tt und weil ältere Schriftiteller auf die Farbe gewiller 

Theile mehr Gewicht geleat haben als diejelbe verdient. Kopf und Hals- 
jchild jtimmen in der Grundfarbe bei ein und Dderjelben Wanderheufchrece 

überein, und dieie beiteht entweder in einem lebhaften hellen Grün, welches 
entweder in Gelb oder in Spangrün übergehen Fanır, oder mit Beimtuchung 
von Noth in einen unbeitinmten Braun. Die grüne oder die braune 
Grundfarbe fanıı nun ziemlich gleihmäßig über die genannten beiden 
Körpertheile verbreitet jein, aber auch partienweile mit andern Karben 

wechjeln. So fommt ehr häufig auf lichtem Grunde jederjeits eine 
Längsitrieme oder eine in Flecfe aufgelöfte Zeichnung vor, welche vom Auge 
beainnt, bis zum Hinterrande des Halsichildes reicht und dunkelgrün, 
gelbbraun, vothbraun bis tief Schwarz gefärbt iit. Faft beitändig find die 

Kinnbaden an ihrer Wurzel beinfarben, an der Spiße bläulid) 
mit ihwärzlidem Kaurande. Die breite, Schwach behaarte Bruft 

wie der Hinterleib find fleiichfarben oder jteingrau, in Not), Gelb, Grin 
ziehend und den verschiedenften Karbentönen unterworfen, die Hinter 

jchenfel an der unenfeite ziemlich beitändig wurzelwärts ihwarz umd 
nach vorn zu mit zwei Ihwarzen Querbinden gezeichnet, äußerlich 

bald grün, bald rothaelb, bald gelbbraun, ihre Schienen in den meiiten 
Fällen mennigroth, oft genug aber auch vöthlichgelb oder Lichtgelb, ihre 
Dornen Stets Ihwarz beipißt. 

Mehr beitändig in Farbe und Zeichnung als andere Körpertheile find 
die jchmalen Flügeldeefen und die wenig kürzeren, aber wejentlich breite- 
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ven Hinterflügel. jene find längs ihrer beiden Näander licht ledergelb 

geitriemt, in der ungefärbten Fläche mit zahlreichen Würfelfleeken von 

graubrauner yarbe überftreut, die mehr weniger deutlich eine Anoronung 
zu Querbinden erfennen lafjen. Die Hinterflügel find in ihrer Eleineren 

Wurzelhälfte blaßgelb, im übrigen ericheint der glafige Grund dur) das 
reiche Neggeflecht der brammen Adern mehr oder weniger angeräuchert. 

An den größern, bereits mit Flügelitumpfen verjehenen Yarven fom- 
men fait noch erheblichere Sarbenabweihungen vor als bei den vollfont- 
menen Kerfen. Die Flügelanfäge liegen gleich länglich dreieckigen Yäpp- 
hen der Körpermitte dicht an und find matt fohljehwarz oder bräunlich 
gefärbt und durchichnittlich 1 em. lang. Cine vojtrothe oder rothhraune 
Srumdfarbe herricht vor grasgrüner oder grauer vor, in welch leßteren 

beiven Fällen dimklere Zeichnungen nur jelten vorkommen, dagegen find 
die dunkler gefärbten mit den oben erwähnten, oft tief Schwarzen Striemen 
gezeichnet umd der Hinterleib zu beiden Seiten auf braunem Untergrunde 
gelb, auf jchwärzlichen voftroth marmorirt. Je jünger die Yarve it, deito 
dunkler scheint fie bei der überwiegenden Mehrzahl zu fein. 

Bevor wir zu der Entwicelungsgeichiehte unierer Wanderheuichrede 
übergehen, müljen wir noch mit einigen Worten des Lautwerkeuges der 
Feldheufchrecfen überhaupt geventen. Die Töne werden fehr einfach durch 

Reiben der dicken Hinterichenfel an den Flügeldeden hervorgebradt. Zu 
diefem Ende find jene an ihrer nnenfläche mit einer Yängsleifte verjehen, 

mit welcher fie an einer entiprechenden, erhabenen Yängstippe der legte- 

ven auf- und niederftreichen und dadurd zugleich die dinme, trocne Haut 
derjelben in jchwirrende Bewegung verjegen. m Baue jener Xeifte, ob 
jte glatt oder fein gezäbnelt, in der Schnelligkeit und Dauer der fcheuern- 

den Bewegungen, in der Größe und Dicke der Flügeldecen, deren geringere 

oder größere Anzahl von Adern find die Unterjchiede der Töne begründet, 

an denen das geübte Dhr des Kenners viele Arten jehon aus der Ferne 
zu umtericheiden vermag. 

um Findet Jich aber bei dieien Heufchreden über den Hinterhüften, 
hinter dem Yuftloche des erjten Yeibesgliedes eine mondförmige Grube, 

welche im Grunde von einer glatten, gefpannten Haut gejchloffen wird, 

und von verjchtedenen Forjchern für das Stinmmorgan jelbit oder wenig- 
jtens für emen zugehörigen Theil dejjelben angeiprochen worden ft. 
Neuere Unterfuhungen haben jedoch mit der größten Wahrjcheinlichkeit 

nachgewiejen, daß diejes nn Werkzeug als das — Gebörorgan 

diejer Thiere anzujeben jet. * 

-) €. Ih. v. Siebold: Weber das Stimm- und Gehörorgan der DOrthopteren im 
Arhiv für en, gegründet von U. F. A. Wiegmann X, 1. Berlin 154. 

©. 52. ff. 
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Vom Monat Auguit bi Ende September bin fällt die Zeit des 
Gierlegens, deren ein Weibchen bis 150 und mehr in verichiedenen Bartien 

abjeßt. Zu diefem Zwede jucht es einen loderen, teodenen Boden auf, 
am Liebjten etwas hoch und gegen Mittag oder Morgen gelegen. Mit den 
vier, unter dem legten Leibesringe befindlichen Ipigen Häkchen gräbt es 
ein Loch, in welches es den Hinterleib verjentt, jo daß die Gierhäufchen 

bis ungefähr 4 em. tief in den Boden gelangen. Diejelben bilden Badete, 
imdem fie zufammenfleben duch einen ihnen anbhaftenden Schleim, der 
bald erhärtet. Hierauf wird der jo verwahrte Klumpen jorgfältig mit 
Erde wieder zugededt. Bon Ende September an ind die Heufchreden 
verichwunden, nur einzelne Nachzügler finden fich in noch jpäterer Jahres- 
zeit. Einem meiner Freunde war im Sommer 1576 eine weibliche Wander- 
heuschrede in die Stube geflogen und erfreuete fih in der Gefangenichaft 
der forgfältigsten Pflege, indem fie mit ausgeläeten Gräfern gefüttert und an 

. die Sonne gelegt wurde, nachdem die Witterung rvauher geworden war. Hier 
durch gelang 88, fie bis zum Anfange des Decembers am Xeben zu erhalten. 

Zwijchen Ende April und Ende des Mat fünftigen Jahres Friechen 
die Karven aus und liefern fomit Bruten verschiedenen Alters. Bis zur 

zweiten Häutung nad ungefähr Fünf Wochen jehen die „jungen jchwärz- 
(ih aus, werden ihrer Kleinbeit wegen und weil fte fich nur von den 

zarteiten Grasfeimen ernähren, nicht leicht bemerkt. Nach diejfer Zeit 
werden fie aber verderblich, breiten fich mehr und mehr aus und befont- 
nren in dem Maße gröbere Freßluft als fie wachlen, was ziemlich Schnell 

geichieht und noch zwei Häutungen nötbhig macht. Etwa 14 Tage nad) 
der vierten erfolgt die legte Häutung und mit ihr die vollendete Körper- 
form, jo daß fi von Mitte Juli an noch weiche, aber geichlechtsreife 

Heufchreden zeigen. Was die erwachjenen Thiere leiften £önnen, haben 
uns obige Angaben gelehrt. 

Aus der Entwidelungsgeichichte der Thiere, wie auch zum Theil aus 
den Angaben über die von ihnen angerichteten VBerheerungen geht hervor, 
daß Tte als Karven natürlic” nur an ihren Geburtsjtätten jelbjt Ver- 
wüjtungen anrichten und als geflügelte nfekten auch nicht allzu weit von 
denjelben auftreten, zumal wenn te in der Nähe der Brutpläge noc 

andere zum Ablegen der Eier geeignete Stellen vorfinden, und ihnen der 
Wind nicht weitere Neifen vorjchreibt; denn daß er eine Hauptrolle bei 

ihren Zügen jpielt, icheint aus allen Angaben darüber hervorzugeben. 
Somit dürfte die Anficht, dab fie aus der Tartarei fämen, eine leere VBer- 

muthung jein, und weder durch directe Beobachtungen, noch durch richtige 

Bernunftichlüffe erwieien werden können, zumal der natürliche Bau der 

Thiere die Annahme einer übermäßigen Alugfertigfeit gerade nicht vecht- 
fertigt. 



Die Baummwanzen, 
OH 

ramertfih die umgeflügelfe Senerwanze, Holdaf, Sranzofe (Pyrrhocoris apterus), 

die Saummwarge (Syromastes marginatus) und die CHeerenmwarse (Cimex baccarum). 

Beerenmanze. a. Neneriwanze. b. Saummanze. en 

(Alle Figuren in natürlicher Größe.) 

Die beicheidenen Blüten der Yinden hauchen ihren lieblichen Duft in 
die Lüfte und locen Taujende von Bienen und andern Honigjaugern 

herbei, welche te in freudigen Gefunme umkojen und nicht müde werden, 

aus den jühen, ninmer verjiegenden Quellen zu jchöpfen. Nichts natür- 

liher, als daß auch wir zu diefer Zeit den Ächt deutichen Baum nicht 
blos jeines Schattens wegen mit Vorliebe aufjuchen, jondern gleich den 

Bienen, wenn auc in anderer Weife, jchwelgen. Wer nicht trunfen 
wird von dem angenehmen Nervenreize und überhaupt hören und schen 

gelernt hat, was in der ihn umgebenden Natur vorgeht, dem it unmöglic) 

das Gewinmel entgangen, welches gleichzeitig unten an einzelnen Stäm- 

men duch bluteothe, jchwarzgefledte Thierchen hervorgebracht wird. Mar 
möchte glauben, fie wollten den Baum über jener Wurzel abnagen, oder 

hielten Rath, wie fie dem bunten Treiben und tollen KYärme oben in der 
Krone ein Ziel jegten, oder jonit mit vereinten Kräften etwas Großes 
ausführten; denn fie jammelten fich zu gar auffällig gedrängten Schaaren. 

Dem it aber nicht jo; die Bäume ftehen noch, wie Ste vielleicht 
Ihon vor Hunderten von Jahren itanden, obgleich eben jolde Schaaren 
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von je ber, auch vor der Blütezeit und nach derjelben dort veriam- 
melt waren; auch fommen fte den luftigen Zechern oben im grünen Bufche 
niemals zu nahe, bilden, mögen auch einzelne am Stamme empor flettern, 

feine beauffichtigende Schußmannschaft. Dort Ihüst man fich Telbit duch 

jeinen angebornen Drdnungsfinn, welchen nichts, auch nicht die ausge- 
lafjenite Freude beftegen Famıt. 

ES läßt fich für jene Ericheinung fein anderer Grund anführen, als 
die von Gefchlecht zu Gefchlecht vererbte, altherfönmliche Gewohnheit, nach 

welcher dieje Schwarz-rothen Thiere gerade Linden-, nächjt ihnen Nüftern- 
jtänme jo mafjenhaft aufjuchen; fehlen ihnen beide, jo nehmen Ste auch 

mit einer fahlen Lehmwand fürlieb. Wer hätte Ite nicht Schon an Der- 
gleichen Drten vom Frühjahre an bis in den Spätherbit beobachtet? 
jedes Kind Fennt fte unter dem Namen der „Sranzojen‘ oder „Soldaten“ 
vielleicht weil fie in der Negel, wie le&tere, gejchaart find umd die Zarben 
franzöjiicher Uniformen tragen; wenigftens wüßte ich feinen weiteren 
Grund für diefe jehr allgemein verbreiteten Bezeichnungsweilen anzugeben. 
Der miektenbefliifene gab ihr zulegt den Namen Pyrrhocoris apterus, 
zu deutjch die Flügelloje Feuerwanze, er zählt jte jomit den Wanzen, 

gleich reich) an Gattungen wie an Arten zu, und zwar denjenigen Yang- 
wanzen, welche ihrer lebhaften brenmnrothen Farbe wegen obige Namen 
erhalten haben. Sie zeichnen ich Durch ihr Fleines, die Mitte des Hinter- 
leibes nicht erreichendes Schilochen und die viergliedrigen, faden- aud) 

feulenförmigen, auf der Unterjeite des dreiedfigen Kopfes eingelenkten 

Fühler aus. 
Die Gattung „Feuerwanze‘ entbehrt zum Unterjchieve von den 

übrigen Langwanzen der Nebenaugen, außerdem pflegt ihr exjtes Fühler 
alied etwas länger als das zweite zu jein, wenn auch nur jehr unmert- 
lich, die Nänder des Vorderrücens find Scharf und wenigjtens die jeitlichen 

etwas aufgebogen. Bon den 50 Arten, welche befannt find, leben nur 

zwei in Europa, umd die unfrige wird leicht Fenntlich an ihren ftunmel- 

haften Flügeln. Man könnte geneigt Tein, Ddiefe Thiere für verurtheilt 
zu halten, in ewigem Yarvenjtande auf der Erde zu wandelt, jo wenig 

unterscheiden fie Fich in der Bildung ihrer Flügel von diefer Lebensitufe, 

wenn wir fie mit andern ihrer Verwandten vergleichen. 
Die im Freien auf Gebüfch lebenden Wanzen nämlich tragen vier 

Nlügel, zwei dinmbhäutige zufammengefaltete, längere und breitere unten, 

und zwei fleineve, jchmalere, jene in der Nuhelage verbergende darüber. 
Diefe Flügeldecen nun zeigen uns eine böchit eiaenthimliche Bildung, 
fie beteben nämlich an ihrer Wurzelhälfte aus einer pergamentartigen, 

feften Mafje, welche an der eigenartigen Körperfärbung des Thieres Theil 
nimmt, und aus eimer diinnhäutigen, infolge vollfommener Farbloiigteit 
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oder verjchtedenen Grades von Trübung mehr oder weniger durchlichtigen 
Spiße. Unferer Wanze fehlen nun, wie ihr Name bejagt, die Hinter- 

flügel ganz und die Deden verfünmern in der Negel an ihrer Hautjpiße, 
fie bilden emen, die legte Yeibeshälfte freilaiienden, jchön rothen Waffen- 
vo mit zwei und zwei Schwarzen Flecden, wie Knöpfe gerundet, einem 

ichmalern oder breiteren jchwarzen Saume am Ende, und einem jehr 

gleichmäßigen beivderjeitS des Dreiecdigen Schtlochens. Die ihren Ber- 
wandten verliehene und gern von ihnen benußte Fähigkeit des Aliegens 

ward ihnen jomit verjagt, nur in höchit Teltenen Fällen findet fich unter den 
gedrängten Schaaren auch einmal ein geflügeltes Einzelweien, ein Ad- 
jutant, welches ji aber jchwerlich durch den Gebrauch diefer Werkzeuge 

über jeine Kameraden erhebt, jondern gleich ihnen nur zu Fuße gebt. 

Sobald der Winter vorüber it, aljo in der Negel ichon im März, 

verlafien fie allmäblich ihren Hinterhalt und schleichen einzeln an geichügten, 

den rauhen Winden nicht ausgeleßten Stellen umber. Se milder das 
Wetter, deito mehr fallen fte in die Augen, weil man fie nun eher gruppen- 
wetle antrifft. Bom Juli an bilden jte größere Kamilien und verleben 

jo den Sommer und einen Theil des Herbites: denn im Dftober, unter 
Umftänden im November fteht man jte noch in derjelben Wetfe. Man 
unterscheidet nämlich in Färbung und Größe jehr verjchtedene Abjtufungen, 

je nach dem Alter. Bei genauer Aufmerkjamkeit finden fth Wanzen von 
der Größe eines Stednadelfnopfes neben Erwachienen von fat 10 mm. 

Länge, und die Dazwischen liegenden Größen. Die Eleineren haben einen 
vothen Hinterleib und Ichwarze Flügelanfäße. Nach dreimaliger Häutung 
erhalten fie ihre vollkommene Größe und Färbung. Die Flügeldeden 
verlängern Sich dabei, vertauichen die anfänglich ichwarze Färbung mit 
der jpäter vorherrichend vothen, dafür umgekehrt am Hinterleibe die an 

fangs mehr rothe mit der nachherigen Schwarzen; denn diejer glänzt zulegt 

jchön jchwarz und zeigt nur vothe Seitenränder und amı Ende des Bauches 

eine oder zwei dergleichen Querbinden. Kopf, vorderes Bruftitück und 
Beine jcheinen jehr bald ihre bejtändige Färbung anzunehmen. jener 
mit jeinen Anhängen: den Fühler und dem vierglievrigen Schnabel, 
zeigt Jich Schwarz, wenn exit das junge, welches bleich aus dem Gie fan, 

ausgefärbt tft, und behält Dieje Farbe, nur ein Kleines Seitenfleefchen am 
Grunde des Schnabels bleibt voth. Das vordere Bruftitüc it oben und 
unten jehr bald Schwarz und behält nur vothe Ränderjäume ringsum. 

Auch die Beine glänzen Schon in der Jugend ganz jchwarz, aber ei 

Sleechen über ihnen, an der Brust, bleibt voth. nm den angegebenen 

Färbungen und Größen tummeln fich diefe Thiere nun und erjcheinen 
eher träge als geichäftig, auf ihren Kleinen Spaziergängen bleiben fte 
häufig jtehen, aber nicht, m zu ruhen, fondern um zu genießen. Zwet, 



54 Die Baumwanzen. 

drei und noch mehr Itehen um eine größere Sniektenleiche her und fjau- 

gen Jte aus, gleichviel ob fie von einem ihres Gleichen herrübre oder von 
einem andern Kerfe. Nie greifen fte ein lebendes Thier an, wie fo 
viele andere Wanzen, es jet denn eine in der Häutung begriffene Karve 
ihrer Gefellichaft, deren geihwächten Zuftand jte gern benugen, um fie 
anzubohren und auszujaugen; auch jtechen Tte die jungen Yindentriebe an, 
um ihnen den Saft zu entziehen. Wie die Schaaren dieler harmlosen 
„Soldaten ft den unbefangenen Blicke darftellen, haben wir geliehen, 
forichen wir mun auch nad ihrer Entitehung. Zwijchen die Zeit vom 
April bis Mitte August fällt die Baarung. Hierauf legt das Weibchen 
innerhalb eines halben Tages feine perlweißen Gier zu 40 bis 60 Stüd 
in eine Grube, welche es jelbit gräbt und danır wieder mit Erde bevedt, 

wenn es fein feuchtes Yaub vorfindet, unter welches es diejelben gleich- 
falls jtcher bettet. Bei gefangen gehaltenen Wanzen beobachtete Herold, 
daß die Männchen jehr lüftern nach den Eiern waren und fie gern aus- 
jogen, weshalb er diejelben bald entfernte un das nöthige Beobacdhtungs- 

matertal nicht zu verlieren. Nah 6 bis S Wochen jchlüipfen die Yarv- 
hen aus den Eiern, während die Aeltern allmählich abiterben. Der oben 
angegebene Zeitraum, in welchem das Kortpflanzungsgejchäft betrieben 
wird, erflärt die ungleiche Entwicdelung und die verjchtedenen Altersitufen 
in den Gelellichaften, auf denen fie danı fpäter auch von dem inter 

überraicht werden. 

Der unangenehme Geruch, welchen die Baunmanzen und andere Jami- 
liengenojjen verbreiten, tt eine jo befannte Thatjache, daß nıan den „Wanzen- 
geruch“ gleich dem „Sologlanze” als eine bejtinnmte Art der Wahrnehmung 
bezeichnet. Ber unjerer Art jcheint diejer Kamiliencharatter etwas anders 
geartet zu jein als gewöhnlich. Die reiten Gefchlechtsthiere haben ihn 
überwunden, nur die Yarven — — jtinfen und zwar aus drei Drüfen, 

welche mitten auf dem Nücden des Hinterleibes ausmiünden, je eime auf 

drei aufeinander folgenden Ningen. Die binterite von ihnen tft größer 

als die beiden vorderen zufammengenommen, und alle drei Finden ich 

bereits vollftändig entwicelt bei einer mır 5 mm. langen Yarve. Neizt 
man eine jolche nur mäßig, jo fieht man aus der mittleren Drüfe ein 
Tröpflein Elarer Flüffigfeit hevaustreten, welche allmählich verdunftet und 
einen jcharfen, etwa an Flüchtige Fettiäure erinnernden Geruch verbreitet. 
Wird der Neiz veritärkt, indem man die Xarve Feithält, zwilchen ven 
Fingern drückt, ihr ein Bein, eimen Fühler abjchneivdet, 10 wird der 
eigenartige Wanzengeruch bemerkbar, indem gleichzeitig aus der hinterjten 
Drüfe eine Flüfligfeit als £leiner Strahl entleert wird. Bei der ausge- 
wachjenen Wanze it anfangs der jaure Geruch nod) wahrnehmbar, er 

verschwindet jedoch bald und die drei Drüfen zeigen feinen Inhalt. 
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Von der legten Hälfte des Septembers bis zur zweiten Woche des 
Dftobers in dem durch jeinen trodnen und heißen Sommer ausgezeichneten 
Sahre 1859 befuchte ich fleißig die uns benachbarte, Schon mehrfad erwähnte 
Haide, um unter dürrem YXaube ein Eulchen (Orrhodia erythrocephala) 
aufzujuchen, welches mir zufällig und für hiefige Gegend neu auf einem 
Spaziergange zu Geltcht gekommen war und, wie ich mich bald überzeugt 
hatte, ausnahmsweile in bedeutenden Meengen te) zeigte, obwohl es im 
allgemeinen für jelten ailt. Daß der Sammler dergleichen außergewöhn- 

liche Gelegenheiten nicht unbenußgt vorübergehen läßt, jondern fie möglichit 
ausbeutet, darf nicht befvemden. Nach eurigen vauheren Tagen, an welchen 

die Schmetterlinge feiter jaßen und durch Klopfen und Aufrühren des 
Laubes weniger flinf an das Herausjpazieren aus demjelben gingen, Itellte 
fich wieder ausnehmend milde Witterung ein, und der Jana ward ergie- 
biger, aber auch durch geößern Aufwand geipannter Aufmerkfanteit Ichiwie- 

tiger. Die vom dürren Kaube ducch ihre Farbe wenig abjtechenden Eulchen 

liefen nämlich bei ihrer größeren Xebhaftigfeit mit zitternden Flügeln eine 
kleine Strede fort und entfernten fich bald auf diejen, jo daß Tte für den 

betrogenen „säger unerreichbar wurden. 

Diefer Umftand war aber nicht die einzige Schwierigkeit, welche dem 
Fange entgegentrat, weil die Schmetterlinge nicht die einzigen Fleinen 
Wejen waren, welche durch. die Wühlereten aufgeicheucht wurden. Vielmehr 

war das diürre Kaub, welches die Strahlen der Sonne immer noch troden 

erhalten hatten, von Hunderten, ja QTaufenden der verichiedenartigiten 

Blatt- und Baunuvanzen belebt, die alle bunt durch einander frabbelten, 
nicht wie jeite geräufchlos, Jondern unter beitändigem Gefnifter und Ge- 

niftel der dadurch bewegten Blätter und vertrodneten Aeitchen. Das Heer 
diefer überall in Feld und Wald, Wieje und Garten zeritreuten Wejen, 

welche, begünitigt durch den trodnen Sommer, ihre größte Kruchtbarkeit 
entwicelt haben mochten, hatte jich bereits in feinen Winterveritecen zu- 
janmtengerottet, noch aber nicht das Nindeite von jeiner Yebbaftigfeit und 
Energie verloren. Der Xaubfall, damals noch nicht eine Folge nächtlicher 

Fröite, Sondern vielmehr begünftigt duch die vorangegangene, anhaltende 
Dürre, mochte die Threrchen daran erinnert haben, daß auch für fie nun 
die Zeit gefommmen wäre, ein jehügendes Obdach zu juchen für den ich 

vorbereitenden Winter, ein Wläschen, in welchem fie den ftarrfvampfartigen 

Schlaf ausichlafen fünnten während der allem Leben feindlichen Fröfte. 
Ste hatten fich geichaart unter dem noch warmen Laube, aus welchen 
einzelne noch wochenlang während des Sonnenicheins Freiwillig bervor- 
fommen mochten, um der ichon färglich gewordenen Nahrung nachzugehen. 

seßt aber ftörte man fie in der ihnen bereits wohlthuenden Nube, 
man erichütterte das Yaub, rührte es um und verjeßte fie um jo mehr 
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in Angft und Schreden, als ihnen jene Ummälzungen neu und unerwartet 
vorfommen mußten. Daher ihr planlojes Durcheinanderrennen. Wurde 

diefe und jene gerade von der Sonne bejchienen, wenn fie unter dem 
Yaube hervorfant, jo befann fie fich in der Negel nicht lange, gebrauchte 
ihre Schwingen und fchnurrte nach einem benachbarten Stiefernbäunt- 
hen oder jonftigen Nuheplägchen. Das rege, Bejorgnig und panischen 
Schreden athmende Leben, welches jich Ichon auf einige Schritte Entfernung 

dem Dhre verrieth, nahm mein Intereife vielfach in Anfpruch und lieh 
nich zeitweife den eigentlichen ZJwed meiner mühevollen Arbeit gänzlich 
vergeijen; denn nie jah ich diejes verachtete, durch jenen Geruch meist 

wiverliche yniektengefipp jo mannigfach und maljenhaft und dadurch jo 

überfichtlich auf jo kleine Näume zufammengedränat. 
Zunächit war ftark vertreten die Familie der Nandwanzen, fennt- 

lid an den jcharfen Rändern ihres breiten, über das Bruftitück Teitlich 

voritehenden Hinterleibes; denn zahlreich jpazierten als die größten (13 mm.) 
unter allen die braunen, etwas budligen Saummwanzen (Syromastes 
marginatus, Fig. b) mit der bronzefarbenen, dichtgeaderten Flügeldeden- 

jpige umd den viergliedrigen, im eriten und legten Gliede bejonders fräf- 
tigen Fühlern. Sie fißen im Sommer gejellig auf Gebüjchen der Woll- 

weide md jonit vielfach umher und verbreiten für manche Najen einen 
angenehmen Apfelgeruc, der an Baldrian erinnert, wenn te todt Jim. 
Hie und da fand Jich unter ihnen ein bleicherer, Fleinever Bruder mit 
jechsjeitigem Hinterleibe, welcher beiderjeitS in je einen vechten Winkel 
ausgezogen tt (Velusia rhombea, früher Coreus quadratus). 

Auch die Schreitwanzen mit ihrem langen, hinter den vorquel- 
(enden Augen balsartig verdünnten Kopfe, welcher haarfeine, viergliedrige 
sühler und eine nur dreigliedrige Schnabelicheide trägt, und deren Beine 
ohne Haltlappen find, wurden duch einzelne Stüde der breitbäuchtgen, 
jtummtelflügeligen Nabis brevipennis vertreten, deren VBorderjchenfel etwas 
angeiehwollen ind. Manche bunt bemalte, in allen ihren Gliedern zarte 
und zerbrechliche, geitreefte Blunten- uno Wiefenwanze fan zum Bor- 

jcheine, ward aber unter den größern leicht überjehen. Man trifft Jte in 
gelben ıumd rothen Farben zierlich gefleeft oder geftrichelt an warmen 
Sommertagen als fleißige und böchit bewegliche Bejucher von Gras und 
den verjehiedeniten Blumen, verrenft ihnen aber leicht ihre Glieomapen 
und bringt die ungemein weichen Flügeldeden aus ihrer gewohnten Yage, 
jelbit wenn man fie möglichit behutjam zwijchen die Fingerjpigen nimmt. 

Die genannten und noch viele andere jpielten ide eine untergeord- 

nete Nolle gegen die, wandelnden Wappenjchildern in ihren Umwiljen ver- 
gleihbaren Glieder einer großen, von aller Welt gefannten und gemtie- 

denen Jamilie der jogenannten Schildwanzen. Die viergliedrige Schna- 
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belicheide und die zwei Hautlappen, Ballen, neben den Krallen ihrer Füße, 

haben jte mit andern gemein, laljen fich aber leicht duch ein Kennzeichen, 
dem fie auch ihre Benennung verdanken, von allen übrigen unterjcheiden: 

durch das große, mindeitens bis zum halben Hinterleibe herabreichende 
Schilöchen, jenes gleichichenkelige, mit der Spite nach hinten gefehrte 
Dreied auf dem Nüden. Bei einigen erreicht 8 jogar die Spite des 
Hinterleibes, deflen Seitenränder es nur als Schmalen Streifen unbedeckt 

läßt, jo daß der umnfundige nichts von Flügeln bemerkt. Bei näherer 

Betrachtung finden fich diefe aber janımt ihren Deden vor, jauber und 
glatt mit Ausjchluß ihres Vorderrandes unter jenes Niejenichild ge- 

Ichoben. 

Die Mehrzahl, over gewiß die Hälfte aller in ihrer Nuhe von mir 
aufgeftörten Wanzen mochte einer großen, neuerdings von den Entommo 
logen weiter zerfällten Gattung angehören, welche wir unter ihrer ältern 

Ftema „Baummwanzen (Cimex) zunächit zum Erkennen der zugehörigen 

Arten furz charafterifiven und jovann die Yebensgejchichte einer diejer leg- 

teren erzählen wollen. Zu Ddiefer an Arten jo DON die Grundform 
der Schildwanzen bildenden Gattung vechnen wir mit Burmeifter alle 

diejenigen, bei welchen der dünne Schnabel bis an das Ende der Bruft 

oder nur wenig darüber hinausreicht, und mit dem erjten Scheidengliede 

in einer Niunme an der Kehle liegt, das Bruftbein feinen Kiel und der 
Bauch Feine Längsrinme hat, das Schilochen feinen Theil der Vorderflügel 

bedect, die Fühler ftets aus Fünf Gliedern beitehen, von welchen das 

ziveite mit dem dritten in der Größe wechjelt, die legten aber theils walzig, 

theils ftumpf dreifantig geitaltet fund. Der Kopf ift Klein, dreifeitig, nach 

vorn abgerundet, oder verlängert und führt über feine Mitte zwei Yangs- 

rinnen, welche die wuljtige Stirn einchliegen. Der Bauch trägt am Grunde 

bet einigen Arten einen jpig vorragenden Dorn, bei andern einen bloßen 

Höcer, it bei den meiften „aber ganz umbewehrt und glatt. Auf den 

Slügelveden zählt man 5—S gleichlaufende Adern, deren zweite jich nahe 

an ihrem Uriprunge gabelt. Sm Baue des Kopfes und des Vorderrüdens, 

welcher Ttch nicht jelten durch je einen fpigeren oder ftumpferen Seiten- 

Dorn erweitert, Formen, die indejjen nicht ohne Uebergänge find und 

darum nicht immer jpezifiiche Charaktere abgeben, bieten fich allerlei umd 

neben der gegenfeitigen Yänge der vorher bezeichneten Fühlerglieder wich- 

tige Unterichtede der jehr zahlreichen, nicht immer in der Färbung beitän 
digen Arten. 

Eine der gemeiniten, auf Brombeeren oder Himbeeren häufig jau- 

genden und diejen dadıuvch jenen widerlichen, ihrem Geruche entiprechenden 
Gejchmac mittheilenden, it die bis fait LO mm. lang werdende gemeine 
Beerenwanze (Qualiter, Cimex, bei den Neueren Pentatoma baccarum, 
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Fig. ©). Auf der Oberfeite ericheint ihr Kleid vöthlich- over gelblihbraun, 
unten weißlich, Jchwarz punktirt. Die Schwarzen Fühler, deren zweites 

Glied das dritte an Länge etwas übertrifft, find weißringelig, die Spite 
des Schildchens, jowie einige Nandflede des Hinterleibes treten ebenfalls 
durch ihre weiße Färbung in helleres Licht. 

eniger in die Augen fallend, aber gewiß Ichon von manchem meiner 
Lejer beobachtet ind die Yarven. Sie entitehen aus den hellen, zierlichen 
Giern, welche das Weibchen in Häufchen von größerer oder geringerer 
Stüczahl an Baumrinde, Blätter oder jonftige PBrlanzentheile zu legen 
pflegt. Durch ein Dedelchen entichlüpfen ihnen, wenn ihre Zeit gefommen, 
die Eleinen, anfangs bleichen und jtets ziemlich weichen, durch ihren jehr 

platt gedrücten Körper und dünnen Bauch an unjern läjtigen Daus- 

genotjen, die jtetS ungeflügelte Bettwanze erinnernden Yarven. Ste tragen 
in jeder Beziehung das Gepräge des Unreifen, noch nicht Vollendeten an 
jich; weiche Behaarung Schüßt ihren jcheibenförmigen, zarten Leib einiger- 
maßen vor allerlei feindlichen Einflüffen von außen; den Fühlern fehlt 
noch die jpätere Geitalt, dem Nücen jede Spur von Flügeln, der Fär- 
bung der wahre, bejtimmte Ausdrud, düftere, Ihmusige Kleidung charat- 
terifiet beinahe alle, nur die grasgrünen pflegen von früheiter Jugend an 
ihre Karbe nicht zu wechleln. Unter dreimaliger Häutung jchreitet das 
Wachsthum je nach den begünitigenden oder hemmenden Witterungsper- 
bältniffen jchneller oder langjamer vor, biS durch die Entwidelung der 
Flügelftumpfe und des Schilochens zwiichen ihnen eine größere Annäherung 

an die Formen des vollfommenen snfekts eintritt. m der Yebensweije 

ändert fich dadurch nichts. Der Saft von Vlanzen, vor allen aber der. 
infeften, welche die meisten jich jelbit fangen, dient in gleicher Weije der 
Yarve wie der vollendeten Wanze zur Nahrung, und in diejer Hinsicht 
fan man die ganze Sippichaft nach unjern Begriffen cher für müßlic) 

als jchädlich bezeichnen, wenn auch jo leicht niemand jeine Freundjchaft 

für Ste jo weit ausdehnen dürfte, daß er ihre Nähe und weitere Berübh- 
rung mit ihnen begehren follte, es fer denn zu wilienichaftliden 

Zweden. > 



Bemeine Ruderwanze, Bleife, Rücdenfebwimmer 
(Notonecta glauca) 

und der rotbgefcbildete Wearfjerläufer 
(Hydrometra rufoscutellata). 
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Nidenfhwinmmer. Wafjerläufer 

Zu wiederholten Malen ichon haben uns unjere Betrachtungen an 
den Nand eines Waffergrabens, einer jchilfumkränzten Kache inmitten einer 
Wiefe geftellt, um dort dem bunten Treiben zuzufehen und einen flinfen 
Käfer, eime räuberische Yarve aus der Malle herauszugreifen und näher 
ins Auge zu fallen. Wir ftehen zum legten Male an gleicher Stelle und 
verfolgen mit den Blicen bleiche, langgeitredte Geftalten, die jegt mit ihrer 
Leibesipige an der Oberfläche hängen im nämlichen Augenblide, nad 
einigen kräftigen Stößen mit ihren langen Hinterbeinen, den ihnen an- 
gebornen Nudern, unten im Mloder verjchwinden. Wir möchten fie nad) 
allen, was wir an ihmen beobachten, ebenfalls Für Käfer halten, nur 

anders geformt wie ihre übrigen Nachbarn, lang und jchlanf, wie jo 
Mancher ihrer luftigen Brüder. Auch jollen fie Ausflüge halten, bejonders 

im Frühlinge zur Baarungszeit, und dam wieder in das Wafjer einfallen, 
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daß man meinen follte, es wären kleine Steinchen. Wenn fie am Boden 

oder an untergetauchten Waflerpflanzen umberkriechen, geichieht es nur 
mittels der vier vorderen Beine, die Nuder find dabei natürlich über- 
flüifig und werden nur nachgeichleppt. Alles wie bei den Wafferkäfern, 

und doch lehrt ihre genauere Unterfuchung, daß Tte nichts weniger als 
folche jeien. 

Wenn wir uns eins oder Das andere Diefer Thiere herausfifchen und 
in die Hände nehmen, kann es jich ereignen, daß wir einen empfindlichen 
Stich erhalten, deifen Wirkungen jedoch nicht nachhaltig find und ohne 
Anichwellung verlaufen. Wodurc) ward er veranlaßt? Das TIhier hat 
einen kräftigen Schnabel, welcher an dem großen, jchief nach hinten ge> 
tichteten Kopfe jo ItBt, daß er von der Brust abjteht. Wir jehen äußer- 

(ich freilih nur die hornige, viergliedrige Scheide, die ftechenden Boriten 

find in ihr verborgen. Die Kleinen Fühler laffen ich Fchwer entdeden, 
indem fie außerdem noch in einer Vertiefung angebracht ind, deito mehr 

treten Die glänzenden Augen hervor. Hinter dem Kopfe folgt das vier- 
ecfige, gewölbte Halsichild, dann ein jehr großes dreiediges Schilochen und 
beiderjeits die DIS zur Keibesipige veichenden hitinherten Flügeldeden, welche 
die darunter liegenden dünnhäutigen, größeren Hinterflügel und den faft 
fielförmigen Nücen vollfonmen überdeden. Die zwei vordern, an Yänge 

beinahe gleichen Fußpaare haben anjcheinend nur zwei Jußglieder, von der 
Unterjeite jedoch entdeckt man noch ein fleines Grundglied, jo daß ihrer 

drei vorhanden; das dritte trägt zwei Klauen. Das bedeutend längere 
dritte Baar der Beine bildet, wie jchon erwähnt, Nuder, trägt beiderjeits 
ftarfe Wimpern, nur zwei Jußgliever und feine Klauen. Der Mangel 
diejer, wie die Dreigliedrigkeit der vorderen Füße unterjcheidet dieje von 
zwei nahe verwandten Gattungen. Die Grundfarbe it braun, Kopf, 

Borderrüden, Flügeldeden und Beine zeigen fth graugrünlich und das. 
jeidenglänzende Schildchen Ichwarz. 

Wenn vorher erwähnt wurde, daß das Ihrer auf feinem Rücken bei- 

nahe fielartig erhöht jet, jo wird man jeine Gewohnheit, auf dem Rücken 

zu Schwimmen, nicht mehr wunderbar finden. Der flache, tar behaarte 
Bauch liegt nach oben. u der Behaarung fängt fich Luft, welche zum 
Athmen verwandt wird, it fie verbraucht, jo muß der Nücenichwimmer 
an die Oberfläche fommen und von neuem Luft auffangen. Zugleich er 

reicht ev bei jeiner Art zu Schwimmen den VBortheil, dag er jene Mit- 
bewohner, wenn er von unten nach oben auffteigt, beijer fieht urd Tte er- 

fallen fan. Er jaugt nämlich die Waiferinjeften, beionders deren Xarven 

und die Ajjeln aus, und man verfichert, daß dieje jofort von jenem Stiche 

zu Grunde gingen; auch die junge Fichbrut greift er an, wenn er fi) 
in einem Fiichteiche eingeniftet hat. Unterhaltend und höchit komisch Jind 
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die Kreuz> und Querjprünge, welche ein Nücenichiwinmer auf dent Yande 
unternimmt, wenn man ihn aus dem Wahjer geholt hat, welches er nun 

wieder zu erreichen jucht; ei gevegeltes Fortfriechen zur Erreichung 

jeines Zwecdes fcheint ihm jchwer zu fallen, mindeitens zu langweilig 

vorzufomment. 
Die Weibehen legen die ovalen, hellgelben Gier an die untern Theile 

der Waflerpflanzen oder auf den Boden, zu kleinen Scheiben an einander 

geklebt. Nach ungefähr zehn Tagen befommten diejelben an dem einen 

Ende hochrothe Bunkte, die dDurchjcheinenden Augen der fünftigen Yawven. 
Nach zwei Wochen und zwar noch im Mat jchlüpfen dieje aus. Sie gleichen 

in Gejtalt und Yebensweije ihren Müttern, jehen nur odergelb aus und 
ermangeln der Flügel. Bis zum August häuten fie fich dreimal und be> 
fommen dann jehr kurze Flügelitumpfe. Mit der vierten Häutung erlangt 
das „jnieft jeine volle Entwidelung, bedarf aber immer noch einiger Zeit, 

ehe das fait weiße Kleid in der oben angegebenen Weije ausgefärbt ift, 

ehe die weichen und zarten Körpertheile die gehörige Widerftandsfähigteit 
erlangen. Ueber Winter liegen diefe Wanzen eritarrt in Schlamme. 

Unjere Abbildung führt uns noch einen £leinen Schlittichuhläufer 
vor, welcher dieje Kunft ohne Eisbahn und ohne Eifen unter den Füßen 

im warmen Sonmter zu veritehen jcheint. Er zeigt ich meift nicht ver- 
einzelt, jondern zu fleineren oder größeren Gelellfchaften vereinigt und 
dam ift das Bild nicht ungerechtfertigt: 

Wie im Winter eine muntere Kinderichaar ih geihäftig auf dem 
Eije tunmmelt, jo laufen hier auf dem ruhig ftehenden, von der Sonne 
bejchienenen Watjerjpiegel Ddieje ungemein jchlanfen und langbeinigen 

TIhierchen von einem Bunfte aus einander, nach einem andern zufammen, 
frenz umd quer fich jagend und wiederum an einer Stelle fich einigend. 
Um zu ruhen jtehen jte ein anderes Mal wie angemwurzelt und fcheinen 
nur auf eine Veranlafjung zu warten, um ihre Künfte weiter zu zeigen; 

denn mahet man fich, jo laufen fie necijch davon und zwar gern gegen 

die Ichwache Strömung, wenn eim Bach ihnen zum Spielplage dient. 

Die Kerffundigen unterjcheiden mehrere Arten, welche aber nicht in 
der angegebenen Weife mit einander verkehren, jondern nur die qleich- 
artigen gejellen jtch zufammen, ohne dag wir nach unjeren Beobachtungen 
größere umd Fleinere unter einander gerade für umverträglich halten. Wir 
nehmen an, die größte unjerer heimischen Arten, von dem vothen Nücen- 
jchilde mit obigem Beinamen belegt, ergöge uns jegt mit ihren Nutichpartien 

auf dem Wafjer. Sie bedient fich dazu nur der vier langen, hinteren 

Beine, die vorderiten, bedeutend verfürzt, aber nicht, wie bei andern Ver- 

wandten, in Fangarme umgewandelt, braucht fie nur zum Grareifen 

und Feithalten £leiner netten, von welchen fie fich ernährt. An alleı 
INy Tafhenberg. 2. Aufl. ! 36 
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jech& Beinen zählen wir nur zwei Sußglieder, wodurch jich dieje Gattung 
von noch drei andern waljerlaufenden unterjcheidet. Den jchmalen Mücken 

bedecden vier Alügel, die vorderiten natürlich ebenfalls jehr ichmal ad 
durchaus chitinhart, die hinteriten dünnbäutig, milhweiß und breiter, 

wieder ein Unterjcheivungsmerfmal von einer andern, ungeflügelten 
Waflerwanzengattung, welche mit ihr die zwei Jußglieder gemein hat. An 
fleinen Kopfe fteht nach unten ein jcheinbar viergliedriger Schnabel, bei 
genauer Unterjuchung ergiebt ji) aber das oberite Glied als frei abite- 

bendes Kopfichild; jollte ji der Schnabel bisweilen an die Brust anjchmie- 

gen, jo tit diefe Doch nicht mit einer Rinne verjehen, in welche er fich ein- 
legen könnte. Nicht blos jcheinbar, jondern in Wirklichkeit haben dagegen 

die jchlanfen Fühler vier Glieder, von denen das lebte faum länger und 
dicker als das dritte it; zwischen Diefem und dem zweiten jchiebt fich ein 

furzes Gelenfglied ein. Den Mittelviicden auf der Oberfeite ganz verdecfend 
reicht der Borderrücden weit nach hinten. Fänge man im eriten Fribh- 
linge eine Bartie von den zu einer Spielgejellihaft gehörigen ein, jo findet 
man jolche unter” ihnen, denen die Flügel fehlen. Noch zwei andere Un- 
vollfommenbeiten untericheiven Tte von den geflügelten. Man bemerkt nänı- 
ih an den Fühlern das eben erwähnte Gelenfglied nicht und an den 
Beinen nur ein Fußglied. Dergleihen Stüce find die Larven der 
GSeflügelten. 

Nähere Beobachtungen über die Verwandlungsgeihichte diefer Thiere 
jind mir nicht befannt; weil wir aber jchon im Frühjahre Larven und 
vollfommene „sniekten finden, jo müllen beide, wie verjchiedene Wanzen- 

gattungen, welche auf Blättern leben, überwintert haben. Als Winter- 
lager wählen fie jchwerlich das Waller, Sondern die zahlreichen Beritece, 
welche ihnen im dejjen nächiter Nähe geboten werden: findet man doc 
Schwimmtäfer, deren eigentliches Element das Wafjer tft, zu Diejer Zeit 
unter Moos in Wäldern, weit entfernt von ihren Sommerquartieren, 

warum jollten unjere Warzen, welche man jtets nur auf dem Wajjer 
liebt, unter demjelben ihren Winterjchlaf halten? Das evite Gejchäft der 
im jungen „jahre belebten Weibchen bejteht im Gierlegen, die Larven 
werden bald zu vollfonmtenen Sniekten und ahmen jpäter dem DBeijpiele 
ihrer Mutter nad. Die Entwidelung der Jungen schreitet unter miehr- 
maligen Häutungen je nach) der Witterung langjamer oder jchneller vor- 
wärts, jo daß die raubhere Jahreszeit, in der das thieriiche Xeben wie 
ausgeftorben erjcheint, Karven und volltommene Wanzen” zugleich antrifft, 

welche beide ihren Endzwed noch nicht erfüllt haben, Tomdern biezu bis 
zum nächiten Jahre aufgeipart werden müjjen. 



Die Zirpen oder Lifaden, 
zunahk die Schaumsikade 

(Aphrophora spumaria). 

a die Schaumceikade, b Rojencifade (Typhlocyba rosae), e Horitcifade (Controtus cornutus), 

a Eihencifade (Cieada orni). Mit Ausnahme von d alle vergrößert, 

Du wandelit Mitte Juni mit Deiner Zamilie und emizen guten 
Areunden im Schatten üppig greimender Weiden an einem Bache entlang. 

Der Himmel jpannt ich in einer Neinheit über der kleinen Gejellichaft 

aus, daß Tteh auch nicht die leijefte Spur eines Wälfchens an ihn zeigt, 

und der VBorjcehlag, eine weitere Kandpavtie auszufüdren, den allgemermiten 
Anklang findet, weil von Fuccht vor Negen feine eve fein fan. Mit 

einem Male Fällt em Wajjertropfen auf Deinen Rocdärmel, Deme 
Nachbarin fühlt mit Schreden einen zweiten auf ihren beiten Hut Fallen 
und der muntere Dtto befommt unmittelbar darauf eimen in Das 

Geficht. Die ganze Gejellichaft ftußt und ftaunt; denn jedes Auge ftarrt 
unmillküvlich über jih, jedoch nur in den — blauen Himmel. Wo 
fommt das her? Fragt ein Jeder. Negemwasjer, welches firh jo lange 
auf den Bäumen verhalten hätte, fan es nicht jein, da es tagelang 

D10% 
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nicht geregnet hat, und Ihautröpfchen vom Morgen find um Diele Zeit 

und an folchen Stellen auch längit von den Blättern und von der Sonne 
aufgejogen. 

seßt weiß ich’S wo der Negen herkommt“, vuft dev kleine Otto, 

dent e3 mehr Sorge gemacht haben mochte, als allen Excwachjenen zu 

jammengenommen, aus der Ungewißbeit herauszufommen und den Grumd 

der ungewöhnlichen Erjcheimung zu ermitteln. „Seht she nicht da oben 

die vielen weißen Klümpchen im den Zweigen hängen? Sie gleichen den 

Seifenjcehaume. Hier in diefem Strauche könnt hr fie beifer Sehen; ich 

babe jo eben genau aufgepaßt, wie fich aus den vielen, Kleinen Bläschen 

nach unten ein wallerbeller Tropfen bildete und dann berunterfiel. Hier, 

liebe Mama, bier wird gleich wieder einer losreigen.“ Ach ja, wendet 

ein botanisch gebildetes Mitglied der Gefellichaft ein, das tft ja „wufufs- 
jpeichel”, wie man ihn an dem Bocdsbarte (Tragopogon pratense), det 
nufufs-Yichtnelfe (Lychnis flos cuculi) und manchen andern Wiejen- 
pflanzen antreten kann. ,„Nber der Kufuf ipuckt doch nicht, Onkel,“ Forscht 
Otto weiter, „von dem können diefe peichelähnlichen Klümpchen unmöglich 
herrühren?” Nein, mein Sohn, lautete die Antwort, die Bezeichnung 

beruht auf einem ‚serthume, einem alten Voltsglauben, wonach diejer 

Schaum vom Kufuf, dem man jo manche wunderliche Dinge nacherzäblt, 
herrühren joll, und nach dem man deshalb auch jene Yichtnelfenart be- 

nannt bat, an welcher fich der Schaum jo häufig findet. ı Wirklichkeit 
verurjacht ihn aber ein snfeft. — Daß Ddiejer Bejcheid unjerm Elemen 
‚Freunde nicht genügen werde, fünnen wir uns denfen, da er aber dur) 

weitere Fragen den Onfel in Berlegenheit jeßen könnte, jo wollen wir 

der Wipbegierde des Eleinen Forichers zuvorfommen und für den Onkel, 

der Sich eben nur mit Botanif beichäftigt, eintreten amd »ie weiteren 

Seheimmilje enthüllen. 

‚senes „snieft finden wir im jinern des Schaumes einzeln, oder, 

wenn Ddiejer im vecht großen Mengen an den Weiden hängt, auch in 

Fleineren Gefellichaften zujammen. Es ift ein grünes auf jeiner Untter- 

jeite flach gedrücktes, nach hinten zugeipigtes, nach vorn breit abgerundetes 

Weren mit jechs verhältnigmäßig langen Beinen, welche ihm nicht mur 

zu Schnellem Yaufe, jondern jogar zum Springen dienen, obwohl wir nicht‘ 

die langen, verdicten Schenfel an den binteriten derjelben wahrnehmen, 

wie ber den Heujchreden. je nach der Entwicelungsitufe, auf welcher 
wir e8 antreffen, zeigen ich auf dem Nücen feine, oder nur furze Flügel- 
timpfe. Vor jeden Auge fißt eine Borfte auf einigen dicken und kurzen 

Hlievern, die leicht zu überjehenden Fühler. Die Mundtheile bedingen die 
Schaumbildung nicht unmejentlich und wiederholen die bei den Wanzen 

bereits fennen gelernte Schnabelbildung, nur ihre Stellung wird dadurch) 
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einte etwas veränderte, daß der Schnabel nicht dem vorderen Kopftheile, 

jondern weiter hinten an der Kehle entipringt. Ber unjerer Yarve wie bei der 

gefchlechtsreiten Gifade veicht derjelbe bis zu der Wurzel der Hinterbeine 
oder noch etwas darüber hinaus und beftebt aus drei Gliedern, deren 

(eßtes das längite tft. Ber eimer Zerlegung zeigt er Sich zufammengejegt 

aus der furzen, zart umd vimmbäutigen Dberlippe, dem aus zwei 

Borften gebildeten Dberfiefer, dem ebenjo aus zwei, aber feineven 
Boriten beitehenden Unterkiefer, veflen beide Theile jedoch jo Dicht 

zufammenliegen, daß te Steh ichiwer trennen laflen, und darum lange 

Zeit nur für eine DBorite angejfehen worden ind, umd endlich) aus dev 

Dreigliedrigen, rimenförmigen Unterlippe over Schnabeljcheide. Die 

vier, den Dber- und den Unterkiefer daritellenden Borjten entipringen 

mit einem breiten Grunde tief im Kopfe und ungeben die Schlundörtmug. 

An der Stelle, wo fie aus dem Kopfe heraustreten, vicen fte dicht au 

einander. VBorher intoch liegt zwiichen ihnen eine Kleine, tief ausgeböhlte, 

hornige Blatte, die äußerlich nicht ftchtbare Zunge. jene Boriten mu 
bohrt die Yarve tier in ein Blatt oder noch Lieber in den zarten Zioeig 

unmittelbar über dem Urjprunge eines Blattes und faugt in vollen Zügen. 
‚st fie gejättigt, jo zieht Nie den Schnabel heraus, hebt die Hinterleibs- 

jpiße und dreht te nach allen Seiten hin. Aus ihr treten, jo lange der 

Magen noch etwas zu verdauen bat, Eleine Bläschen, welche in ihrer 

Sejammtbheit zwar das Ahtjehen von Speichel haben, in Wirklichkeit aber 

die Ausjcheidungen des Thieres find, Die durch jeinen Leib gegangenen 

flanzenjärte, welche ihre Näbhritorre in jenen zurüdgelaflen haben. 

Warum dies alles jo jei, fragt Du mit Necht. m Hinbliete auf 
andere Kerfe Liegt aber auch die Beantwortung der Frage nahe. Biele 

Schmetterlingsraupen, die Sprochwürmer (S. 465) u. a. Yarven leben in 

jelbitgefertigten Gehäufen verjchtedener Formen, die des hiernac) benannten 

vilienfäfers (Lema merdigera) hüllt fich in ihren jchmußigen totb amd 

jigt, einem Schmußklümpehen gleich, auf ihrer Futterpflanze, die Yarve 
einer Art des Blattlauslöwen (Osmylus chrysops) wmgiebt jich mit den 
Bälgen der ausgejogenen Blattläufe. Wie diefe alle Schuß in ihren 
verjchiedenartigiten VBerjtedden finden, Schuß gegen Feinde aus dem Thter- 
veiche, zum Theil auch gegen die austrochnenden Strahlen der heißen Sonne, jo 
wijere Gifadenlarve in dem Schaumklümpehen. Die Natur it mn ein- 

nal unerichöpflich in ihren Emrichtungen amd erreicht oft, wie wir jcehon 

manchmal gejehen haben, ein amd denjelben Zweck durch die verjchiedeniten 
Mittel. 

Unter dem jchiemenden Obdache alfo der Jich immer wieder erneu- 
erden Schaumbläschen lebt unsere Yarve ungefähr ein Vierteljahr, häutet 

Jih mehrere Male, ohne VBeranderung der Lebenswetie und der jonitigen 
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Formen, außer daß allmählich die Flügelicheiden binzutreten. Bor der 
legten Häutung hört fie auf zu freflen, ihre Schaumdece befonmt daher 

feinen neuen Zuwachs, jte vertrodnet mithin, das Kleid zerreigt hinten 
im Naden und die vollfommene Eifade, welche man wegen ihres Frühern 
Lebens Schaumcifade genannt hat, it geboren, nährt Tich in derjelben 
Weile wie die Yarve von Pflanzenfäften, aber frei, ohne die jeßt nicht 

mehr möthige Ichügende Schaumumbüllung. m September trifft man 
fie am häufigiten an und zwar nicht ausjchliehlih auf den Bflanzen, 
wo ih im Sommer der „Kufufsipeichel” zeigte, jondern allenthalben, 
befonders auf Gebitich, von dem fie, wenn es gejchüttelt wird, wie Flöhe 
abipringen. 

Betrachten wir das kleine Thierchen, unter jeinen zahlreichen, bei uns 

heimischen Gejchwiltern zu den größten gehörig, etwas genauer, wın e8 von 
diejen Ftcher untericheiden zu fünnen. Der Kopf charafterifiet ich dur 
die aufgetriebene Stirn, welche beiderjeitS von ihrer Mitte aus mit etwas 

gebogten Querreihen Schwarzer, tief eingedrücter Punkte dDucchfurcht it, 
und durch den nach vorn gerichteten, jcharf gefanteten, dreifeitigen Scheitel. 

Unmittelbar vor, nicht unter den Netaugen Tigen als Fühler, beinahe wie 
bei den Xibellen, auf zwei diefen Grundgliedern je eine feine Borfte und am 

Hinterhaupte nicht weit auseinander zwei jchwer zu erfennende Neben- 
augen. Der große VBorderrüden hat anı breiteren Borderrande drei Eden, 
indem er Jich eng in den eimipringenden Winkel des Hinterfopfes anlegt, 
und ebenjo viele am Hinterrande, jedoch \pringt bier die mittelfte eur. 

Dajelbit Schließt Tich eine Eleine, nach hinten jpiß dreiecdig auslaufende 
Matte des Mittelrücfens, die jchon anderwärts als Schildden befannt 
gewordene Stelle eng an, der einzige Theil, welcher weiter nach hinten 
zu vom ganzen NRumpfe oben noch fichtbar bleibt, denn pergamentartige 
Flügeldeden vagen über denjelben nach hinten und jeitwärts hinaus. Die 
ganze obere Fläche des Thieres, alfo Scheitel, Halsfchild, Schildchen und 
Flügeldeden erfcheinen grob punttirt. Unter den Deden liegen dinm- 
häutige, nicht gefaltete, fondern nur übereinandergreifende Hinterflügel ver- 
borgen. Die Füße find dreigliedrig, die Schienen Ddreifeitig, gegen das 
Ende etwas verdickt, die binteriten mit zwei Dornen, deren antteriter ?/, 

der Länge am meiften in die Augen fällt, und mit einem Dornenfranze 
an ihrem Ende bewehrt. Gleiche Kränze tragen die Hinterränder dei 
jenigen Fußglieder am binteriten Baare, welche nicht Klauenglieder find. 
Durch diefe Borftenreihen greifen die Hinterbeine auf ihre Unterlage feit 
ein und jchnellen das Thier, welches in der Negel dabei jeine Flügel gc- 
braucht, weit fort (bi$ 1,5 Meter, oder 250 mal fo weit als es lang ift.) 
Die Farbe der ganzen Cifade it ein ins Grüne gehendes Graubraun, nur 
die Flügeldeden haben zwei dunflere jchiefe Binden, durch welche zwei 
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entiprechende fait weiße noch mehr hervorgehoben werden; jedoch prägt 
fich die eben angeführte Zeichnung auf den Flügeldeden nicht immer voll 
tändig’ aus. 

Stumm und geräufchlos treiben ich die Schaumzirpen auf Gejträuch 

und im Graje bis zum Herbite umber, das eine Gejchlecht fein anderes 
sch auffuchend, fchaaren fich wohl auch in gewaltige Schwärme zufanı- 
men. 3) Das Weibchen legt feine blasgelben, ziemlich langen Eier zwiichen 
die Nige der Baumrinde oder jchneidet eigens dazu Spalten in diejelben 
mit einer mefjerartigen Legröhre, welche in der Hauptform und im der 

Anwendungsweile an das entiprechende Werkzeug bei den Blattwespen 

erinnert. 

Dies geichieht vor Winter, wie man meint, jo daß die Eier während 
dejlelben ausdauern. An den Bäumen und Büjchen der Werden wird 

man diefe Ansicht gerechtfertigt finden, wie verträgt fie fich aber mit den 

hinfälligen Wiejenpflanzen? Auch bier läßt Sich die Behauptung vecht- 

fertigen. Meines Wilfens nach findet jich ‚der „sufufsipeichel‘ nur au 
ausdauernden Gewächien, alfo an folchen, deren Wurzeln wenigitens ver- 
bleiben, an ihnen findet fi) aber immer noch jo viel vom alten Stengel, 
daß das Eifadenweibchen feine Eier dajelbit unterbringen fan. jch er- 
innere mich nicht, unter dem Laube überwinterte Gifaden angetroffen zu 

haben, während die ihnen verwandten Baummwanzen an jolchen und ähn- 
lichen Stellen mafjenhaft anzutreffen find, jo daß jene wohl vor Begimi 
des Winters für immer jehlafen gehen mögen, nachdem jte ihre Gier in 
Sicherheit gebracht haben. Wenn nun auch die jungen Xarven feine größe- 
ven Wanderungen antreten, jo muthen wir ihnen doch nicht zu viel zu, 
wenn wir annehmen, daß fie fih vom alten Hole oder den dürren 
Stengeln nach den jehr nahen jungen Trieben hinbegeben, um fie an- 
zuftechen und ihnen den Saft auszujaugen. 



Yoch einige andere Rleinzirpen und 
Budelzirpen. 

Den eben bejchriebenen in der Körpertracht jehr ähnliche, meiit nur 

Heimere Ihrercehen beleben den Sommer hindurch bis zum Spätherbite 
Busch und Geiträuch, laufen emfig an den Baumftänmen im die Höhe 

oder umfliegen, wenn die Sonne jcheint oder wenn fie aufgejcheucht wer 

den, die ihnen traulichen Tunmtelpläge. Wer fich bemüht, ihnen näber 
nachzugehen, wird die verjchiedeniten Gebilde und ungemein zarte Geftalten 

wahrnehmen, welche man jonjt wegen ihrer Stleinheit und Fertigkeit im 

Sliegen und Hüpfen allermeift überfieht. Groß ift der Neichthum ihrer 
Arten und ausgebreitet auf der ganzen Erdoberfläche, vorherrichend jedoch 

über die wärmeren Yander. Wegen diejes NeichthHums fünnen wir bier 

nur jehr wenige der Hauptformen in Wort und Bild vorführen. 

Die Nojencifade (Typhlocyba rosae Fig. b) möge eine artenveiche 

Hattung vergegenwärtigen, deren willenichaftlichen Namen man dur 

„Blindfopf“ verdeutjchen müßte. Dieje zarten Zirpen find jedoch nicht 
blind, jondern nur ohne Nebenaugen. Die Nofencifade bewohnt oft 

zu hunderten einen eimzigen Nojenitod, namentlich unjerer Gärten. Man 

lteht die kleinen weißen Thierchen mit bleich citronengelben, an den Spiten 
braumnitreifigen Flügeldeden und glashellen Hinterflügeln ruhig dafigen, 
gleich fommaartigen, weißlichen Strichen. Ber Erichütterung (Schütteln) 

ihrer Wohnitätten hüpfen jie davon, lafjen in der Kuft jofort dieje De 

wegungsart in Flug übergehen, umfreifen den Nojenjtoc einmal und lajjen 
ji) von neuem auf demfelben nieder. Bon der wärmenden Sonne be- 

jchtenen, unternehmen Tte dergleichen Hüpf und Flugübungen unaufge- 
fordert zu ihrer Beluftigung. Das Weibchen hat eine Yegröhre in Säge 
form, bohrt damit in das junge, weiche Hoß und bejchenft es mit Eiern, 
wodurch die Stelle nach und nach etwas anjchwillt. Die Kleinen Yarochen 

mögen einige Zeit an Ddiejer Stelle verfteckt bleiben umd fie) von dent 

ufliegenden Safte ernähren, halten ficb aber dann an der Dlattunterfeite 
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jaugend auf md werden im Yarvenjtande leicht überjehen. Mit ihren 
Schnabel jtechen fie, auch wenn jte vollkommen geworden, in die weichen, 
jaftigen Blätter des Nojenftrauchs und jaugen den grünen Karbitoff aus, 
jo daß die Blätter ein mißfarbiges braunes Anfehen befommen. Güte 

jehr ähnliche Art bräunt die Blätter des Faulbaumbufches (Prunus padus) 
und manche andere aus der Verwandtichaft jchavdet diefer und jener Kul- 

turpflanze, wenn fte vorübergehend in Ueberzahl vorhanden ift, in ähı- 

lihev Weife wie die berüchtigten DBlattläufe. 
Die beiden vorgeführten, wie die vorwiegende Mehrzahl wujerer hei- 

nischen Zirpen ftinmmen in ihrem Körperbaue darin überein, day jeder 

von den drei Hauptabjchnitten: Kopf, Borderbruft und Hinterleib gleich- 

mäßig entwicelt it, feiner durch Wucherungen das Webergewicht über 
einen andern bekommt, daß die dreigliedrigen Fühler zwischen den Augen 
eingefügt und zweit oder feine Nebenaugen vorhanden find. Man hat alle 
diefe unter dem Namen der Kleinzivpen (Cicadellina) zu einer Familie 

vereimigt. 
Die Hornctfade (ÜUentrotus cornutus Fig. e) hüpfen gleichfalls jebr 

gejchieft, wie eS Scheint, nur durch die gegenfeitige Yänge der Theile ihrer 
Hinterbeine dazu befähigt. Die Schienen find beinahe noch einmal jo 
lang als ihre Schenkel, jonjt aber gleich denen der vorderen Beine a den 

Seiten, bejonders unten mit einer Neihe Stachelfpischen Tägenartig beflei- 
det, wie man unter der Lupe wahrninmt. Alle Beine haben vier Fuß 
glieder. Das Charakteriftiiche diefer Zirpe befteht in der Bildung des 
vordern Bruftringes. Derielbe überwiegt die beiden andern Hauptabjchnitte 

dadurch, daß er fich ungemein hoch wölbt, an beiden Seiten über der 

Slügelwurzel zu je einem janft gebogenen, jpigen Hörnchen oder Obhre 
erweitert umd nach hinten in einen etwas geichlängelten, oben ichneidigen 

sortjaß ausläuft, deijen Yänge Kleinen Schwankungen unterliegt. Unter 
Umständen erreicht er die Wurzel des legten Hinterleibsgliedes, ohne fie 
jedoch je zu berühren, weil er mehr wagerecht nach hinten verläuft, der 
Hinterleibsrüden dagegen abjehüffig ift. Zwoifchen der Wurzel diejes Fort 
Jages und der des Hinterleibes bleibt ein Durchblid, wie zwifchen einem 
Gefäße und jeinem Henkel, und dajelbft erfennt man das Schilöchen als 

ven einzigen Nückentheil, dev außer dem erjten Ninge von oben überhaupt 

zu jehen tft. Alles andere überwuchert eben diefer lettere. Alle vier 

Flügel find dinnbäutig, triib angelaufen und die vordern von wenigen, 

nahezu gleichlaufenden und etwas gegabelten Adern durchzogen und von 

einer weiteren, dem Außenvande gleichlaufenden eingefaßt. Den ganzen 

Körper verleiht eine Schwarzbraune Färbung ohne Glanz ein dilteres 

Ansehen. 
Während des Sommters findet man die Horncifade ziemlich bäufia 
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auf Gebüfch und Wiefen und immer bereit, Ti durch einen gewaltigen 
Sa unjern Blicden zu entziehen, wenn wir Kult zeigen follten, ihr zur 
genauern Beltchtigung etwas näher fonmten zu wollen, als fie für aut 
befindet. Die Horncifade tt die einzige deutiche Art ihrer Gattung und 
überhaupt der ganzen Bucdelzivpen. Neich an Höchit Tonverbaren Formen 
it aber Braitlien, die Heimath jo zablloier nfeftengebilde aller Drvd- 
nungen. Ginige davon zu bejchreiben, wäre unnüß; denn die Geftalten 

find zu abenteuerlich, um durch Worte nur annähernd verfunnlicht werden 

zu fönnen, ja jelbjt eine Abbildung würde nicht genügen, man muß fie 

in den Sammlungen jelbit jehen und jtaunen über die — man verzeibe 

den zu menschlichen Ausdruck — launigen Einfälle des unendlichen Wert- 
meifters. Sie alle, deren VBorderbruftring vor den beiden übrigen Haupt- 

abjchnitten des Körpers fich durch eigenthümliche Wucherungen auszeich- 
net, bilden die Kamilie der Bucelzirpen (Membraeina). 



Don den Singeifaden und namentlich 
der Fleinen Efcbencifade 

(Cieada Omi). 

(Fig. d der vorigen Abbildung). 

Sluclich nenn’ ich dich Gikade, 

Die du auf der Baume Zweigen, 

Von geringen Trank begeijtert, 

Singend, wie ein König lebeit! 
Dir gehört ja eigen Alles, 

Was du auf den Feldern jteheit, 
Alles was die Stunden bringen. 

Yebejt unter Acersleuten, 
Shre Freundin, unbejchädiat. 

Und die Sterblichen verehren 

Dich, des Sommers holden Boten, 

3a Dich lieben alle Niujen, 

Phobus jelber muF Dich lieben; 
Gaben dir die Silberitimme; 

Dich ergreifet nie das Alter, 
Weije, zarte, Dichterfreundin, 
Dhne Fleisch und Blut Geborne, 

Yeidenloje Erdentochter, 

Salt den Gottern zu vergleichen. 

Dies Kredchen jang der griechische Dichter Anafreon mehr denn 500 Jahre 
vor Chrüti Geburt, und andere Sänger vor ihm haben die Cifaden 

geliebt, als$ Gegenitand ihrer Dichtungen gewählt und ihmen hierdurch) 

im Alterthume eine gewilje Berühmtheit verichafft. Jedermann jah fie 
für die glüclichjten, unfchuldigften Thiere an, aber nicht aus dem Grunde, 

welchen der Grobian Kenarhus aus NhoduSs angiebt, wenn er jagt: 
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„Slucklich leben die Gifaden, 
Denn fie haben jtumme Weiber”, 

jondern wegen ihres Gejanges. 
Eine auf einer Harfe figende Cifade war das gewöhnliche Sinnbild 

der Mufif, und man erzählte fich von dem Urjiprunge dejjelben folgendes: 
ALS zwei Tonkimnitler, Eunomos und Ariiton, einen Wettjtreit auf 
diefem Inftrumente mit einander anjtellten, jo flog eine Gifade zu dem 
eriten, jeßte fich auf die Harfe, vertrat die Stelle einer geiprungenen Saite 
und erwarb ihm auf diefe Weije den Sieg. Diejes Thier im Singen 
zu übertreffen, jcheint die beite Empfehlung eines Sängers gewejen zu 

jein, und jelbit Blaton’s Beredjfamfeit litt nicht durch die Bergleichung 
mit dent Gejange der Gifade. So fakte der griehiiche Naturfinn den 
Gifadengejang auf. Man bielt jte fth zu Haufe in fleinen Käftgen, um 
Vich Durch ihren eintönigen Gejang in den Schlaf fingen zu laijen. 

Er it nicht nur bei den verjchtedenen Arten verjchieden, jondern 

flingt dem einen Ohre anders als einem andern. Der Eimdrucd hängt 
entschieden auch von der jeweiligen Stimmung des Hörenden ab, wie die 
fih manchmal wideriprechenden Angaben über den Gejang em umd 
derielben Art beweifen. Manche bringen eimen jcharfen, ohne Unter- 

brechung lange andauernden Ton hervor, manche paufiven in gleichlangen 
Zwilcheneäumen. Auf legtere jcheint der römische Dichter Birgtilius zu 

zielen, wenn er jagt: „Bei bremnender Sonne wiederhallen die Sträucher 
von beifern Gifaden,” oder an emer andern Stelle: „Die Gebüjche 

werden jchter beriten (vor Aerger) Dur dem Gelang der Flagenden 
Gikade. 7") Die eine Art giebt einen jo gedämpften Ton von fich, dab 

man ihn faum hört, andere wieder können ungemein laut werden. So 
erzählt ein Dbhrenzeuge von einer ftattlihen Singeifade auf Sumatra, 

der größten, welche mir befannt ift (Cicada speciosa) — te mußt von 
der Stirn- bis zur Spige der in der Nuhe liegenden Flügel etwa S cm. 
— daß Sie mm manchen Jahren gar nicht gefunden werde, in andern 

wieder in großen Mengen, und dann vernehme man ihr jchnarrenartiges 
Gefreifch in den Wäldern ftundenweit, in der Nähe aber betäube es die 

Dhren. Das Thier jelbit ift ausnehmend jchön gezeichnet, mit Einjchluß 
der Flügel ficht e$ ichwarz aus, hat aber ein gleich breites, gelbes HYals- 
band md blutrothes Geäder auf den am Hinterrande jchmal weiß befäumten 

Borverflügeln. 
Zwei Fragen liegen nahe: Warum und auf welche Weile fingen die 

Gifaden? Wie die Liebe die Seele des Gejanges bei den Menfchen it, 
jo auch bei den „singenden“ Kerfen überhaupt und bei unjern Cifaven; 

ich jeße voraus, daß mir der leider oft anzutreffende Mißbrauch des 

Begriffes „Liebe” hier verziehen werden wird. Nicht das Weibchen erzählt 
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feine Yiebe den Winden, e3 ift viel zu bejcheiden und zurückhaltend, jondern 

die Männchen allein „lehren die Wälder die Schöne Amaryllis wiederhallen,‘ 

gerade wie bei den Grillen und Heujchreden. Ganz anders eingerichtet, 
wie bei jenen, und an ganz anderem Drte gelegen it aber das Stimm- 

werfzeug der männlichen Stngeifaden. Wir haben es bier an der Hinter 
bruft zu juchen. Betrachten wir nämlich ein Männchen von der Unter: 
jeite, jo fallen uns zwei guößere over Fleinere, bei den verfchtedenen 

Arten verjchieden geformte Chitinplatten auf, welche unter den Hinter- 

beinen vorragen und den vordern Theil des Bauches bededen. Sie hängen 

unbeweglic am untern Hinterrande des legten Bruftringes, und find von 
mehr lederartiger Beschaffenheit, alfo nicht ftarr, jondern biegiam. Unter 
ihnen dringt der Ton hervor, und man hat fie deshalb die Stimmodecdel 
( Trommeldecel) genannt. Sie bedecden nämlich mehrere Deffnungen. 
Zunächit zwei dicht neben einander gelegene, mehr runde Köcher, im deren 

Grunde eine zarte, weiße Haut wie ein Trommelfell ausgeipannt it und 

zwei nad) außen gelegene, lang gejtreckte, in der Nichtung von vorn nad) 

hinten verlaufende Höhlungen, welche durch je eine große Schuppe gebildet 

werden, die Ti Fappenartig um diejelbe herumlegt. Zwischen emer 

jeitlihen und der benachbarten runden Höhlung zieht fich ein geftreckter 
Ehitineing in die Brufthöhle hinein. Derjelbe it mit zarter elaftifcher 
Haut in einer Weife ausgekleidet, daß er löffelförntig ericheint, an mehreren 
Stellen mit der nnenwand feitgewachlen und daher nicht bewealich, und 
tagt frei in die geitreeften Seitenhöhlen hinein. Diejen Bau bat ichon 
Reaumur gefannt, ven löffelartigen Chitineing aber für beweglich gehalten 

und die Wirfungen des ganzen Apparates nicht richtig aufgefaßt. Heru 

Yandois zieht zu eimem richtigeren Beritändniffe und als weientlichen 

Beitandtheil des Stimmmerkzeuges die bis dahin unbeachtet gelaijenen 
Luftlöcher des Hinterbruftringes mit hinzu. Diejelben muinden nämlich jehr 
veritecft an der jeitlichen Ede der Anbheftungsitelle von den als Stimme 
deckel bezeichneten Klappen. Sie ind ungemein groß und langgeitrect 

und an den beiden gegenüberliegenden Yangjeiten mit je einem Streifen 

zarter Haut befäumt, den „Stimmbändern‘“, die zwifchen ich eine jehmale 
Spalte lajjen. sonen gerade gegenüber liegen die feitlichen Höhlungen, 

in welche der löffelförmige Chitinving, oder das „aefaltete Häutlein‘ wie 
Nöfel diefen Theil genannt hat, frei hineimragt. 

Wird mun beim Athmen die Luft mit Gewalt durch jene Spiße 

gepreßt, jo erzeugen die fie befäumenden Häuschen, die Stimmbänder, wie fte 
genannt wurden, den jchnarrenden Ton, welcher durch die übrigen zarten 

Häute als den Nejonanzvorrichtungen veritärkt wird. Die nachher näher zu 

bezeichnenden Bewequngen, welche das Tingende Männchen mit feinem 
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Hinterleibe macht, fprechen für die Athentthätigfeit bei vem Singen und 

moduliren jedenfalls dei Ton. 

Um die Gier an den ihrer Entwidelung nöthigen Drt bringen zu 
können, find die Weibehen auch bei Dielen Zirpen mit einen hornigen Leg- 
ftachel verjehen; mit ihm jchmeiden fie durch die Nimde in das Markt 

junger Triebe oder des ältern Holzes verichtevener Baumarten, lallen ihre 
Gier hineingleiten, bis die Wunde damit erfüllt it, dam gehen te weiter 
und wiederholen diejelbe Arbeit fo oft, bis fie den nicht umbedeutenden 

Borrath ihrer Eier (die Zahl beläuft fi auf mehrere hundert) unter- 
gebracht haben. Die jungen Xarven Friechen noch in demfelben Jahre 

aus, verlaffen ihren Schlupfwintel, bohren mit ihrem Schnabel die Futter- 
pflanze an und jaugen deren Saft. Sie Ind von einer dicken, hornigen, 
aber wie polirten Haut bekleidet und zeichnen fich Durch Dicke und Blump- 
heit ihrer jechs Beine aus. Die Füße beitehen nur aus einem Gliede, 
während wir beim vollfonmenen Kerfe deren drei zählen. Diejer Umstand 
it um jo auffallender, als die Fühlerglieverzahl bei der Karve fie) ums 
gekehrt verhält; fie stellt fich hier bedeutender heraus als dort. Bor allem 
fallen die breiten nach unten bedornten Borderjchenfel mit ihren Eurzen, 
gebogenen Schienen in die Augen. Sie ftellen Grabbeine dar und find 
den Thieren zu ihrem Fortbeitehen unumgänglich nmothwendig. Da Tte 
nämlich mehrere Jahre leben und empfindlich gegen die vauhe Jahreszeit 
find, jo graben jte Tich während derjelben zwei bis drei Fuß tief in Die 
Erde ein und nähren fich vom Safte ver Wurzeln. Mit jedem Frühjahre 
fommen jie von neuem heraus und beziehen nun wieder die Bäume und 
Sträucher als ihre Sommerwohnung. Wie zu erwarten steht, häuten ste 
jich mehrere Male. Die lebte Häutung bringt ihnen die AFlügelitumpfe, 
jonft aber in ihrer Yebensweife feine Veränderung. Nicht in der Erde, 
jondern über derjelben jtreifen jte endlich ihr Kleid ab, und der geflügelte 
sterf tft geboren zu furzem Dafein, durchglüht von den Strahlen des 
jelten getrübten QTagesgeftiens, jeine „Liebeslieder” zu fingen oder dem 
Sange derjelben zu laufen und ihren Einladungen zu folgen. 

Wenn Tte mit ihrem langen Schnabel Eichen und andere jühlartige 

Bäume angebohrt haben, um ftch zu ernähren, jo fließt nachher noch Saft 
aus, erhärtet mit der Jeit und liefert, wie die VBerwundungen durch einige 
Schildlausarten, das Wanna. So viel von der Berwandlungsgejchichte 
im allgemeinen, fte tft für die einzelnen Arten noch lange nicht hinveichend 
ertoriceht und wird jedenfalls allerlei Abänderungen unterworfen fein, 
beionders in Nückjicht auf die Zeitdauer. Manche Züge daraus, wem 
auch mit unklaren Borjtellungen verknüpft, werden uns jchon von 
Blinius erzählt, welcher aus noch viel älteren, griechiihen Quellen ge 
ihöpft zu haben jcheint, wie aus Ariftoteles ımd Aelian. 
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Die Singzirpen Ffonmen nur in den heizen und den wärmeren TIhetlen 

deS gemäßigten Gürtels vor. ji der neuejten Arbeit über europätjche 
Singeifadend) werden 18 Arten als unjerem Erdtheile angehörig auf- 
geführt nnd bejchrieben, von denen einige vom benachbarten Afien oder 
Afrika herübergefonmen jein mögen, wenn man fie an den betreffenden 

äußeren europäischen Grenzen gefangen bat. Die meijten diejev Arten, 
nicht ganz leicht in allen Fällen zu unterjcheiden, find in den jüdlichen 
Halbinjeln und Südfvanfreich heimisch, Südrukland, Sibirien, die Schwei; 
und jelbjt Süpdeutichland weiien deren auch auf. Vor etwa fünf und 
dreißig Jahren fing ich jelbit ein weibliches Eremplar bei Naumburg 
a. d. ©., welches Tich durch jeinen fehwirrenden Flügelichlag im Grafe 
verrieth, wie er von Hummeln u. a. hervorgebracht wird, wenn fie fi 
durch Fremdartige Gegenftände behindert, gefangen gehalten wähnen. Es 
mochte der Cieada montana Scop. angehören, welche die guößte Berbreitung 
in Deutjehland hat und in England nicht blos gefangen, jondern auch als 
Yarvenbhaut gefunden worden it. 

ES dürfte nun an der Zeit jein, jtatt aller eine unjerer europätichen 

Arten etwas genauer zu betrachten; wir wählen dazu die Schon von Lind 
gefannte und bejchriebene Eleinere Ejchencifade (Ü. Ormi. Fig. d). 

Gemein im jüolichen und jüdweltlichen Arankreich, forwie in der Schweiz 
lebt jie auch auf den drei jüdlichen Halbinjelht, in Kleinafien und Eaypten. 
Das auf einen Zweige figende Männchen hebt bei jedem Yaute, den es 
von fich giebt, den Hinterleib etwas, um ihn gleich darauf wieder finfen 
zu lafjen, eine Bewegung der eine zweite, dritte u. j. w. folat, m danı, 
in ein jehr jchnelles Grzittern überzugehen, wobei der Ton ji in ein 
bloßes Schwirren verliert, mit welchem es endlich aufhört. Wermuthlich 
it es dieje Art über welche ih Birgil in den oben angeführten Stellen 
beklagt. 

Wie alle Singeifaden trägt fie die bei ihr jechsgliedrigen Fühler, 
deren Grundglied jehr dief ift, die übrigen einer feinen Borfte gleichen, 
vor den großen, jtark vorgequollenen Nebaugen, und auf dem Scheitel 
drei in ein Dreiedl geftellte Nebenaugen. Der Kopf ift breit und kurz, 
jein VBorderrand abgerundet, die Stien tritt wenig vor und ihr fehlt die 

Mittellinie, welche fich bei vielen anderen Arten findet. Der erjte Bruit- 
ving hat vorn die Breite des Kopfes, erweitert ih aber ftarf nach hinten 
und endet dajelbjt unter einen furzen, breitlappigen und ftumpfen Win- 

tel; jein Vorderrand tritt bogenförmig zwifchen die Augen, während der 
hintere leicht ausgejchweift ericheint. Der große lange Leib it gleichbreit 
und verengt fi) an. der Spige plöglich, wenigjtens beim Männchen, 
beim Weibchen endigt der etwas Finzere Hinterleib in längerer Spike. 
Die nicht gerade Fräftigen Worderichenkel find nur mit zwei deutlichen 
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Zähnen bewaffnet, deren oberiter, walziger, Ichräg, der untere noch fürzere 

und breitgedrückte, geradeaus Iteht. Belonders charafteriftiich zur Unter 
icheidung der Arten wird der Bau der Borderflügel, welche bei allen Sing- 

cifaden in der natürlichen Stellung, die intern bevecend, dachartig über dem 
Leibe liegen und deijen Spite um eim Bedeutendes überragen. Sie find 
bier glashell und die Fleine Zelle an ihrer Wurzel, nahe dem Vorder- 
vande, Basalzelle (Wurzelzelle) genannt, it etwas länger als breit. 

Ron ihrem Mußenwinfel entienvdet jte nahe bei einander die beiden 

Hauptadern (Sektoren), deren zweite, nac dem innern Slügelvande 
verlaufende, fait unter einem vechten Winkel hHafenförnig gebrochen, dort 
ihr Ende erreicht. Yängs des Außenrandes bemerken wir eine Neihe von 

fieben dumnfleren Punkten umd vier größere weiter nach innen auf den 
Stufenadern. Die Nippen find braun und jtüchweije gelb gefärbt, die 

breite Norderrandsader gelb. Der Körper hat eine braune Grundfarbe, 
welche von gelben Zeichnungen manıigfach verdrängt wird, filberweiße 

Behaarung, die jich bei älteren Stücen ftellenweile abrieb, und it mit 

weißer, wachsartiger Ausichwigung beitäubt. Die Beine, welche bei 

feiner Singeifade zum Springen dienen, md graugelb, ihre Schenkel 
innen und oben, die Schienen am sinie und in der Mitte, die Füße an 
der Spige braun. Die Stimmdedel bei den Männchen find Furz, an ihrer 
Wurzel ziemlich breit und liegen weit auseinander, das vorlegte Hinter 
(eibsglied am Bauche vieredfig, breiter als lang, das legte trägt auf den 
Niicken in der Mitte eine jchmale häutige Spige. Beim Weibchen ericheint 

das legte Bauchglied tief ausgejchnitten, und in die Mitte diejes Aus- 

Ichnittes tritt ein breiter Voriprung, welcher am Borderrand gleichfalls 

ausgeichnitten ift. Dieje ausführliche Bejchreibung war nöthig, um die 
Art ficher zu stellen; denn 88 haben Tich bei den verichtedenen Schrift 
itelleen allerlei Berwechslungen diejer oft Jehr ähnlichen Thiere einge- 
ichlichen, welchen nur durch sorgfältige Beichreibungen der enyehren 

vorgebeugt werden fan. 
Auf die charakteriftiichen Merkmale aller Singzirpen, die eine dritte 

Familie (Stridulantia) bilden, wurde aufmerfjam gemacht, es jet jeßt mur 
noch daran erinnert, daß fie als diejenigen der ganzen Zunft, auf die man 

am früheiten aufmertian geworden ift, zu dem ihr beigelegten Namen 

„Ztepen“ Veranlaffung gegeben haben. 
ES giebt alfo doch wenigitens Zirpen, welche ihren Namen ungefähr 

vechtfertigen, wenn ihre Zahl auch eine verhältnigmäßig geringe üt. Wenn 
wir endlich noch der vierten Familie, der Yeuchtzirpen (Fulgorina) mit 

einigen Worten gedenken, jo müfjen wir von vornherein bemerken, dab 

es auch nicht eine giebt, welche leuchtet. Alle diejenigen nämlich, deren 
Kopf durch Eefen ımd Kanten, in welchen die Haupttheile deijelben zufam- 
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menftoßen, oder durch jonftige auffällige Wucherungen ausgezeichnet üt, 

haben jenen Namen erhalten, mit welchem es folgende Bewandtnik bat. 
Der jogenannte „Jurinamiiche YXaternentäger“ (Fulgora later- 

naria) dürfte den meilten meiner Kefer dem äußern Anjehen nach befannt 

jein. Er findet fich in den Sammlungen, welche fich über alle nieften- 

oronungen erjtreden, er tt außerdem in Bilderbücern, Naturgeichichten 
und andern der Belehrung dienenden Schriften jattjanı abgebildet worden. 
ES jei nur daran erinnert, daß jein Kopf fich nach vorn eigenthüntlich 

feulenartig fortiegt und die blafig aufgetriebene Stirn bei jehr lebhafter 

Vhantafie mit eimer jonderbar geformten Zaterne verglichen werden fünnte, 

daß die Flügel gelb, von braunem Geäder durchzogen und die hinteren 
mit einen Jchwarz umvandeten und jchwarz gefernten Argenflede gezeich- 

net Jind. ES darf uns daher nicht wundern, wenn Die eriten Bilder von 

diefem in Südamerika allenthalben, aber nirgends häufig anzutreffenden 
Thiere wegen der bunten Flügel zwiichen Schmetterlingen erjchienen find. 
‚segt möchte es wohl eimen jeden, der fich einigermaßen um „mieten 

gefümmert hat, befannt jein, daß der Katernenträger gleich unfern 

Kleinziepen und den Baummwanzen einen Schnabel bat und fein Schmet- 
terling tft. Man würde aber die große, jtattliche Zivpe jchwerlich einen 
„zaternenträger” genannt haben, wenn man ihr nicht Leuchtvermögen 
zufchriebe. Die Bezeichnung Icheint von den Indianern zu jtammen; denn 
die Ichon früher erwähnte Malerin Maria Sibylla Merian, welche 1701 
von einem mehrjährigen Aufenthalte in Surinam, wo jte nieften und 
Pflanzen nach der Natur malte, zurücgefehrt war, erzählt in ihrem Werke 
über Surinam, daß die Jndianer verficherten, aus dem Keyermanne, einer 

großen Singetfade (Cicada tibiecen), fonmte der jogenannte Yaternenträger, 

defjen Müsbe bei Nacht wie eine Yaterne leuchte. Sie will die Erfahrung 
jelbit gemacht und den Feuerichein heller als eine Kerze gefunden haben, 
bet dem man eime Zeit lang lejen fünne. Auch hatte jte einen gewaltigen 
Schreefen über denfelben; denn fie kannte die vermeintliche Eigenschaft diejer 
Thierchen noch nicht, als fie diejelbe in Erfahrung brachte und dann von 

den Wilden weitere Belehrung empfing. Spätere Forjcher und nfekten- 
jammler berichten nichts über das Leuchten des Katernenträgers. Da fich 
feine Spur von Fleden finden, wie jte die in Brafilien zahlreich lebenden 
Leuicht- umd einige Springkäfer haben, deren Leuchtvermögen erwielen ift, 

jo muß man annehmen, daß jene Angabe auf einem erthume berube, 
und daß der Yaternenträger niemals ein Licht in feiner Yaterne anftede, 

wenn wir jte ihm auch inmterbin laljen wollen. 
Die Holländer in Guiana nennen nach eimer andern Müttheilung 

unler snieft „Nachtgeipenft” wegen feines Geräufches am Abend. Diejes 

joll dem Tone einer Eymbel oder eines Schermeilers während des Schlei- 
TZajhenberg. 2. Aufl. a 
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fens gleichen und regelmäßig mit Sonnenuntergang beginnen. Auch bier- 

über fehlen ipätere Beltätigungen und jeglihe Andeutungen von Werk 

zeugen am Thiere fjelbjt, mit denen es die Yaute bervorbringen könnte. 
Die Angabe mug abo gleichfallS als ein Jrrthum umd eine wahrichein- 

liche Verwechslung mit größern Sinazirpen bezeichnet werden umd unbe 
vüctchtigt bleiben, wie eine Berbindung der beiden eben zurücgewiejenen 
Behauptungen, wonach der Laternenträger nach der eriten Häutung mit 

(autem Geräufche umberfliegen md erit nach einer zweiten fein Leuchtver- 

mögen befommen folle. 
Das Mitgetheilte Itefert uns einen Ichlagenden Beweis, wie nachtheilig 

dev Wiffenjchaft und darum verwerflich allerlei Berichte von Netjenden 

werden können, welche jte Andern nacherzählen, ohne Tte gewilienhaft auf 

ihre Wahrheit exit jelbit geprüft zu haben. 
Unjere deutschen Gauen ernähren, beiläufig gejagt, auch einen Fleinen 

Yaternenträger, d. hd. eine gelbgrüne Zirpe mit Ichnabelartig vorragender 
Stirn, glashellen Flügeln, deren vordere nach ihrer Spige zu durch den 
Aderverlauf gewürfelt ericheinen und deren Schlanke Hinterbeine, wie bei 
den Kleinzirpen, zum Springen eingerichtet nd. Das zierlihe Thierchen 
von etwa 8,75 mm. Yänge heißt der europätiche Xaternenträger 
(Pseudophana europaea, bei Yinn‘ Fulgora europaea), lebt vorzugsweiie 
in Sipveutichland, ward aber auch bet Leipzig und von mir mehrfach bei 
Naumburg und Halle, hier im laufenden Jahre (1877) in bisher nicht 
geahnten Mengen an graftgen Hängen gefangen. 



Die Blattlänfe, 
Neffen der Oafturg Aphis, 

att aller die Mofen-Dlattfaus (Aphis rosae). 

Schon zu wiederholten Malen ward im Vorbeigehen der Blattläufe 
gedacht, jener theils flügellofen, theils mit vier äußerit zarten, in Negen- 
bogenfarben jptelenden Flügelchen ausgerüfteten Eleinen-Welen, welche in 

gedrängten Schaaren bier den jungen Trieben des Hollunders (Sambuecus) 
eine Schwarze Farbe verleihen, dort ganze Sträucher wie nit Mehl über- 
itreut ericheinen lafjen, wieder wo anders, jelbft gein, nur dann bemerkbar 
werden, wenn einzelne mit ihren Schlanfen Beinchen bedächtig umbertaiten, 

alle mit den Hinterleibern auf und abwippen, oder wenn Ametjen in auf 
fälliger Menge Hin und her wandeln. Der Blumenliebhaber fieht fie nicht 
gern auf feinen Zöglingen und zerdrückt fie oder bejtreut jene mit Ächten 
perfischen Snjektenpulver, nachdem er gefunden hat, daß alle anderen jonit 

noch empfohlenen Gegenmittel nicht haben anfchlagen wollen. Der Baum- 
freund duldet fie auch nicht auf jeinen Lieblingen; demm durch Zufammen- 
ziehen und Beludeln der Blätter, deren fie manchmal nicht ein einziges 

auf einem Kirjchbaume verfchonen, entftellen fie diefen nicht nur, fondern 
bringen ihm duch ihr Saugen auch wejentliche Nachtheile bei. 

Dem aufmerffamen Beobachter fan es nicht entgangen fein, dal; 
diefe Thierchen, abgefcehen von den verichtedenartigiten Pflanzen, welche 
fie bewohnen, auch in ihren änfern Ericheinungen und ihren Verhältniifen 
zu der Nährpflanze Unterjchiede darbieten, und daß e8 viele Arten geben 
müfje, wenn auch anzunehmen, daß ein umd diejelbe jich nicht immer eine 

ganz beftinmte Pflanze auswähle, jondern, wie gewilje Schmetterlingsraupen, 
verichievdenen zuipreche. Um einer folchen Vielgeftaltigkeit gegenüber einen 

feften Hintergrund zu gewinnen, wollen wir an der allgemein verbreiteten 

und nirgends jeltenen Nojenblattlaus (Aphis rosae) das fernen ler- 
37 
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nen, was dem Wejen nach von allen andern Arten der Gattung Aphis 

arlt und was ihnen, den jonft verfolgungswürdigen Gejchöpfen unfer volles 
‚smtereffe in hohem Mape erworben hat. 

Sobald im Frühjahre die Noten, mögen jte wild in einer Dede wachien, 
oder in Gärten angepflanzt jein, jtch zu belauben begimmen, fan man an 
den jungen Trieben oder an einem der zarten, noc) nicht entfalteten Blätter 

dDiefe oder jene grüne Blattlaus entdecen, die ihren chnabelartigen Nülfel 
tief in den volljaftigen Bflanzentheil verjenkt hat und mit Behagen jaugt. 

Ienn wir auch die Schlucfbewegungen nicht wahrnehmten, jo Ichließen wir 

doch aus ihrer Nubhe, welche jte behauptet, aus der Furchtlofigkeit, die fie 
unferer nächiten Annäherung entgegenjeßt, daß te vollkommen im ihrer 

Beichäftigung aufgeht, und daß außer dem angeitochenen Nojentriebe feine 

Außenwelt für Ste vorhanden ift. Betrachten wir das zarte Welen zunächit 

etwas genauer. 

Der Höchftens 3 mm. lange Körper it grün, Fan jedoch auch einen 
vöthlichen Anflug annehmen. Der Kopf erjcheint infolge dev jtarf vor- 

quellenden, vothen Augen breiter als der nächite King und trägt auf 

bränlichen Stienfnöpfchen die Fühler, welche den ganzen Körper an Yänge 

übertreffen und fich behaglich hin und herbewegen. Diejelben beftehen 
aus jieben Gliedern, von denen die beiden eriten jehr furz find, das 
dritte amı längiten, das vierte und fünfte unter fich fajt gleich, das jechste 
halb jo lang und alle jtabförnig fd, während das wieder längere lebte 

eine feine Borfte bildet. Bon KJarbe find die Fühler dunkelbraun, mur 
die Spigenhälfte des dritten und die Wurzel des vierten Gliedes jund 
heller. Die bräunliche Stirn it tief vrumenförmig ausgehöhlt und der anı 

untern mehr hinteren Kopftheile entipringende Schnabel dreigliedrig, gelb 

gefärbt und jchwarz bejpigt. Da Die Bildung der Munptheile nicht von 

der der Wanzen abweicht, jo willen wir, daß der jogenannte Schnabel 

nur die außere Scheide daritellt, und daß die jaugenden Mumndtheile, hier 
aus drei Borften beitehend, innerhalb diejes Futterales verborgen find 
und auf und ab bewegt werden Fönnen. 

Der Mittelleib, aus drei Ningen zufanmtengejeßt, geht allmählich in 

den mehr geftreckten, aber feilten und oben glatten Hinterleib über und 

trägt die dünnen, jchlanfen Beinchen, welche an ver Schenfel- und Schienen- 
ipiße, wie an den zweigliedrigen Füßen bräunlich, an der Wurzel der 
Schentel weißgelblich gefärbt jind. 

Die zahlreichen Aphisarten bejigen in dem neungliedrigen HDinterleibe, 
deilen Ninge ich allerdings in den wenigiten Fällen deutlich von einander 

abjegen, eine Eigenthümtlichteit, welche fie auf den exjten Blic! als Gat- 
tungsgenoffen erfennen laffen. Auf dem Jücen des jechsten nämlich Iteht 

jederfeitS eim vorherrichend jtabartiger Anhang empor, je nad) der Art 



Die Blattläufe. sl 

verschteden an Länge und Geftalt. Man hat dieje beiven Anhängjel Sart- 
röhren (Honigtrompeten) genannt, weil fie eine fürliche Flüffigfeit aus 

jcheiden Fünnen, und gemeint, dab fie einem höheren Zwecke, vielleicht der 
Athmung dienen dürften, ohme jedoch Gewißheit darüber erlangt zu haben. 

Bei der Nofenblattlaus find die Saftwöhren verhältnigmäßig lang, din 
und etwas aufgebogen, von Farbe jchwarz, und auch die Stelle, aus der 
jte entjpringen, wird durch einen Ichwarzen Ring marfirt. Eine weitere 
Eigenthümlichfeit des Hinterleibes beiteht in jeiner Endigungsweije, indent 
er fich in eine mehr weniger ausgeprägte, von den Umrifjen fich abjegende 

Spite, das jogenannte Shwänzchen, auszieht. Hier ift es gelbbraun 

gefärbt, jäbelartig jchwach aufgebogen und von halber Yänge der Sait- 
vöhren. Bei ein und derjelben Blattlausart giebt das Schwänzchen dem 

geübten Auge eim Untericheidungsmertmal für die ich noch häutenden 
Yarven und der ausgebildeten flügellojen Yaus, inden es bet diefer immer 

entjcehtevener entwicelt erjcheint als dort. 
er jenen Nofenftoc längere Zeit hindurch) und alltäglich auf die 

eben beichriebenen Thierhen genau unterfucht, wird fich über die Schnelle 

Zunahme derjelben an Zahl wundern und Größenunterjchiede zwischen den 

einzelnen wahrnehmen. Er hat jte vielleicht heut zwischen den Fingern 
zerdrüct umd findet morgen an gleicher Stelle wieder eben jo viele vor. 

Wo fonmt es nur her, Diejes Ungeziefer? hört man gar häufig fragen. 
Kannit Du ihm mehr an Zeit opfern, als eim flüchtigev Drucd mit Der- 
nen Singeripigen erheifcht, und willft Du jelbit jeben, was am Ende des 

ltiebenzehnten Jahrhunderts der berühmte Holländer van Yeeumwenhoef) 
zuerst beobachtet hat, jo laß es leben md palle auf! Während die Blatt- 

(aus vorn mit dem Schnabel jaugt, drängt Tich hinten aus dem Yeibes- 

ende etwas, wie ein grünes Körnchen, hervor, aber an beiden Seiten 
dejjelben — zappelt ja ein Bein — ein zweites Baar, geipreizt und 

taftend, wird jtchtbar. Alle vier fallen Fuß hinter der Blattlaus. ebt 

fonmt ein drittes Baar und gleich dahinter ein Kopf mit zwei Fühlern 

hervor. Das Etwas it eine — Blattlaus, genau von der Beichaffenheit 
ihrer Mutter, nur Kleiner als diefe. Der junge Ankönmling bohrt nun 
jeinen Schnabel dem Nofentriebe ein wo er PBlab findet und jaugt. Dann 
wird ihm das stleid zu eng, er jtreift dasfelbe ab und jaugt und bäutet 

jich abermals; jo geht eS fort, bis er viermal die Haut abageworfen hat 
umd in zehn DIS vierzehn Tagen vollfommen der Mutter nicht nur im 
äußern Anjeben gleicht, jondern auch in deren Thaten; denn er bringt 

num auch lebendige Junge zur Welt. Daher in fürzefter Zeit die Menge 
auf jenem Noientriebe! 

Wo joll bei jo großer Fruchtbarkeit der jechsbeinigen Sauger der 

Nojenftod noch allen Saft hernehmen, um jene zu ernähren? Was joll 
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aus ihm jelbjt werden? Zum Schuge des Ungeziefers und m die von 
ihm befallenen Pflanzen nicht gänzlich zu Grunde zu vichten, it ein weiles 
Ausfunftsmittel getroffen, üt die Möglichkeit gegeben, daß ein Theil der 

Nachkönmlinge auswandern und fi am andern Nofenftöcen oder an 

Sfabiojen oder Kardendijteln (Dipsacus) — an beiven Bflanzengattungen 

fommt unfere Art näntlich auch vor — anfiedeln fann. 
‚m Yaufe der Zeit fan man bedeutendere Unterjchiede zwilchen den 

Hlattläufen wahrnehmen als die bisher nur beobachteten Größenunter 
ichiede. ES finden fich unter ihnen Solche, deren Mittelleib voller, gern 
deter erjcheint als bei den andern, der wohl auch der Träger zweier 

Zipfelchen an jeder Seite it, welche gleich zwei zarten Stäbchen den 
Körper angedricht ind. Dieje Zipfelchen ftellen, wie fich alsbald ergiebt, 

lügelitunpfe dar; dem nadban jih die Yarve zum legten Male gehäutet 

hat, wird Te zu emer zart bejehwingten DBlattlaus. Diejelbe it kaum 

fleinev als die Ungeflügelten, gleichfalls grün, oder ausnahmameife tot) 

angehaucht, nur die Beine zeigen einen etwas dunfleren Ton, und außer 
den Saftröhren ind bier auch die Bruft, die drei Felder auf dem Niücen 

des Mittelleibes, welche durch zwei Yänasfurchen entjtehen, auch wohl das 
Schilochen und immer eine Fleckenveihe an jeder Seite des Hinterleibes 
ichwarz. Der Borverflügel, bedeutend größer als der Hinterflügel, wird 

von vier Schrägadern durchzogen, deren dritte (von der Wurzel, wie 
immer, gezählt) Tich zweimal gabelt. Wie bei allen Blattläufen entipringen 

diefe Schrägadern aus eimer fräftigen, unter dem Vorderrande des Flü- 

gels entlang ziehenden, nac) der Spiße hin in einem Slügelmale aufhörenden 
„Unterrandader”. m Hinterflügel entjpringen diejer bis zur Spiße fort- 

geiegten, fein Mal bildenden Unterrandader nur zwei Schrägälte. 

Heflüigelte Käufe von der eben näher beichriebenen Beichaffenheit jpazie- 

ven jegt zwifchen den flügellofen umher, und man fönnte denken, es jeien 

deren Männchen. Daß dies nicht der Fall, jondern daß auch fie lebendig 
gebären und zwar zunächt ungeflügelte Yäufe, entging Schon den oben ge- 

nannten Holländer nicht. Sie Tind eS eben, welche anderwärts neue Kolo- 

nien geümden, und die neuen Anftedelungen mehren fich genau in devjelben 
Weije, die wir bereits fennen gelernt haben: jede Blattlaus brinat jo und 
jo viele lebendige Junge zuc Welt, die ihrerfeits nach jpäteftens vierzehn 
Tagen ein Gleiches thun, und jo geht es den ganzen Sommer hindurch 
fort. Dies wuhßten Keeuwenbhoef und Neaumur, der langjährige umd 
durch jeine Arbeiten allbefannte Bräfivent der Barijer Akademie, aber 

beide meinten, es müßten hierbei, wenn auch auf eine bisher geheimniß- 

volle Weife, Männchen thätig fein, biS der junge Genfer Naturphilofoph 
Bonner’) (1740) durch jehr einfache Berfuche nachwies, daß von Beein- 

fuffung eines Männches bei all diefen Vorgängen feine Nede fein könne. 
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Er jperrte nämlich gleich nach der Geburt eine junge Blattlaus ab und 

fand, daß diejelbe am 12. Tage ihr erites Junges gebav und bet ihrem 

Tode 95 Nachtommen hinterließ, die alle, jo viel ihrer im derielben Weile 
auferzogen worden waren, Ttch in gleicher Yage wie die Stammmmutter 

befanden. nnerhalb einer Zeit von zwei und emem halben Monate 

erzielte Bonnet neun Bruten weiblicher und „jungfräulich” gebärender 

Blattläuie. 

Derjelbe Foricher entdeckte aber auch, daß die Blattläufe noch eine 
weite, der allen übrigen miekten entiprechende Art der Bermehrung 

haben. Gegen den Herbit hin näntdich, während die Geburten immer 

iparfamer ausfallen, treten ungeflügelte Weibehen und jehr vereinzelte 

geflügelte Männchen, von Anjehen der andern Geflügelten, nur kleiner 
und ichlanfer, auf, welche, wie alle vorhergehenden, lebendig zur Welt 

gekommen find, die jich paaren. Hierauf legen die Weibehen anfangs 
grüne, ipäterhin jchwärzlich werdende Gier und — jterben. Dap dieie 

Eier legenden Weibchen, welche in ihrer äußern Ericheinung ihren Mit 
tern vollkommen ähnlich find, nie lebende Junge geboren haben, wohl 

aber von lebendig gebärenden Müttern entiproien find, wurde zuerit von 

Degeer beobachtet, und diefe vor mehr denn Humpert sahren gemachte 
Entdeckung, im Vereine mit den bereits befannten Ihatlachen, veranlakte 

ihn zu dem Ausipruce: „Die Dlattläufe find nfekten, welche im Stande 
find, das ganze vermeinte Generationsiyitem zu verrüden und diejenigen 
zu verwirren, welche fich bemühen, das Geheimniß der Natur zu ers 

torichen I" 
Die bei vielen niedern Thieren beobachtete Kortpflanzungsweile, cc 

welcher verichiedene Zwifchenformen auftreten, ehe die geichlechtliche Ver 
mehrung eimtritt, hatte Steenftrup "?) in jenen berühmt een 

Werfe unter dem Namen des „Generationswechjels“ in die Wirjenichaft 

eingeführt, schrieb diejelbe auch den Blattläufen zu und bezeichnete im 

Gegenjaße zu den Geichlechtsthieren die lebendig aebärenden Käufe als 
‚nlmmen.‘ 

achden wir an umjerer Nofenblattlaus den Generationswechjel 

fennen gelernt haben, werden wir vorausiegen, daß die zuerit im Krüh- 
jahre ericheinenden Thiere aus Eiern entjproijen jeien. ES wird Dieje 

Annahme in den weitaus meilten Fällen zutreffen, braucht es indejlen 

nicht immer, wie die forgfältigiten Beriuche und Beobachtungen des Baitors 

Küber ”), der fich diefem intereffanten Gegenitande mit Vorliebe zuge- 

wendet hatte, darthın. 
Ktüber fand in der legten Hälfte des April (1505), nachdem bis da- 

hin die Witterung noch ziemlich vaub geweien war und noch häufige Nacht- 
feöfte eintraten, zwei Nojen-Blattläufe von gleicher Größe. Eine davon 



584 " Die Blattläufe. 

jeßte ex in feine Stube, in welcher noch geheizt wurde, an ein Nofenftöd- 
chen; die andere ließ er im Freien, überzog aber den von ihr bewohnten 
Zweig mit dichtem Flor, damit fie nicht entweichen oder von einen Feinde 
bejchädigt werden fünne. Yänger als acht Tage erhielt fie fich troß 

iemischer Witterung unverlegt, gebar aber fein Junges, und mu dann 

erit, als die Yuft wärmer wurde, fam ein ‚junges nach dem andern zur 

Welt, deren Anzahl ich immer vergrößerte. Die in das Zimmer genom- 
mene Amme gebar noch an demjelben Abende (25. April) ein Junges, 

die Nacht ein zweites, früh 11 Uhr des folgenden Tages ein drittes und 
nad) einer Minute ein viertes. Darauf erfolgte ein Stillitand bis zum 
27. April, da aber erichienen zwilchen 7 und 11 Uhr drei Junge, von 11 

bis 4 Uhr trat wieder Stillitand ein, von 4 bis 5 erblickten wieder zwei 

und zwiichen 5 md 5 Ühr abermals zwei Junge das Licht der Welt. 
Den 28. April gebar te drei, an dem 29., einem bejonders heiteren 

Tage, jehs junge. Diefe Höchit intereffante Doppelbeobachtung führt 

uns nicht nur den weientlichen Einfluß der Wärme auf die Beichleunaung 

der Entwicelung, londern auch die große Fruchtbarkeit der Blattläufe recht 

lebhaft vor die Augen. 
‚sm Herbite (1803), als plößlich Kälte mit jtarken Fröiten eingetreten 

war, wurde ein Nojenftöcchen, an dem reife Blattläufe beiderlei Geichlechts, 

jedoch erjtarrt, hingen, in eine nicht eben warme Schlaffanmer geiteltt. 

Die Thiere verharrten in ihrem Starrframpfe bis Anfangs Januar. Zu 
diefer Zeit Ichlug die Kälte auch in die bejagte Schlaffammter, und damit 

jte dem Nofenftoce feinen Schaden zufüge, wurde derjelbe an das Feniter 

der Wohnitube, dem Dfen gegenüber, geitellt. Nach kurzer Zeit lebten die 
Blattläufe auf, fingen an, jich zu bewegen, Saft zu jaugen und ji zu 

paaren. Die Weibchen legten ihre ovalen, gelbgrinen Gier, welche nad 
und nach eine jchwärzliche Farbe annahmen, einzeln, und zwar größten- 
theils an das Stämmechen und die Aeite, wenige nur an die Blätter, jtets 

entfernt von ihrem Weivdeplaße. Nach vier Wochen war das Brutgejchärt 

beendigt und feines der TIhierchen mehr am Leben. 

Dar Mutter Natur die vegelvechte Vermehrung durch Eier auf die raubhe 
‚sahreszeit bevechnet zu haben jcheint, gebt daraus hervor, daß es dem 

Baftor Küber gelungen ift, bei jorgjamer Pflege, veicher Zufuhr von 
Nahrung und Regelung der Wärneverhältniiie eine Kolonie der in Rede 
tehenden Art und der Nelfen-Blattlaus (A. dianthi) vier jahre lang 
duch mehr als fünfzig Bruten hindurch am Leben zu erhalten, ohne dat; 
Gier gelegt worden wären. Die Ammen gebaren den Winter hindurch, 

wenn auch nicht im der Menge wie im Frühjahre und Sommer. Die 
weniajten wurden zwischen November und Februar geboren, und die Witterung 

draußen im Freien übte einen weientlichen Einfluß aus, wie dies auch 
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jeder Schmetterlingszüchter an dem Auskriechen jeiner Buppen beobachten 

fan. Wenn 68 jehr kalt war und die Fenfter im geheizten Zimmer Eis- 
blumen aufwiejen, erbliette fein oder nur ein vereinzeltes Junges das 

Licht der Welt; an heiteren Wintertagen, wenn fie nicht zu Falt waren, 
etfolgten zahlveichere Geburten als an trüben. m angenehmen Monat 
Januar (1804) vermehrte ftch die Stolonie jo anjehnlich, daß fie vermindert 

werden mußte, um nicht die Nahrungsquelle verfiegen zu lafjen; weniger 
nöthig wurde Dies im nachfolgenden fältern Februar, wo nur jelten Junge 
zum Vorjcheine famen; im März dagegen erfolgte die Bermehrung an ven 
ichönen Tagen ‚wieder lebhafter und nahm mit der Annäherung des Früb- 
jahres immer mehr zu. Aehnliche Beobachtungen würde der aufmerkfjame 

Benbachter in einem Warmbauje gleichfalls anjtellen können, wenn anders 
man das Ungeziefer dort nach Belieben Schalten lafjen wollte. 

Zum Heile der befallenen Pflanzen fehlt es den Jich jo ungewöhnlich 
ftarf vermehrenden Blattläufen nicht an zahlreichen Feinden, welche ihre 

Schaaren gewaltig lichten. Wir haben deren verjchtevene bereits tennen 
gelernt: Die Larven der Marienkäferhen und diefe Telbit, die Maden 
vieler Schwebfliegen, die jogenannten Blattlauslöwen, welche \tch als Slor- 

- fliegen entpuppen. Zwifchen den harmlos weidenden Heerden jieht man 
oft eigenthimlich glänzende, am Hinterleibe ftark aufgetriebene Blattläufe, 
die mit weit ausgefpreizten Beinen dafigen, und fein Yeben mehr verrathent. 
Sie dienen den Larven winziger Zebrwespehen (Aphidius), die der Dlatt- 
(aus ihre Eier, jeder nur eins, einverleibt hatten, als jehüßende Puppen- 

hille. Andere werden von einer Fleinen vothen Milbe, dem Accarus 
coecineus Schranf’s geplagt, von den Baummanzen aufgefucht oder von 

Wespen verschlungen, der zahlveihen Vögel unter den Jnjektenfreijern 

gar nicht zu gedenken. 
ir fönnen nicht von unfern Eleimen Freunden jcheiven, ohne eier 

allerdings selten vorkommenden Ericheimumg aus ihren wunderbaren 

Lebensverhältniifen zu gedenten, die wie jo manches Andere aus den ge 

heimnißvollen Walten der Natur, bisher noch nicht hat aufgeklärt werden 
fönnen. Sch meine die auffallenden Shwärme geflügelter Blattläufe, 

welche fich hie umd da haben jehen laffen und die Yuft mit Millionen er- 

füllen, fo daß das Athmen Für denjenigen erfchwert wird, welcher fich in 

joldh einem Schwarme befindet. Außer den vielen Berichten, welche die 

Art nicht näher bezeichnen, finden fich auch andere vor, welche Aphis fabae, 

rumieis, bursaria, persicae nambaft machen. m Frühjahre (1547) war 
bei und in Elberfeld die Luft gegen 3 Uhr Nachmittags bei etwas be- 

deeftem Himmel und milder Temperatur auch in den untern Schichten 

dermaßen von Apbiden erfüllt, daß der Aufenthalt im Freten beichwerlich 

fiel; in furzer Zeit waren Haut amd Nleider mit Blattläujfen bevedt, und 
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man mußte Augen, Naje und Mund vor ihmen verichliegen. Einzelne 
Häufer am Ausgange der Stadt, beionders ein in Sandjteinguavern auf- 

geführtes, waren buchjtäblich jchwarz von den fie von oben bis unten be- 
deckenden jchwärzlichen TIhierchen. Die ganze Breite des Schwarmes 
mochte gegen dreihundert Schritte betragen, wie Herr Cornelius dies 
alles berichtet. Einen ähnlichen Schwarm der Aphis fabae beobachtete 
Dr. Hagen bei Königsberg i. BP. während des Monats Juli 1858. Nac)- 
dem vom Mat ab alle Hülfenfrüchte in einem —Ihetle Belgiens durch die 
Blattläufe zeritört worden waren, erichten am 28. September plößlich eine 

Wolke der PBrirfichblattlaus zwiichen Brügge und Gent. Am andern Tage 
ah man fie gruppenmweife in Gent umberfliegen und zwar in jolchen 
Maffen, daß das Tageslicht Durch Tie verdumfelt wurde. Auf den Bro- 
menaden fonnte man nicht mehr Die Mauern der Häufer erfenmen, jo dicht 
waren dieje mit ihnen bedect; man beklagte Tich) über die Schmerzen, 

welche fie in den Augen veruriachten. Die ganze Straße von Antwerpen 

nach Gent war von ihren zahllofen Schaaren bededt. Weberall wollte 
man fie urplöglich gejehen haben. ES jcheint, als ob Diele Ihrerchen 

auf ihren Wanderungen durch Berge, Hügel und jelbit geringe Erhebungen 
des Bodens unterbrochen worden jeien. Die verschiedenen Richtungen, 

welche beobachtet wurden, lafjen vorausjegen, daß die Wanderung von 

einem Mittelpunfte jtrahlenartig ausgegangen jei und Jich nach Mitter- 

nacht, Morgen und Mittag erftrect habe. 



Die Wurzellaus der Rebe, Keblaus ") 
(Phylloxera vastatrix). 

a An einem Wurzelftic ibevwinternde Yänje. b Eine jaugende Wurzellaus von der Seite. e Diejelbe 

von der Unteranficht, neben ihr zur Necdten dev Schnabel befonders Dargeftellt. A Gerlügelte Wurzellaus. 

e Zaferwurzeln mit den durch das Saugen entjtandenen Knoten (mur a und e in matitrliher Größe, alle 

andern Figuren ftark vergrößert). 

Sonderbare Dinge find von den Blattläufen zur Sprache gebracht 
worden, aber noch wunderbarer und mehr verwicelt gejtalten fich die Ber- 

hältniffe, wenn der engere Begriff der „„Blattläufe“ aufgegeben und zu 
dem weiteren der „Bflanzenläufe übergegangen wird. Die Gallenläufe, 

wie beijpielsweije die wolltvragende Bappel-Gallenlaus, (Pemphigus 
bursarius) welche fich im den gedrehten Knoten an den Dlattitielen der 
‚stalieniichen Bappel und der Schwarzpappel entwideln, die gemeine 

Tannenlaus (Öhermes abietis), welche an den jungen Irieben der 
Notbtanne die ananassähnlichen Zäpfchen erzeugt u. a. iind nicht mr 



A88 Die Wurzellaus Der Nebe, Neblaus. 

hinsichtlich ihrer Defonomie, fondern auch im Fortgange ihrer Bermehrung 
von den Apbhisarten verichieden, wie Schon Degeer erkannt hatte. Bei 

vielen von ihnen treten die Gejchlechtsthiere im Frühjahre auf, geflügelte 
und ungeflügelte Ammen kommen nicht, wie dort, mit einander, jondern 

nach einander vor und die ganze Lebensgejchichte it eine Folge von minde- 
jtens dveierlei verschiedenen Formen. Doch können wir uns bier nicht 
weiter in einen Gegenstand vertiefen, der uns noch manches Näthiel auf 

giebt, jondern wollen uns auf eine Art beichränfen, welche ungeftört im 

Berborgenen fortwirkt, nachdem jte bereitS den Preis gewiljer franzöfticher 
Weine verthenert und Frankreich jchwere Geldopfer auferlegt hat, eine 
Yaus, welche das Deutiche Neich Thon mit Taufenden von Mark an 

Diäten und Neilekoften beiteuert bat, ohne ihren verheerenden Einzug in 
dasjelbe gehalten zu haben, die Furcht und Schreden einflößende, im Munde 
aller Welt lebende —- Neblaus. 

ES mochte im Jahre 1864 jein, als man bejonders in den Wein- 
bergen des jüdöftlichen Frankreichs einer Eriheinung allgemeinere Auf- 

merkianfeit zugewenpdet hatte, die bis dahin vereinzelter aufgetreten war, 
Jich aber immer weiter verbreitete und zu ‚bangen Belorgnifjen für den 

gedeihlichen Fortgang des ausgedehnten Weinbaues im dem genannten 
Yande Beranlaffung gab. Die Erjcheinung beiteht darin, daß, von einem 

Punkte ausgehend, ich aber in immer größer werdende streife ausdehnenDd, die 
Hlätter der Weintöcde früher gelb werden als bei gelunden Bflanzen, 

daß Ste Jich von den Rändern her einrollen, daß die Trauben Eleiner bleiben 

und nicht ordentlich veit werden. „m nächiten Frühjahre entwideln fich 

die Triebe jolher Stöde viel mangelhafter und das Grau- und Dürr- 

werden der Blätter leitet allmählich das völlige Abiterben der ganzen 
VHlanze ein. Ber näherer Unterfuchung des getödteten Stocdes ergiebt 

fich eine weit vorgejchrittene Faulniß an den Wurzeln, namentlich ind 
alle feinen Saugwurzelm verjchwunden. Dies der Befund der Erieheinung, 
deren Urjache zunächit vathielbart blieb, bis man Nebftöcke unterluchte, 

welche eben exit zu fränkfeln begannen. Ar folchen fanden ich die ernährenden 

Saugwurzeln in einer Weife verumnitaltet, wie 65 unjere Fig. e vergegen- 

wärtigt. Unvegelmäßige, runde, wurftförmige Kinötchen zeigen fie an 
einzelnen Stellen und an einem jeden derjelben bejonvers in der Kite 

biegung, die fie gern bilden, eine gelbe Yaus over eine feine Gejellichaft 
jolcher, die hier jaugen. Durch ihr Saugen erzeugen fie dieje franfhaften 
Anichwellungen und zeritören dadurch die Wurzeln; dem bald gehen jene 

in Berwejung über, längit ichon find danı die Yäuje abgezogen, um an 

gefunden Stellen ihr Zerftörungswerf fortzujegen. Der Weinftoc hat 
nun zwar das Beltreben, durch Neubildung von Wurzeln den erlittenen 
Schaden wieder auszubejjern, und namentlich find es die amerifantjchen 
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Sorten mit ihrem viel veicheren Wurzelwerfe im Dergleiche zu unfern 

heimischen, welche länger Widerjtand leiften können, allein bei dem mafjen- 

haften Auftreten des Feindes, der fich gleich unjern oberiwdischen DBlatt- 
läufen ungemein vajc) und jtarf vermehrt, hört zulegt jede Wiverjtandsg- 
fähigkeit auf. So it eS denn gekommen, daß in der kurzen Zeit von etiva 

12 Jahren mehr Flächenraum an Weinbergen in Frankreich zerftört 
worden tt als der Weinbau in ganz Deufchland in Anipruch nimmt. 

Einige Zahlen mögen die Größe und die Ichnelle Berbreitung des Uebels 
flaver darlegen als viele Worte. nt Departement Baueluje gab es m 

jahre 1871 von 31,028 Hedtaren Weinland deren num noch 5OOO gefunder 
Weinberge, die im März 18572 auf 2500 zufanmtngeichmolzen waren. 
Die Durchichnittsernte der Gemeinde Gravejon hatte zwilchen 1865 und 
1867 noch einen Ertrag von 10600 Dektoliter geliefert, derjelbe betrug im 

sahre 1868 noch 5500 Heftoliter, 1869 nur noch 2200 und im folgenden 
‚jahre hatte ev gänzlich aufgehört. Das Departement le Gard jchäßte feinen 
jährlichen Ernteertvag vor der Verjeuchung auf 1,400,000 bis 2,400,000 
Heftoliter Wein, 1876 war diefer auf 241000 Hektoliter herabgejunten. 

Dat dergleichen Erfahrüngen, welche ich im ganzen Südojten von Frankreich 
wiederholten, die größte Aufregung im Lande und in allen Weinbau 
treibenden Gebieten Europas überhaupt hervorrufen mußten, Liegt auf 

der Hand. Nachvent die veritändigeren Leute die Enftcht gewonnen hatten, 
daß die Neblaus die Urjfache der Krankheit und ihr Auftreten nicht die 
Folge der duch die Bodenverhältniife, unzwecmäßige Behandlungsweile 
u. dgl. herabgefommen und entarteten Weinpflanzen jei, forichte man nad), 

woher der Feind gefonmen und wie er jeine Lebensöfonomie einrichte; 
denn ohne Beantwortung diefer VBorfragen durfte man nicht erwarten, 

erfolgreich gegen ihn einjchreiten zu Fünnen. 
Weinberasbefiger und Männer der Wifjenschaft wetteiferten mit ent 

ander und jeder bemühte ft zur Aufklävung in der jo hochwichtigen, 
über Wohl und Wehe zahlreicher Gemeinden entjcheidenden Antgelegenheitjein 
Scherflein beizufteuern. Männer wie Blankhon, Siqgnoret, Kichten- 
ftein, Balbiani, Yaliman, Faucon, Cornu, Boiteau, Fatio u. X. 
haben jich nach der einen oder der andern Seite hin große Berdienite 
erworben; eS würde jedoch zu weit führen, wer wir der Neihe nach die 
Verdienite der einzelnen aufzählen und Schritt für Schritt die Erweiterung 
der gewonnenen Grfenntnilie aus eimander jeßen wollten, vielmehr 

müljen wir ums mit den wichtigiten Ergebniffen begnügen, die zur Zeit 
noch zu feinen nach allen Seiten hin befriedigenden Abjehluffe gelangt fund. 

Das Auftreten der Neblaus an vereinzelten Stellen, welche weit 

entfernt von eigentlichen Kranfheitsherden liegen, wie in den Bergen 
der Wernbaufchule Klofterneuburg bei Wien, in den Barkanlagen zu 
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Annaberg bei Bonn und in einem Weinberge bei Pregny unweit 

Senf forderte zu weiteren Nachforichungen auf, welche ergeben haben, 

daß man in engliichen Treibhäufern diejelbe Erfcheinung jchon jeit länger 
beobachtet hatte und daß der neue Nebenfeind aus Nordamerifa nac 

Euvopa eingeichleppt fein müffe; eine Bermmthung, welche nach fortgejegten 
Erfahrungen zur Gewißheit geworden ift, joweit man in derartigen 

Angelegenheiten überhaupt von Gewißheit Iprechen darf. ES it jodamı 
im Laufe der Zeit herausgebracht worden, daß man jeit dem Jahre 

1853 in Nordamerifa nähere Bekanntichaft mit demjelben Ungeztefer 
gemacht habe, welches von Aja Kitch den Namen Pemphigus vitifolü 
erhalten hat. Schimer gründete den Gattungsnamen Dactylosphaera 
auf diefelbe Yaus. Nachdem jte 1863 in englüchen Gewähshäufern auf 
gefunden worden war, belegte fie dev Altvater in der Kerffunde, WeftwooD, 
mit dem Namen Peritymbia vitisana, weil ex jte für neu und unbefchrieben 
hielt. Blanckhon endlich taufte fie 1868 zum vierten Male und legte 

ihr den Namen Phylloxera vastatrix bei. Gegen die Negel, welche die 
Männer der Wiffenichaft aufgeitellt haben, daß näntlich der ältejte Name 

eines gleichzeitig zur Genüge bejchriebenen Kerfes der allein berechtigte 
jet, müffen wir in diefem Ausnahmsfalle wohl den jüngften Namen 
gelten laffen, weil er sein Bürgerrecht jo jchnell im Volke erlangt hat. 

Die erichredienden Nachrichten über die reigende Schnelligkeit, mit 

welcher fich die Neblaustranfheit über Frankreichs gejegnete Weingelände 
ausbreitete, drangen natürlich über den heim, erfüllten die deutjchen 

Weinbauer mit bangen Bejorgniffen und veranlagten eine Anzahl Vertreter 
der deutichen Nation im Neichstage ein Gefeß „‚Mafregeln gegen die Neb- 
(ausfranfpeit betreffend“ einzubringen. sm der vierzigiten Stuung am 
9. Januar 1875 wurde die Vorlage zum eriten und zweiten Male, in 
der jechsundfünfzigiten am 29. Januar zum dritten Male bevathen und 
angenommen. Das unter dem 6. März veröffentlichte Gejeg lautet: 

$ 1. Der Neichsfanzler it ermächtigt: 1. Grmittelungen innerhalb 
"des Weinbaugebietes der einzelnen Bundesitaaten über das Auftreten der 
Jteblaus (Phylloxera vastatrix) anzuftellen. 2. Unterfuchungen über Mittel 
zur Vertilgung des Jnfefts anzuordnen. — $ 2. Die von dem Neichs- 

fanzler mit diefen Ermittelungen und Unterfudhungen vertrauten Drgane 
find befugt, auch ohne Eimmwilligung des VBerfügungsberechtigten den Zugang 
zu jedem mit Weinreben bepflanzten Grundftücde in Anipruch zu nehmen, 
die Entwurzelung einer den Zwec entiprechenden Anzahl von Nebjtöcen 
zu bewirken und die entwurzelten Nebftöce, foren fie mit der Neblaus 
behaftet find, an Drt und Stelle zu vernichten. — $ 3. Die durch Die 
Ausführung dieies Geleges erwachjenden Schäden werden aus Neichs- 

mitteln beitritten. 
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‚snfolge diejes Gejeßes tagte vom 22. bis 26. April in Berlin eine 
Sommiflton, welche über die Ausführung desfelben ihr Gutachten abzugeben 
hatte und nach welchem für die verjchtedenen Gegenden ‚‚tändige Kommifjarien‘ 

und „Sacveritändige” bejtellt worden jind. Zu legteren gehört für die 
Provinzen Sachjen, Schleftien und Brandenburg der Schreiber diejes. 

Durch die TIhätigkett der näher bezeichneten Persönlichkeiten und durch 
die außerordentliche Wachlamkeit des Neichskanzler - Amts ift bisher 
(Dftober 1877) ermittelt worden, daß der deutiche Weinbau zur Zeit noch 

nicht unter jenem gefährlichen Feinde gelitten hat, daß aber die Neblaus 
in verschiedenen Handelsgärtnereien und vereinzelt an Neben, welche aus 

em md der andern diefer Gärtnereien bezogen worden waren, vorhanden 
it, jedoch noch nicht in der Ausdehnung, um an dem verjeuchten Stoce 
irgend welches Kranfheitszeichen oberirdiich fichtbar zu machen. Die 

Rebjcehulen von %. Booth in Klein-Flottbred bei Hamburg, von 
Beter Smith in Bergedorf, von Hange und Schmidt und K. Plab 
und Sohn in Erfurt, von Baumann in Bollweiler (DOber-Eliaß), 

nach neuejten Zettungsmachrichten auc) die von Youis Simon FJreres 

im Blantieres bei Mes find als Neblausherde erfannt und zum Theil 
ausgerottet, zum Iheil durch polizeiliche Verbote lahm gelegt worden. 
Abgejehen von vereinzelten franten Neben bei Cannjtadt, Coburg, Arlesberg 
u.a. it bisher die Neblaus in einem Weinberge bei Stuttgart in folcher 
Ausdehnung aufgetreten, daß der größte Iheil desjelben hat ausgevottet 
und der Boden desinfteirt werden müljen. Hoffen wir von der Zukunft 

das Beite! 

Nach diejer gejchichtlichen Mittheilung wird es endlich Zeit, den böfen 

seind in jeiner äußern Erjeheimung und nach feiner Entwidelungsweiie 
näher fernen zu leınen. zn Dinficht auf legtere bin ich den Mittheilungen 
Yichtenitein’S in Montpellier gefolgt, die ich in ihren Hauptzügen mit 
dem Bemerfen wiedergeben werde, daß die höchit zufammengefegte Ver- 
mehrungsart nicht allerwärts nach jenen Erfahrungen erfolgt und unter 
noch nicht zu erflärenden Umftänden nicht zu erfolgen braucht. Während 
des Winters finden ftch die Wurzelläujfe in Eleinen Gruppen an etwas 
älteren Winzeln (j. Fig. a). Sie haben eine bräunlichgelbe Färbung und 
machen jich, beionders durch das gejellige Betlammenfein als gelbe 

FSleeichen, jchon dem unbewafneten Auge bemerkbar. Sobald fich im Früb- 
jahre der Boden erwärmt hat, erwahen fie aus ihrer Erftarrung, bäuten 
jich einmal, wonach ihr Kleid eine ftraffere Haltung md eine veiner gelbe 

sarbe angenommen, juchen die jüngeren Wurzeln auf, an denen fie, wie 
wir willen, jaugend Anjchwellungen erzeugen und befinden fich im ew- 

wachjenen Zuftande. Eine folche Neblaus (Fig. b und ce) erreicht oder 

übertrifft ein wenig die Größe (0,75 mm) und fteht in ihrer Körperform 



592 Die Wurzellaus der Nebe, Neblaus. 

der vorher erwähnten Tannenlaus ziemlich nahe. Die dreigliedrigen Fühler 

bejtehen aus 2 furzen, dicken Grundgliedern und einem bedeutend längern 
und quergeringelten Enpglieve, welches in eine löffelfürmige Spiße aus- 
läuft und einige Borjten trägt. Die beiden zufanımengefeßten Augen find 

deutlich, noch bemerkbarer der lange Schnabel an der Unterfeite des Kopfes, 
welcher ?/, der Körperlänge erreicht und als "eigentliches Pumpenwert 
3 Boriten im Sich jchließt. Wegen der Feiltigfeit laffen fich die Abjchnitte 

des Körpers jchwer unterjcheiven. Die drei nach) den Kopfe folgenden 
Ninge tragen je ein Baar dreigliedriger, furzer Beine, deren Spige mit 

mehreren eigenthümlichen Furzen, un fleinen nöpfchen endenden Haaren 

beiegt find. Der jtch allmählich ftunmmpf zufpigende Hinterleib beträgt faum 

den dritten Theil der ganzen Körperlänge. Ueber den Nücden der Yaus 
laufen einige Neihen runder, Shwacher Erhabenbeiten, die vor den einzelnen 

Häutungen bemerkbarer als nach denjelben find. Die jo eben bejchriebenen, 
an ven Wurzeln lebenden Käufe entiprechen in Hinftcht auf ihre Bermehrung 

den jogenannten Ammen der Dlattläufe, mit dem alleinigen Unterichiede, 

daß fie elliptiiche Gier legen und nicht lebendig gebären. Nach durch- 
Ichnittlich acht Tagen jehlüpft eine Yarve aus jedem Gite, die Jich dreimal 

häutet und danı gleichfalls Eier legt. u diejer Weile gebt es den ganzen 
Sommer hindurch fort, jo daß je nad) 12 bis 20 Tagen von Beginn des 
Cies an eine reife Anıme an Stelle diejes getreten ift. Die Durcchichnittszahl 

der von jeder Amme gelegten Eier beträgt 30, und hiernach Fan fich jeder 
leicht berechnen, wie viel Millionen Wurzelläufe von einer Anme im 

Kaufe eines Sommers abjtammen können, wenn die Witterung anhaltend 

warın it, die Nahrung anhaltend zufließt. 
Zu einer bejtinmten Zeit, welche für die verjchiedenen Gegenden von 

den mittleren Wärmeverhältnifien abzuhängen jcheint und in Frankreich) 
zwischen Mitte Juni bis Mitte September Fällt, treten neben den bisherigen 
Yäufen jolche mit etwas Fleineven Kopfe, wenig längerem dritten Fühler- 
gliede, deutlicheren Nücemvarzen und — Flügelitumpfen auf, aus denen 
nach der legten Häutung vollfommene Flügel entitehen, diefelben liegen nicht 
dachförmig, Sondern wagerecht über dem Nücen ud überragen ihn weit 

nach hinten. Die verhältnigmäßig kräftigen Adern verlaufen wie bei den 
oberivdiichen Blattläujen als Schrägäjte von der Nandader aus und zwar 
zwei jolcher im Borderflügel, deren zweiter th einfach gabelt, während 
der Hinterflügel fi mit einer aftlofen Iandader begnügt. Dieje geflügelten 
Yäufe (Fig. A) find gleichfalls Ammen, brauchen zu ihrer Entwiedelung 
etwas mehr Zeit als die flügellojen und find beweglicher als dieje; dem fie 
verlaffen furz vor der legten Häutung die Wurzeln, friechen aus dev Erde 

hervor md an den oberiwdiichen Theilen des Nebjtodes in die Höhe. 
Dhne Zweifel werden fie durch die Luft auch weiter getragen md find 
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gewiß dazu beitimmmt, neue Kolonien zu gründen an von ihren Geburts- 

jtätten entfernteren Orten. Sie find anfangs gänzlich überjehen und noch 

nicht überall da beobachtet worden, wo jich an den Wurzeln ungeflügelte 
«äuje vorfinden. Diele geflügelte Yaus it aber nicht blos zur Weiter- 

verbreitung ihrer Art, jondern auch zur Anbahmmg eimer gejchlechtlichen 
Fortpflanzung angethan. Sie legt nämlich gleichfalls, unbefruchtet wie 

ihre flügellojen Schweitern, Eier, aber nur zwei bis vier von verichiedener 
Sröße, und zwar am liebiten in die Nippengabeht an der Unterjeite 

eines Blattes, auc an eine KAnospe und ausnahmsweile an das Hol}. 

Diefe Eier weichen von den bisher erwähnten etwas ab: die größeren 
0,52 und 0,15 mm in ihren beiden Hauptrichtungen meljend, Kiefern nach 

6—10 Tagen ungeflügelte Weibchen, die Eleineren 0,28 und 0,12 mm 
Durchmefjer, ungeflügelte weit jeltenere Männchen. Hr. Yichtenitein 
bezeichnet jene Gebilde als „Buppen‘, aus welchem Grunde, wird fich 

gleich zeigen, und nennt die Bhylloreriden — man fennt nämlich außer 
den an Neben lebenden noch verichiedene andere Arten, z.B. auch eine 
an den Blättern unjerer Eichen weit verbreitete — „puppenbringende 

Sleichflügler‘ (Homoptera pupifera). 
Die Gejchlechtsthiere werden vom Auguit bis in den Dftober ange- 

teoffen, haben entwidelte Augen, gedrungene, gleichmäßig jtumpf zugejpißte, 
alfo nicht Ichräg zugeichärfte Fühler, feinen Schnabel und auf der gelben 
Grundfarbe des Körpers einige vöthliche Stellen. Wegen des Mangels 
der Munptheile fünnen jte ftch nicht ernähren, aljo auch nicht wachjen, 
jondern fommen in voller Ausbildung aus den ‚„Buppen‘’. Das Männchen 

wird von den verichtedenen Schriftitelleen kurz abgefertigt, weil es noc 

wenig unterjucht fein mag; man berichtet nur von ihm, daß es bald ab- 
jterbe, nachdem es jich mit einem oder zwei Weibchen gepaart habe. Das 
Weibchen, bei 0,58 mm. Länge, deren ıngefähr 0,15 breit, birgt ur jenen 
‚mern ein einziges, das jogenannte Winterei. Dasjelbe wird an das 

oberirdiiche Holz und zwar an jolhe Stellen abgelegt, wo durch Ablöjfung 
der alten Rinde von der jungen Hohlräume entjtanden jind. Die aus- 
gewählten Stellen jeßen mithin ein gewifjes Alter des Holzes voraus, und 
Boiteau, dem wir diefe Beobachtung verdanken, hat an älteren als an 
zehn bis zwölfjährigem feine Wintereier aufgefunden. Man findet mehrere 
beifanmten, jo daß fich die Weibchen in jenen Gallerien anzujammelt 
jheinen, um ihr Ei zu legen, Telbjt dann, werm fie nicht befruchtet find. 

Die unbefruchteten Eier jehen gelb aus, Schrumpfen aber jpäter zujammen, 
während das befruchtete Ei die Farbe der Ninde hat, an welcher e3 Elebt 
umd daher jcehwer zu erkennen ist; walzig in jeiner Korm, vumdet 25 ji) 
an den Enden ab und mißt 0,21 bis 0,27 mm. in dem längiten Durc)- 

meffer, 0,10 bis 0,13 in dem fürzeren. Zmwijchen der zweiten Hälfte des 
Tafhenberg. 2 Aufl. 38 
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April und der erjten des Mai entjteht an dem einen Ende ein halbfreis- 

förmiger Nß, aus welchen eine ungeflügelte Stammmutter bervorkriecht. 

Sie unterjeheidet Tich in ihren Körperummiljen nicht von einer Wurzel- 

bewohnerin, trägt aber die gleihmäßig zugeipisten Fühler einer geflügelten 
Yaus. Sie tft in ihrer jugend jehr beweglich, begiebt fich auf eine Annospe, 
gelangt mit deren Entwidelung auf ein zartes Blatt, in welches fie ihren 
Nüfjel einbohrt und hierdurch eine Galle erzeugt, von der wir gleich weiter 
berichten werden. nm diejer erlangt fie nach mehreren Häutungen ihre 
volle Größe von 1 bis 1 /,;mm., eine mehr bräunliche oder grünliche Fär- 
bung, , legt Gier, aus denen junge Brut entjteht, welche nie ihre Größe 
erreicht, wieder Gier legt und durch das Saugen ihrevieitS die Zahl der 

Ballen vermehrt. Nachdem in diejer Weife duch mehrere Bruten hin- 

ducch die Vermehrung der Läufe und, gleichen Schritt damit haltend, der 

Hallen vor sich gegangen it, juchen eritere die Erde auf, um den Erd- 
gebornen Frische Kräfte, „reines Blut’ zuzuführen und den Kreislauf zu 
vollenden. Nach der legten Häutung nehmen die Fühleripigen die Form 
der Wurzelbewohner an, von denen fich die Gallenbewohner nun in nichts 
mehr unterscheiden. 

Bejagte Gallen erjcheinen an der Unterjeite der Blätter als blalige 

Hervorragungen, die auf ihrer unregelmäßigen, vunzeligen Oberfläche mit 

weichen Wärzchen und dDuckhfichtigen Härchen bejegt find. Auf der Ober- 
jeite des Blattes hat eine jede diefer Gallen eine gleichfalls mit Härchen 
bejegte Deffmung. Man bat jehon 140 bis 150 Gallen an einem Blatte 
gezählt. Meerkwürdigerweiie waren diefe Gallen bis Witte Juli 1869 in 
Frankreich unbekannt geweien, zu welcher Zeit Blanchon die eriten bei 
Sorgues im Vauclufe, und Yaliman vierzehn Tage jpäter jolche im 

Bordalais auffanden, während man fie in England jchon jeit 1863 und 
in Norvamerifa jeit 1854 gefannt batte. 

Hr. Kichtenftein findet in der Entwidelungsgefhichte der Neblaus, 

wie jte jveben erzählt worden, ein Abbild von der Entwidelung eimer 
Blütenpflanze und stellt folgende Vergleiche auf: Winterei: das Samen- 
forn — Stammmutter: der Stengel — Knospeneier derjelben (jo werden 
die jungfräulich gelegten Eier in den Gallen genannt): die Blattfnospen 
— Läufe aus Ddiefen: die Zweige — Snospeneier diefer und jpäter 

die unterirdfchen Yarven mit Flügelanjägen: die Blumenfnospen — PBuppen- 

träger (die oberiwdischen, geflügelten Läufe): die Blumen — Werbehen: 
der Fruchtinoten — Männchen: die Staubfäden — MWinterei; das 
Samenforn. 

Einige Punkte in diefem wunderbaren Kreislaufe, in erfter Yinie die 

Hallenbildungen, bedürfen noch eimer nähern Beleuchtung. Sn Nord- 

amerika find die Gallen an den Blättern jehr allgemein verbreitet und 
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ihre Erzeuger früher befannt gewejen, als die Läufe an den Wurzeln. 
Umgekehrt tritt in Frankreich die Gallenbildung jehr vereinzelt auf, wäb- 

rend die Wurzelbewohner die Berheerungen angerichtet haben. Aus diejer 

Erjcheinung ließ ich annehmen, und weitere Berjuche haben die Anmahnte 
betätigt, daß die Blätter umjerer europätichen Neben jtch zu der Bilduma 

vollfommener Gallen weniger eignen, als die meilten amerifantichen Sor- 

ten. Dieje Verhältniife, jorwie die an verjchtedenen Orten abweichenden 

Erjeheinungen in der Entwicelung der Neblaus haben den Dr. Jattio 
auf den Gedanken gebracht, daß die jtarfen Anschwellungen an den feinen 

Wurzeln der Gallenbildung an den Blättern entiprechen möchten, oder mit 
andern Worten, dab diejenigen Käufe, welche in dem einen Falle Blatt- 

gallen hervorbrächten, im anderen, wo die Nebe nicht zu deren Bildung 
neigt, jofort in die Erde gingen, und an den Wurzeln die wurftförntigen 
Anichwellungen (,Nodofttäten”) erzeugten, die ja immer als ntrügliche 
Merkmale der Krankheit angejehen worden find. 

Fatio begrimpdet jeine Anficht einmal mit der überrafchenden Aebn- 
lichfeit dev Stanummutter in eimer Galle und der großen, grümen unter 
woiichen Yaus, welche Tich, bei Genf wenigitens, häufig an den jtarken 

snoten der. Wurzeln, jebr jelten an den unveränderten Wurzeln jelbjt 
findet und zwar nicht Früher als die Anschwellungen fich bilden, aber auch 
jpäter nicht mehr, wenn die Kolonie durch weitere Brut vermehrt worden 
it. Sie legt ohne Unterbrechung zahlreiche Eier an jene Anjchwelhng, 
die jte durch ihr Saugen erzeugt hat, und jeiner Beobachtung nach immer 
mehr Gier als die gewöhnlichen Wurzelläufe. Die Austottung Jämmtlicher 
Weinitöcde bei Bregny gejtatteten ihm nicht, jeine Unterfuchung nad) dieler 
Kichtung Hin weiter fortzufegen. Ferner it beobachtet worden, daß die 
gallenerzeugende und fnotenbildende Form in gleicher Weile, jene an den 
Hlättern, dieje an den Wurzelfnötchen, zwei bis drei unter ftch vollfonmten 
übereinitimmende Bruten erzeugt, bevor fie in die rein wurzelbewohnende 
Form mit der jchräg zugeichärften Fühleripige übergeht. Endlich haben 
auch im Tüdlichen Frankreich, wo Blattgallen vorkommen, einige Beobach 

tungen dargethan, daß die vem Wintereie entjtammenden Läufe gleich von 

Srühjahre an nad gewilien Jahlenverhältnifjen in den Boden eingedrungen 
find. Die Natur der Nebe, die Bodenbeichaffenheit, die Witterungsper- 
hältniffe, die Behandlungsweile der Stöde, dies alles find Dinge, welche 

die beiden anscheinend verjchievenen, im Grunde jedoch nach demfelben 
‚gtele führenden Entwicdelungsmweifen beeinfluffen mögen. Fortgeilegte jora 

fältige Unterfuchungen werden hoffentlich mit der Zeit größere Sicherheit 
für eime vichtige Beurthetlung diejer interellanten Thatlachen geben, als 

bis jegt bei der Neuheit der Dinge möglich üt. 
FJatto Stellt noch einen zweiten Sat auf, dahin gehend, daß fich der 

38% 
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Kreislauf der Berwandlung unter gewilfen Bedingungen (fo bei Genf) 

nur unter der Erde, ohne Bermittelung der geflügelten Form jcheine 

vollenden zu können. Er jtügt fich hierbei auf folgende Ihatiachen: 1. Bei 
reany bauft die Neblaus ungefähr jeit lieben Jahren, zuevit in Gewächs: 

häaujern an eingeführten Neben, dann jeit etwa fünf Jahren in benac) 

barten Bergen, md trogdem tt ihr Ausbreitungsgebiet ein jehr beichränktes 
geblieben. Dasjelbe dürfte für die Handelsgärtnereien im Obereljaß, bei 

Hamburg, bei Erfurt gelten, wie Berichterftatter beiläuftg binzufügt. 
2. Dbgleich Tich, bei Bregiy vom Beginn des Auguft an jehr viele Yarven 
mit lügelitumpfen an den Wurzelanjchwellungen finden, jo gehören doc 
geflügelte Nebläufe zu den jeltenen gen in dem Ganton Genf. 

3. &3 icheint alfo, daß nach gewilien VBerhältniffen die Karven unter der 

Erde bleiben, weil jte ihre Verwandlung nicht haben zu Ende führen 

fönnen. Fatto beruft fh u. a. hier auch auf eine von Gerjtäder bei 

Klojterneuburg gemachte Beobachtung, nacı welcher ih im Jtovember (1874) 

an eimer Wurzel junge Yäufe ringsum um zwei Yarven mit Flügelitumpfen 

gefunden hatten, md auf die Anficht des genannten Forjchers, daß jene 

die Nachkommen diejer jein dürften. 4. Balbiant hat im Herbite (1874) 

an den Wurzeln weibliche Yauie beobachtet, die Ichwerlich dazu beitimmt 

geweien id, an das oberivdiihe Holz ihr Winterei abzulegen. 5. Die 

vorher beiprochene Legende Yaus an den Wurzelfnoten, welche der gallen- 

erzeugenden, aus dem Winterei entiprofienen jo ähnlich it, Scheint bisher 

im jüdlichen Krankveich, wo die geflügelten Käufe jehr Häufig Find, nur 
vereinzelt beobachtet worden zu fein, während fich die Berhältniife im 

Ganton Genf umkehren; dort Jind die geflügelten jelten und die Kinoten- 

erzeuger häufig. 6. Fatio hatte im einem a abgeichlofjenen, 

en Fleines Gewächshaus nachahmenden Verluchsgefäße im Auguft eine 

Jtebe eingepflangt, deren Wurzeln nit zahlreichen Yarven geflügelter Käufe 

bejeßt waren. Die Jnnenwände des Gefäßes waren mit Vogelleim be 

Iteichen, um ein Entweichen von inmen nach außen neben dem quten Bei 

ichlufje unmöglich zu machen. Vor dem Herbite waren fteben geflügelte 

Lane aus der Erde gefrochen und an den Innenwänden fleben geblieben. 

Ber einer Unterfuchung des unterirdiichen Theiles am 6. Mai des fol- 

gendes ‚Jahres (1876) fand fih an einer ftärferen Wurzel, deren Ninde 
in feinerlei Weile gelöft war, nahe der Erdoberfläche ein — Winteret. 

Dasjelbe war dem Ausschlüpfen nahe und ließ den Embryo im nnern 
erkennen, zerbrach aber leider bei dem VBerjuche, eS von der Ninde zu 

trennen. Nehmen wir schließlich noch die früher erwähnte Beobachtung 
von Küber hinzu, nach der fich Nofenblattläufe, ohne geichlechtliche Fort- 
pllanzung im Herbite, Jahre hintereinander vermehrten, jo gewinnt Die 

oben von Fatio ausgefprochene Anficht jeher an Wahricheinlichkeit, wiirde 
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wenigitens nicht vereinzelt daftehen in der jo zufanmengejeßten Entwice- 

lungswete der Bflanzenläufe. 
Mit der Klarlegung der Lebensweile gingen jelbftverftändlich die aus- 

gedehnteften VBerjuche Hand in Hand, geeignete Mittel zu finden, um den 
xeind erfolgreich zu befämpfen. Treoß der alljeitigiten Bemühungen und 
de5 großen „suterejjes, welches die Franzöfische Negierung dadurch) an der 

Sache bethätigte, daß jte den hohen PBreis, welchen fie für die Entdecung 
eines durchgreifenden Mittels ausgeiegt, jpäter auf 300,000 Franken er- 
böhte, it derjelbe noch nicht zuc Auszahlung gelangt. Ein Mittel, welches 

letver im den wentgiten Fällen Anwendung finden fan, hat fich bewährt, 
3 befteht darin, daß man die Wurzeln der verjeuchten Neben einen Monat 

lang unter Wajjer jest. Ein zweites Mittel, zu dem man u. a. bei Begny 
jeine Zuflucht genommen hat, bejteht in der Vernichtung der verjeuchten 

Kebjtöde mittels Feuer und Desinfectton des Bodens, der eine Neihe von 
„zahren zum Wteveranbau von Neben nicht verwendet wird. Zu diejer 
Nadicalfur Fan man ich aus verjchiedenen Gründen nicht entichliegen, 
lonvern es fonımt darauf an, em Mittel ausfindig zu machen, welches 
den Nebfeind tödtet, den Stocd dagegen jchont, womöglich kräftiget. Es 

it hier nicht der Dit, alle Berfuche aufzuführen, die wenigjtens auf einige 

zeit von guten Erfolgen begleitet gewejen find, und bei denen ranthogen- 
jaures Kali oder Schwefeltohlenitoff eine Hauptrolle vielen, aber einer 

von mir jelbit gemachten Erfahrung möchte ich zum Schluffe noch mit 
wenigen Worten gedenken. Eime verwittwete Frau Sottorf in Hamburg 

bejigt ein Gebeinmtittel, welches fie an ven von der Ninde etwas entblößten 

Wurzelhals der verjeuchten Nebjtöce giebt. Die von ihr im Frübjahre 
(1877) behandelten Franken Iteben in der Handelsgärtnerei von Haage 
uno Schmidt in Erfurt evwiejen jich bei der leßten Nevifion (Anfangs 
Auguft 1877) frei von Wurzelläufen, während eine zwei Schritte von 
ihnen entfernte Neihe, welche mit einen der von Frankreich her ange- 
priejenen Mittel behandelt worden war, nach wie vor mit denjelben 

behaftet gefunden wurde. Der eigenen, mündlichen Angabe zufolge hat 
die Frau im Yaufe diefes Sommers gleich günftige Erfolge in Frankreich 
duceh ihr Geheinmittel erzielt. 
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(Coceus cacti). 

Die Piyrte, das Iinnige Erfennungszeichen der Braut, und der eiit 
dem Bacchus geweihte Epheu jtehen noch immer bei der Pflanzen erziehen- 

den Damenwelt in großem Anfehn, werden aber mancher Blegerin zur 

Duelle fleiner Sorgen und Befünmerniffe Durch ihr —- franthaftes Ausjehen. 

Bei näherer Befichtigung zeigen Tich nämlich an den Stengeln und Blattrippen 
podenartige Erhöhungen von größerer over fleinerer Ausdehnung, immer 
aber von elliptiichen Umviffen. Viele von ihnen laffen Ti) in Bulver zer- 
reiben, andere hinterlajfen beim ZJerdrücden einen zähen Saft. Aır den alten 

Neben des Weinftocdes bemerft man, befonvers im Juni, braune Sattel- 

förmtige Erhebungen beinahe von der Größe einer halben Erbje, welche 
auf weißfilzigem Bolfter ruhen. Yeßteres it jo zähe und anbhänglich, dar 

man eS bei der leifeiten Berührung mit den Fingerjpigen in lange Fäden 
ausziehen fan wie die Spinne ihre Erzeugniffe. Nehnliche, mehr kugelige, 
dunfelflecfige Körperchen, jedoch ohne Filzige Unterlage, find das aanze 
‚sabhr hindurch an den Stämmen älterer Eichen anzutreffen, und dev 
Härtner, Objtzüchter und Forjtmann fennt entiprechende Eriheinungen an 

den Napvelhölzern, Bfirfich- und jonjtigen Obitbäumen, ar dem Dleander, 
den Nojen und noch jo manchen andern Gewäkhshauspflanzen. Sie 

alle willen, daß fie es mit Eleinen Thiecchen, den von ihrer Körperforn 

jogenannten Schildläufen zu thun haben, welche fih an die Bflanzen 
aniaugen und ihnen ihre beiten Säfte entziehen. Gleich den frühern be> 

iprochenen Pflanzenläujfen haben fie einen dreigliedrigen -Schnabel und 
jechs kurze Beinchen, welche man bei Vergrößerung an der Bauchjeite 

erkennen fann, brauchen legtere aber nur in den eriten Tagen ihres 

Xebens; denn bald. jeßen fie fih an einer Stelle unbeweglich feit, bis 

fie jterben. 

Tach dem Tode bejchüßt die Mutter mit ihrer teoenenden, aber 

nicht einjchrumpfenden Haut die zarten Gier, als wenn fie darüber brüte, 
bettete fie bisweilen auch vorher in Seide, wie die eben erwähnte Nebenjchild- 

laus (Lecanium vitis). Die sungen verweilen einige Zeit unter diefen 
5) 
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Schirme, häuten Fi) wohl auch unter demjelben, kommen danı hevvor- 

aefrochen und jaugen fich Feit, während jener lange noch fein früheres 

Anfehen behalten fan. Man meint zwar, daß geflügelte Männchen zu 

diefen Fchildförmigen ungeflügelten Weibchen gehörten, doch fennt man fie 

noch nicht zu allen Arten und beobachtet fie nur jelten, weil jte eine ungemein 

furze Kebensdauer beiigen. 
Seit ungefähr 1526 bildet die Eochenille einen bedeutenden Ausfuhr- 

artifel für Merifo; denn man hatte fie als Stoff zue Gewinnung einer 

herrlichen Scharlachfarbe fennen gelernt. m rohen Zustande bildet jte 
vundliche, rothbraune, etwas weiß beichlagene, harte Körner, deren un- 

gerähr 4100 eine Unze wiegen. Wiewohl Ihon Acojta (um 1530) ihren 

thieriichen Uriprung nachgewiejen und andere Forjcher denjelben beftätigt 

hatten, blieb doch die Anficht von ihrer pflanzlichen Natur lange die 
herrichende, jo daß jelbit noch im ‚jahre 1725 der Holländer Melchior 
van Nuyjicher, welcher legtere vertrat, ich deshalb in eine Wette einlieh, 

die ihm fein ganzes Bermögen gefoitet haben würde, wenn nicht der 
gropmüthige Gegner ihn Teines Wortes entbunden hätte. Zu Dielen 

Streite wurden die Gerichte herbeigezogen, Züchter in Merifo gerichtlich 
über die Natur diefer Geichöpfe vernommen und ihnen jomit die Nechte 

auf ihre Ihierheit Durch Nichter zuerfannt. 

Sie gehören ebenfalls den Schildläujen an, denen man deshalb, weil 
e5 mehrere Farbitoff haltende Arten giebt, auch den Namen „Scharlach- 
Läufe‘ beigelegt hat. Die äbhte Gochenille (Coccus cacti), urjprüng- 

lich in Merifo zu Haufe und zwar auf der breiten Faceldiitel (Opuntia 

eoceinellifera), dort Nopal genannt, it jpäter auf einzelne weit 
indische „snfjeln, nah Spanien, Malaga, java, Algier und jeit 

einigen dreißig „jahren nac) Teneriffa verpflanzt worden. Auf legterer 
‚el ging es mit ihrer Einführung wie mit jo manchen Neuerungen. Ein 

eingeborner Gutsbeitger verichaffte fich das njeft mit feiner Jutterpflanze 
aus Honduras. Seine Freunde hielten ihn für einen Dimmmkopf, md 
das Yandvolf zeritörte bei Nacht feine Wflanzungen, weil. fie eme 

Neuerung jeien, welche man in einem QIraubenlande nicht dulden dürfe. 
Da die Negierung dem Manne des Fortichrittes ihre Unterftügung ange 

deihen lieh, jo erhielten fich einige Gochenillen und Gactus im den abge 

(egenen Iheilen der ynfel. Mit der Zeit brach die Nebenfrankheit 
über das Yand herein; die Frucht verwelfte, die Planzen ftarben ab, 
Hungersnoth jtarrte jedem aus dem Geficht. Drotava, Tonit jo häufig 

von Amerikanern bejucht, um Bretter und Zimmerholz gegen Wein ein- 

zutaujchen, ward von diejem materiellen Volke bald ganz verlafjen. jeßt 
fam der Berjuch, ob Gochenille in den verödeten Weinbergen gediehe. Er 

gelang zum Eritaunen. Eine wahre Muth erfagte in furzem das Volt 
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für Cochenille und hat Jich lange Zeit nicht gelegt. Alles verfügbare Yand, 

Härten, zelvder wurden in Gactuspflanzungen umgewandelt. merbalb 

5 Monaten nach Einjegen der Blätter fanı das Ernten beginnen. So 
nußbar hatte man nie vorher das Yand verwendet. Man fand, daß ein 

Acer Des trodenjten Yandes, mit Cactus bepflanzt, 300-500 rund 
Produfte zu einem Werthe von 75 Pro. Sterling für den Vlanzer liefern. 
stein Wunder aljo, daß die Begeifterung unbegrenzt war. Die Männer 

legten Bflanzungen in großem Maßjtabe auf den Feldern an, während 

die Weiber in jedem Winkel am Haufe Nadelgeld jammelten. Sodanı 

durchforjchten Abenteurer die Schluchten und Gebirashalden; wo immer 
je eine Cactuspflanze fanden, da befteten fie mit deven eigenen Dornen 
das Zeichen Diejes Kleinen KCochenillethieres an, d. b. die Lumpen, m 

welchen Jich die Brut befand. zum Süden Teneriffa’s ernten die Bflanzer 

jährlich zwei Mal, im Norden, wo zur Zeit des Weinbaues ein größerer 
Meichthum bevrichte als dort, mur ein Mal. So haben in jenem Yande 

Traubenfrantbeit und Einführung der Eochenille die Berhältnifie geändert. 
Die Äächte Scharlachlaus, welche jeit 1565 auch in Palermo im Freien 

gezogen wird und bei uns in Treibhäujern gedeiht, untericheivet It) von 

den bier heimischen Schildlausarten durch die beitändige Beweglichkeit der 

im übrigen ihnen gleichgebauten Weibehen. sbre geflügelten 1/; mm. 

grogen hinfälligen Männchen kennt man ebenfalls, nd zwar als gabel- 
Ichwänzige Fliegen, indem fie zwei Flügel, am deutlich abgejchtedenen 

stopfe jederjeits ein einfaches Auge und zehngliedrige Falt perlichnurförmige 

Fühler, jo wie am geftreeften Hinterleibe zwei, ihre ganze Körperlänge 

wejentlich übertreffende Borjten tragen. Dieje ergenthimtlichen Ihrerehen 
ind scharlachroth aefärht. Das ovale, Dickleibige, vreichlicd 2 mm. 

mejjende Weibehen beiteht außer dem Nopfe aus 12 ziemlich gleichen 
Hliedern, it mit einem weißen Belze bedeckt, welchen es aus den weicheren 
Selenthäuten ausjchwigt; die Flihler werden von mc jehr kurzen Gliedern 
gebildet. Die Grundfarbe it der des Männchens gleich, ericheint aber 

durch die weiße Beitäubung mehr grau. Bei beiven Geichlechtern erfennt 
man je zwei Klauen an den Füßen. Mit Ausschluß der Negenzeit, welche 

unjern Winter in jenen Gegenden vertritt, finden jich die Thiere in ihren 

verichiedenen Altersitufen auf der Mutterpflanze, welche fie ftellenweiie 

mit ihren weißen Ausjicheivungen ganz überziehen. Das Weibehen bettet 

jene Gier in diejelbe ein und läßt Ste, jo geichüßt, frei auf den Stengeln 
liegen, da es jich eben nicht wie unjere heimijchen Arten Feitfegt. Nach 

acht Tagen jehlünfen die jungen aus, welche den Müttern ähnlich jeben, 
aber mit jteifen Boritenhaaren bewachjen jmd; innerhalb 14 Tagen ent 
wicehr fie Th und bäuten ich dabei mehrere Male. Die männlichen 
Larven jpimnen fich eine offne Hilfe aus eben jenem weißen Stoffe md 
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ruhen noch 35 Tage in derjelben. Nach ihrer legten Häutung zur voll- 
fommenen Gintmwicelung gelangt, leben die Bärchen ungefähr noch zwei 
Wochen, während welcher die Baarung und das Gierlegen erfolgt. Da 
mithin die Ausbildung bis zu dem gejchlechtsreifen Thiere etwa einen 
‚Zeitraum von vier Wochen ausfüllt, jo leuchtete in, daß ungefähr vier Bruten 

in einem Jahre zu Stande kommen. An Ende eimer jeden janmteln die 
mdianer Cochenille ein und tödten fie auf heißen Blechen, wodurch der 
weiße Ueberzug mehr oder weniger verloren geht. Kurz vor Eintritt ver 

Negenzeit jammelt man die Thiere ein und bringt fie in den Häujern in 

Sicherheit, um fie jpäter wieder auszufegen. So wenigftens verfahren die 
Beltser von Cochenil- Blantagen und die „smopianer, welche die Nopal 

um ihre Wohnungen pflanzen. Bon wild wachjenden Jacdeldijtelt janmtelt 
man ebenfalls Cochenille, welche jedoch etwas geringer im Werthe jein foll. 

Schon lange vor Einführung der ameritantichen Cochenille kannte 
man in Europa als Färbeitoff das Jobannisblut (Porphyrophora po- 
lonica), ebenfalls eine Schildlaus, welche um Sohanni eingelammelt wurde 

und voth ausjieht, daher ihr Name. Sie lebt an den Wurzeln einiger 
allgemein verbreiteten, Sandboden Liebenden Pflänzchen, bejonders des 
stnäuels (Seleranthus perennis), deS Bruchfrautes (Herniaria glabra) 
Glasfrautes (Parietaria) u. a. m., und bat ji) bei Dresden, in der 

Mark Brandenburg, in Mecklenburg, Bommern, Schweden, Preußen, Bolen, 
Nukland, Ungarn und noch anderwärts gefunden. Che man die be- 
deutend bejjere und dabei billiger zu beichaffende merifaniiche Gochenille 
fannte, bildeten die polnijchen Scharlachkörner, welche von den Weibern 
und Kindern der Leibeigenen in ven jlaviichen Yändern gelammelt werden 
mußten, einen nicht unbedeutenden Handelsartifel und jollen einen 
ungarischen Könige 6OOO Gulden an Zoll eingetragen haben; aus ‘Bovolten 
allein jeien jährlich 1000 Bund, jedes zu einem Werthe von S— 10 pol- 
nischen Gulden, ausgeführt worden. 

it der Umgegend des Berges Sinai lebt auf den Tamarinthen (Ta- 
marix mannifera) eine andere Art von Scharlachlaus (Coccus manniparus), 
welche durch ihren Stich das Ausfliegen und Herabtröpfeln eines dicden 

Zucerjaftes veranlaßt und das Manna liefert, das noch verichiedene 
andere sniekten zu Uchebern hat. Der befannte Schelllad it das “Bro 

duft eines jolhen Thieres (Coecus lacca), welches in Oftindien auf ‚seigen- 

arten (Ficus relieiosa und indica) und einigen anderen Gewächien lebt 
und jelbit als Färbeftoff verwendet wird. 

Heutigen Tages haben die Anilin- und andere Wineraltarben die 
früheren Verbältnisje wejentlich verändert und jedenfalls auch zu verminderter 

Nachfrage nad Cochenill beigetragen. 



Der erfte Frübling unferer Fnfekten.”) 
(Hierzu das Titelbild.) 

Kaum haben die erjten Zierden unferer Gärten, die bunten Crocus, 
ve gelben, weißen oder blauen Blumen aus der oberflächlich erwärmten 
En hervorgefchoben und zur Hälfte den wohlthuenden Sommenftrahlen 

erichlofen, jo Find fie auch Schon von Schaaren Hungriger Bienen ums 
lagert, md werden von ihnen in einer Weile gelicbkoft, daß man für 

ihr ferneres Gedeihen, ja für ihe Xeben bejorgt Fein Fönnte. Wir 

freuen ums über das rege Yeben im der jeit lange öden, wie ausge- 
Itorbenen Natur und empfinden eine leife Ahnung von der bald bevor- 
itehenden, auch unjere Xebensgeifter auffrischenden Frühlingswonne, 

wundern ums aber nicht gerade, daß diefe Thierchen jchon da find; dem 
wir willen, woher fie fommen. Sie waren während des rauhen Winters 
geborgen unter Ichügendent Obdache. Ihre große Zahl Ticherte ihnen im 
„Stode” die gehörige Wärme, der eigene Fleiß in früheren, beijern Zeiten 
bewahrte fie vor dem Hungertode. yebt erlaubt ihmen die Liebe Sonne, 

ihre Sehnjucht zu befriedigen und den a Ausflug zu halten in die 

freie Nachbarichaft. 

Draußen in Wald und Flur ift es noch gar öde, dem Winter jcheint 

der Abjehied Schwer zu werden; denn alles erinnert uns noch lebhaft an 

ihn. Doc it er im Abzuge; einige gelinde Negentage haben den legten 

Schnee unfichtbar gemacht wmd einen greimen Duft über den ntoc) 
unwirtblichen Forit hingezaubert. m ihn treten wir ein, nicht durch Jeine 
noch wenig veriprechenden Neize angeloct, als vielmehr verführt durc 

den trockenen Wfad, welchen wir eben wandeln im Bollgenuffe der lange 

entbehrten, neues Leben einhauchenden Frühjahrsluft. Noch ftarren uns 
fahle Aeite und Zweige entgegen, noch it die dirre Yaubdede auf dem 

Boden nit dem wohlthuenden Grim der jungen, neu eritehenden Kräuter 

+) 6. April 1857. 
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gewichen. Ein fühler Hauch weht uns an, aber doch it es Ichön, und 
wir jchwelgen im DVorgefühle bejjerer, wonnigerer Tage. 

Aus den fich vielfach Freuzenden Gedanken weden uns befannte Töne, 

ein gemüthliches Summen macht uns jtugen und jtaunen. Wir entdecken 

in unjerer Nähe einen veich mit gelben Blütenfäschen bejäeten Weidenbufch, 
den wir bisher vollitändig überiehen hatten. Bon ihm fonunen die Töne, 
hier feiern die Eleinen Muftkanten, luftiges nieftenvolf, ihren Frühling. 
ir treten näher und jtaunen nochmals über die Menge, über das bunte 
Hewirr, das wir wohl im Sommer auf einer prangenden Wieje, über 
einem blühenden Kleefelde ichon oft geiehen haben, aber in jetiger Yeit 
nicht erwartet hätten. VBerweilen wir ein wenig, um der allgemeinen Luft, 

der Frühlingsfreude diejer Eleinen ejen zuzufchauen! 
Den meiften Yarın verurjachen während ihrer Arbeit die aus allen 

Blüten nafchenden Honigbienen, von denen man weiß, daß fie zwei Stunden 

weite Reifen unternehmen, um würzigen Nektar einzubeimjen und gelbe 

„HDöschen” mitzubringen. Außer ihnen Friechen und fliegen noch mehrere 
gleich große und Fleinere Arten wilder Bienen, jenen ähnlich an Farbe 

oder Schwarz und auf dem Bruftrücen, beionders hinter den Flügeln, 
wollig weiß behaart (Andrena) in und an den Käbchen umber und fegen 

unbewuht den gelben Staub mit ihren feinen Härchen von den geduldigen 

Blüten. Daß 08 wilde Bienen find, zeigt zum Theil ihr eigenthimtliches 
Auftreten. Scheu und flüchtig umkreifen Tte den Busch, fliegen pfeiljchnell 
zwiichen den Zweigen durch, bis fie endlich das auserforene Wlägchen 
aufgefunden haben — ein Gebahren, das der fleißigen Arbeitsbiene, ab- 
geiehen vom Gepräge der Wildheit, viel zu zeitraubend dünfen würde. 

Mutter Hummel, die gelb und weiß bandirte, brummt ruhig ihren Ba 

dazwiichen und läßt jich durch nichts jtören. Ste hat ausgejchlafen unter 

dem fühlen Moosbett und it eifrig bemüht, alles vorzubereiten, was dazu 
nöthig it, einem jungen Gejchlechte, welches fie zu gründen gedenft, das 
Dafein zu Sichern. Bejonders zahlreich und durch die mannigfaltigiten 

Arten und Formen vertreten ift das Volk der Fliegen. Xeicht jchweben 

von Zweig zu Zweig, von Blüte zu Blüte, mehr tändelnd als Nahrung 

juchend, die leicht bejehwingten, gelbfledigen Shwebfliegen (Syrphus), 

denen ihre Buppenbülle zu eng ward, die als wahre Kinder des jungen 

sahres die erjten warmen Strahlen der lebendigmachenden Sonne zum 
geflügelten Dajein hervorriefen. Die plumpere, darum aber nicht 

minder flüchtige Schlammfliege (Eristalis tenax), die wir noch zuleßt 

int verwichenen Herbfte als Beherricherin der jparianen Flora angetroffen 

hatten, it auch jchon da, aber nicht dielelbe von damals — Diele hat 
der graufame Winter getödtet — jondern eine, welche eS vorzog, Lieber 

den Kenz als den Herbit zu genießen, dort unter dem übrigen Volke als 
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vereinzelte zu verschwinden, als hier mit ihren Brüdern und Schweitern 

majjenbaft vereint, beinahe das ganze FSliegenvolf zu vertreten. Ahrdere, 
unjern Stubenfliegen nicht unähnlich, größere und Eleinere, find bald hier, 
bald da, als wollten fie das übrige Gefchmeit glauben machen, Ite ditrften 
nirgends Fehlen. Das jchäbige Kleid, die zerfegten Flügel verrathen bei 
einem Theile derjelben ihr Alter, find vedende Zeugen der jcehon erlebten 
Stürme. 

löslich ericheint ein Gemeinjhweber (Bombylius) mit bunmtel- 
artig geformten und behaartem Yeibe; Fein Härchen fehlt in der reichen 
Sammetdecfe jeines gedrungenen Körpers, und doch figen fie jo loje, dat 
ein Theil derjelben bei der Berührung am Finger hängen bleibt. Er 
jteckt jeimen jpießartig vorgeltreekten Saugrüffel in eine Blüte, trompetet 
dabei wie eine Stechmücde und jchwebt in der Weife wie unter ven 
Schmetterlingen die Schwärmer, ohne fich nievderzulaiien, vor der Quelle 

jeines Genuffes. So plögli wie er fam, ebenjo jchnell it er wieder 
verichwunden; denn unftät und flüchtig tert er umber. Hier wieder lenct 
eine £leine, dinmleibige Schnabelfliege (Rhamphomyia marginata) durch 
ihre nach hinten jehr erweiterten, breit und dinkel befäumten, Fächerförmigen 

Flügelbben unjere Aufmerkfiamfeit auf fi. Wer fie näher kennt, weiß 
es, daß Se als Weibchen diefe Auszeichnungen vor ihrem Männchen 
voraus hat. Sie fteckt, emfig umberkletternd, ihren jenkrecht nach unten 
gerichteten Schnabel in die Blütchen, um Honig zu jehöpfen.  Erjcehrocden 

prallt fie zurüc; denn fie trifft auf ihren Wanperungen ein Für ihre 

Berjönlichfeit gar gewaltiges Thier. Ein großes Wespemweib jist mit 
feimmment Mücken feft auf einer Stelle und nagt und beißt und reiht mit 

jeinen jcharfen Frehzangen die junge, grüne Schale von Zweige, Stoff 

für das Weit, welches es aus den von ihr zu Bappe verarbeiteten Prlanzen- 
fafern zu bauen begimmt. Träge und wie verdrojen friecht an einem 
andern Zweiglein eine Schwarze Blattwespe (Dolerus) und fällt jogleich 
mit angezogenen DBemen und vorgeitreekten, dicht zufammengeklappten 

Sühlern zur Erde nieder, wenn ihr irgend etwas Inerwartetes naht, 

was ihr Gefahr bringen fünnte. Hoch oben auf der Spige jonnt jich, 

jeine prächtig gemalten Flügel in wechjelndem Spiele ausbreitend und 
wieder zufammenlegend ein Bfauernauge, und eben will ji) in jeinent 

ichlicht einfarbigen Schmude ein blaf gefärbter Gitronenfalter freund- 

Ihaftlichft daneben niederlajjen: da fliegt jenes umwillig auf und Jucht 

ih einen andern Blaß; denn er, der PBrunfende, erträgt es nicht, mit 

dem ımanjehnlichen Gelblinge auf einem und demjelben Zweige zu fiten. 

Wer weiß, ob nicht beide in guter Nachbarfchaft in einem hohlen Baunte 
über Winter bei einander geichlafen haben; denn beide find Weiber, 

welche Die Keime einer reichen Nachfommenschaft noch Sicher in ihrem 
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mütterlichen Schooße bergen. Tier darunter hat fi) ein vothes Marien- 
fäferchen (Coceinella) mit jehwarzen Fledchen auf dem gewölbten Nücen 

in einen Winfel geflemmt, unbefümmert um all das wilde Treiben, nur 

froh darüber, daß es jenen Schlupfwinfel unter dirren Blättern auf 

dem modernden Boden verlaffen fonnte und nun wieder an Frischer Luft 

im eben jproffenden Grin fisen darf. Auch die jchildförmige, grün 
und braune Blattwanze — unäjthetiich dem Namen und Geruche nach — 

it im Begriffe, es dem Marienkäfer nachzuthun und frieht am Baunte 

in die Höhe, des dumpfigen Winterlagers überdrüflig. Das tt ein Yeben, 

ein Kriechen und Krabbeln, ein Fliegen und Schwirren, ein Summen und 

Brummen, ein Najchen und sofern, eine wahre. Frühlingsluft und 

jüße Wonne! 
Wie aber bei den Menjchentinvern Freud und Yeid gar häufig bei 

einander find, jo- gebt eS auch in der sniektenwelt. se blinder die Yuft, 

defto jäher das DVerderben. Berrath und Mord lauert auf unjerem 

Weidenbujche im Verborgenen. Am Grunde eines Dlättchens, oder in 
einer noch zujammengerollten, aber in ihre Theile geipaltenen Sıtospe 
lauert auf Beute der Fleine achtbeinige Finfterling — — die Spinne. Sie 

hat feine Fallitricke gelegt, hHöchitens wenige Blättchen zufammengezogen, 

oder im Winkel zweier Zweiglein durch einige Fäden eine Höhle gebaut, 
in der eben fie mur Raum hat. Wehe dem Müteichen, wehe der Eleinen 

liege, die fich ihr unvoriichtig nähert: jte jund umvettbar verloren, mit 
einem Bilje getödtet umd in furzer Zeit ausgejogen. Die geößern Infet- 

ten Sind jeßt noch vor Ddiefem Naubgelindel gelichert; denn die Arten, 

welche Nejter bauen und im denjelben Beute ablegen, oft größer als fie 

jelbft, find noch nicht anzutreffen. Aber auch unter den jechs beinigen 

Brüdern fehlt es nicht an Feinden. Ameifen laufen gejchäftig an den 
Zweigen hin umd dev und verjehmähen es nicht, gelegentlich einmal ein 

winziges Thierchen beim Stragen zu fallen; die verbijfene Wespe thut es 

ihnen gleich, wenn Tte Jich hungrig gearbeitet hat, und unter den Schnabel- 
fliegen it eine, düfter von Farbe, welche den Weidenbujch weniger jener 

. honigipendenden Blüten wegen aufjucht, als um den bonigdürfitenden 

Häften ihre Freude zu vereiteln und VBerderben zu bereiten. mn der Zuft 

umberichwärmend paaren Sich die Thierchen und lafjen ich Damm nieder, 

um zu ruhen; aber ficher fan man darauf rechnen, daß von einen jolchen 

Bärchen der eine Iheil ein anderes Fleines sniekt erwürgt zwiichen jeinen 

Borderfüßen hält und es mit dem Schnabel ausjaugt, aufgeicheucht auc) 

mit dev doppelten und Deeifachen Yajt dDavonfliegt, um die beiden Genüjle, 

die ihm im jeinen kurzen Yeben überhaupt nur vergännt fd, auf em 

mal zu haben. 
AL dieies Treiben, wie wir eS eben mit anfahen, beichien die Früb- 
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(ingsjonne, it Jte doch eben das belebende Wejen für unjeren Erdförper. ebt 
verbirgt Nie fich hinter Wolfen, jofort ift!S vaub und unfreundlich. Einige 

Megentropfen vermehren noch die unangenehme Lage der Eleinen luftigen 
GHefellen. Es wird ftill unter ihnen. Die Flüchtigeren ind verichwunden; 
andere, weniger lebhafte, jegen jich feit, damit fie der Wind nicht ab- 

ichüttele, und auch jett it eS interefjant bei den verichiedenen Sterfen ver 

Schtedene Gewohnheiten zu beobachten. Da tt eine £leine Biene (Nomada), 

welche uns in der Form, mehr aber noch durch ihre gelben Hinterleibs- 
ringe an die Wespe erinnert, md darum ganz pajjend als Wespenbiene 

näher bezeichnet wird, welche lediglich auf dem stopfe ruht. Sie beißt Tich 
nämlich an einem Blättchen, Knöspchen oder dürven Zäckhen feit, läßt 

mit den Füßen los und legt die Beine eng an den Leib. Das Volt der 
wilden Bienen bleibt theilnahmlos und ohne Bewegung an der Stelle, wo 
eben die Arbeit aufhörte. Eine Fliege (Myopa) nimmt fich höchit eigen- 
thümlich aus. Sie hat einen nad unten gekrimmten Hinterleib, einen 
blafig aufgetriebenen, großen Kopf und dadurch ein höceriges, ungejichlach- 
tes Ausjehen. Dort fißt fie auf der Spige eines Zweiges, hat den weih- 

lichen Dieffopf etwas zurückgelegt, jo daß die Najenjpise, wenn te eite 

hätte, ihren Gipfelpunft bilden wirrde; dort Jigt fie, als wollte fie jagen: 
„Ster bin ich Herr, alles diejes gehört mir, ich gönme euch andern aber 

auch etwas davon, wenn ihr mich nur im Nube laßt.“ 
Das find fie noch lange nicht alle, welche an der Krühlingsfeier Theil 

nehmen. Wer Luft hat, den Abend am Weidenbufche abzuwarten, fan 
unter Umständen auch Nachtiehwärmer antreten. sm leichtem, eulen- 

artigem Fluge ericheinen einzelne gelbgraue Nachtichmetterlinge (Orthosia), 
oder die bunte Kieferneule (©. 333) — vorausgejeßt, das Kiefernbe- 
Itände nicht fern find — und jehen zu, was ihnen etwa igre Borgänger 

noch übrig gelajien haben. uch diefes und jenes Mottchen dürfte ich 
noch einstellen, ift aber bei der mangelhaften Beleuchtung jeiner Kleinheit 
wegen nicht Tichtbar. Mag immer der Weidenbuich eine große Anzahl 
jener geflügelten Wefen um jich verfammeln, vereinzelt finden fte ich auch 
anderwärts und noch viele andere außer den genannten. m Eile Ipaztert 

der goldig grüne Yauffäfer (Carabus auratus) über den Weg, ob er etwa 
ein zertvetenes Wiirnlein oder ein anderes Fleines Wejen auffinden und ver- 

ipeifen könne, und jucht Dir unter Blättern oder Steinen zu entlonmten, 

wenn Du ihm mehr Aufmerkfjamteit jehenfen wollteft als ihm lieb it; halt 

Du ihn aber dennoch erhajcht, fo jpuet er Dir einen brammen, widerlic) 

riechenden Saft an die Finger. Am Wafjer, aber nır an dem fließenden, 

heben fich in eigenthümlich flatterndem Fluge Frühlingsfliegen (Phryganea) 
verjcehtedener Größe md Färbung mit ihren bunt behaarten Flügeln 
in die Yuft, Iptelen luftig, wie die langbeinigen Mücken, oder frischen in 
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Gefellichaft, i hre boritigen, langen Fühler vorftredend, an Baumjtämmen 

und Gemäuer umher, wogegen vorzugsweiie auf Itehenden Gewällern 

ichmalleibige, ungemein lang- und dünnbeinige Wafjerläufer (Hydrometra) 
ich tummeln und in vutichender Bewegung wie EB Schlittichuh- 

läufer dahingleiten. 
Yicht blos die vollfommenen „sniekten feiern Frühling, auch die 

unvollfonmenen, die Yarven nehmen an der Feier Theil, natürlich in 
ihrer Weile. Die Naupen einer Menge von Schmetterlingen, bejonders 
aus der Abtheilung der Eulchen, Friechen aus ihren Berfteefen hervor und 
— frefjen; einen manierlicheren Ausdrucd darf man wahrlich nicht gebrauchen, 
wenn man von der Ernährungsweije diefer Thiere jpricht. Halt Du es 

zu der „yahreszeit, von der hier die Nede it, noch nicht bemerkt, fo wundere 
Did nicht darüber; denn fte thbun eS nur des Nachts, und Du mühteft 
einen eifrigen Naupenjanmtler begleiten, der fie mit der Yaterne fucht, 

ein Bergnügen, welches Du mit ihm, namentlich zu jegiger Jahreszeit, 
ichwerlich theilen möchtelt. 



Yioch ein anderes Früblingsbild. 
(7. Mat 1859.) 

Meine geneigten Yejer wollen geitatten, daß ich fie an den Stamm 
einer altehrwirdigen Eiche Führe. Da es aber der kleinen Gejellfichaft, 
welche uns ein Schaufpiel zu geben verfpricht, nicht gleichgiltig fein dürfte, 
ob diejelbe im jegt allerdings noch Durchjichtigen Diekicht jteht, ob vereinzelt 
im freien Felde, ob am Nande des Waldes, jo wollen wir uns für das 

Yeßtere enticheiden und außerdem noch annehmen, fie werde von den 
Strahlen der Nachmittagsionne freumdlichit angelacht. ES wäre über- 

flüjfig, den eben näher bezeichneten Schauplaß weiter zu jchildern, jeder- 
mann fenmt die tiefgefurchte, der Länge nach geboritene, in die Quere 

zerriffene, vauhe Oberfläche eines unterjegten, wwüchligen Eichbaumes, 

der „sahrhunderte hindurch Wind und Wetter Troß geboten hat, YJahı- 
hunderte lang Schon nicht mehr wantt und weicht, wenn auch feine Enorrigen 

Aejte bei jedem Gewitteriturme gar jämmterlich zerzauft werden und mancher 
davon, ein verlorner Sohn, unheimlich in den blauen Himmel hinaus 
jtarrt. Nur auf einige Anhängfel außer den grauen Flechten, die in 
zottigen Düjcheln am Stamme fißen, und außer dem gelben Schorfe, welcher 

weithin leuchtende Flece bildet, möchte ich noch aufmerfjam machen, welche 

infeftiichem Leben ihr Dajein verdanken. Verwitterte Naupenbälge, hohle, 
zerbrochene Buppenhäute längjt verblichener Schmetterlinge Tigen bie und 

da, gedeckt von einem Voriprunge der rauhen Borke, weiße Tonnenpüppchen 

Eleiner Schneumonen hängen wie Gierflümpehen umher und laljen an je 
einem jchwarzen jettlichen Löchlein ertennen, daß den frühen Bewohnern 
die kleine Klaufe zu eng geworden war. Ganze Neihen glänzend brauner 
Kügelchen, die einen tlemer, die andern größer, aber faum von dem 

Umfange einer Erbje, füllen die Sohle der Yängsthäler aus. Diefe pocen- 
artigen Auswüchje find die entweder vertrodineten, oder noch Yebensjaft 
enthaltenden Yeiber einer an folhen Stellen jeher gemeinen Schildlaus 
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(Lecanium quercus). An einer von Ninde entblößten, glatten Stelle des 
Holztörpers zeigen winzig Kleine, oder wie mit Nehpojten gejchoflene Bohr- 
löcher, dab hier einft ein kleines Thier die Schärfe feines Zahnes verfucht 

hat, wo der der Zeit noch nichts hatte ausrichten fünnen. Hier ein drei- 
ecfiges Koch in der Ninde! ES geht abwärts, und dieje wölbt fich unter 

ihm flach und genau wie ein Oval, von der Größe einer derben Bohne; 
jo wuchs fie unmöglich. Das müjen wir näher unterfuchen. Das Meiler 

zur Hand! Die Rinde läßt fich wie ein Dedel losichneiden und ijt feine 

Ninde, jondern” ein ebenjo gefärbtes, feit wie Pergament zufammenge 

(eimtes Gejpinit, deren andere Hälfte eine vollkommen entiprechend in 

die Ninde genagte und jchön geglättete, flache Höhlung bildet. Eine leere 

Luppenhaut liegt noch darin. Der Schmetterlingsjanmter ärgert Vich, 
wenn er diefes Gehäufe findet, nachdem der Vogel ausgeflogen, ev hätte 

5 Lieber geichlofien erobert, wozu begreiflicder Weife ein jehr geübtes 
Auge gehört. Er weiß, daß e3 die Puppe eines von allen Sammlern 
gejuchten, ungemein jchwer zu erlangenden Spinners (Hybocampa 

Milhauseri) in jtch jchließt; er jah es öfter, aber immer nit dem berüchtigten 
Xoche, das, wenn vegelmäßig, durch den Schmetterling entitanden tft, der 
eine Art von Dedel abgehoben hat, wenn unregelmäßig ericheinend, 
möglicherweife von Spechten eingehact wurde. 

Sp etwa Jieht jener Cichjftamım aus, überall Spuren frühen 

jeftenlebens an ihm; jo fteht ev aus mitten im Winter und auch jegt noch, 

Anfangs Mai, aber neues Leben bringt Neues zu dent Alten. 

sn buntem Gemich tummtelr Itch mietten fait aller Drdnungen; die 
einen, md zwar die Mehrzahl, laflen jich nur von den wohlthuenden 

Strahlen der Sonne durchwärnen, die andern juchen nach Nahrung oder 
nach dem zweiten „sch; ämmtlich Fetern jte in ihrer Weile den Frühling, 
das Auferjtehungsfeit alles Drganiichen. Am zahlreichiten ift das gehar- 

nijchte Heer der Käfer vertreten und weiß jich zum Theil gefehieft zwifchen 
den hohen Nindenbergen vor jeglicher Gefahr icher zu ftellen, welche ihm . 

zur Zeit hauptfächlich der Sammler bringen dürfte. Da friecht noch et- 
was unfichern Schrittes ein Ichlanfer Burjche, glänzend, als wenn er po- 

livt wäre, bejonders auf jeinem halbeiförmigen, jchiwarzen Halsjchilde, die 
etwas gerieften Flügeldecen. find vorn bis zu zwei Dritteln ihrer Yänge 

blutroth, an der gerumdeten Spige wieder jchwarz gefärbt. Beim eriten 

Blicde ertennft Du ihn als einen Schnellfäfer, emen jogenannten 

„Schmied“, jene im Verlaufe ihres Körpers faft gleich breiten Käfer, 

welche, auf dem Nücen liegend, unter Enipfendem Tone fich emporjchnellen, 
dis ES ihmen gelingt, wieder auf die Deine zu fommen. Er, den die Kım 

digen Ampedus balteatus beißen, wurde aus feinem fichern Beritece, 

wahrjcheinlich zugleich feiner Geburtsitätte im alten Eichitamme durch die be- 
Tajhenberg. 2. Aufl. 39 
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lebende Sonne bervorgeloct und begrüßt jeinen minder großen Vetter und 

geiz auch — Yandsmann, den durchaus jchwarzen Cardiophorus rufipes. 
Beide halten ihre eriten Ausgänge und gewinnen den Ort immer lieber; 

denn jte gehören weniger zu denen ihres Gleichen, welche man im Some 
mer auf Blättern und blühenden Sträuchern in größerer Menge antreffen 
fan. Nicht weit von jenen jtellt Jih uns ein kleines, eirundes Käferchen 

vor, dejfen Körperform beinahe die entgegengefegten VBerhältniffe von den 

„Schmieden“ aufweift. alt jo breit wie lang hat es genau den Umwiß 
und die Wölbung eines Schildes. Von feinem Kopfe bemerkt man auf 
der Dberjeite feine Spur; denn er wird vom Vorderricden volltomment be 

deckt und ftect, wenn man ihn auf der Unterjeite jucht, bis zum Munde 
in der Brust. Diefes wandelnde Schilochen fieht rojtbräunlih aus und 

it unregelmäßig mit Schwarzen Binktchen beftreut. Wer eS nicht bejjer 

veriteht, hält das Geichöpf für eine Blattwanze, die Käferfundigen geben 
ihm aber den Namen: nebeliger Schildfäfer (Cassida nebulosa). 
Siehe da! Noch ein ebenio gebildetes, etwas Ichmäleres, elliptiich um- 

vandetes, faft nur halb jo großes Käferchen hat einen vornehmen Anstrich; 

denn jeine gelbgrüne Oberfläche ift auf den Flügeldeden mit zwei gleich- 
laufenden Yängsitreiten vom herrlichiten Goldglanze verziert (Cassida no- 
bilis). Beide jchliefen noch vor Kurzem mit den andern zahlveichen 

Gattungsgenofen unter dem todten Laube und haben eigentlich an dem 
Eichitanmme nichts zu juchen, da fie fi von den Blättern verschiedener 
Kräuter ernähren; das jonnige Bläschen war für jte jo verführeriich wie 
fir die vier Arten von Warienkäferchen, unjerm alten Bekannten, dem 

Siebenpunft, und noch einigen anderen, etwas bunteren (Coccinella 

14-pustulata, I4-punctata, Micraspis 12-punctata), welche mir nach und 
nach zu Geftcht Famen. 

Aber auch die, für welche jene eritgenannten öfter gehalten werden 
und mit denen jte, wie wir von früher willen, das Winterlager therlen, 

die Blattwanzen, fehlen nicht am VBlage. Eine der größeren, die über- 

all gemeime, grünlich-braune Ihwarztühlerige Schildwanze (Penta- 
toma nigricornis) mit ihren jchwarzen, breit jeitwärts abjtehenden vor- 

dern Eden des Halsichildes, welche ausfehen, als wenn fie angebrannt 
gewejen wären, jpaziert träge umher, vielleicht nicht jo harmlos, wie jte 
icheint. Ste ift gefräßig und vom Winter her ausgehungert und wide 
darum faum verichmähen, mit ihrem Schnabel ein Kleines njett anzu- 

jpiegen, wenn fie ein geeignetes erwischen fünnte. Arch die nicht minder 
gemeine, bedeutend Kleinere Kohlwanze (Eurydema oleraceum) mit threm 

Veitlich nicht voritehenden, aber über die Mitte querwulitigen Borderrücden, 

läßt Jich blicken; fie trägt ihr ehern grün- oder blaufchinmerndes Gewand 
nit weißen Zeichnungen zur Schau und würde nach menjchlichen Begriffen 
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mehr gelten als die andern, wenn in der Natur das Kleid mahgebend 
wäre. Der Sacverftändige erfennt in diefer Tracpt Togleich das Maämı 

chen heraus; denn er weiß, daß beim Weibchen die hellen Striche und 
slecfe blutroth jein müfjfen. Bon den noch fahl in die Yüfte hinaus- 
jtarrenden Aeiten herab dringt das drohende Gebrunmt der allgement ge 
fürchteten Hornifje. Aus ihrem Winterichlimmer erwacht, hat diejes 

Weib noch feine Morogedanken, es bat böbere Bflichten zu erfüllen; dem 
es ward von der Vorjehung dazu bejtimmtt, Gründerin eines neuen Staates 

zu werden. Sucht jte dort oben Baustoff zu den eriten Wohnungen, over 

diefe jelbft in einem hohlen Afte auf? He achtete nicht näher auf Ite 
und ließ mich durch ihr Brummen nicht im meinen Betrachtungen Itören, 
weil gar manch, dem Kenner jeiner Gattung nach werigitens befanntes 
een mir zu Geficht Fam; Feins zeigte aber eben große Neigung, jener 

jeits Befanntichaft anzufmüpfen. 

Der ftahlblaue Eihen-Erdfloh (Haltica Erucae), eben an einem 
dürren Grasitengel unten am Fuße des Baumes emporfriechend, vertritt 
jene artenveiche Sippe, dem Gärtner und Landmanne durch ihre Zeritörungs 

wuth auf Blättern gar wohl befannt und gefährlich. Bei Annäherung 
der Fingerjpigen jehnellt ex fich mit feinen dicken Hinterjchenfeln fort. 
jmerhin, wir verlieren nichts an ihm. Am Nachbarhalme zeigt em nicht 
viel größerer, aber ichlanferer Blattfäfer feine Aletterfünfte: der Käfer 

beflifjene untericheidet ihn von feinen nächiten Berwandten durch die 
durchaus Schwarzen Fühler und Beine, deren Eleine Klauen am Grunde 

zujanmengewachjen find, durch das glänzend blaue over blaugrüne Gewand 
und durch die jtark punktitreifigen Flügeldeden, md nennt ihn Lema 

cyanella. Un zu entwijchen, wendet er ein anderes Verfahren wie der 

eben Entiprungene an, er läßt fich hinabfallen und stellt ich todt. Doc 

er lag den ganzen Winter Schon in Starrfucht da unten im Laube, darum 
wollen wir ihr nicht beängitigen, jondern ihm jeine Frühlingsfreude gönnen: 
die Sonne, die milde Kuft, welche ihn jeßt wieder unmveht, it alles, was er 

für Sich beanjprucht. Gleich hinter jenem Halme, am Stanmte jelbit, 
welcher eine Strecfe hinauf jeiner Schügenden Ninde beraubt it und das 

nackte Hol zur Schau trägt, äußerlich noch glatt und gejund, ist ein 
Heiner, Schwarzglänzender Käfer, genau von der Geftalt eines O, wenn 

man fich dejfen beiden Enden etwas abgeplattet denkt. Man pflegt ibn 

Stußfäfer (Hister) zu nennen, nicht von jeiner Geftalt, jondern von 
der eigenthümlichen Laune, wie ftugend jtehen zu bleiben, wenn ihn irgend 
etwas Auffälliges, Gefahrdrohendes in den Weg konnt. Wenn er erzählen 

fönnte, wirde er von jeinen Wühlereien im Kothe -vver in Thierleichen 
als Yarve berichten und wie er dann hier in der Nähe Ruppenruhe gehalten, 

wie ihn die liebe Sonne zu emen hart gepanzerten Käfer mit breiten 
39* 
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Beinen und fleinem Kopfe, welchen er Ichildfrötenartig zurüdzieben könne, 

gezeitigt habe und wie er fich darauf freue, bald wieder ein feiner Heimath 
entfprechendes Bläschen ausfindig zu machen; ev wide uns mitteilen, 
daß er noch viele Vettern habe, die ftch theilweile jo ähnlich jähen, daß 
cs den wißbegierigen Menjchen oft recht jchwer werde, fte zu unterjcheiden, 

und daß man gerade ihm von jeinem unliebenswirdigen Yieblingsauf- 
enthalte den Namen Miititugfäfer (H. stereorarius) beigelegt habe. 
Unmittelbar in jeiner Nähe tigen zwei andere Ktopfhänger, ihrer Gattung 

nach uns von früher her befannt. Der eine it der mäufegraue Sped- 
fäfer (Dermestes murmus), Ddeijen Gattungsgenoflen wir auf ©. 30 

fennen gelernt haben. Diefer bier it größer und ohne braunen Sattel 
auf dem Nücden, jehwarz und grau gemischt, am Bauche und an dem 

größern Theile der Bruft durch feinen Haarfilz weiß. Der andere jtellt 

einen gelb- und braunfledigen Werfholzfäfer (©. 65), das Anobium 
tessellatum dar, welcher nur ?/; von der Größe des Se erreicht, aber 

der Miele jener Gattung it. Sie leben beide auf die Weife, wie Die 
dort beiprochenen, finden Jich nur weniger im unjern a ihrer 
Entwieelungsweiie und dem frischen Anfehen nach dürften fie Kinder des 

srühlings fein. 
An ganzen Stanme entlang eilt haftigen Yaufes und, werl in größerer 

Anzahl, fogar hörbar eine andere alte Bekannte, die Waldameife (©. 239). 

Die emfigen Thiere haben ihre Arbeit Schon begonnen, welche te das ganze 

sahr hindurch bis gegen den Winter Hin fortfegen. Sie juchen nad 

Nahrung und Bauftoff; denn die alte Wohnung bedarf mancherlei Aus- 

bejjerung. sch bemerkte noch die dickleibige, glänzend Schwarze und zwei 
andere Arten, deren Namen mir eben nicht gegenwärtig find, und jab 
daraus, daß Tte aus dem Schlafe erwacht, jede in ihrer Art von neuen 

sum Qagewerfe gejchritten waren. Hier an emer zottigen Flechte nagt 
eine Fleine Schwarze Bürfte. So beinahe nimmt fich eine Raupe aus, von 

welcher der Schmetterlingsfanmtler weiß, daß fie im Juni das oft mafjenhaft 

fliegende Weiptled (Syntomis Phegea) liefert, jenen ftahlblauen 

an dicken Yeibe zweimal gelb geringelten Tagjchiwärmer, dejfen VBorderflügel 

nit je Tteben weißen Flecichen gezeichnet Tind. Wer jein Auge vecht an- 

itrengt, fanır auch Eleine an Farbe der Baumrinde, in Form gewijen 

Schnedenhäufern ähnliche Gebilde langjamı fortfriechen jehen und das 
winzige, pechicehwarz glänzende stöpfchen bemerten, welches hervorragt und 

das Bewequngswerkeug zu ein Iheint. Wenn er fih dev Sadträger 

(©. 319) erinnert, weiß er, was das Ganze zu bedeuten -hat und dal; 

mit der Zeit ebenfalls ein Schmetterling daraus entiteht, aber wieder 

anderer Art, wie der dort bejchriebene, das würde die Zucht ihn lehren. 
Joch ein anderer alter Befanıtter fan uns möglicherweiie auffallen: Die 
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häßliche Kamelbals-Fliege (S. 459), welche, eben der Buppe entichlüpft, 
beutedürjtend einer Fleinen Mücke, Fliege 2. auflauert, um ihren Hunger 
zu ftillen, wie diefe und jene Spinne, welche des winterlichen Beriteces 
überdrüilig geworden. Auch ein und die andere Zehrwespe itellt fich 
ein, nicht um zu jchmaujen, fondern unter den Fejtgenoffen emen zu 

erwählen, dem te den Keim ihrer Nachfonmenjchaft, das Ei, anver- 

trauen fünne. 

Doch wo Soll ich enden? Dieje und noch manchen andern Frühlingsgait 
gewahrte ich, wenn auch nicht alle an einem Stanme, jo doch an vielleicht 
einem Dugend von jolchen, welche den oben bezeichneten Bedingungen 
genügten. Andere Gegenden bieten wieder andere Bilder, doch tragen 
alle denjelben Charakter an Tich; nach dem tiefen Schweigen einer doven, 

winterlichen Yandichaft athmet alles, jelbit die Kleine, ftunmte nieften- 

welt neues Leben, neue Luft, ferert in Frühlinge fein Auferjtehungsteit. 
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Auf den vorangehenden Blättern wurden die mannigrachiten Bilder 
aus dem Yeben der \nfekten vorgeführt, eim verichwindend fleiner Theil 

im Vergleiche zu deren bis jegt noch ungeszählten Menge. Wir lernten 

einige Zwerge diejer Wejen fennen, wenn auch noch bei weitem nicht die 

fleinjten, aber auch einige Nieien. Die einen traten uns in jchlichten, 

unjcheinbarem Gewande entgegen, andere würden uns dur) ihre Jarben- 

pracht Jicher entzücen, wenn wir fie jo vor uns gejehen hätten, wie fie 

die Natur jelbit gemalt hat. Wir leriiten nur zwei Arten darunter genauer 
fennen, welche als Spender müglicher Produkte fich unferer beionderen 
Zuneigung und Vflege zu erfreuen haben, dagegen eine Neihe von 

tolchen, welche der Mensch als Feinde verfolgt; noch größer mochte die 

Zahl derer fein, welche als vollitändig gleichgiltige gegen die Berfon, gegen 
die Werfe und das Eigenthbum des „Heren der Schöpfung‘, außer Acht 
gelaflen zu werden pflegen. Damit ihnen dies %ooS fernerhin nicht mehr 
zu Theil werde, wenigitens von Seiten derer, welche fich unter veger 
Iheilnahme ihre Gejchichte erzählen Liegen, an ihrem Ihun und Treiben 
einiges ntereffe fanden: wurden fie ftatt ihrer zahlreichen Schicjals- 
genoffen vorgeführt. Wir wollten aber noch nicht von thmen allen 
icheiden, mögen fte Freund oder Feind, oder feins von beiden jein, ohne 

uns das Berhältniß Klar gelegt zu haben, in welchen te zu uns ftehen. 
Darım hier am Schluffe noch einige Worte zur Beherzigung Fir den 

„Heren der Schöpfung“. 

‚Bozu wird demm das gebraucht?“ Diele Frage, wenn auch in etwas 

anderer Fallung, it wohl jchon jedem jammelnden Botaniker von eiment 

neugierigen Yandmanne, einem alten Weibe vorgelegt worden, und mih- 
trauiich hat der Fragiteller den Kopf geichüttelt, wenn jener dev Wahrheit 
die Ehre gab und jene Ausbeute nicht als Hausmittel gegen irgend welche 

Krankheit gelten ließ. Die quten Yeute ET nicht begreifen, wie doc) 
die Städter jo viel Zeit und Mühe auf in ihren Augen To vollitändig 

unnübße Dinge verwenden mag. Der N en Sanunlev wird 
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lieber gar nicht gefragt; denn daß feine Waare nicht für die Apothefe 

jein fann, weiß man, und darum mag er gar oft alS blojer Herumtreiber 

angelehen und feiner Beachtung gewürdigt werden von dem nur „zur 

Blagerei gebornen” Aderbauer, Handarbeiter u. dgl., welche jeden Ahr 
dern lieber für eimen Faulenzer halten, dev ich eben nicht in ihrer 

Weife bejchäftigt. Doc wir wollten nicht jtreiten, Tondern die eigenen 

Erfahrungen als Beweis anführen, wie tief dem Bolfe die Nüglichfeits- 
{dee innewohnt und nichts in der Natur für die allermeisten aus demjelben 

ein sntereife hat, defjen Nußanwendung fie nicht fennen. Die Anjchauung 

hat jelbitredend volle Geltung in allen, eben darum praftiich genannten 

Einrichtungen und Berrichtungen der Mienjchen. 

Der grübelnde, immer vorwärts drängende Geift derjelben hat jich 
nach und nach immer mehr der Gejchöpfe bemächtigt md diejenigen zu 

jeinem Dienfte verwendet, die er gebrauchen fann. So wurde mit der 

Zeit eine Zahl von Thieven — um nur diejer zu gedenfen — ihn unent 

behrlich! Er führte fie in fen Haus ein, und bei vielen wird es heutzutage 

dem Foricher unmöglich, anzugeben, warn und wie diejelben noch in der 
Wildni gelebt und damals ausgejehen haben. Andere werden als Läftige 
oder der Kultur geradezu jchädliche mit Necht zurücgedrängt und wie 
Feinde vertilgt. Wenn wir außerdem erfannt haben, wie e3 jelbit mög- 
lich geworden, den viefigen Elefanten, den König der Wüfte und andere 

blutgierige saßen, durch ihre Körperfraft dem jtärfiten Manne unenolich 

überlegen, zu zähmen, fie dem Willen einer gewiiien Berfjönlichkeit 

wenigitens unterwürfig zu machen: jo hat der Menich wohl das Necht, 

fich als den Herrn der Schöpfung zu betrachten. ya, wir find vermöge 
unjerer Stellung, unjerer geistigen Anlagen, mit einen Wort, nach der 

von Gott eingejegten Drdnung der Dinge die Herren der Schöpfung! 

Nach eben diefer Drmmung ift der Familienvater der Herr jeines Fleinen 
Staates, nad) ihr gehorcht jedes Volk einem Dberhaupte. 

Daß aber eine jolhe Weltordnung eingejegt it, erkannten jchon Die 

Werfen des grauen Altertbums, jonft hätte Ariftoteles"') u. a. nicht 

jagen fönnen wie folgt: Den Zujammenhang aller Dinge, des Himmels 
und der Erde und des ganzen Weltbaues hat durch die Miichung der 

entgegengejeßten Anfänge eine Harmonie geordnet. — Entjtehen erjeßt 

das Vergehen, das Vergehen aber entlajtet das Entitehen. Ein einziges 

Wohlbefinden aber wird durch alles bewirkt und erhält fich, während 
alles fi) einander gegenüber jteht. Und indem dies abwechjelnd über- 

windet und überwunden wird, jo bewahrt 85 das Ganze unvergänglid) 

eine Ewigteit hindurch. Kosmos aber magit du in Wahrheit das Ganze 
und nicht eine ungeordnete Malie es nennen. Alles bejteht aus Gott und 
duch Gott, der an Kraft der Gewaltige, an Schönheit der Anjehnlichite, 
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an Leben der Uniterbliche, an Tugend der Beite ift. Weshalb er, aller 
jterblichen Natur unlichtbar, aus feinen Werfen jelbit ne ut wird. Die 

Greigniffe, die jtch in der Luft, auf der Erde und im Wafler zutragen, 

fönnte man Gottes Werke nennen, dejjen, der die Welt inne hat, diejer 

Gott it Einer mit vielen Namen, daher es auch im Drpbiichen Gedichte 
beißt: 

„geus war der Erite und Zeus der Lebte, der Sender der Blibe; 

Zeus das Haupt und Die Mitte Zeus; aus Zeus num ijt alles. 

Zeus tft die Felte der Erd’ und des jternebejäeten Himmels; 

Zeug ijt Der Mann und Zeus ift zugleich unjterbliche Jungfrau; 

Zeus das Mehen der Winde, der Zug nie raftenden Feuers; 

Zeus die Wurzel des Meeres, der Mond ift Zeus und die Sonne. 

Zeus tft König und Zeus der Herrfcher, von allen dev Ahnherr; 

Alles verbirgt er und wiederum alles im’S Freudige Licht auf 

Steht er, mit heiligem Willen Gewaltiges immer begimend.‘ 

Nach diefer Ordnung, welche auch fein chriftlicher Foricber, überhaupt 

fein denfender Menjch leugnen Fan, wenn auch viele den Gott leugnen, 
welcher jte eingerichtet hat und handhabt, find auf einen unendlich win- 
zigen Theile der Welt, unjerer Erde, unzählige Gebilde vorhanden, welche 

der wiederum oronende menschliche Berftand in den befannten drei Nlatur- 

veichen unterbringt und in ihnen eine Stufenleiter von Unvollkommenen 

zum Bollfonmeniten, jeinen eignen Gejchlechte anerfennt. 

Wir haben bei unjern Betrachtungen über die unbedeutende, ver- 
achtete „inieftenwelt in einzelnen Källen auf die wichtige Nolle hingemwiejen, 

welche die Eleinten IBejen im Haushalte der Natur ipielen, in den wenigiten 

aber ift ein jolcher Nachweis möglich, darum immer wieder die Fraae, 
welche man allen Ernites von gebildeten Yeuten aufwerfen hört: Warum 
tt nur das umd das Thier da? Würde der Fragiteller nicht bisweilen 

in DVerlegenbeit Eommen, wenn man ihm die Gegenfrage stellte: Wozu tt 

nur Ddiejer oder jener Menjch da? Die Antwort auf jene it einfach: 

„5e0e5 TIhier gehört zum Haushalte der Natur, bildet eins von den unend- 

lichen Gliedern in der Kette der Erjeheinungen, welche das Weltall aus- 

machen, jedes, auch das winzigite, unbedeutendite it wie jedes andere, 

welches uns Nußen bringt, zum Leben bevechtigt, eben weil es aus der 

Hand dejjelben Schöpfers hervorgegangen, dem auch wir das Leben zu 
verdanfen haben, weil es, gleich uns, Nahrung findet, dasjelbe zu erhalten, 
gleich uns Mittel befist, jeine Art fortzupflanzen. Wohl gemerkt: auc 
nicht ein einziges ift um der Menschen willen gefchaffen, jondern es dient 

jenen jelbitischen Zweden und dem Ganzen, mittelbar in einzelnen 

Fällen alfo auch uns. Wären fie nur fir uns gejchaffen, jo mitrden 

wir befier Bejcheid willen unter ihnen und vor allen angeben können, 

wozu wir fie zu verwenden haben. Was folgt mın daraus für uns, die 
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Herren, wenn wir als vernünftige Wejen, als veritändige Gewalthaber 

und nicht al$S Tyrannen die Herrichaft eben jo ausüben wollen, wir wir 

wünschen in unjern menjchlichen Berhältniiien von Andern beherricht zu 

werden? 

ir find eritens berechtigt, die für uns brauchbaren Thiere zu nvierm 

Mugen zu verwenden, aber immer von dem Gefichtspunfte aus, daß auch 

jte auf ihr Yeben ein Necht haben umd nicht ausjchließlich für uns gejchaffen 

worden find. Wir jollen uns von ihnen nicht nur Nahrung, Kleidung, 

Stoff zu allerlei andern Bedirfniijen liefern laffen oder ihre Kräfte für 

unjere Ziwvede verwenden, jondern ihnen auch, jofern fie unfere Haus- 
genojjen find, den nöthigen Unterhalt gewähren, billige Bflege angedeihen 
lafjen umd ihnen nicht mehr aufbirden, als fie eben zu leisten vermögen. 

Leider wird biergegen noch mannigfach gefündigt. Wir find nicht felten 
Augenzeugen von Duälereien der empörendjten Art. Auf offener Straße 
entblödet ich der Fuhrmann nicht, ein überladenes Bferd in eimer Wetje 

zu behandeln, daß der verftändige, gefühlvolle Zufchauer gern die Beitiche 
gegen den gekehrt willen möchte, welcher Tte jo unbarmberzig gegen das 
geplagte Thier handhabt.. Wer jein Vieh, welches er braucht, welches 
ihn ernähren hilft und das er durch Geldopfer wieder anichaffen muß, 

wenn eS mit der Zeit jener jchlechten Behandlung unterliegt, jo wenig 
liebt, wie Fan man von dem Mitgefühl und Erbarmen gegen feine 
Mitmenschen, vor allen gegen diejenigen, welche ihm durch die natürlichen 
Bande untergeordnet ind, gegen Weib und Kind erwarten? Schlinm 
genug, daß dergleichen Dinge noch vorfommen! 

Da aber die Bildung der Menschheit noch nicht auf dem WBunkte 
angelangt ift, um jenen Barbareien von jelbit ein Ende zu machen, jo 

ind die mehr und mehr überhandnehmenden ,„ TIhierichußvereine” eim 
erfreuliches Zeichen der Zeit, und ihnen it nach der Seite hin die Aufgabe 
vorgejteckt, den TIhierquälereien, welcher Art fie auch fein mögen, eneratich 
entgegenzutreten. Wir müljen bei diejer Gelegenheit einer Art von Ihier- 

quälerei gedenfen, welche „im Dienite der Wilfenjchaft‘ unternommen 
wird und leider in gewiffen Fällen, als einem höheren Zwede dienend, 
vollfommen gerechtfertigt erjcheint. Unterfuchhungen auf dem Kelde der 

Phyliologie und anderen der Heilfunde dienenden Gebieten fönmen den 
dazu verwendeten Thieren Qualen nicht eriparen, Dieje jind aljo für 
jtreng wijjenichaftliche Arbeiten theilweije gerechtfertigt. Auch gegen 

dieje Quälereien it man in England aufgetreten und eine jüngjt erichienene 

Schrift „ZL/TPOE die Bivilection, ihr wiljenjchaftliher Werth umd ihre 
ethiiche Berechtigung” Yeipzig 1877, diejen Gegenitand näher beleuchtend, 

jtimmt mit dem Berdammungsurtheile überein. Dies beiläufig. jedenfalls 
fönnen wir den unnöthigen Martern, zu welchen viele Sammler die lebendig 
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geipiehten njekten verurtheilen, das Wort nicht veden umd müllen ihnen 
anrathen, geeignete Mittel anzınvenden, um ihre Opfer auf möglichit jchnelle 

erje zu tödten. 

Zweitens find wir auch berechtigt, uns vor dem verderblichen Eintluife 

der jchäpdlichen Thiere zu Ihügen und fie jelbit Durch geeignete Mittel zu 

vertilgen. So einfach diefer Punkt jcheint, jo vielfach find dDoh Mihgrifte 
vorgefommen md noch heutigen Tages eine Menge verfehrter Ahritchten 
verbreitet. Bon diefer Seite bietet Jh den Ihierjchußvereinen ein ganz 
anderes Feld für ihre Thätigfeit. sn Gegenden, welche größere Naub- 
thiere unfichev machen und jelbit Mienjchenleben gefährdet it, geht man 
auf die „Jagd, und jucht fich jener Bejtien duch Pulver und Blei zu 
entledigen. Köwen und Tiger, Bären und Wölfe und wie alle jene Feinde 

der Menjchen heißen mögen, ind schlechte Nachbarn und müren da weichen, 

wo der Menfch feine Kultur ausbreitet, darüber it fein Zweifel und 

davon fann hier “N ede jein. Aber in unjern Yändern, wo das Yeben 

des Einzelnen von diefer Seite jo leicht nicht bedroht wird, giebt es gu 

andere Feinde zu befämpfen, welche wicht dev Berjon, wohl aber den 

Berfen des Menjchen, bejonders dem Acer- und Waldbaue VBervderben 

drohen, ich meine das jogenannte „Ungeztefer‘. 

ES wurde in den vorangegangenen Bildern mehrfach darauf binas- 
wiejen, wie die Natur jelbit die mannigfachiten Dettel amwende, um das 

in irgend welcher Weile geftörte Gleichgewicht in ihrem Walter wieder 

herzuftellen. Wernm mun aber der Mensch zu gewaltig in ihr Wirken ein 

greift, durch jeine Kultur die natürlichen Berhältniife jtört und Unnatur 

in Ste hinembringt, jo ändern fich die Dinge, und wer Umvifjenheit 

und Berblendung zum TIheil Urjache davon jud, wenn er verfehrte Mittel 

anwendet, um jeine vernünftigen Ziwede zu evreichen, jo ut es WBflicht, 

ihn von den falichen Wegen abzubringen. Die Klagen über Schaden, 

welchen das Ungeziefer den Feld- und Baumpfrüchten zufügt, werden u 
neueren Zeiten viel allgemeiner als jonft. Woher font das? 

ES it hier nicht der Drt, tiefer auf Beantwortung diefer Frage eür- 
zugehen und den Gegenitand nach allen Seiten bin zu beleuchten. AWtr 

hatten eS mit den nfeften allein zu thun, umd in Niückficht auf jie mögen 

einige Andeutungen des für die Yandwirtbichaft To wichtigen Gegenltandes 
genügen. Die Abnahme der injektenfreiienden Vögel hält mit 

Zunahme jenes Angeziefers gleichen Schritt, dies it eine Wahrheit, die fich 

nicht wegleugnen und bei weiterem Nachdenfen auch wohl begreiten läßt 

Woher die Abnahme jener Bögel? fragen wir weiter.  Zunächit tritt ihnen 
die fFortichreitende Kultur des Yandes (das Verichwinden von Wäldern, 

Buschwerf, alten Zaunen 2.) Schon an und Fir ich wngünitig entgegen 

umd erichwert ihnen das Anfieveln und Aufbringen ihrer Brut. Sodann 
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werden fte vermindert Durch Kagen, durch unfere liebe Jugend, welche troß 

der Verbote den Neftern noch viel zu jehr nachitellt und jchadet, und duch 

das häufige Wegfangen. Meinen doch hie und da gewiife Yeute ein Vor- 
vecht dazu zu haben, wie hier die Halloven, welche nicht mur die Lerchen 
im Herbjte mafjenhaft den Yedermäulern zuführen, jondern fich nicht ent 

blöden, die Schwalben mit Negen wegzufangen, wahrjcheinlich, um fie 
ebenfalls zu Markte zu bringen; der vielerlei Singvögel nicht zu gedenfen, 

welche die Vogelhändler für die Liebhaber jtets feil halten. Die ange- 
führten Webelftände jind aber faum als folche zu bezeichnen im Vergleiche 

zu der „alle Begriffe überjteigenden Vogelmörderei der taltener”, und 
jomit der Schaden, welcher hierdurch unjern nüßlichiten Zugvögeln zuge- 

fügt wird, unberechenbar. ES it befannt, jagt Fr. v. Tihudi 2), „dab; 

zur Zeit des Vogelzuges im Frühlinge, befonders aber im Herbite die 
‚jtaltener von einer wahren Wuth der VBogelfängerei befallen werden, 
ud zwar Yeute aller Stände und Alter, Buben md Sreife, Nobili, Kauf- 
leute, Briefter, Handwerker, Straßenarbeiter und Bauern. Alles läßt die 

gervohnte Arbeit liegen, um die Schaaren der durchziehenden Säfte ba 

ditenmäßig anzufallen. Ihr Bächen und im den Feldern fnallen überall 
die Jlinten, werden Nege gelegt, Fallen aufgerichtet, Nuthen gebreitet; 
auf allen geeigneten Hügeln DVogelheerde (Roccoli) angelegt, um mit 

Sperbern und Häuschen die Fleinen Jremdlinge zu loden und zu würgen. 

Nicht nur größere, jagdbare Vögel, Tondern befonders die kleinen Snieften- 

freffer und Singvögel, jelbit Nachtigallen, werden abgethan, die Schwalben, 
die Jonjt in Deutjchland und der Schweiz gewöhnlich den Schuß des Volfes 
geniepen, werden in zahllofen Maffen gefangen und zwar oft auf die grau- 

janıjte Art, mitteljt frei in der Luft jehwebender Fiichangeln, an denen ein 
‚niet oder Jederchen ftecft und die Schwalben fich ipießen. Wie groß Diele 

Verheerungen nd, denen mehrere Wochen hindurch alle Klaljfen der Bevöl- 
ferung herfönmlich obliegen, ift aus der Angabe zu ermeifen, daß nur in 
einem Bezirke, am Yangenjee allein die Zahl der jedes Jahr erwürgten 

Sing- md fleinen VBögelchen fih auf 60-—-70,000 Stüe beläuft, daß in 
der Lombardei an einem einzigen Tage, auf einem einzigen Roccolo oft 

1500 Stüc gefangen werden, jo daß bei Verona, Bergamo, Brescia die 

Zahl der erwürgten Thierchen fich in einen Herbite auf viele Millionen be- 
läuft. Und dies ift nur ein Eleiner Theil von ‘talien. Weiter im Süden 
geht!S ebenjo zu, — die Bertilgung erreicht unermeßliche Mengen. Wir 
fönnen num zwar, fährt devjelbe Berichteritatter weiterhin fort, den Ntalie 

nern thr abiurdes Nationalvergnügen nicht wehren; fie find zu leichtfinnig, 
um dejjen VBerderblichkeit zu beherzigen; wir können aber doch einigermaßen 
die traurigen Kolgen jener Barbarei für uns vermindern, und es müßte 
eu Schöner Zug des biederen deutschen Charakters Tein, den lieben Vögeln 
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um jo mehr Sorafalt angedetden zu laffen, je bitterer fie im Süden ver- 

folgt werden.“ ES werden im diejem Stimme zwei Mittel vorgeichlagen: 
einmal können wir die Vermehrung nüglicher Standvögel auf mancherlei 

Weile begünitigen und jovann den Zugvögeln während ihres Sommer- 
aufentbaltes ein bejjeres Afyl und hinreihenden Schuß gewähren, 
und jomit die geftörte Natırordnung wenigitens einigermaßen wieder 
ausgleichen, wenigitens theilweiie ein bejjeres Gleichgewicht zwischen 
‚nieftenvermehrung und Sniektenvertilgung wieder beritellen. Zu den 
nüßlichiten Vögeln in diefer Hinficht gehören: die Meifen. sm einen 
Sewächshauje war ein bochitänmiger Nojenitod mit 2000 Blattläufen 

beießt; eine bherbeigeholte Sumpfmeife vertilgte Ddiejelben in wenigen 
Stunden; die Notbihwänzchen, deren eins, wenn eS Hunger bat, in 
einer Stunde an jechshundert Fliegen verzehrt; ferner die Gras- 
miücen, Nohriänger, Bashitelzen, Braunellen, Steinshmeger, 
Bien ers neigen inte Almen, Sau mlaırenz 
Wendiehialier Spiedht en rliegsent dnapmier, SroiTehn, 
jofern Ste nicht dem Weinbaue jchaden fünnen, Sperlinge da, wo es 
an andern und zwar miettenfrejjern fehlt. Das Urtheil über die Kräben 
it noch immer ein getbeiltes, jedenfalls find fie lange nicht in dem 

Mabe zu verdammen, als in der Negel geichieht, und überhaupt mu 

die Dertlichfeit und das Zujammenmwirten dev verjchtedenften Umstände 

berüctjichtigt werden, um das Nichtige zu treffen. Unter den Jaubvögeln 
ind vor allen die Eulen und die jo verbreiteten umd gemeinen Bujjarde, 

deren Nugen ihren geringen Schaden ım ein Bedeutendes überwiegt, 
nanbaft zu machen. Dielen und jo manchen anderen noch Schuß ange- 
deihen zu layer, muB jomit unfere Aufgabe jein, md die Vorkehrungen, 
welche man im manchen Gegenden trifft, Staare, Meilen x. durch 

Yrutfäften, welche an den Gartenbäumen angebracht werden, an den Ort 
zu fefleln, jmd nur zu allgemeinerer Nachahmung zu empfehlen. Dank der 

Breje find in verjichiedenen Staaten des Deutichen Neiches der „Bogel- 
Ihuß” zu einem Gejeße erhoben und unjeres Wifjens Berhandlungen im 
Gange, um durch internationale Keititellungen den müglichen Vögeln einen 
gejeglihen Schuß zu fichern. 

Auch die Maulwürfe jollte man nicht jo majjenbaft wegfangen md 

wahre Galgen fir die getödteten errichten, jondern vielmehr die auf 
Yiefen und im Gärten allerdings unbeguemen und nactheiligen Auf- 

würfe devielben lieber niedertreten, als die nüglichen Urheber derielben 

tödten, welche befanntlich den Pflanzen jelbit nicht nachgehen, jondern 
nur den diefen Ichädlichen Negenwürmern und Engerlingen. Doc genug 

htervon; denn 05 lag nicht in unjerem Plane, Düttel und Wege zur 

Abhilfe Schwer empfundener VWebehitände anzugeben, jondern mu darauf 
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aufmerfian zu machen, daß noch viele Berfehrtheiten in diefer Hinficht 
vorkommen, md daß gerade uns, den Herren der Schöpfintg, au 

Drittens noch die Verpflichtung obliege, die Ihrerwelt zu ftudiren 

und im allgemeinen immer bejjer kennen zn lernen. 

Ber richtiger Beurtheilung der Sachlage und genauer Kenntniß von 
der Lebensöfonomie der Thiere können Mißgriffe gegen ihre schädlichen 

Ginflüfle, wie wir fie in den Bildern hie und da erwähnt haben, zu denen 
u. a. auch die Schlußprämien auf Krähenichnäbel ud Naubvogelfänge 

gehören, welche auch bei uns zu Yande vor einer Neihe von „jahren noc) 

ausgezahlt worden find, nicht mehr vorkommen; man wird nügliche Ihrere 
in der Meinung, daß Ite Schaden bräcdhten, nicht mehr verfolgen und dafür 

die Ichäpdlichen laufen lafjen, man wird viel leichter die dDurchgreifenditen 

Mittel auffinden zur Bertilgung der legteren md zu rechter Zeit jene 
Vorkehrungen treffen, man wird mehr und mehr das Gedeihen derjenigen 
unterjtügen, welche weit wirkfamer als wir das geftörte Gleichgewicht auf 

natürlichem Wege wieder berzuftellen vermögen, mit einem Worte, erit 

dann wird auch von diefer Seite her eine rationelle Yandwirthichaft 
ermöglicht werden. Und eben weil nicht Einer alles beobachten fan, weil 

+. DB. der Entomolog von Fach vder Neigung jeine Arrmerkfamteit nur 

gerwijien Erjeheinungen zumendet, fo find die Yandbauer jelbjt, welche Die 

befte Gelegenheit zum Beobachten haben, nicht dringend genug zu ermahnen, 
es endlich zu lernen, richtig zu jehen, was jich vor ihren jehenden Augen 
zuteägt, und den bisherigen Stumpffinn, die übliche Apathie gegen Gegen- 
jtände abzulegen, deren unmittelbarer Nuten ihnen nicht Elav auf der 
Hand liegt. So müjjen wir als praftiiche Menjchen über diejen Gegen- 
itand denken, jo als winrdige und vernünftige Herren der Schöpfung 

überhaupt; denn es leuchtet ein, daß der Herr unter fonit gleichen Ber- 
bältniffen in dem Maße der beite jein wird, welcher jeine Untergebenen 

am beiten fennt. Wollen wir alfo jenen ehrenvollen Namen mit Würde 

tragen, jo dürfen wir 8 auch nicht unter unjerer Würde halten, nad) 

den Kleinsten zu fehen, dem Unbevdeutendften, wo eS fich darbietet, unfer 

ntereffe zu Ichenfen, brauchen darım noch lange nicht zu glauben, dab 
wir Botaniker, Zoologen, Entomologen ze. jein müßten, um jenes zu 

fönnen, auch höhere und. wichtigere Geichäfte darüber nicht zu ver- 

nachläfligen. 

Steht eS aber feit, das jowohl vom rein menschlichen, wie von prat- 

tiichen Standpunkte aus noch viel zu wünjchen übrig bleibt, um unferer 

richtigen Stellung zur Ihierwelt eine allgemeine Anertennung zu 

verschaffen, daß die Thiere noch lange nicht hinreichend vor Uuälereten 
gefichert, die nüglichen noch lange nicht genug auch in unjerem ntereife 

gefchligt, fie alle überhaupt in ihrem Werthe für das große Ganze bei 
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weitem noch nicht hinlänglich gefannt find: jo ergeht an alle diejenigen, 
denen die Bildung der Menichheit wahrhaft am Herzen liegt, die Auf 
Forderung, ihr Scherflein zur Abhilfe jener Mebelftände nach Kräften 

beizutragen. Wem liegt diefe Pflicht aber wohl mehr ob, wem wird jie 

dringender durch den heiligen Beruf jelbit an das Herz gelegt, als dem 
Yehrer der Jugend? Das Kind wendet, wie wir Son in der Em 
leitung angedeutet haben, vor allen den Naturdingen, den bunten Blumen, 

dem regen Thierleben, ganz bejonders auch den ihm überall begegnenden 
Kerfen jene Aufmerkfamfeit zu, an ihnen übt es auch vor allem die ihm 

angeborne Zeritörungsjucht. Der Knabe, welcher mit der Hafelgerte oder 
dem jegt jo beliebten Spazieritöcdchen die uns zur Freude eriprofjene 
Blume zu jeinem Zeitvertveibe Föpft, achtet auch nicht des thieriichen 

Xebens, jo weit er dejjen Herr üt. Meaikäfer, Fliegen, die großen grünen 

Srasbüpfer find ihm Spielwaare, die flüchtige Blindfchleiche wird mit 

wahrer Wuth todt geichlagen, der ihn anglogende Frojch geitemigt u. }. w. 
‚Daher muß jo früh wie möglich dem Kinde zu Gemüthe geführt werden, 
daß auch an fi So unbedeutende und Fleine Wefen, wie z.B. Die 
‚mieten find, ebenfalls zur Freude des Lebens geboren wurden, daß fe 
nicht zur Kurzweil oder zum Nugen dev Menichen da jeien, jondern als 

nothwendige zum großen Haushalte der Natur, Felbjft wenn te uns 

ichaden jollten, daß wir gerade an ihnen, den Fleinen und von den Men- 
jchen jo viel verachteten, die Wunderwerfe des Allweiien jtudiven können, 

ja daß manche von ihnen uns nahahmumgswürdige Beispiele zum Guten vor- 

führen, um Liebe in ihm zu erweden zu ven Werfen dejjen, den wir allein aus 

jeinen Werken zu ertennen vermögen. Wer die Werfe verachtet, die er 

doch Tteht, wie Fam der den Werfmeiiter achten, den er nicht jteht? 
„Bringt, ruft auch der geringfte Wurm, bringt meinem Schöpfer Ehre! 
nich, ruft die Saat hat Gott gemacht, bringt unjerm Schöpfer Ehre!” 

Durch die Erziehung, Durch die Schule müiljen alle Berfehrtheiten, 

muß jede Nohheit im ihrem Keime ausgerottet werden. Sollte das 
Helingen jo jehwierig jein? sch meine nicht, wenn mur die Sache im 

rechten Sinne, mit dem wahren nterejje dafiir angegriffen wird. 
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Anmerfungen. 

1) Wegen ihrer verborgenen Lebensweije einerjeits und den Schwierigkeiten anderer: 

jeits, die fich einer Fimftlichen Zucht der Lauffäfer entgegenftellen, find im Dergleic) 
zu der großen Anzahl derfelben exit jehr wenige Larven befannt. Die frühere Meinung, 

daß te übereinftinnmend gebaut feien, hat jich Durch neuere Entdedimgen nicht bejtätigt; 
denn man bat unter ihnen die werjichiedenften Formen fennen gelernt; nur jo viel ift 

gewiß, dal jie Fleifchfreffer find, wenn die vollfommenen Infetten jich auf Diefe Weife 
ernähren, Gräjer frefien, wenn es jene thun. Shnen zur Seite jteht noch eine andere, 

an Arten vielleicht noc einmal jo reiche Käferfamilie, die Kurzflügler (Staphylinen), 
lange, jhmale Thiere mit furzen, den Leib zur größem Hälfte freilajienden Flügel- 
decen. Häufig in Gejellichaft mit den Yauffäfern führen fie wie ihre Yarven dafielbe 

räuberische Leben und übertreffen fie wo möglich noch an Gefräßigfeit. Beide Yamilien 
find jomit für den Haushalt der Natur von der höchiten Wichtigkeit und als Vertilger 

von pflanzenfrejienden Infetten, Negenwirmern und Schnecen fräftige Bejchüßer für 

Wald und Flur. Man bejichirne jie, man beichivme den Maulwurf, jowie die Ju- 
jeftenfrejfer unter den Vogeln, und die Noth mit dem Ungeziefev wird theilmweije 

bejeitigt jein. 
2) Herr Mahler (Situngsbericht des zopl. bot. Vereins in Wien 1556. ©. 11) 

befam aus drei Männchen unferer Art acht Fadenwürmer (? Gordius aquaticus), Deren 
gröhte über 34 cm. mahen, und vermuthet, daß fie alle acht in einem Käfer gelebt 

haben. Man mu indes nicht meinen, daß Diefe Käferart allein unter den Injekten von 

Würmern geplagt würde. Neuere Foricher, u. a. von Siebold, haben Diefem Gegen 

ftande ihre bejfondere Aufmerffamteit gewidmet und Die verjchiedeniten Arten bei den 
verschiedensten Snieften beobachtet, won denen feine Ordnung verjchont tft, bejonders 

leiden die Käfer und unter diejen wieder die Yauf- und Waflerfäfer, jowie die Schmetter- 
(inge, vorzugsweife in ihrem Naupenzuftande von Ddiefen Schmarokern. Im Jahre 
1852 (7. Aug.) fand ich an drei won fieben in den noch übrigen PBrüßen einer jonjt 

ausgetroeneten Lache gefangenen Schwimmfäfern (Dytiscus eircumeinetus) unter den 

Slügeln je einen Schmaroßer, den ich nicht weiter beachtete. Er jah vrangegelb aus, 
war etwa 45 mm. lang und hatte jich mit jeinem dünneren Ende an den weichen 
Rücken unter den Flügeln fejtgejogen. 

3) Auber dem gemeinen Todtengräber giebt eg in Europa ungefähr noch neun 

Arten, die bis auf zwei ihm jehr ahnlich fehen und zum Theil nur mit einem geitb- 
ten Auge von ihm unterjchieden werden fünnen; die beiden andern Arten find arößer, 

Tajhenberg. 2. Aufl. 0) 
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in der Negel ganz Ychwarz und dadurch leicht Fenmtlich. Im ihrer Yebensweije jtimmen 

alle mit einander überein, nur von dem größten vderjelben (Necroph. germanicus) 

iit beobachtet worden, daß er, wahrjcheinlich in Ermangelung von Nas, Mijtfafer an- 

fiel und fie todtete. Wegen ihres jtarten Geruches nannte man die Nefrophoren früher 

Bifam- oder Mojchusfäfer. Dat diejer Geruch fich aber viele Zabre nach dem Tode 
des Käfers nicht verliere, wie man wohl in Büchern angegeben findet, kann ich Durch 
meine Erfahrungen nicht bejtätigen. 

4) Dieje Milbenart (Gamasus coleopterorum), ausgezeichnet Durch die Saugnäpf- 

chen an den Spibten ihrer acht Beine, und eine andere (Uropoda vegetans) mit einem 

hohlen Fadchen an ihrem Leibesende, womit jie fich an andere Gegenftände anbheften 
tann, finden fich am bäufiajten auf YAas-, Mift-, Stußfäfern und Hummeln, deren Tod 

fie öfter bejcehleunigen. Sie halten fich da auf, wo jene Kerfe ihre Wohnungen haben, 

friechen vworzugsweife die von ihnen an, welche infolge ihres nahen Endes matter 

find, und legen ihre Eier an die todten. Die ausgefrochenen Jungen unterjcheiden fich 
von den erwachjenen durch nur drei Fußpaare, das vierte entwicelt ich erft mit der 

Zeit. Wie jo wunderbar hat doch der Schöpfer alles geordnet! Zahlreiche Engerlinge 

oder Negenwiürmer locden die Maulwürfe herbei. Ein todter Maulwurf citirt die 

Todtengräber, wo dieje beifammen find, finden fich Milben ein. Jedes findet jeine 

Speife zu feiner Zeit! 

I) BMW. I. Müller, Prediger zu Wajjerleben bei Wernigerode, Beiträge zur 
Naturgeich. der Gattung Olaviger in Germars und Zinfen’s Magazin der Ento- 

Mnologie III. ©. 69. (1818). Hier wird zugleich noch die zweite, feltnere Art Ddiejer 

Gattung (C. longicornis) bejchrieben, welche fich bauptlächlih durch die Fühler- 

bildung von unjerer unterjcheidet, aber in der Lebensart vollfommen mit ihr über- 
einjtimmt. 

6) Die Keulenfäfer find nicht die einzigen Käfer, welche in jo innigem Berhalt- 

nijje zu den Ameijen jtehen, verjchiedene Arten diefer haben Kleine Kaferchen, jo 3. B. 
mehrere SKturzflüglerarten, wie Lomechusa strumosa, einen G©tußfäfer (Hister 

quadratus) u. a. zu Freunden und Hausgenofien. Dieje werden in den Nejtern - Der 

betreffenden Anteifen geboren, leben mit diefen, werden von ihmen belect, flüchten mit 

ihnen in das Iunere der Gänge, wenn man den jchüßenden Stein von Nejte hebt, 

halten ihren Winterjchlaf darin u. j. w. Sie mögen fich zum Theil jelbit ernähren, 

da jte durch Das VBorhandenfein von Augen und Flügeln eine arößere Selbjtändigteit 

an den Tag legen. Impejjen ift bei dem oben genannten Kurzflügler auch Fütteruma 
jeitens der Ameifen beobachtet worden. Jenes friedliche Zufammenfein ift um jo merk 
würdiger, als die Ameifen, welche in abgejonderten Familien leben, die fi jogar 

gegenfeitig befviegen, den meisten andern Snieften, welche ihnen begegnen ver gc- 

legentlich ihren Wohnungen zu nahe kommen, entjchieden Feindlich entgegentreten. 
7) Dap die Maifäfer eine qute Maft für Schweine, Enten und Hühner abgeben, 

welche alle jie auch leidenschaftlich gern verzehren, ift befannt; warum follten jie nicht 

auch Für den Menschen jehr nährend jein? Co mögen jene gefolgert haben, welche 
in neuerer Zeit die treffliche, aus ihnen bereitete Suppe rühmten. Nun ja, wurden fte 
doch vor Zeiten wie gebrannte Mandeln in Zucer gejotten und als Lecerbifien von 

gewilen Leuten gepriefen, und giebt e8 Doc noch heutigen Tages manchen Jungen, 

der fie mit Haut und Haar und großem Behagen, ohne Zucer verjchlingt und ver- 

fichert, fie jchmeekten wie Nub. Die Suppe davon joll wie die von Krebjen jchmeden. 
Wer von meinen Lejern Luft hat, fie jelbjt zu probiren, den erlaube ich mir das Necept 
hier mitzutheilen: die Frifchgefangenen Käfer, deren man 30 auf eine Portion vechnet, 

werden gewaschen, gefopft, der Fliigeldeefen bevanbt, in einem Mörjer geitopen, jodanı 



Aırmierkfungen. 627 

in heißer Butter härtlich geroftet und in dünner Fleifchbrühe oder auch in Waffer ab- 

gejotten; die Brühe jodann durch ein feines Haariteb über geröjtete Semmeljcheibchen 
gegofien, und die Suppe tit fertig. Fir Hospitäler ımDd Yazarethe, da fie jehr ent- 

träfteten Neconvalescenten auerordentliche Dienite leiften jol, wird fie aanz befonders 

empfohlen; ihr Geruch ift Dabei angenehm und ihre Farbe (braun wie die Flügeldecken 
der Thiere) verheiit ihre Kraft. — Ein franzöfticher Ntaturforfcher hielt einjt einen lehr- 

reichen Vortrag über das ISnieft als Nahrungsmittel, und als ev anı Ende feiner Mit 

theilungen die Aufmerffamfeit jeiner Zuborer auf das Höchite gejpannt hatte, evaviff 
er einige auf den Tifch dazu bereit gelegte, dem Acerbaue am meijten nachtheilige Su- 

jeften vb Maikajfer dabei gewesen, wird nicht erzählt — und verzehrte fie unter der 
ernjthaftejten Miene von der Welt mit den Worten: „Sie haben ung gegefjen, ejjen 

wir jie.” Das jind Gejchmacdsfachen, und hierin muß man einen jeden jeinen Wea 
gehen lafien, der für den VBorurtbeilsfreien ein ganz anderer ift, als für den von Vor- 

urtheilen Befangenen. 
In Mafien getrodnete und pulveriirte, oder Frisch mit dünnen Kalkflagen geichich 

tete Maikäfer liefern einen jehr guten Dünger. Im eijernen oder ivdenen Gefäßen, 
die unten eine Ausflugöffnung haben müjjen, ausgebraten, geben jie ein Del, welches 
fich als Wagenjichmiere bewahrt hat und auch ein jehr jpariames Beleuchtungsmaterial 

jein joll. Ferner hat man feine braune Farbe aus ihnen gewonnen, mit Botafche und 
Eifenbanmmterjchlag gealübt, ste in Blutlauge verwandelt und wer weiß zu welchen 

Zwecken jonjt noch verwendet. 
5) Der Maifäfer gehort einer auferorventlich artenreichen Familie an, die man 

infolge der übereinjtinnmenden Fublerbildung Blätterhörner, Fäcerbörner (Lamel- 

licornia) genannt hat. Die einen leben wie die Maikäfer von grünen Blättern, andere, 

zu Denen prachtvoll alanzende heiker Exdftriche gehören, von jüren Säften und allenfalls 

von Blumenblättern timd Staubblüten, noch andere von verwejenden Bflanzenjtoffen, 
welche durch den Darm der bebuften Säugethiere gegangen ind. Wir finden unter 

diefev Familie die Niefenkäfer, wie die Namen Goliath, Herfulesfäfer, 
Elefant u. a. andeuten jollen, und unter gewijfen von ihnen einen jo wejentlichen 

Unterfchied zwiichen beiden Gejchlechtern ein und derjelben Art, wie ev bei andern 

Kerfen nur jelten wieder angetroffen wird. 
9) Die zahlreichen Arten der Weichkäfer find zum Theil fchwierig zu unterjcheivden;, 

die einen haben blaue oder blaugrimne, andere jchwarze, noch andere blafgelbe Flügel- 

defen. Die Färbung des Halsjchildes, der Beine und der Fühler, wie noc manche 
feinere Unterjchiede müfjen zu Hilfe genonmen werden. Die Bildung der Fuhklauen 

unterjcheidet fie wieder von andern, ihnen jonft jehr ähnlichen Käfern, die der Mund 

theile, die haufig zu Mathe gezogen werden müfjen, von noch andern. Die Anlicht, 

dak eine der gelben Arten, die man haufig an Noggenähren hängen fieht, wo jte mit 

unter die Blütentheile verzehrt, zu der Bildung des Mutterfornes VBeranlaffung gebe, 

it lanaft in das Neich der Fabeln verwiefen worden. 

10) Die eine Art der „Todtenuhren”, Anobium pertinax, heilt auch der „Trokß 

fopf, von jenem balsitarrigen Wejen, welches ex in jo hohem Grade an den Taq 
legt, dal ihn fchwerlich ein anderes Infekt darin aleich Fommt. Wenn er nämlich 
Beime, Fühler und Kopf an- und eingezogen hat und wie todt daliegt, jo it man nicht 

im Stande, ihn dahin zu bringen, irgend welches Lebenszeichen von jich zu geben. 

Weder Feuer noch Wafler, noch eine andere Art von Folter vermaq etwas bei ihn 

auszurichten. Mean kanır ihn zerjchneiden, zerreigen, eimenm jchwachen Feuer ganz all- 

mählich nähern, lieber laßt er fich lanajam jehnroren und verbrennen, ehe er ein Glied 

rührt und am Flucht Denkt; eine Unempfindlichkeit, über welche man taumen muß, da 
10° 
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fie alle Grenzen des natürlichen Triebes der Eelbiterhaltung zu überfteigen jcheint. 

Fagt man ihn aber ftill liegen, ohne ihn zu quälen, jo fonımt ev nach geraumer Zeit 

yieder zu fich, werjucht es, ich wieder zu bewegen und fortzulaufen, jedoch jebr langjan, 
als wenn er aus einer Art von Starrframpf erwacht wäre. 

11) Das Del der Maiwürmer it als Heilmittel gegen die verfchiedenartigiten Kranf- 

beiten der Menschen und Thiere angepriefen und auch gebraucht worden; ganz bejon- 

ders joll es ein wortreffliches Mittel gegen den Bih toller Hunde jein. Worüber u. a. 

nachzulejen: Schäffer, Abbildung und Bejchreibung des Maiwurmfäfers als eines 

zuverläffigen Hilfsmittels wider den tollen Hundbil. Negensb. 1778. Kritiiche Be- 
feuchtung der Beobachtung über Hundswuth in „Hufeland Journ. März 1823." Die 

Hundswuth oder Waflerfcheu von Yutherit. Meiten 1825. 
12) Außer dem gemeinen Manvurme giebt es noch viele andere, ibm mehr oder 

weniger ähnliche und oft fchwer unterjcheidbare Arten, deren ein und die andere zum Theil 

nicht minder jelten ift. Im ihrer Yebensweife und Entwicelung dürfte feite wefentliche 

Verichiedenheit fein. Eine dunfelblaue, ihm jehr ähnliche, oft mit ihm verwechjelte 
rt (M. violaceus) fonımt mit ihm wohl am baufigiten und auf gleichem Ausbreitungs- 

gebiete vor, und eine arüne (M. variegatus oder majalis) mit aröberer Sculptur 

erfcheint in Deutjchland faum weniger jelten; andere deutjche Arten unterjcheiven fich 
von ihn weniger in Farbe als in den Größenverhältnifien ihrer Korpertheile und der 

Sculptur der Oberfläche. 
15) Folgende TIhatjache mioge bier noch erwähnt werden, welche ein jchlejischer 

Baftor (Leupold) in der „Sejellichaft zur Beförderung vaterland. Kultur in Breslau‘ 

vorgetragen bat, und welche wir dem „Magazin der Entomologie von Germar u. Zinten 

IV. ©. 405° entnehmen: Am 15. Mai 1818 kam die Freigärtnerin ©. Schirm von 

Banfwit am Zobtenberge, 35 Jahre alt, Hilfe Juchend zu mir und erzählte, fie fühle 

ih jeit der Heuernte 1816 höchjt unwohl, während fie jich vorher der beiten Gejund- 

heit erfreut habe. Ihr jonft reger Appetit jet gänzlich verfhwunden, und wenn jte 

etwas gendfie, bejonders Kartoffeln und Erbien, jo müfje fie daijelbe inmmer wieder 
wegbrechen, oder befame ein anbaltendes Würgen, wobei ihr viel gelbgefärbtes Wafler 

aus dem Mumde laufe. Dabei empfinde fie oft eine jehr jchmerzliche, nach oben jtei- 

gende Bewegung in der Herzgrube, und ein jteter Drang, den Urin zu laflen, werurjache 
ihr viel Bejchwerde und einen brennenden Schmerz. Ihre Yippen und Nänder unter 

den Augen waren blau, ihr Geficht blaß und ihr ganzes Anfehen zeugte won großer 

Schwäche. Auf mein Befragen erfuhr ich, fie babe fich zuerit nach einem Trunf Wafler 
aus eimem Sauerbrunnen während der Heuernte bel befunden. Ich gab ihr emme 

Auflöjung von Tartarus stibiatus. Tags darauf fam Battentin zu mir und erzählte, 

lie habe nach der vierten Gabe des Bomitivs, in Gefahr zu eriticken, und unter jchmerz- 
lihem Kraben im Halje einen großen jchwarzblauen Wurm weggebrochen, den jie, von 

dem ihn umgebenden Schleime gereinigt, mir mitgebracht hatte und welchen ich als ein 

ziemlich aroßes Gremplar der Melo& proscarabaeus erfannte. Nach ungefähr acht 
Tagen, während welcher Zeit die Frau fich bedeutend wohler befand und jtärkende 

Mittel genommen hatte, gingen ihr Kopf, Halsichild und Beine von einem zweiten 

Gremplare diejes Käfers ab. Seitdem bat fie ich Ttets wohl befunden. — Dah die 
Stau feine Yarve des Matwurms verichluct baben fonnte, wie der Berichteritatter 

wähnt, geht aus der Entwicelunasgejchichte diefer Thiere hervor; dah ein erwachjener 
Maiwurm etwa zwei Jahre in ihr gelebt haben jollte, it ebenfalls unmwahrjceinlic. 
Wenn bier fein Srrthbum obwaltet, bleibt mir die Beqebenheit unerklärlich. 

14) &s giebt noch eine Neihe won Arten derjelben Kafergattung, welche zum Theil 
Schwierigteiten in der Unterfcheidung bieten; die Merkmale entlehnt man hauptjächlich 
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von der Jarbung, die bei einigen gleichmäßia it, bei andern, wie hier, Binden, aber 
wieder anders verlaufende, aufweift, und von der jtellenweife dichteren oder jchwächeren 

Behaarung und Punktirung des Körpers. So habe ich hier eine Art jchon im Juni, 
vorherrichend aus Blattinospen eines Birnbaums erzogen; Sie führt eine gerade 

graue Binde über beide Flügeldeden, welche jedoch die beiderjeitigen Nänder jeder 
Dede nicht vollfonmten erreicht; es ift der Anthonomus pyri Schönh., den Ntedten- 

bacher A. einetus genannt hat und von feinem A. spilotus unterjcheidet. Der A. pyri 

Kollars jteht dem A. pomorum jo nahe, daß er wohl nicht als verjchiedene Art be- 
trachtet werden darf. Eine weitere graulich gelbe, an einer ZJacenbinde leicht 
fenntliche Art, A. druparum, lebt vom Kerne innerhalb des Steinferns der Saner- 

firfchen, ohne jedoch das Neifen der Früchte zu beeinträchtigen. 

15) Eine zweite, jeltenere, ungemein abnliche Art fommt gleichfalls bei uns vor 
und lebt im Neite, daher führt fie den Namen Neiktäfer (Calandra oder Sitophilus 
oryzae). Der Meiffäfer unterjcheidet fich hauptjächlich durch feine pechichwarze Farbe, 

die Dichten, runden Punkte auf dem Halsjcbilde und durch die jehr eng punttirt 

gejtreiften Alügeldeden, welche in den Zwijchenräumen mit gelblichen Borjtchen bejekt 
find, von dem Kornrüßler. Sm Marke der Balmen leben mehrere jebr abnliche, aber 

bedeutend größere Arten, von zum Theil mehr als Zolllänge, deren Mapden zun Theil 

von den Indianern und Kreolen „Gabiswirmer” genannt und, auf Koblen aevoitet, 

für einen Yederbijien gehalten werden. 
16) Die Gattung der Borkenfäfer (Bostrychus) ift fehr artenreich und ihre Unter: 

Scheidung wegen der Slembeit und NMebhnlichkeit unter einander oft mit aroßen 

Schwierigkeiten verfmupft, man mul daher zum Theil die Beschaffenheit ihrer Gänge, 
zum Theil ihre MWohnorte mit zu Hilfe nebnten. Die allermeiten von ihnen leben in 

oder unter der Ninde, worauf ihr Name jchon hindentet, einige begnügen jich aber 

nicht Damit, jondern dringen auch in das Holz ein. Nun giebt es aber noch andere 

üchte Holzfäfer von wieder anderer Gejtalt und zum Theil anderer Lebensweife, 

jo die Bajtfäfer (Hylesinus), die jih in le&ter Hinficht von Den vorigen wenig 
unterfcheiden, die Splinttäfer (Eccoptogaster), welche man an ihrem anjteigenden 

Hinterleibe leicht erkennt, jo dal der Käfer an jeinem Hinterende von unten nach oben 
zu jchrag zugeichärft erfcheint, und die Kernfäfer (Platypus), an dem breiten, wicht 

veriteefbaren Kopfe und den langen Fußgliedern leicht zu erfennen. 
Sewijie Arten einer und derjelben Gattung oder verfchiedener halten fich gern 

zu einander und nijten in der Nachbarichaft, andere wieder bleiben Fir ih. Bon 

ihnen allen rühren aber meiitentheils die nadelfopfgroren Bohrlöcher ber, welche bei- 

nahe feinem Waldbaume von einem gewiljen Alter an fehlen. Die Nrehrzahl der 

Arten halt jih an Nadelbolz, wo fie den meijten Schaden anrichten, andere wieder 

gehen nur Yaubholz an, wie 3. B. die Splintfäfer Nüftern, Eichen, PBflaumenbaume, 
wo ihnen jedoch arökere Wipderitandsfähigfeit entgegengejebt wird als dort. 

17) Die Gänge der verfchiedenen Holztäfer bieten in ihren Anlagen die agronte 
Manniafaltigkeit dar. Wir fanden beim Buchdruder die Muttergänge im lothrechter 

Stellung, aljo mit der Nichbtung des Stammes verlaufend, bei andern gehen fie 
wagrecht, wieder bei anderen jternformig. Meift verfolat jede Yarve ihren eigenen 

eg, den Jufammtenjtoß mit der Nachbarin moglichit vermeidend, es giebt aber auc 
folche, Die in ganzen Truppen, Dicht gedrängt vorrüden und nur einen, aber jehr 
breiten Yarvengana frejien (Hylesinus oder Dendroctonus micans); noch andere, Die 

jogenannten Nußbolzbortentäfer, wie Bostrychus lineatus, domestieus u. a., gehen an 

das Holz, arbeiten jogenannte Yeitergäange in dasjelbe und verderben es Fir verjchiedene 
technifche Zwece, ohne das Fortwachien des Baumes zu beeinträchtigen. Durch Diefe 
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Eigenthumlichkeiten, verbunden mit jo manchen, durch Zufälligfeiten bedingten Ab- 

ünderungen entitehen die abentenerlichiten Fiauren und artigften, denpdritifchen Gebilde, 
deren genauere Kenntni; bejonders für den Foritmann von Wichtigkeit it. 

15) Es war noöthig, bei der Bejchreibung etwas in das Einzelne einzugehen, ıumı 

die Art won einer zweiten, ihr jehr ähnlichen und in ihrer Gejellfchaft häufig vwor- 
fommenden, genau ebenfo lebenden zu untericheiden, dem qroten Bappel-Blattfäfer 
(Lina populi), welche etwas größer tft, ein an den Seiten janft gewolbtes und weniger 

wulftiges Halsjchild hat und eine Shwarze Spike der Flügeldeden. Die meisten andern 

Arten find ohne Rinne an den Schienen, haben weniger feulenförnige Fühler und ein 
noch breiteres Halsjchild; jte bilden Die Gattung „Chrysomela“. Diele glänzen in 

herrlichen, metalliichen Karben, eime und die andere findet man jeltener an Blättern 
als unter Steinen. 

19) Die gemeine stiefern-Blattwespe wechjelt in ihrer Färbung jo, das man bis 

jechszehn Abanderungen unterjchieden hat. Bedenft man nun, das es außerdem noch 

etwa vierzehn davon verjchtevdene Arten giebt, welche alle auf Vavelholz leben und 

deren einzelme wiederum mehrfach variiren, wenn auch nicht in dem Maße, wie unfere: 

jo wird es jelbitredend in vielen Fällen nur dem Cachkenner moglich fein, die Arten 

genau und richtig zu unterjcheiden. Man fann ih noch merken, wie fein Männchen 
einer andern Art jo viel Schwarz an ich bat, als das eben bejchriebene der gemeinen. 

Meift jebr vereinzelt findet fich eine, und zwar die größte Mit (Lophyrus nemorum), 

welche durch jchönes Schwefelgelb in ihren Zeichnungen vor den Ubrigen fchmußig- 

gelben auszeichnet it. 

20) Es giebt noch eine lange Neihe jolher Ipinnenden Afterraupen mit mur act 
Beinen, welche tbeils gejellig, theils einzeln, vielfah auf Nadelbolzern leben. Auf 

jungen, etwas £räntelnden Kiefern macht fich eine Art bejonders dadurch bemerklich, 
dat fie eine Nohre baut, in der ihre Kotbklüimpcehen hängen bleiben, und die fie in 

dem Mafe nach unten hin verlängert, als ihr Jraß fortichreitet. Sie gehört der Lyda 

pratensis an, welche dann und want jchon ganz erheblichen Schaden in Kiefernwaldern 

angerichtet hat, jo bejonders in Den zwanziger Jahren, jechs bis jteben Mal hinter 
einander in der Herrichaft Mustan. 

21) Man bat in neueter Zeit den Gallen ganz bejondere Aufmerkfamteit geichentt 

und fie nach ihrer Beichaffenheit in verfchiedene Gruppen eingetbeilt.  Indek darf 

man nicht meinen, daß Tte alle von Gallwespen herrübren, viele, beijpielsweife an 

den Weiden, die zwiebelformigen an den Buchenblättern, verdanfen Sallmücen ihren 

Ursprung, andere rühren von Blattläufen ber, wie die etwas gedrehten Knoten an 
den Stielen der Pappelblätter, die mächtigen Blajen an den Nüftern. Neich au 

MWespengallen find unfere Eichen. Wer fennt nicht die fugelfürmigen, häufig jcbon 

rotgbäcigen Galläpfel an der Umterjeite der Gichenblätter, Die Wohnungen der tark 
behaarten Eichen-Gallwespe (Cynips seutellaris)? Im Sabre 1857 fanden jte jich in 

der Elberfelder Gegend jo häufig, das junge traftige Eichenbüfche in einiger Entfernung 

den Eindruck eines in Meppigfeit prangenden Weinitods machten; an fünf Blättern 
zählte man 30 Stüd, ja an einem bejonders großen Blatte jogar 20 Stüc anfebnlih 
entwicelter Gallen. An den Heften jigen gleichfalls jolche, aber holzige und faft noch 
aröhere Kugeln, welche von einer unferer auösten heimifchen Gallwespe der Cynips 
Kollari berrübren, die jich von denen, welche in der Levante die zur Färberei und 

Zintenfabrifation vwerwendbaren, allgemein befannten „Salläpfel” bewohnen, mur jehr 

Ichwer unterfcheiden läßt. Am Ende junger Eichentriebe fallen bisweilen wie Hopfen- 
zapfen gebildete grüne Auswüchfe auf, in deren Mitte ich ein eiformiger Holztern 
nit der Made (Cynips fecundatrix) befindet. Noch eine andere, erit Ichwammige, oft 
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fchön vofenvoth gefärbte, jpäter bolzige Galle an demjelben Baume rührt wieder won 
einer andern Wespe (Teras terminalis) ber, die bier, wie die Kojen-Gallwespe, in 
ganzen Gejellfchaften beifammen wohnt. Noch viele andere, Eleinere, bejonders den 

Knospen entipringende Gallen übergehe ich bier, weil jie weniger in die Augen fallen 
und, um gefunden zu werden, einen Kennerblic worausjeßen. Auch die tnotigen Auf- 
treibungen an den Stengel verjchiedener Kräuter rühren nrehrfach won Gallwespen 

her. Weiteren jorgfältigen Beobachtungen tt Für Ddiejfe Gebilde und die Yebens- 
weile ver Thiere noch ein großes Feld offen gelajlen, bejonders weil eine Menge von 

Schlupfwespen, welche den Gallwespen-Larven nachgeben, leicht Umficherheit und Verwir- 
rung in die Beobachtungen bringen fünnen. Die mitteleuropäifchen Eichengallen in Wort 

und Bild von Dr. Guitav Le. Mayr in Wien, it der Titel eines Werfchens, welches 
durch gute Abbildungen und Beichreibung der Gallen diefen Studium qut zu jtatt 

fommt. Auch die „Kinmiethler” diefer Gallen und die Torymiden, eine Zehrwespen- 
familie, deren Glieder haufig als Schmaroßer in jenen leben, jind gleichfalls von 
denmelben fleifigen VBerfafier bearbeitet worden. (Bezüglich 1572 und 1574 in den 

Berhanpl. der zoolog., botan. Gejellichaft in en) 
22) Man darf nicht memen, dal die gemeine Sichelwespe die einzige ihrer Gat- 

tung jei, vielmehr giebt es noch eine große Menge ebenfo gefärbter und au jebr feinen 

Kennzeichen untericheidbarer Arten. Auch eine andere Gattung (Paniseus) mit meb- 
vern über und über ziegelrothen Arten, fan auf einen oberflächlichen Blick leicht mit 

unferer verwechjelt werden; fie untericheidet jich nur durch den Aderverlauf dev Vorder: 
flügel, hauptfächlich durch eine dreiecdige Kleine „Spiegelzelle”, welche fichb zwilchen 

die erite uud zweite Unterrandszelle einjchiebt, es fommen mithin hier Drei Unterrand- 
zellen vor. Die fichelformige Bildung des Hinterleibes haben beide Gattungen noch 

mit u Nteibe jehr artenveicher gemein. 
23) Noch einige Worte über die Gattung ISchneunn, welche jo unendlich reich an 

Arten üt, dab ein früherer Schriftiteller (Gravenhorjt) beinahe einen dicken Band 
nur mit den europäijchen füllen Eonnte. Nach ihrer Färbung find fie, um von Deren 
Mannigfaltigteit einen Begriff zu geben, aruppirt in a) ganz jchwarze, b) ganz jchwarze 

bis auf das weil; gezeichnete Hinterleibsende, ce) jchwarze mit hellem (weiljem oder 

gelbem) Schildchen, d) wie vorige, nur auch das lebte Hinterleibsglied wei gezeichnet, 

e) Echildhen Hell, Körper dreifarbig (fchwarz, voth over gelb und weiß jind Die wer- 

ichieden combinirten Farben), f) Schildchen hell, Spibe des Hinterleibes, bei vielen 

auc die Ceite gelb gefledt oder geringelt, 8) Schtldchen heil, Hinterleib entweder hell 

gezeichnet, oder mit einigen ganz gelben Gliedern, aber ganz ichwarzen Enpdaliede, 
h) Echildchen heil, Hinterleib entweder ganz voth (gelb) oder voth und jchwarz, 1) Schilochen 

ichwarz, font wie vorige, k) Schildchen Ihwarz, Hinterleib dreifarbig, I) Bruftitüc Jammt 

Schildchen: voth oder weil gezeichnet, Hinterleib drei» oder zweifarbig, im lebten Falle 
mit weißer Spie. In jpäteren Zeiten hat Wesmael die Gattung in zahlreiche Unter- 
gattungen zerlegt und die Gefammtmenge in zwei große Gruppen, jolche mit gejtrecten 
und jolche mit freisrunden Yuftlöchern am Hinterrücen gejchieden. Yeßtere umfajlen 

die Kleinften, evitere die großten und nur wenige Eleine Ilrten. 
24) Noch einige Bienengefcichten, welche Zeugnis von einer geiftigen Fuabigteit 

ablegen, die man unmoglich mit dem nichtsjagenden Begriffe „Sujtintt” oder „Natur: 

nothwendigteit‘ abjpeifen fanır. Huber erzählt einen interejlanten Fall, welcher zugleic) 
einen Beweis für die große Gutmüthigkeit dev Hummeln liefert. In einer Schachtel 

unter einen Bienenftoce befand jich ein Hunmmelneft. Diejes bejuchten einige Honig- 
bienen fleißig, um fich dajelbft Honig zu ftehlen oder zu betteln. Cs war eine Jeit 

broßen Mangels, und fie hatten fich fait des aanzen Neftes bemächtiat und dafjelbe 
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ausgeplündert. Einige Hummeln, welde troß diejes Migejchicks darin blieben, flogen 

aus, um neue Borräthe zu bejchaffen, und als fie mit dem, was ihr eiqner Hunger 
ihnen noch übrig gelajien hatte, zuriigefehrt waren, folaten die Bienen ihnen nad 
und verließen jte nicht eher, als bis jie ihnen auch Diefen ihren Erwerb abageloct hatten. 

Sie umringten fie, reichten ihnen ihren Nüffel und liefen ihnen nicht eher Nube, ala 
bis jte ven Inhalt ihres Hpnigbehältere mit ihnen getheilt hatten. Hierauf flogen die 
Hummteln nach neuem VBorrath aus, und Diejes Freunpdjchaftsverbältnig oder vielmehr 

dieje Zudringlichkeit Der Bienen dauerte langer als drei Wochen. Dann aber kamen 

Wespen herbei, vielleicht in derjelben Abficht, und auch die leßten Hummeln verließen 

das Neit. — Der Pfarrer Sonas von Gelien zu Golombier im Canton Neufchatel 
erzählt Folgenden Fall, den er erlebt und bemerkt dabei, daß ihm außerdem noch zwei 

andere aleicher Art vorgefommen wären. Er hatte im Mat eines jehr günftigen 
Sahres jeinen eriten, jehr jtarfen Schwarm in einen großen Stocdtorb eingefaßt. Die 

Bienen arbeiteten rüjtiqa und füllten in Furzer Zeit denjelben zur Hälfte an. Bald 
benterfte er, wie Bienen eines Nachbarn, dejien Stand nur einige hundert Schritte von 

dem jeinigen entfernt war, aus- und eingingen, ohne erfannt zu werden, und jo 

viel Honig vaubten, als jeine Arbeiterinnen eintragen konnten. Er verengte das Yluga- 
loch um die Hälfte, stellte jich eine ganze Woche in mühigen Stunden in die Nähe 

jeines Stods und todtete täglich mehrere hundert Näuberinnen, welche ev jtets an dem 

angeihwollenen Hinterleibe beim Heraustommen erkannte. Nichts hielt andere ab, jte 
kamen in immer größeren Mengen vom frühen Morgen bis zum jpäten Abend, alle 

Bemühungen, jte zu vertreiben, blieben erfolglos, und der jo heimgejuchte Stod wurde 
ichon aufgegeben. Eines Taqes zeigten fich die rechtmäßigen Bejtkerinnen vdejjelben 

gegen Abend ungemein unruhig. wie jte zu thun pflegen, wenn jie ihre Königin ver- 

loren haben. Sie liefen nach allen Nichtungen in dem vordern Theile und auf dem 

Slugbrette under, berochen und betajteten jtch abwechjelnd, als ob jte einander etwas 

zu jagen hätten. „Sie wollten ihr Ertennmgszeichen verändern”, was auch wirklich 
in der Nacht geichab. Alle den folgenden Taq jich wieder eimjtellenden Näuberinnen 

wurden angehalten und getodtet. Mtebrere entfamen den aufmerffamen Wächtern, die 

den Eingang vertheidiaten, berichteten ohne Zweifel den andern von der Gefahr, die 

ihnen gedroht hatte, und das man nicht weiter ungeftraft vauben fonne. uch nicht 
eine, welche etwa die Pliünderung wieder anfanaen wollte, wurde in den bevaubten 

Stock einaelajien, dev von mn an wunderbar gepieh. 

Dbaleich die Bienen dem Mtenjchen befreundet find und ihn nichts zu Yeide thun, 

es müßte dem jein, daß man einer fliegenden gerade Über den Weg geht, jo jtehen 

doc die Falle nicht ganz vereinzelt da, wo jte bein Schwärmen furchtbar geworden 
find. So im Jahre 1820 bei Treuenbriegen. Ein offener Wagen ward von einem 

Schwarme angefallen und die Pferde nebjt dem Kutjcher dermaßen zeritochen, daß ein 
Pferd fiel und leßterer nur mit Mühe gerettet werden konnte. Cine aanz unerhörte 

Gejchichte, und um jo auffallender, weil jie einem „Bienenvater begegnete, erzählt der 

PBajtor Goze. Ein alter Schulmeiiter in der Srafichait Mansfeld hatte eine jtarte 
Bienenzuct. Cines Morgens geht ev hin nach jeinen Bienen, ohne Kappe, weil fie 

ihn fennen und ihm noc nie etwas zu Leide getban haben. Was gejchieht? Die 
Bienen fommen aus allen Stocden und fallen über ihn ber. als ob jte- vafend wären. 

Der alte Mann wehrt fich mit Händen und Füßen, jo qut er fanır, deito toller werden 

ie. Er fallt zu Boden, und fie jtechen ihn — — todt. Als Leute dazu Fommeıt, 

fonnen fie den Ungluclichen nicht mehr herausfinden, jo dick fißen die Bienen auf ihnt. 

Man schlägt, Ipritt, Fchiegt unter fiez ganze Eimer Wafler werden darüber gegofien. 

Illes vergeblich. . Dev Mann it und bleibt todt und man mu ihm unter den Wir- 
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thenden liegen lafien, weil jte Miiene machen, auf die Yente loszufonmmen. Nach und 

nach verziehen Tte fich von felbit. Der Geiftliche, welcher jenen traurigen Borfall dem 

Pastor Göze berichtet hat, und dem Verunglücten eine Yeichenpredigt zu balten hatte, 
erwähnt, das die Thiere jo erbojt gewejen jeien, daß fie noch die Yeiche verfolgt hatten, 

jo dad jich die Träger Fanın hätten vetten fonmen. Die Urjache von dent Benehnten 

diejer Thiere hat man nie ermittelt; die Einen haben gemeint, vielleicht jei der Geruch 
des Mannes, durch Genug von alten Käfe verurjacht, den Bienen jo anftößiq aewejen, 
die Andern, ev mochte wohl einen andern Noc angehabt haben, in dem fie ihn nicht 

erkannt batten. 

25) Die Honigbiene jteht jchon jeit Zahrtaufenden im Dienfte des Menjchen, läßt 

fich den Hausthieren zuzäblen, it fich aber in ihrer Lebensweife immer gleichgeblieben, 

wenn wir dieje bei fortgejchrittenen Kentnifjen auch mit andern Augen anjehen, als 
die oft naiv urtheilenden Deenjchen des grauen Altertyums. Mit Niekjicht auf Die 

Körperfärbung kann man fjechs Spielarten unterjcheiden. a. Die nordifche oder 
deutfche Honigbiene ift jchwarz und feidenglanzend, jofern nicht die fuchsrothe in Grau 

fpielende Behaarung, die fich bis auf die Augen ausdehnt, aber mit der Zeit abreibt, 
den Grumd dect und vöthlich färbt. Die Hinterränder der Yeibesalieder und die Beine 

haben eine braunrothe Farbe. Dieje Spielart breitet jich nicht nur uber den ganzen 
Norden von Europa aus und war hier bis vor einigen Jahrzehnten die einzige, jondern 

it auch im jhdlichen Frankreich, in Spanien, Portugal, einigen Gegenden Staliens, in 

Dalmatien, Griechenland, in der Krim, auf den Snjeln Kleinaftens und dejien Küften- 

jtrichen, Algerien, Guinea, am Kap und in einem arogen Theile des gemäßigten Amerika 
anzutreffen. b. Die italieniiche Biene (Apis ligustica) mit braunvother Hinter 

leibswurzel und hochrothen Beinen der Königin, findet fich in den nördlichen Gegenden 

Staliens, in Tivol, in der italienischen Schweiz und wurde vor einiger Zeit masienhaft 
in die deutjchen Stöce eingeführt. Die Honigbiene vom HSymgstus (A. cecropia) 

icheint eine Mittelform von a und b zu fein, der leßteren ungemein nahe ftehend. 
e. Eine jich von ver vorigen durch ein gelbes Schildchen unterjcheivende Abart lebt imı 

judlichen Frankreich, in Dalmatien, dem Banat, auf Sicilien, der Strim, den Injeln 

und dem Feitlande von Kleinaften, wie im Kaufajus. d. Die eayptijche Biene 
(A. faseiata) ebenfalls mit vothem Schilochen und mit weißer Behaaruna, lebt in 

Gaypten und breitet fich über Sieilien und Arabien, weiter nach Diten bis zu dem 

Himalaya-Gebirge und nad China aus. Für unfere Gegenden find ihr die Winter zu 

falt, und hat fich ihre Einführung daher nicht bewährt. e. Die afrifaniiche Biene, 

welche mit Ausnahme von Algerien und Egypten über ganz Afrika ausgebreitet ift, 
jteht der egyptifchen ungemein nahe und laßt fich mur durch fehr ausfihriiche Be- 

jchreibung von ihr unterjcheiden. f. Die auffallend jchwarze Biene von Madagas- 

far lebt mim auf diefer Infel und auf Mauritius. In Kafchmir, wo jeder Yandwirth 
Bienen hält, jefeint eine won den bejprochenen zu ımterjcheidende andere Art vworzu 

fommen, wie im heißen Yandern, namentlich im jüdlichen Amerifa wilde Bienen an 

getroffen werden, die gleichfalls in Staaten leben und ihres Honigs wegen aufgejucht 

werden. Sie jind alle viel kleiner, anders gebaut, manche ohne Stachel, Dieje beiken 

jehr empfindlich, wenn fie fich vertheidigen wollen. ES find die noch lange nicht bin- 
reichend jtudirten Meliponen, die man wieder in mehrere Gattungen zerlegt 
und neuerdings in verjchiedenen wärmeren Gegenden Europas (bei Bordeaur) zu zlch 
ten angefangen bat. 

26) PB. WB. 3. Muller, vefornirter Brarrer. Int Magazin der Entomologie von 

SGermar amd Ziten, genannt Sommer III 56. (Halle 1818.) 
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27) Weil die Entwidelung des Horniljenjtaates in nichts verichteden ift von dem 

anderer Arten aus der Gattung Vespa, jollte hiev derjelbe Gegenjtand in der Auf- 
fafjungsweije eines 3. Michelet („das Snjekt“. Braunfchweig 1858) vorgeführt werden. 

Um noch einige entomologische Bemerkungen hinzuzufügen, jei erwähnt, daß alles das 

GSeziefer aus der Gattung Vespa, welche unjere heimifchen Geftilde im Sommter und 
Herbit belebt und die Echäße unjerer Obftgärten und Weinberge mit einernten hilft, 
dem ungehbten Auge des Laien unterjchiedlos als Wespe ailt. Der jchärfer prüfende 

Syitematifer unterfcheidet mehrere Arten. Die Zeichnung, bei ein und derjelben nicht 

bejtändig, dient weniger als Erfennungszeichen, vielmehr muß die Yebensweije und Der 
Raum zwijchen der Kinnbacenwurzel und Dem untern Augenrande Anhaltepuntte bieten; 

(eßterer ift hier deutlich, dort verjchwindend Flein. Die gemeine Wespe z.B. baut ihr 

Reit immer in Erdlöchern, während die andern es an Zweigen, Balten oder anderen 

oberirdifchen Gegenständen aufhängen. Die 3 Arten V. vulgaris, germanica, media 

find in ihren Charakter übereinitimmend, bilden volfreichere Staaten und auf jede 

fann das angewendet werden, was von der „gemeinen Wespe gejagt worden ilt. Die 

vothbe Wespe (V. rufa) mit vother Hinterleibswurzel fertigt num Kleine Nejter, it 

mehr jcheu als zudringlich und Fällt wenig auf. Wir haben noch eine Menge anderer 

Namen, die entichieden noch nicht alle richtig gedeutet worden find. Außer der Gattung 
Vespa fomint bei uns noch eine zweite Gattung, Polistes, in Staaten lebender Wespen 

vor, dagegen ungemein zahlreiche in heißen Erdftrichen, deren, Bauftyl mannigjaltiger 

it, als bei den heimifchen. Man hat die in Staaten lebenden Wespen wegen des 

Baumaterials der meiften auch unter dem Namen „Bapierwespen' zujammengefaßt. 
28) Betanmtlich jtellt man den Buppen der Holzameijen, den jogenannten IAhmeijen- 

eiern jehr nach, weil jte ein Yecerbifien für Goldfiiche, Nachtigallen und andere ac- 
fangen gehaltene Singvdgel find, jo dah fie an einigen Drten einen nicht unbedenten- 

den Handelsartifel bilden. Die Ameijen jelbjt füngt man zur Bereitung des jo jtärfen- 

den und vielfach mit qutem Erfolge angewandten Ameifenjpiritus. Die über einen 
großen Theil von Brafilien und Gutana verbreitete, Haufen von 20 Duadratfuk (An 

fang?) anlegende „Sauba“ (Atta, jekt Oecodoma cephalotes) gilt bei den Einge- 

bornen fir einen großen Yecerbifien. Man beift dem Weibchen den mit Eiern ange- 
füllten Hinterleib ab und geniegt eine Hand voll Salz zwijchen jener Mahlzeit. Sind 

jehr viele gefangen worden, dak man fie Frifch nicht vertilgen fanıı, jo werden jie 

geröftet und mit zwifchengeitreutem Salze aufbewahrt; in diefer Form finden jie auc) 

bei den Europäern Beifall. 
29) Malonett berichtet von Ameijenhaufen, die er in den Wäldern von Guinea 

in einer Entfernung von 40 Schritten gejfehen habe, da ihm won jeinen Begleiter aus 

Furcht, aufgefrefien zu werden, verboten worden wäre, näher zu treten. Nach feiner 

Schaßung erhoben fie fich pyramidenartig 15 bis 20 Fuß hoch und hatten am Grumde 
30 bis 40 Fuß im Ducchmefier. Stedman ging in Surinam über 6 Fu bobe 

Haufen, welche wenigftens 100 Fuß in Umfange mahen. Miöglicherweife handelt e8 

ich hier un die Wohnungen der „weißen“ Ameifen, der wejentlich verjchtevenen Ter- 
miten, welche in älteren Berichten aus fremden Ländern dfter mit den Kormiciden 

verntengt werden. 

30) Zur Zeit der Raarung, welche meift in dev Yuft gejichiebt, it es, wo Die 
Ameijen jtellenweife in woltenartigen Echwärmen beobachtet werden, wenn ich Jammt- 
liche Kolonien einer Gegend vereinigen. Sp vegnete es am 4. Aug. 1856 bei St Capho- 

vin in der Schweiz Myriaden jchwarzer, geflügelter Ameijen. Am 10. Auquft Abends 
5 Uhr 20 Dinuten bis Sonnenuntergang (6 Uhr) wurden von Wettwyl bis Yichtenitein, 
der Ihur entlang, eine von Eidwelt nach Novdoft ziehende Schaar geflügelter jchwarz- 
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brauner Ameijen beobachtet, die fih in einer Hohe von etwa 300 Fuß bewegte und 

Milliarden zählen mochte. Zwifchen beiden Ortichaften (öfte fich die fliegende Wolfe 
auf und zertheilte jich auf Bäume, Käufer, Gräfer; die Hiße war an diefem Tage 

ungeheuer groß. Am 10. und 11. dejjelben Monats jah man bei Solothurn am Fuße 

des Jura mächtige Cchwärme, diefer Thiere, welche aus der Ferne das Anfehen Kleiner 

Wolken hatten. Am 2. Augujt 1657 um 3 Uhr Nachmittags jchwärmte eine jolche 
Menge von Ameifen über dem Ihurme der Elifabethentiche zu Breslau, dal das 

Volk fie für Rauch anfah und einen Brand fürchtete. Kurz darauf jah man daflelbe 
um die andern Thürne. Es dauerte aber faum eine Stunde, jo fielen fie auf den 

Boden, dap man jie handvoll aufraffen konnte. An 18. Sult 1679, gegen 2 Uhr ift 

eine Wolfe großer Ameijen über Presburg geflogen und nach einer Biertelftunde jo 
dicht heruntergefallen, daß man auf dem Markte feinen Fuß jeßen konnte, ohne einige 

Dußend zu zertretenz;- te hatten alle Die Flügel verloren, fehlihen lanafanı umber und 
waren nad zwei Stunden ganz verfchwunden. Im September 1814 jchreibt ein eng- 

icher Schiffschirurg vom Bord eines Schiffes, dal eine S bis 10 Fuß breite Kolonne” 
von 6 Zoll Hohe, beitehend aus großen Ameifen, das Wajler auf eine Strede von 

fünf bis jechs (engl.) Meilen bedeeft habe. Wer fih zufällig auf einem der Ausfichts- 

thürme befindet, welche in unfern deutfchen Gebirgen ziemlich verbreitet angetroffen 
werden, wenn in der Gegend gerade Ameijen jchwärmen, kann mit ihnen auf fehr be- 

läftigende Weile in Beruhrung kommen. Sie jeßen jich in das Geficht, an die Kleider, 
mit Vorliebe an die hellen der Damen, und weil jie außerordentlich aufgeregt jind, 
jo friechen fie in jede Zalte, jeden Schliß und zwicen auch in das Fleifch, fo day die 

Wirkungen jo ziemlich diejelben find, als wenn man ih unbewußt in der nächiten 
Nabe eines Amteijenneites in das Gras niedergeleat bat. 

Diefes Schwärmen der Almeifen zur Zeit der Paarung und das Gründen neuer 
solonien Darf nicht verwechjelt werden mit den Auswandern derjelben, welches jie aus 
verjchiedenen Gründen vornehmen. Entweder wird es ihnen zu eng in ihrer Behaufung, 

oder fie jind zu häufig feindlichen Angriffen von ihres Gleichen oder von andern 

TIhieren, vielleicht gar von Menfchen ausgejeßt, die Dertlichfeit verändert jich und tit 
ihnen nicht mehr genehm, Früuhjabrswafler wird ihnen vielleicht unbequem u. dal. un. 

Wie diefe Wanderungen, die oft mehrere Tage in Anspruch nehmen, ausgefiihrt werden, 
wie- man Yilt oder Gewalt braucht, um Genojien Für den Plan geneigt zu machen, 
und viele andere Eigenthümlichfeiten erzählt Huber ebenfalls ausführlich, auf dejien 

Werft M. P. Huber „Moeurs des fourmis indig6enes“ 1810. 8. wir unfere Xejer, 
welche mehr zu erfahren wünjchen, binweijen müsjen, um nicht den übrigen Injektenn, 

diejen zu Liebe, ungerecht zu werden. Außerdem fer noch eine ausführliche Arbeit über 

ichweizeriiche Almeifen aus dev neuejten Zeit zu eingehenderen Studien dringend 

empfohlen: „Auguste Forel, les fourmis de la Suisse,“ in den „Neuen Dent- 
Ichriften der allgent. jchweizer. Gefellih. XX VI (1874) p. 1—452." 

31) Zu den „Amazonen” gehören die beiden Arten Formica (Polyergus) rufes- 
cens und F. sanguinea, ihre Sklaven bilden F. fusca und F. cunicularia. 

92) Man hat gefunden, daß Ddiefe Raupe in 24 Stunden mehr als das Doppelte 

ihres Gewichts verzehrt und dadurch ein Zehntel ihres frühen Gewichts fchwerer ge- 

worden it. Im fünfzehn bis achtzehn Taaen hat fie ihre wolle Größe erlangt, und 
man fan fich eine ungefähre Vorjtellung machen, was in diefer Zeit eine Gefellichaft 
von nur einigen Taujenden zu leiften vermaa. Naupen, deren Wachsthum langjamer 

vorjchreitet, bedürfen täglich nicht jenes Quantum, e3 bleibt aber für die ganze Dauer 
ihres Naupenlebens unter allen Umftänden ein ganz außerorventliches. Eine Seiden- 

raupe, um ftatt aller nur noch ein Beispiel anzuführen, hat in unaefähr dreigig Tagen 
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ihr Körpergewicht 9500 mal vermehrt und ijt durchjchnittlih um das Vierziafache 

aröger geworden. 
35) Sowie der eigentliche Entjtehungsprozeg alles Lebens in ewiges Dunkel ae- 

billt bleiben wird, wenn man auc einzelne Momente daraus fennt, jo auch bier, 

wo die Momente der Art find, dat fie uns glauben machen könnten, wir wären vwoll- 
fommen im Klaren. Dazu it der Gegenftand zu empfindlich und die Zahl ver 

genauen, jehr jchwierigen, mifroftopifhen Beobachtungen noch zu gering. Wir 

fönnen weder mit Dfen fagen: „die Buppe ift nichts anderes, als der eingewickelte 
Schmetterling, der nur nothig hat, feiter zu werden, um jeine Windeln zu zerreigen“, 

no denen beipflichten, die ihren Inhalt für eine „Formlofe Flüffigfeit” erklären. Im 

befruchteten Schmetterlingseie liegen natürlich die Keime des Schmetterlings jelbit, 
wie im befruchteten DBogeleie die des Vogels. Iener mug aber im gleichmäßigen 

Fortaange jeiner Ausbildung ein eben führen, welches ihn aupgerlih zwar jprung- 

weije (Naupe, Buppe), innerlich aber gewiß in jtetiger Entwidelmg zum Ziele 

fuhrt, ihn das werden laßt, was er jein foll: ein luftiger Gejell mit vier jchon be- 
malten Flügeln, febs Beinen u. j. w. Als Raupe janmelte er alle Stoffe an, jchritt 

dabei jchon in der Entwidelung der Elemente feiner Schmetterlingsnatur vorwärts 

und bringt fie nun im wuhenden Buppenzujtande zur Vollendung. 
34) Wer Dormemraupen in Menge eingetragen und in der Gefangenjchaft zu 

Suppen hat werden lafien, wird gefunden haben, da viele von ein und derjelben 

Art arofe Mannigfaltigfeit in ihrer Färbung darbieten. Sie jehen grau, grünlich, oder 

vothlich aus, jo das die eine Farbe vorherricht, zwei oder alle drei in ziemlich gleichem 
Milchungsverbältnifie vorhanden find ; die einen Andern ihre urjprüngliche Farbe infofern, 
als fie mit der Zeit dunkler wird, andere befommmen nad und nach arößere oder Fleinere, 

mattere oder jtark glänzende, jilberne oder goldene Flecke, die fogar bisweilen jo zu- 

jammtenfließen, daß Faft die ganze Puppe wie Metall erglänzt. Gold md Silber 

find verjchwunden, jobald der Schemtterling heraus ift. Yoit man die Dberhaut einer 

noch lebensfräftigen Puppe behutfam ab, jo findet man ihre ISunenfläche mit einer 

jilberglangenden Materie Uberzogen; trocdnet diefe an der Yuft und befommt Nifie, jo 
it der Metallglany vwerichwunden, fonmt aber durch Befeuchtung umd Glätten der 

Fläche wieder zum VBorjcheine. Unter noch unbekannten Verbältnifien — Yuft, Licht 

und Nahruna find jedenfalls die Haupturjachen — bildet jth unter der Buppenhülle 

eine dinne, alänzend weise Schicht, jene wirkt wie der Yacfüberzug in der Technik; je 

nachdem fie Dimmer oder Dicker, waflerhell oder gelblicher gefarbt it, Itraffer oder 

lockerer aufliegt, bleibt die Stelle ganz glanzlos, jchimmrert nur metallifh, oder 
leuchtet wie fein polirtes Silber oder Gold. Dieje Puppen find es, welche die 

Alten zunächit mit dem Namen „Ehryjalis, Ehryjalide” bezeichneten, welcher jpäter eine 

allgemeinere Bedeutung befonmten bat. 
35) Die Raupen janmtlicher Sefien-Arten leben bobhrend hinter der Rinde von Holz- 

ijtammen und Mejten oder in holzigen Wurzelitdcfen einiger anderer Pflanzen. Der arößte 

hierher gehörige Schmetterling, in einiger Entfernung wie eine Hornifje ausjehend, it die 
Sesia Apiformis, deren Naupe int Fuße des Stammes der Schwarzpappeln umd 

Espen lebt. Es fehlt nicht an Beijpielen, day ganze Alleen junger Bäume Durch 
deren Zeritörungen ungebrochen jind. Hoher oben am Stanıme der Schwarzpappel lebt 
S. Tabaniformis, ebenjo in der Espe S. Laphriaeformis. Sn Weiden lebt die Naupe 

von S. Formicaeformis, in Eichen die von S. Cynipiformis, ebenfalls eine gelb «ae 
zeichnete, und S. Conopiformis. In Birke S. Culiciformis, und S. Sphegiformis, 
leßtere mehr in jungen Baumen amd außerdem auch in Der Eller; in den Stengel 

der Sohannisbeeren S. Tipuliformis, in denen der Simbeeren Bembecia Hylaei- 
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formis. Der Wurzelitocf der gemeinen Wolfsmilch (Euphorbia Cyparissias) ernährt 

die Raupen von S. Tenthrediniformis und der bedeutend jeltneren S. Leucospidi- 
formis u. j. w. 

36) Bei Diejer Gelegenheit jet aufmerkjan gemacht auf das hochit interejiante 

Wertchen „Ihieritimmen“ von Dr. H. Landois Prof. der Zoologie. Freiburg i. Bra. 
1574, aus welchen wir diefe Beobachtung entlehnt haben. 

97) Sn dem Journal des Debats vom 14 Juli 1818 findet jich in Auszuge aus 

dem Journal d’Agen von 8. Juli, ein Aufjaß, dev wörtlich Folgendes berichtet: 

„Die schönen Korfeichen-Wälder, welche ji von Barbafte bi3 zur Stadt Podenas 

(jüdliches Frankreich) eritrecfen, jind in einer verzweifelten Weile von einer Schmetter- 
(ingsraupe verwiältet, die jich Liparis dispar nennt. Nachdem fie nicht mur die Blätter 

der Korkbäume, jondern auc die Eicheln diejes und des folgenden Sahres verichlungen 
hatten (Die Frucht diefes Baumes braucht ein Jahr, ehe fie reift), wurden unfere Mais- 

und SHirjenfelder, unjere Futterfränter und unjere jänmtlichen Früchte ihnen zur 

Beute; etlihe Schafheerden haben jtch jchon vergiftet auf ihren, won diefen Snieften 
angejtecften Weidepläßen. Die den Bäumen benachbarten Wohnungen find von jenen 

angefüllt und konnen den unglücklichen Eigenthimern nicht mehr zum Aufenthalte 

dienen. Selbit die Weinjtöce, die hie und da auf unfernm Sandboden zeritreut wachen, 

find nicht verichont geblieben. Unfer Unglück, duch Ihr Sournal veröffentlicht, wird 

zur Kenntnig ein oder des andern jener gejchäßten Männer gelangen, die jich mit der 
Yandes-Detonomie bejchäftigen, und die vielleicht ein Mittel ausfindig machen werden, 
uns von den Puppen zu befreien, die fich zu bilden anfangen und uns eine jchredliche 

Zufunft prophezeien. Wir fürchten, das die Saftentziehung uns hindert, Kork zu 
ziehen, jelbjt wenn unfere Bäume nicht abjterben.” 

Sm Sabre 1752 find Ddiejelben Naupen in Sacjen, namentlich in der Gegend von 

Altenburg, Zeit, Naumburg, Frantenhaujen in jolh unerhörten Mengen aufgetreten, 
daß alle Bäume, ja ganze Wälder von ihnen entlaubt worden find. 

Dieje Mitteilungen geben uns einen jchlagenden Beweis, wenn wir dejielben nach 

den mannigfachen Erfahrungen hier zu Yande noch bedürften, wie verkehrt die vor 
etwa 20 Jahren in Öffentlichen Blättern mehrfach bejprochene, won aroger Unfenntnih 

der Sache zeugende Mahregel gewejen fein würde, Dadurch Dem Heberhanpnehmen diefer 
und verwandter jchaplicher Raupen vorzubeugen, dat man ihnen die Bappeln unfjerer 

Zanditragen nehmen wollte. Als ob die Naupen dann wegbleiben würden, wenn 
man ihnen eine Art ihres Zutters entzogen, wo fie eben in die Auaen fallen und 

vielleicht zum erjten md einzigen Male von den aejeben worden find, der dann auf 

diejen Elugen Einfall getommten tt! 

35) Genaue Beobachtungen haben meine Bermuthung bejtätigt. Man hat näanılicd) 

die Anführerin weagenonmen und durchaus feine Störung im Marfche bemerkt; 
denn jofort it eine Nachbarin im ihre Stelle eingetreten. Auch bat jih gefunden, 
daß der Kopf jeder folgenden durch einige Fäden an die Schwanzipite des Vorder: 
mannes angelegt gewejen tit, jo dah dev ganze Zug in der That ein unterbrochenes 
Ganzes bildet, 

39) Die erwähnte Ungemüthlichteit fand bei Coswig au der Elbe jtatt. Sonit 

fommt die Raupe in für die Waldungen nachtheiligen Dengen bejonders im Weiten, 
wie in Weitfalen vor, wo man ihr mafjenbaftes Auftreten nach einen Zwijchenraume 
von S—10 Jahren als immer wiederfehrend beobachtet haben will. Auch wird eines 

großen Fraßes vom Sahre 1828 in Dejterreichh Erwähnung gethan. Im Sabre 1860 

traten jte in einzelnen Foriten des Müniterlandes in bedentlichen Mengen auf, aleid)- 
zeitig teilten fich die Kufufe ein und verjpeiften fie maitenhaft. Hr. Altum fand im 
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Magen eines devjelben an 24. Mat jiebenumpneunzig bis zu ein Drittel evwachjene 
Raupen und noch fieben auf dem Wege dahin (in Nachen und Speiferöhre), jo da 
dDiefe furz vor dem Tode des Vogels eingenommen jein mupten. 

40) Man hat aus jorgfältig angejtellten Beobachtungen berechnet, daß eine regel- 

recht ich entwicelnde Naupe durchichnittlich 1000 Nadeln braucht, und dab eine halb- 
wichlige in fünf Minuten mit einer fertig wird, wenn fie fich nicht unterbricht. 

Beim Abfrejien verjpeift fie jonderbarer Weife innmer evit die zweite Nadel, wenn fie 
die erjte von den beiden kei ehrt bat, die ftets aus einer gemeinschaftlichen Scheide 

entjpringen. 
41) Nachrichten Uber verheerende Naupenfrage in Koriten bat man feit dem 

Sabre 1502; feit 1776, wo fie immer häufiger werden, tjt aber erjt entjchieden nach 
gewiejen, daß fie von unfern Raupen herrühren. Durch mmermüdliche TIhätigfeit der 

Forftwerwaltung ift dem Nebel vielfach und mit Erfolg geftenert worden, doch würde 

menschliches Dazwifchentreten allein nicht hinreichend fein, wenn nicht die Natur 

der abnormen Vermehrung einzelner Gejchöpfe allemal jelbit vernichtende Elemente 

entgegenschiekte. Man bat bis jett zwei verjchiedene Arten von Schlupfwespen beob- 

achtet, welche in den Eiern des Kiefernjpinners leben, etwa jechszehn Arten dergleichen 
und Fliegen, welche die Raupen anftechen, um ihrer Brut das Yeben zu geben auf 

Koften jener, und etwa jehs aus der Puppe ausjchlüpfender ISchneumonarten, der 

verschiedenen Käfer nicht zu gedenken, die vom Naube anderer Snjeften leben. Auch) 
kleinere Säugetbiere, Vogel und Amphibien ftellen ihnen nach. Im leßterer Hinficht 

it merfwindia, dak Fröiche angetroffen worden jind, welche die Naupen jelbit auf 

den Bäumen aufgejucht haben (Hartig, Brindmann). 

42) Im Dezember 1836 wurden in. den Anlagen um Göttingen drei fait je einen 

Fuß ftarfe Trauerweiden ausgeroden, aus Denen beim Zerklüften 100 Raupen hervor- 

frohen. Bechitein fand 266 in einem Birnbaume und Freyer in Augsburg deren 
mehr als 200 in einer gefällten Weide; dergleichen Fälle find aber jelten. Halbzdllige 
Näupehen traf ich zu 9 Stud noch zujanmenfigend hinter der Rinde junger Eichen- 

jtubben an, deren Stanme man bebufs des Schalens gefällt hatte. 
43) Beter Lyonnet (1707—1789) hat fich Durch Die Zergliederung der Beiden. 

raupe und Bejchreibung ihres Baues ein unfterbliches Verdienjt erworben und zugleich 

den Beweis geliefert, wozu jemand fähig ift, den feine Sache begeijtert. Wenn nrid) 
nicht alles trhat, erlernte er in jeinem vierzigiten Zebensjahre die Nupferjtecherei, Da 

fein damaliger Künftler ihn feine Zeichnungen, die 18 Blätter füllen, zu Danke an 

fertigen konnte. — Er zählte im Kopfe der Raupe 228, im Leibe 1647 und um den 

Darmfanal 2186 Muskeln. Zieht man 20, welche den beiden eriten Theilen gemein: 
ichaftlich zufommen, won diejfen ab, jo bleibt immer noch eine Gejammtzahl von 4041 

Muskeln einer einzigen, fingerlangen Raupe übrig. Die Ergebnifje diefer ungemein 
mübfamen Arbeit jind niedergeleat in jeinen: Trait& anatomique sur la chenille 

qui ronge le bois de saule. Haag 1762. 4. 

44) 3.8. IT. F. Zinfen genannt Sommer, beider Heilftunde Dr., Hofmepitus 
in Braunjchweig, ein um die Schmetterlingsfunde bochverdienter Mann. 

45) Unjere ftattlichiten Eulchen find die allgemein unter dem Namen der Drdens- 

bänder befannten. Es find fammtlich jehr fchene Thiere, die fich leicht am Tage 
a lafien und wegen ihrer aroßen Flügel, deren Flattern man in nächitev 

Nähe deutlich hören Fann, und den etwas jchwerfälligen Tluge höchit eigenthümliche 
Erfpeimungen, welche man wohl fchon fir Fledermäufe oder wer weiß was für Gejpenfter 
angejehen bat. Die Mehrzahl von ihnen zeichnet ich Durch jchön karntinrothe Hinter- 

jlügel aus, deren Saum und Mitte mit Schwarzen Binden gezeichnet ift (wothe D.), 
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und unter Diefen Find wieder zwei fich jehr ähnliche Arten bekannt, deren Naupen auf 

Eichen leben, während andere zwei bis drei wieder jehr nahe tehende Arten in ihrem 

Larvenzuftande fich bejonders von Den Blättern der Weiden und PBappeln ernähren. 

Einige wenige andere, bedeutend jeltnere, zeichnen fich Durch gelbe Unterflügel aus, 
die aber ebenfalls neben der jebwarzen Saumbinde noch eine jolhe Mittelbinpde 

haben müfjen, wenn fie hierher gehören und den Namen gelbe DOrdensbänder 

führen jollen. 
46) Auf den Obftbaumen findet man in Gejellfchaft ver Spannraupen häufig noch 

zwei andere, Blattwidlern (Tortrix pruniana H. und ocellana W. V.) angehorige 
Raupen, welche das Zeritorimgswerf nah Kräften umterjtügen. 

47) Sm Sahre 1736 bewegten jich in England die Mitcken in jo unermeplichen 

Schwärmen, jünlenartig in der Nähe eines Kirhthurmes, day fe von vielen Yenten 

für eine Nauchfäule gehalten wurden. Ganz diejelbe Eriheinung beobachtete man im 
Suli 1812 in der jchlefifchen Stadt Sagan und am 20. Auguft 1859 in Nenbranden- 

bura, wo ein Miückenfchwarn dicht unter dem Kreuze des Marienfirchthurms, in einer 
Höhe von fait 300 Fuß ipielte, jo daß er, von unten gejehen, einer dinmen, in jteter 
Wallung beariffenen Nauchwolfe glich. WUehnliche Beijpiele werden uns won vielen 

Gegenden Europa’s berichtet, es fteht aber nicht überall feit, das die Schwärme von 
der gemeinen Stechmüce herrübrten, oder ift erwiefen, daß es andere Gattungen 

aewejen find, immerhin aber doc Müden. 
48) Beitrag zur Naturgejchichte Der Stratiomys chamaeleon von Franz Paula 

Schrant im „Naturforicher” tebenundzwanzigites Stud. Halle 1793. 
49) Das hat feine Nichtigkeit; denn es giebt verfchiedene Fliegen, welche auf Dem 

Wafler mit arofer Gewandtheit umberlaufen und fich mit Vorliebe darauf paaren, 
ohne nur im Geringiten durch ihre Doppelte Yaft einzufinfen. Ja es dürfte jolche geben, 

die unter dem Wafler ausfriechen, und dann erit am Stengel einer Waflerpflanze Ti 

in die Hohe begeben. 
50) Die Familie der Schwebfliegen (Syrphidae) it eine jehr reiche an Arten 

und neuerdings auch an Gattungen und wegen der rohen AHehnlichkeit vieler eine 

jchwierige. Die Mapden gewilier jtimmen im Baue und im der Farbe auch ungentein ütber- 
ein md find unter fich noch) viel zu wenig unterjchieden, als da man behaupten 

fonnte, die eine Art jei gerade auf Diefe, eine andere wieder auf jene Blatt- 

lausart ausfchlieglich angewiejen. Diefe Anficht liegt der Analogie mit andern 
Snfeften nahe und dürfte auch Anwendung auf manche Ddiefer Thiere finden; jeden- 
falls fallt ihr großer Neichthum an Arten bei weiten mehr in die Augen als ver der 

Blattläufe. 
51) Die volljtändigiten Kenntnifje über dieje ebenjo interefjante, wie jchwer zu 

beobachtende Fliegenfamilie verdanten wir den umermidlichen Unterjuchungen- von 

Triedrih Brauer, welcher diefelben in jeiner „Monographie der Deftriden mit 10 TI 

2 

Kupfertafeln Wien 1863” niedergelegt, und spätere Nachträge in den Verhandlungen 

der zooloa. botan. Gefellichaft in Wien veröffentlicht bat. 
52) Bei der Notwendigkeit, auch in unfern Gegenden fraftig gegen die Fliegen 

einzufchreiten, damit fie nicht Herren unferer Wohnungen werden, dürfte eine kritifche 

Beleuchtung der hauptjählichiten Gegenmittel hier am Blake fein. 

Beginnen wir mit den Giften. Das mit Arjenitlöfung geträntte, den Giftitempel 

tragende, jogenannte „Sliegenpapier”, welches mit etwas Wafjer ibergofien, auf 
Tellern aufgejtellt zu werden pflegt, ift darum nicht zu empfehlen, weil es einmal 

auch Fir Menjhen gefährlich ift und die nicht gleich davon jterbenden Fliegen in- 

folge des agenojjenen Giftes mehr als im gefunden Zuitande alle möglichen Gegenjtände 
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bejudeln. Als wortreffliches Mittel, welches nur zur Herbitzeit Anwendung finden fanıı, 

wird der im unjern Wäldern genteine, jchon voth gefärbte, giftige Fliegenfchwamm 
(Agaricus muscarius L.) empfohlen. tan begießt ihn mit heißer Milch und ftreut 

ein wenig JZucer darauf; im jebr geringen Mengen genojien, wirkt diefe vergiftete 

Milch träftig. Das beite Fliegengift bleibt immer eime in Water mehrere Stunden 

fortgejeßte Abfochung des in Form von Sägejpänen fäuflihen Duaffiaholzes. Man 

gieht etwas von diefer Abfochung auf Lojchpapier, friümelt einigen Zucker dariber und 
jtellt es an Stellen auf, die ji als Yieblingsaufenthalt der Fliegen erwiejen 

haben. Der Genuß betäubt die Fliegen jchnell, tödtet fie häufia nicht wolltommen. 

In der Negel liegen fie in der Nähe jener Bapiere haufenweije wie todt, aanz bejonders 

habe ich dies immer dann bemerkt, wenn das Zimmer einige Stunden menjchenleer war, 
und fie in ihren Genüfen in feinerlei Weije gejtört wurden. Man fegt fie leicht zu- 

jammen umd dies mehrmals des Tages und jorgt durch Verbrennen, in’s Wafferwerfen 

oder Zertreten für die Jjihere Vertilaung der etwa wieder auflebenden. Duaffia, durch 

jeinen bitten Gejchmacd abjchrecfend, kann dem Mieenjchen in Duantitäten, wie man fie 
zur Fliegenvertilgung anwendet, nicht jchadlich werden. 

Ein weniger umftändliches Mittel bejteht im Fangen mit Fliegenleim, den man 

— allerdings eine unangenehme Arbeit — an Bretterchen, bejonders bie und da auf- 

geitellte Stäbe jtreicht. Dieje wirtfame Deethode kann wegen des qranfamen Hunger- 

todes, zu dem die arnıen Thiere dadurch verurtheilt werden, mit qutem Gewilien nicht 

empfohlen werden. Wohl aber ein anderes, ähnliches Mittel, das ihnen mur furzen 

TIodestampf bereitet. in PBierglas, reichlich zur Hälfte mit Seifenwafjer angefüllt, 
wird aut mit einer Broticheibe bedect, in deren Mitte man ein fingerdices Yoch jchneinet, 

auf der Unterjeite wohl auch etwas Zucker einreibt, Syrup ftreicht, Furz einen Koder 

anbringt. Bei einem Bäcker auf dent Yande fand ich einit diefe Vorfehrung, in den 

Slaje eine reichlich zwei Zoll jtarfe Fliegenfchicht, und erhielt von dem Manne die 
Verficherumng, daß er zwei bis drei Mal täglich ebenjo viel Gefangene bejeitige und an 

dem Brote feine Yocipeife anbringe. Statt des Seifenwaflers, welches demnach die 

Thiere anzulocen jcheint, wählt man auch verrdünnten Branntwein. Neuerdings bat 

man, auf dem PBrinzipe des Anlocdens mit Branntwein berubhend, eine bejfondere Fliegen- 

falle erfunden, welche ich aus Erfahrung wohl empfehlen fanın. Diejelbe bildet eine 
auf drei kurzen Beinen jtebende, alasalockenartige Flajche mit furzem Halje, auf vefien 

abgejchliffener Mimdung ein Glaspfropfen dicht aufitßt. Der Boden bildet, wie in 

einer Weinflafche, eine bergartige Einftülpung, deren Gipfel oben offen ift. Oben in 

die Mündung ateit man den Branntwein oder verdünnten Altohol ein, indem man 

die FJlüffigfeit an den Iunenwänden der Flajche bevablaufen laßt. Der Geruch lockt 
die Fliegen herbei. Sie friechen vom Boden her in die Flaiche, gelangen an deren 

Innenwände und fallen, jehr bald vom Geruche betäubt, in die Flüfjigteit, welche als 

Ning den Bodenumfang in mr mäßiger Höhe erfüllt. Der aut auffißende Bropfen 

verlanajamt die VBerdunjtung der Flüfitakeit. 
Genannte Mittel finden in der Negel erfolgreiche Anwendung da, wo es jehr 

viele Fliegen giebt. Will man fich die wenigen, aber immer noch läftigen vom Halje 
ihaffen, und man fan Zua im Zimmer durch Deffnen der gegenüberjtehenden Feniter 

und Thür hervorbringen, Draußen muß es aber warın fein, jo gehen fie bald ab, weil 
ihnen jener unangenehm; durch Wedeln mit Neifern oder Tüchern fann man noch zu 

Hilfe fommen. Das Einjeßen von Gazefenitern ift, um ihr Zurüctehren zu verhüten, 
jehr zwecmäßig. Um Keonenleuchter, Spiegelvahmen u. j. w vor den Beihmusungen 
derjenigen zu fichern, welche jich inner noch verhalten und überjehen worden, hängt 
man einige kleine Bapieritiefchen, etwa Bilitenfarten, Durch fingerlange Fäden auf; an 
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diefe jeßen jich die Fliegen gern, wie auch die nad) und nach fhmußig werdenden Eden 
derfelben beweifen. 

53) Das Maß der verfchtedenen Schon erwähnten Sonderbarfeiten füllt ein Thierchen, 
deffen ich hier noch beiläufig gedenfe, weil e8 feiner Entwidelungsweife nach gleichfalls 

hierher gehört. Es lebt als Parafit auf dem Rüden der Honigbiene uud heift darum 
Bienenlaus (Braula coeca, nicht zu verwechjeln mit der eriten Larwve der Mai- 

winter, denen man früher denfelben deutjchen Namen beigelegt hatte). Sein Kopf 
ift deutlich vom Bruftitück getrennt, jenfrecht, dreiecig, mit feinen, gelblichen Börftchen 

bededt, ohne jede Art von Augen. Untergeficht von der Stine durch eine dunflere, 
wenig erhabene Kante getrennt, in der Mitte mit einer Ihwachen Linie bezeichnet, unten 

tief ausgefchnitten. Hier liegt das hornige, halbınondfürnige Kopfichild, beiderfeits, 
etwas nach unten die furzen, kolbigen Tafter und zwifchen denfelben der kurze, häutige 

Nüffel. Genau da, wo bei andern Fliegen die Augen liegen, jind in aroße Gruben 
die dreigliedrigen Fühler jo verjenkt, das nur die Nicdenhälfte des zweiten und das 
beinahe fugelige, dritte Glied hervorragt. Ienes trägt auf dem Nüden ein Boriten- 
haar, diefes eine zweigliedrige Nücenborjte. Bruftitii wenig jchmäler als der Kopf, 

furz, ohne Schildchen und ohne Flügel. Die jehs Beine find unter fi wenig vwer- 

ichieden, borjtiq, ihre Schenkel dick, die Schienen etwas gebogen mit je fünf Fußaliedern, 
deren leßtes jtark erweitert, flach und am breiten Nande mit 30—32 ziemlich gleichen 
Kammzähncden bejeßt. Diefe Zähne fünnen vom Thiere eingejfchlagen werden, wenn 

es an glatten Gegenftänden friehen will. Bor ihnen, alfo an der Außenfeite des leßten 
Fußgliedes jißen noch je zwei dünngeitielte, kolbige Hautlappen mit Drüfenbärchen; 
jte dienen bei untgefchlagenen Klauen zum Anheften an die alattejten Körper. Der 
Hinterleib endlich ift hHochgewolbt, eifürmig, in der Mitte breiter als der Kopf, fünf: 

gliedrig, oben mit nach hinten immer länger werdenden, dunklen Boriten, am Bauche 

mit feinen, gelblichen Härchen bejeßt. Der ganze Körper glänzend rothhraun, hart 
und noch nicht 2 mm. lang. 

Die Bienenlaus findet ji) vorzüglich in alten volfreihen Stöden, eine in der 
Ntegel auf dem Nückenfchilde einer Biene, von wo fie nicht abgeftreift werden fan, e8 
jet denn, daß fie, wenn jte einmal locerer fißt, durch das gedrängte Durcheinander: 

friechen der vielen Bewohner des Stoces unfreiwillig auf eine andere verjebt wird; 
in jolhem Falle fünnen auch mehrere eine Biene bewohnen, welche jich dann am 

Schildchen, an der Flügelwurzel oder an einer Hüfte aufhalten. Trifft eine diejer über: 
zähligen indeß eine noch unbewohnte Biene, jo fievelt fie behende auf jte über. Auf 
dem Nücenjchild angefonmen, ftellt fie ihre Füße jo nahe wie moglich zufammen, 
fährt damit in die Haare und drückt fie mit der vereinten Kraft ihrer jechs Kamme 
auseinander, jo daß Tte auf dem nacdten Nücenichilde anlanat und fich dafelbit an- 

jaugt. Hat jte ihren Appetit geftillt, jo erhebt fie fich auch wieder und geht zwijchen 
und auf ven Haaren mit großer Gewandtheit fpazieren, jtet8 vorwärts, nicht wie die 

vorerwähnten PBarafiten der warmblütigen Thiere rüd- und feitwärts. Eine todte 
Biene verlafien fie jchnell und jterben nach wenigen Stunden unter Krämpfen, weni 
man jie von einer lebenden weggenommen bat. Won einer Laus geht die Biene 

gerade nicht zu Grunde, finden fich diefelben aber zahlreich in einem Stode, jo erwächit 

ihm jedenfalls Nachtheil daraus; denn die damit behafteten -Bienen geben unzweifel- 
hafte Zeichen ihres Unbehagens zu erkennen, und unter großen Maffen muß die all- 

gemeine Thätigfeit des Stoces leiden. Um die Bienen von diefer Plage zu befreien, 
wird gerathen, ihnen beim Eingehen in das Flugloch von Kopfe nach hinten mit der 
jchmalen Seite einer Federfahne die Laus abzuftreifen. Herr Canonicus Stern, der 

Tafhenberg. 2. Aufl. 41 
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diejes Mittel vorichlägt, hatte Durch Dafjelbe einft in nicht vollen zwei Stunden 94 Stüd 
der Duälgeijter getddtet. 

54) Sn Surinam, Wejtindien und andern niedern Theilen Cldamerifa’s lebt der 
Sanpdflob, Chique von den Eingebornen genannt (Rhynchoprion penetrans), dejjen 

Angriffe nicht blos läftig, jondern fogar jehr gefährlich find. Das kleine, magere 
Thier kann alücdlicherweije nicht fpringen, hat aber im weiblichen Gejchlechte die üble 

Gewohnheit, jih in die Haut an den Fühen (Händen) einzufrejien, wodurch mäßiges 

Sucen und Noöthe erzeugt wird. Cntfernt man es nicht jchleunigit, jo bildet es Tich 

eine dDunne, häutige Kapfel, aus der es nur Die Leibesfpike vorjehen läßt, um Die Eier 
ins Freie gelangen zu lafjen. sraßt man an den juckenden Stellen, jo bilden fich bös- 

artige Gejchwüre, der Brand fommt haufig dazu und die Zehen müfjen abgenommen 

werden. Die wejtindiichen Sflavinnen verjtehen es in der Negel meijterhaft, den Balg 

mit jeinem Smjajien unverlebt herauszuziehen; denn reißt ev, jo bleibt die Sache wegen 
zurückbleibender Eier noch gleich gefahrlih. Man hat lange nicht gewußt, wozu man 

diejes Ihier rechnen folle, und es erjt für eine Milbe gehalten, bis D. Shwark in 

den jchwediichen Abhandlungen zuerjt ihm jeine Flohnatur nachweilt. Ein Kapuziner 

aus St. Domingo hatte einer Kolonie derjelben erlaubt, in einem jeiner Füße die Neife 
mit ihm zu machen, damit Leute, Die mehr von jolchen Dingen verftänden wie er, eine 

wijienjchaftliche Unterfuchung mit denjelben vornähmen. Diejer Heroismus fiel aber 
unglüclich für den armen Mann wie für die Wifjenfchaft aus. Der Fuß mußte ab- 

genommen und mit allen jeinen Einwohnern den Wellen überantwortet werden. Wenn 

wir folhe Gejchichten hören, wollen wir ganz ruhig jein und in Demuth die Duälereien 

ertragen, zu denen unfer Floh uns verdammt; jie find lajtiq, unter Umftänden aber 

gewiß ganz beilfam und nie gefahrbringend. 

55) Man untericheivet vier europäische Arten von Ameifenjunafern, welche fich 
an der Zeichnung und Aderung der Flügel, der verhältnigmäßigen Fühlerlänge, Far- 
bung ihres Yeibes und einigen Merkmalen an ven Dornen der Vorderbeine unterjcheiden 

lafjen. Shre Larven find indes nicht die einzigen, die im Grunde eimer Erdgrube 

auf Beute lauern. Im füplichen Deutjchland und in Frankreich lebt eine Fliege, Der 
gemeinen Fleifchfliege nicht unähnlich (Rhagio Vermileo), deren Made im Grunde 

einer verhältnigmäßig tieferen, weniger regelmäßig angelegten Grube iauert, bis ein 

Snfeft von felbft hineinfallt oder durch ihr Bewerfen vejjelben mit Sand zu Falle 

gebracht wird, fich wie eine Schlange um die erhajchte Beute windet und jie mit ihren 

Kiefern ausjaugt. 
56) Der Sattungsname Hemerobius bezieht jich bei den Neueren auf diejenigen 

Verwandten, welche gefärbte oder gerlecte Flügel und zwar bei der Nuhe in einem 
viel jteileren Dache tragen und im Aderverlaufe derjelben weitere Abweichungen von 

Chrysopa zeigen. In der Lebensweife unterjcheiden fich die Arten wenig von jenen. 

Die Larven einiger umbüllen fich mit den ausgejogenen Bülgen weihbejtäubter Blatt- 

laufe auf Ntadelbolz 
57) T. E. Schummel, Berfud einer genauen Bejchreibung der in Schlejien 

einheimijchen Arten der Gattung Rhaphidia L. Bresl. 1832. S° und G. Th. Schneider, 

Monographia generis Rhaphidiae Linnaei. Vratislaviae 1843. 4° jind die Titel der 
beiden in Schlefien erfchienenen, und nebft Rambur, Histöire naturelle des inseetes 
Neuropteres. Paris 1842. 8° ınd Fr. Brauer, Neuroptera austriaca. Wien 

1857. 8%, die jpecielleren Werte, welche uns über dieje jonderbar geformten Thiere 
näheren und genügenderen Auffchluß geben als alle früheren. Darnac pürften mit 
Sicherheit folgende Arten unterfhieden werden: I. Ccheitel mit Dreiftebenaungen: 
Rhaphidia L. II. Kopf quadratifc, ohne Nebenaugen: Inocellia Schneid. — 
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1. A. Kopf verkehrt eiformig, hinten verichmälert: a. Die gefärbte Stelle vor den 

Spiben der Flügel, Jonft Mal, bier Bterojtiama genannt, mit zweit Zellen. Larve 
jhlant und jchmal. 1) R. ophiopsis Schumm. Kopf fait preieciaq, PBterojtiama 
braun; Mai bis Suni. Lavve hauptjächlich unter Kiefernrinde. 2) R.xanthostigma 
Schumm. Bterojtigama langgezogen, blaßgelb: April, Meat. Larve hinter Ninde des 

Birnbaums. Die Hleinfte Art. 3) R. baetica Ramb. Pteroftigma blab, nach innen 
dunkler, Beine einfarbig braungelb. 4) R. Schneideri Ratzeb. Bterojtiama röth- 
lich- oder blafbraun, Schenkel fhwarz, Schienen und Fußalieder braungelb; Suni bis 

September. 5) R. affinis Schneid. PBterojtigma bleich jcherbengelb, an der Wurzel 
braun, Beine einfarbig oefergelb; von Mitte Mai an. Yarve unter Fichtenrinde. — 
b. Bterojtigma aus drei Zellen gebildet. 6) R. media Brm. Bteroftigama lang, braun, 

ebenjo die jänmtlichen Adern, die der Nanpdzellen alle gabelig getheilt; Ende Mat. 
Larve unter Rinde des Birnbaums. —B. Kopf breit, fait quadratiih: D) R. major 
Brm. ©cheitel mit breit fuchsrother Strieme, Pteroftigma blaßbraunlich, Drei- oder 
vierzellig, nebjt der folgenden die größte Art. 8) R. notata F. Il. Inocellia 
erassicornis Schumm. SBteroftigma dunfel vothbraun, einzellig; Suni. Yawe 
unter Eichen und Kiefernrinde. 

58) Die Frühlinasfliegen bilden eine auperovdentlich reichhaltige Familie 

(Phryganeidae), welche man darum neuerdings (die europäischen) in zahlreiche Unter: 

familien mit noch zahlveicheren Gattungen eingetheilt hat. Die vier verbälnigmäßia 
mit wenigen Adern durchzogenen Flügel, deren hintere ebenjo breit oder breiter als die 

vordern und Damm langsfaltig find, die langen borjtigen Fühler und fünfgliedrigen 
Fuße, jowie Die theilweije verwachjenen, befonders verfümmerten Dberfiefer find ihnen 

allen gemeinfam und zeichnen jte vor den Verwandten aus. Bei der Beftimmung der 

einzelnen Gattungen geben bejonders die Spornenzahl an ihren Beinen, die Fühler 
und Flügelbildung die nothigen Untericheidungsmerfmale ab. Unter den Eleineren Ar- 

ten bejonders finden ficb außerordentlich zierliche TIhierchen, oft mit lebhaft bunter 

Färbung ihrer Vorderflügel, jo das man fie für Motten oder andere Kleine Schmetter- 
linge halten möchte. Sene Färbung rührt aber nie, wie bei diefen, von jtaubigen 

Echuppen, jondern von Härchen ber und ift deshalb weniger vwerganglich, wenngleich 
auch wegen der Zartheit diefer abreibbar. Die Eier werden von den Weibchen an 
untergetauchte Wafferpflanzen oder an feuchten Uferjtellen in Gallertflunpen abaejeßt. 

Die Larven leben in der bejchriebenen Weije, mülfen unter Umftänden aber auch mit 

blojer Feuchtigkeit Fürlieb nehmen; denn man findet von den vollfonmtenen Sniekten 
einzelne Arten in Hölzern und Gebüfch mehr fern vom Wajfer, als in defien nächiter 

Jahe, und da fie fehr weit von ihren Geburtsftätten wegfliegen follten, ijt nicht an- 
zunehmen. Auch darf man aus den Namen „Mai- oder Früblingsfliegen”“ nicht 
auf ihr Vorkommen nur in diefer Zeit fchliegen, wielmehr trifft man fehr viele Arten 

bis in den Herbjt hinein an, amd mur der Umytand, daß fie in jener Sahreszeit in auf- 
fallenderen Mengen als andere Snfekten herumfliegen, mag jene Benennungen einiger- 

mahen rechtfertigen. Wegen ihrer natürlichen Beichaffenheit und mancherlei Ber: 
wandtjchaft mit gewilien Schmetterlingen dürfte übrigens der Name „Waffermotte“ 
den Borzug verdienen. 

599) Die Mittheilungen find entlehnt von Fr. Brauer „Entwidelungsgefchichte 

der Panorpa communis“, aus den Gibungsberichten der Faiferlichen Akademie der 
Wifienfchaften zu Wien. VIL b p. 408 (1851). 

60) Dan berichtet, daß gerade die vierfledige Waflerjunafer im Juni des Jahres 
1517 verjchiedenen Drtes in unerhörten Schwärmen beobachtet worden fei. Bei 

Dresden flog ein Zug zwei Stunden lang von Nordoft nach Stuöweit (13. Suni); bei 

41* 
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Sotha (29. Juni), Braunfhweig, Halberitadt, Afchersieben, Cönnern und nod ander- 
wärts wurden in der le&ten Hälfte des genannten Monats Schwärme beobachtet, aus 
Männchen und Weibchen bejtehend, le&tere jedoch in überwiegender Anzahl. Cbenfo 

erzählt Noöjel (Snfeftenbeluft. II. 135.) von Wolfen diefer Kerfe, welde in Schlejien 
und anderwärts gejehen worden feien. Ein englifher Beobachter aus der Grafjchaft 

Suffolf jah einft von den Kleinen Libellen (Agrion) einen jo bedeutenden Schwarnt 
von Meere her landeinmwärts fliegen, daß durch fie auf ein Gefilde von vier Morgen, 

über weldes jie wegflogen ein Schatten geworfen ward. Morren berichtet (Bull. 
de l'acad. roy. des Sc. T. XX. p. 322) von einem Zuge der Libellula depressa, 

der anı 16 Juni 1853 gegen 4 Uhr Nachmittags zu Haffeignies (Hennegau) in der 

Richtung von Sidojt nach Nordweft beobachtet wurde. Er dauerte %/, Stunden und 
hatte eine Ausdehnung von 3/, Meilen. 

Dr. Hagen (Stettiner entomol. Zeit. XXII p. 73. 1861.) gedenft nicht nur 

eines von ihn beobachteten Zuges der Libellula quadrimaculata bei Königsberg 
i. pr. im Suni 1852, jondern verbreitet fi) an der angezogenen Stelle auch über die 

Yiteratur der Injektenzüge überhaupt. Als Hauptwerk über diefen Gegenftand bezeichnet 

er ein mit dem Jahre 1673 beginnendes Sammelwerf über vergleichen Notizen von 
van Bemmelen (Waarnemingen over het trekken van Insekten in Handelng. 

d. Nederl. Entom. Ver. 1857 D. I. Stk III p. 1-23.) Auch) von Cornelius 

finden fich über diefen Gegenftand 2 Auffäße in der Verb. des naturw. Vereins der 
pr. Nheinlande und Weftfalens vom Sahre 1862 und 65. XIX p. 321 und XX p. 

66— 70, 

61) Sch finde ein Eremplar diefer Art in biefiger fonigl. Sammlung mit dem 
Samen Calopteryx vesta Charp. bezeichnet. 

62) Wer jich für die Gejchlechtsorgane der Libellen näher interefiirt, den verweijen 

wir auf eine Arbeit von Nathfe: de Libellularum partibus genitalibus Regiom. 

1832, 4° c. tab. 3, und auf eine Beobachtung von v. Siebold, welhe in Wieg- 

manns Archiv 1831. I. ©. 375 zu finden. Auferdent machen wir auf eine fchäßens- 

werthe Arbeit von Hagen über die Libellen-Larven aufmerfjam. Sie fteht unter dent 

Titel: „Xeon Dufour über die Yarven der Libellen mit Bericfichtigung der frühern 
Arbeiten von 9. Hagen“ in der Stett. Entomolog. Zeitung XIV. (1853) p. 9, 237, 
260, 311, 334. 

63) H. Hagen Dr. hat mit der ihm eigenen Sorgfalt in der Linnaea entomo- 

logica X (1855) und XII (1858) alles zufammengetragen, was ihm über die Literatur 

befannt geworden und die ihm zugänglich gewejenen Arten bejchrieben. Einige Beob- 

achtungen nach feiner Zeit find im Texte felbit erwähnt. 

64) Als den Zwecden diefer Mittheilungen nidt entiprechend, übergehe ich die 

verjchtedenen andern Anfichten über den Termitenftaat, bejonders auch die fehr in das 

Einzelne eingehenden, noch nicht zu vollfommener Klarheit gelangten Anfichten eines 
vespes u. a. Der Gegenitand gehört entichieven zu den jchiwierigiten auf dent Ge- 

biete der Smjekten. 
65) Bei uns leben drei Arten von Ohrwürmern, der gemeine, vorher näher be= 

zeichnete mit jcherbengelben Gliedern und Näandern des Halsjchildes, und von 19,25 

Körperlänge, der nur '/; jo große fleine Ohrwurm (Forficula minor) mit Fürzern 

Fühlern, fein anliegend behaartem Körper, dejien Spite und Zange vöthlich gefärbt 
ind, wie er in feiner Grundfarbe auch bleicher erjcheint als Der gemeine, und anı 

jeltenften: der Niejen-Ohrwurm (F. gigantea) von 26 mm. Länge und mehr braun- 
gelber Karbe; außerdem Fennzeichnet ihn ein dunkler Yängsitreifen auf jeder Tlügeldece. 

66) Die deutihe Schabe (Blatta germanica), heller und mehr als um die 
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Hälfte Kleiner als die gemeine Kühenfhabe, auch noch an zwei Shwarzen Streifen 

auf dem Vorderrücken Fenntlich, ijt durch ganz Europa verbreitet, im nördlichen Afrika, 
Eaypten und Syrien, und findet fich ebenfalls in Häaufern. Man hat beobachtet, 
dah fie hie und da verschwunden und fich jtatt ihrer die Blatta orientalis eingefunden 

bat, es fehlt jedoch auch nicht an Beifpielen, wo umgekehrt Ddieje großere Art der 
Eleineren weichen mußte. Cine noch Fleinere Art endlich, die Blatta lapponica 

mit dDurchicheinendem Nande des VBorderrüdens und jhwarzfledigen Flügeldeden, welche 
bei beiden Gefchlehtern vorkommen, nur das fie beim Weibchen bedeutend Fürzer 
find, findet fich überall nicht jelten in Nadelwäldern, kommt aber niemals in die Häufer. 

67) E. Eornelius, Beiträge zur nähern Kenntniß der Periplaneta (Blatta) 

orientalis L. morgenländiiche Kichenjchabe, auch Schwabe genannt. Elberfeld 1859. 
68) „Nüsliches Allerley aus der Natur und dent gemeinen Yeben für allerley Lejer 

von Sohann Auquft Ephraim Göze” 2. 3. Band. Leipzig 1788. 8%. ©. 141 u. f. 
69) Unfere gemeine grüne Heufchrede darf nicht werwechjelt werden mit der bei- 

nahe ebenjo großen Zwitjcherheufjchrece (Locusta cantans); dieje zeichnet fich Durch 
die am Grumde mehr aufgetriebenen, den Hinterleib wenig überragenden Flügeldeden aus, 

welde an der dem Nüden platt aufliegenden Stelle außerdem gebraumt find. Cie 
erjeßt in der Schweiz und Holftein umfere gemeine, ijt aber auch bei Dresden und 
anderwärts in Deutjchland zwifchen der gemeinen beobachtet worden. Cine dritte große 

Art lebt noch bei ung auf den Wiefen und ihnen benachbarten Stoppelfeldern, welche 
eine jabelförmig nach oben gebogene Legröhre und feinen Hocker auf der Sturm trägt, 

wie die grime, und fich durch die bramme Farbe und die dunfleren Flecken des Körpers 
und der Flügeldecen fchon aus der Ferne von ihr leicht unterjcheiden läßt. Sie heit 
der braune oder warzenfreffende Grashüpfer, aub der Warzenbeißer, 

(Deeticus verrucivorus). 
70) Unjerer Mittheilung legten wir eine ausführlichere Behandlung defjelben Gegen: 

ftandes vom Gerichtsratb Keferitein zu Grunde, welche zu finden ift in der Etettiner 
entomologischen Zeitung IV. (1843) ©. 167. 213. 233, wo auch die einzelnen Quellen 

nachgefehen werden fünnen. — U. Gerjtäcer, die Wanderheujchrede. Berlin 1876. 

71) Wenn Herr Profejch meint, dag die Heufchreden gewifjermaßen magic 

von den Sonnenftrahlen angezogen würden, jo bat er fih wohl täujchen lafjen und 
nicht darauf geachtet, daß in jener Jahreszeit und in den Gegenden, wo er feine Beob- 

achtungen anitellte, der Wind fo zu jagen mit der Sonne gebt, alfo ihm mehr, als 
der Sonne die bejtimmten Nichtungen der Schwärme zugejchrieben werden muBten. 

Die normale Luftitromung in den Zeiten, wo jich Heufchrefenfchwärme bei uns in 
Deutjchland zeigen, tommt von Dft oder Cipdoft, daher jene auch immer in der Nich- 

tung von Eipdoft nach Nordweit beobachtet worden find. Dab ihre Flugkraft durch 
den Wind wefentlich bedingt werde, jcheinen u. a. folgende Berichte zu beweifen. Das 
Schiff Georgia, welches von Pifjabon nach Havanna mit einem leichten Winde von 

Supdoit jegelte, befand jih am 21. November 1811 in einer Entfernung von 200° eng: 

lifchen (40 deutjchen) Meilen von den canarischen Imjeln, dem nächiten Yande, 

Plöglich trat Windftille ein, ein Kleines Yürtchen erbob jich darauf von Nordoit, umd 
zugleich fiel aus dem Gewolf eine unzählige Menge großer Heufchreden, jo dab fte 
das Verde, die Maften und jeden Theil des Schiffes, auf dent te fich niederlafien 

fonnten, bedecten. Diefe Winditille oder vielmehr der leije Yuftzug bielt eine volle, 
Stunde an, und während defjen fielen die Kerfe immer auf und um das Schiff nieder. 

Yuh D.v». Koßebue auf jeiner Erdumfegelung berichtet, daß die Reife von Plyntouth 
nad Teneriffa wegen der vielen Winditillen jehr langweilig gewejen fei, nur eine Mert- 
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würdigfeit jet ihm aufgeftogen: eine ungeheure Menge von Henfchrecfen, mit denen die 
See viele Meilen weit bedect war. 

72) Nachdem wir jo viel Nachtheiliges von den Heujchreden berichtet haben, it es 

auch unfere Pflicht, des Nußens zu gedenfen, welchen fie bringen, wenn auch nicht ung, 
fo doch anderen Volferfchaften, welche fie — verzehren. Sp wird ihrer auch in diejer 
Hinficht wieder in der heil. Schrift gedacht, wenn e8 3. B. beim Evangeliften 

Marcus I, v. 6 heißt: „Sohannes aber war befleivet mit Kamtelhaaren und mit einem 
ledernen Gürtel um feine Yenden, und ag Heufchreden und wilden Honia.“ Aud; 

der um Chrifti Geburt lebende griechiiche Neifende und Geopraph Strabon erzählt, 

dak einige Athiopifche Stämme Heujchreden - Ejjer genannt würden, jowie Plinius, 

daß Ddieje Kerfe unter den Parthern ald Speife in hoher Achtung ftänden. Friedr. 
Haffelquiit, ein aus DOftgothland gebürtigter Arzt, erfuhr auf jeiner Reife, welche ev 
1749 in den Drient unternahm, als ev jich über diefen Gegenstand bei den Araberır 

erfundigte, da man zu Mecca bei Gelegenheit eines Kornmangels gedorrte Heufchrecten 
zu Mehl auf Handmühlen zerrieben over in Steinmörfern zeritogen habe. Diejes 

Mehl ward mit Waffer zu einem Teige verfnetet, um Kuchen aus demjelben zu baden. 
Er fügt hinzu, daß es unter den Arabern nicht ungewöhnlich fei, auch wenn fie nicht 

von einer Hungersnoth dazu gezwungen würden, Heufchreden zu geniegen. Sie werden 

zunächit eine qute Weile in Wafler gekocht und head in Butter gebraten und follen gar 
nicht übel Schmeden. Sparrmann, welcher einige Zeit als Arzt jeit 1775 am Kap 

gelebt und das Iunere von Afrika bereiit hat, erzählt, daß die Hottentotten fich höchlich 

erfreuen, wenn Die Heujchrecfen ihr Yand bejuchen, obwoh! fie alles Grüne in demjelben 

vernichten; den je eifen deren jo viele, daß jte merklich fetter werden als fie waren, 
auch bereiten jte von den Eiern eine braune Suppe. Er meldet bei diejer Gelegenheit 
zugleich die feltfame Vorftellung, welche man dort von ihren Entitehen habe, fie jollen von 
dem guten Willen eines großen Zaubermeifters weit oben im Norden herrühren, welcer, 

nachdem er den Stein von der Mündung eines gewilien gqrogen Erploches entfernt hat, 

diefe Thiere loslafje, damit jie ihnen, den Hottentotten zur Nahrung dienen. Nah Fez 

bringt man Wagenladungen von Heufchreden auf den Markt als einen gewohnlichen 
Nahrungsartifel. As Sadjon 1799 in der Berberei war, wurden Heujchredengerichte 

überall aufgetifcht und für eine große Delifatejje gehalten. Die Mohren ziehen jie den 

Tauben vor; und e8 fann jemand eine Schülfel von zwei: bis Ddreihundert Stück 
ejfen, ohne eine jchlinnme Wirkung davon zu verjpiren. Dan fievet jie gewöhnlich eine 

halbe Stunde lang in Waller, nachdem man ihnen vorher Kopf, Flügel und Beine 
abgerilien hat, bejtreuet fie mit Salz und Pfeffer und bratet fie hierauf mit ein wenig 

Ejjtig nochmals auf. 
75) Hofrat) Walch in Jena erzahlt von einer Wahrnehmung, welche er ungefähr 

aim Sabre 1772 machte, wie folat: „Sch jaß in meinen gegen Mittag liegenden 

Studirzimmer, und es war bereits Nachts 12 Uhr. Das Wetter war Flar und qleid)- 

wohl hörte ich an meine Feniter anfchlagen, jo wie etwa ein jtarfer Blabregen opder 
Heine Schloßen anzufchlagen pflegen. Ich glaubte dies anfangs auch wirklich; Doc 

öffnete ich, Da das Geräufch nachlieh, ein Fenfter und jiehe, e8 Drang eine ganze Wolfe 
SInfeften herein, jo daß ich das Fenfter gejchwind wieder zumachen mußte. Sie fielen 

Ihaarenweife auf ven Tifh und ergaben fi als lauter Fleine, Schaumeitaden. Was 
für eine unendliche Menge mug damals über unjere Stadt gezogen jein, da die bloje 

Deffuung eines einzigen Fenfters in einem Augenblide wohl auf taufend herbei 
nad) dem Yichte lodte? Das Anfchlagen an die Fenfter hat noch auf eine Biertel- 
jtunde gedauert.“ 
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74) — — raueis 

Sole sub ardenti resonant arbusta cicadis. (Virgil. Ecl. II. 13.) 
Et cantu querulae rumpent arbusta cicadae. (Virgil. Georg. III. 328.) 

75) Wer fih näher über „die Singeifaden Europa’s” unterrichten will, den ver- 
weijen wir auf die gediegene Arbeit von Dr. 9. Hagen tiber diejelben, welche er ver- 
öffentlicht hat in der Stettiner entomologischen Zeitung XVI. Jahrg. (1855) ©. 340 
12.309, XV Sabre. ©. 27, 66, 131. 

76) Arcana naturae detecta ope microscopiorum. Delphis Batavorum 1695 
Epistola 90 u. 104. 

77) Trait& d’Insectologie, ou observations sur quelques especes de Vers d’eau 
douce et sur les Pucerons. Paris 1745. 

78) Om Forplantning og Udvikling gjennem vexlen de Generationsrakker 
etc. Kjoebenhaven 1842. 

79) Germar's Magazin der Entomologie 1815 ©. 14 u. f. 

80) Einige hervorragendere Erjcheinungen aus der jo reichen Literatur über die 
Pbylloxera vastatrix: David Dr. Georg, die Wurzellaus des Weinftods ıc. Wies- 
baden 1875 — Dr. A. Blankenhorn u. Dr. L. Moritz, desgl. Heidelberg 1875 — 
Dr. L. Wittmack, die Neblaus. Berlin 1875 — Le Phylloxera ail& et sa des- 
cendance par M. P. Boiteau. Libourne 1876 — Le Phylloxera dans le canton 

de Geneve etc. par V. Fatio et Demole-Ador. Geneve 1876. 

81) Ariftoteles, ungefähr im Sahre 384 vor unjerer Zeitrechnung „Ueber die 

Wella. 6. 
82) Sn jeiner 28 Eeiten füllenden Cchrift: „Das Ungeziefer und feine Feinde” 

(7. Aufl. St. Gallen 1865), welche wir zum weiteren Nachlefen allen denjenigen ent 

pfehlen, die fich für diejen Gegenftand intereifiren. 

Drudfehler-Verzeichnip. 

©. 17 3. 5 vd. u. Kinmladeı ftatt Kinnbaden, | ©.300 3.22 v. o. Mittagsmtahle ftatt Mittagsmale. 

„» 29 in der Ueberihrift Necerophorus jtatt Neero- | „ 314 ,„ 19 vd. o. Berwandtihaft „ VBerwanpidaft. 

pholus. „320 „ 9 dv. 0. dent ftatt dei. 

„ 313. 3 d. o. widerfpänftig ftatt wiederjpänftig. | „, 350 „ 19 v. ı. Weihnachtszeit ftatt Weinachtszeit. 

„ 47 „ Sp. u. wird, um ftatt wird um. „362 „ 6 vd. u. Infektenpulver , Snfettenpulver. 

„ 70 „ Lv. o. einen ftatt einen. ‚, 366 „ 82. o. ugeglievderter ftatt umgliederter. 

197, 16:0:220..b7 ftattraz „„ 367 ,, 10 v. u. mehrgliedrigen ,„  mehrgliedrige. 

Pan ou Eden „„ 378 „10 v. u. dem ftatt den. 
„118 ‚19 dv. o. Glavicornen ftatt Claricornen. ‚, 384 ,„ 7 vd. o. werden ftatt worbeıt. 

„149 „1Sv. u. =SHolzwespe ftatt -Blattwespe. „, 492 , 17. d 0. gelbbraum jtatt gelbvaunt. 

„166 „ 6v. o.. Der ftatt der ; ‚„, 459 in der Ueberihrift Rhaphidia ftatt Rapbidia. 

„ 205 „ 5 dv. o. Hleineren ftatt Fleinen. „469 3. 4 d. o. 58 ftatt 8. 

„221 „10 dv. ı. nod) ftatt nad). „479 „ 5 vd. o. Ephemera ftatt Emphemera. 

„243 „14 vd. u. in einem Gehäufe befindet ftatt | ,„. 501 „17 v. o. Grabdenfmäler jtatt Gvabdent- 

ein Gehäufe mebt. mälerıt. 

‚, 256 „ 8 vd. o. entomophaga ftatt enthomophaga. ‚, 524 „17 v.o. ab ftatt gab. 

„ 280 „13 d. ı1. Betimien ftatt Batunieı. ‚, 568 „ 1 v. u. zufliegenden ftatt fließenden. 

„286 ,„ 18 v. u. geidlehtsveifer ftatt geidlechts- | „ 569 „16 v. o. hüpft ftatt hüpfen. 

veifes. „513 „ 5ov. u. Nie ftatt Spite. 

, 29% „, 102020. 11,3 cm» ftatt 113’em. 
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Anthonomus cinetus 629. 

druparum 629. 

pomorum 81. 

pyri 629. 

Anthomyia 431. 
Anthophora 210. 

Anthrenus museorum 39. 

Apathus 210. 

Apfelbaum-Glasflügler 274. 

Apfelblütenitecher S1. 
Apfelfchäler 82. 

Ilpfehwicler 355. 

tessellatum 66. 612. 

Regtiter. 

Aphis fabae 586. 

rosae 579. 

Aphrophora spumaria 563. 

Apis cecropia 633. 

fasciata 633. 
ligustica 699. 

mellifica 213. 

Asilus crabroniformis 403. 

Ajjelraupen 369. 
Athalia spinarum 137. 

centifoliae 137. 

Atta cephalotes 634. 

Attagenus pellio 39. 

Augenjtöger 488. 
Aulax Brandtii 155. 

Auit 485. 

%. 

Bärenraupen 369. 
Balaninus glandium 89. 

nucum 87. 

turbatus 89. 

venosus 89. 

Banpit 15. 
Barıntermiten 502. 
Baummweihling 263. 
Bedequar 153. 

Beerenwanze 557. 

Biene, afrikanische 633. 
egyptilche 633. 

italienische 633. 
von Madagasfar 633. 

Bienen 258. 
Bienenbrot 216. 

Dienenlaus 641. 



Birken-Blattwespe, breitfüßige 129. 

Birnblattwespe, gejellige 144. 
Bilamkäfer 626. 
Plätterhörner 627. 
Blastophaga grossorum 158. 
Blatta germanica 644. 

—  Jlapponica 645. 
—  orientalis 517. 

Rlattlauslowe 455. 
Blattjchneider, gemeiner 201. 

Blattwespen 256. 
Blindbremfe 400. 
Blindfopf 568. 

Blumenfliegen 431. 
Bluntenwanzen D56. 

Blumenwespen 258. 

Blutregen 265. 

Bombardierkäfer 14. 
Bombus 207. 

Bombylius 604. 
Bombyx mori 289. 
Bostrychus chalcographus 101. 

— Jarieis 101. 

— lineatus 101. 

— typographus 9. 
Brachelytra 120. 

Brachinus 14. 

Braconidae 256. 

Braula coeca 641. 

Brenner 81. 
Bretterbohrer 69. 

Brettichneider 488. 

Brummer 430. 
Brunmmhohle 434. 

Brunmklappen 434. 
Brummring 434. 

Buchpdruder 9. 
Budelzirpen 570. 
Burjtenraupen 369. 
Bufchhorn-Blattwespe 127. 

6, 

Gabiswirmer 629. 
Calandra granaria 91. 

— oryzae 629. 

Calliphora vomitoria 429. 

Calosoma inquisitor 17. 
—_ sycophanta 15. 

Caloptenus italicus 546. 

Negifter. 549 

Calopteryx parthenias 49. 
= vesta 644. 

— virgo 49. 
Carabus auratus 12. 

Cardiophorus rufipes 610. 
Carpocapsa pomonana 35. 

Cassida nebulosa 610. 
— .nobilis 610. 

Catocala fraxini 341. 
Cecidomyia destructor 397. 

ÖCentrotus cornutus 569. 
Chalcidiae 257. 

Chalicodoma muraria 195. 

Charaeas graminis 337. 
Cheimatobia brumata 349. 
Chermes abietis 537. 

Ehitin 117. 

Ehryjalide 636. 
Chrysidae 257. 
Chrysis ignita 191. 

Chrysomela 630. 
Chrysopa alba 458. 

_ reticulata 458. 
— vulgaris 455. 

Chrysops coecutiens 400, 
B= relietus 400, 

Cicada Omi 575. 
—  speciosa 572. 

Cicadellina 569. 

Cicindela hybrida 13. 
Cimex baccarum 557. 

Claviger foveolatus 3: 
—  longicornis 626. 
— testaceus 39. 

Unethocampa pinivora 510. 

— pityocampa 310. 
= processionea 305. 

Coccinella septempunctata 109. 
Coleophora hemerobiella 320. 

Golorado-Kartoffeltäfer 106. 
Coreus quadratus 556. 

Coriacea 439. 
Cossus ligniperda 315. 
Crabronidae 257. 

Gremajter 373. 

Gubitalzelle 253. 
Qulex pipiens 331. 

Cynipidae 257. 

Cynips fecundatrix 630. 

» 

. 
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Cynips Kollari 630. 

nr Psenes 158. 

— seutellaris 630. 

D. 

Dactylosphaera vitifolii 590. 

Darmkfiemen 491. 
Dafielbeulen 424. 
Decticus verrucivorus 645. 

Dendroctonus micans 629. 

Dermestes lardarius 39. 

— murinus 612. 

Didtfopf 29. 
Dioctria oelandica 404. 

Diploptera 258. 

Discoidalzellen 258. 

Dolchwespen 258. 
Donaeia 113. 

Dornenraupen 369. 

Drachenfliegen 488. 
Drohnenjchlacht 223. 
Dytiscus marginalis 19. 

Eccoptogaster 101. 629. 

Eichelbohrer, großer 89. 

— fleiner 89. 

GEichenerdfloh 611. 
Eichen-Prozejltonsipinner 310. 

Eichenfeidenspinner, chinefifcher 297. 
— japanischer 298. 

Eintagsfliege, gemeine 479. 

Elennsfliege 440. 
Empis 404. 
Emphytus grossulariae 143. 

Engerling 48. 

Entblätterer 353. 
Ephemera vulgata 479. 

Erdhunmel 209. 
Eriocampa adumbrata 133. 

Eristalis tenax 419. 

Erya 29%. 
Eichencitade, Keine 875. 

Eule 355. 
Eurydema oleraceum 610. 
Evaniadae 256. 

° 

Tadenjchwimmfäfer, gefäumter 19. 

Regijter. 

| Fäcerhörmer 627. 
Saltenwespen 258. 
Sangjchrecfen 524. 

 Feigen-Gallwespe 158. 
' Feldarille 534. 
 Feuerfliege 56. 
 Feuerwanze, flügellofe 552. 

Fichten-Borfenfäfer DB. 
Fichtenfchwärmer 279. 

Sleifchfliege 431. 
araue 455. 

Sliegenfalle 640. 
Sliegengift 640. 

 Fliegenlein 640. 
\ Tliegenpapier 639. 

dloh 442. 
Slorfliege, gemeine 455. 
Slofienfiemen 497. 

Qlügeldeden 119. 
Slügeldreiect 490. 

Flügelmal 253. 

Slügelihüppchen 254. 
Foenus assectator 191. 
Forfieula gigantea 644. 

_ minor 644. 

— vulgaris 511. 

Sorleule 335. 
Formica flava 248. 

— herculeana 240. 

— rufa 239. 

—  rufescens 250. 
— sanguinea 249. 

Formicidae 258. 

Troftipanner, großer 309. 

— fleiner 349. 
Sruhlingsfliege 465. 643. 

Sübler 118. 
Fulgora europaea 578. 

— laternaria 577. 
Fulgorina 576. 

Tuttergrasenle 340. 

G, 

Sabelichwänze 369. 
Gallmüden 397. 

Gallwespen 256. 
Gamasus coleopterorum 22. 

Gamma 329. 
Gastropacha pini 311. 



Gastrus equi 423. 

GSeißel 118. 
Senteinfchweber 604. 
Generationswechiel 583. 
Setreide-Lauffäfer 16. 
GSetreiderüßler, gemeiner 91. 

Gichtwespe 191. 

Gitterflügler 475. 
Gleife 559. 
Slime 48. 
Goldafter 264. 308. 
Goldhenne 12. 
Soldjchmied 12. 
Soldwespe, gemeine 191. 

Soldwespen 257. 
GSottesanbeterin 523. 
Gottesjchäflein 110. 

Srabwespen 257. 

Grasenle 337. 

Grashüpfer, brauner 645. 
Gryllus campestris 534. 

— _ domesticus 529. 

R7 

„+ 
« 

Habichtsfliege 404. 
Haematopota pluvialis 406. 

Haltica Erucae 611. 

Halsichild 119. 
Harlefin 345. 
Hafelnugrüßler 37. 

Hauptihwarm 221. 
Hausarille 529. 
Hausimme 420. 
Hautbremen 424. 
Hautflügler 252. 

Hedfenweißling 262. 
Heerwurm 391. 

HeerwurnsTrauermiüde 391. 
Heimchen 529. 
Helm 536. 

Helmmasfe 492. 
Hemerobius 642. 

—_ perla 456. 

Herrgotts-Kühlein 110. 

Herzwurm 926. 
Heflenfliege 397. 

Heterogynen 257. 
Heupferöchen, großes 53D. 
Heufchrede, italifche 546. 

Regiiter. 651 

Heufchrecenejler 646. 

Hibernia defoliaria 353. 

Himmelspferde 488. 
Hippobosca equina 441. 
Hippoboseidae 439. 

Hirichfliege 440. 
Hister stercorarius 612. 

Holzläuje 499. 
Holzwespe, gelbe 150. 

_ gemeine 147. 
Holzwespen 256. 
Honigbiene 213. 

Honigbiene vom Hymelttus 633. 
Honigtrompeten 581. 

Horncitade 569. 
Hornille 227. 

Hülfenwürnter 465. 

Hummeln 207. 

Hungerwespen 256. 
Hybocampa Milhauseri 609. 
Hydrometra rufoscutellata 559. 
Hydrophilus aterrimus 28. 

= piceus 2D. 

Hymenoptera 252. 
—_ aculeata 256. 

e= anthophila 256. 
—_ ditrocha 256. 

— entomophaga 256. 
_ monotrocha 256. 

2 phytophaga 256. 
—_ rapientia 256. 

— terebrantia 256. 
Hylesinus micans 629. 

Hylotoma rosarum 143. 

SR 

Ichneumon 631. 
Schneumon, gelbleibiger 175. 
Ichneumon pisorius 178. 281. 

Ichneumonidae 256. 
Jmago 476. 

Snmen 252. 

Smmtenfäfer 197. 

Snger 48. 
Inocellia cerassicornis 459. 

Snfettenfchwärme 260. 493. 585. 634. 
639. 643. 644. 645. 646. 

Sohanniswürmchen, großes 58. 

— fleines 56. 
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K. 

Kabinettäfer 40. 
Käfer als Snfektenordnung 117. 
— in Waffersnoth 112. 

Käfermilbe 32. 

Kürver 469. 

Kaferlaf 517. 
Kamelhalsfliege, vickfühlerige 459. 

= fenntliche 459. 
Kaprififation der Feigen 157. 

Kellenmacher 354. 
Kornfäfer 629. 

SKeulenfäfer, gelber 33. 

Kiefern-Blattwespe, genteine 121. 
Kieferneule 333. 

Kiefern-Holawespe 149. 

Kiefern-Prozejlionsjpinner 310. 
Kiefernfpinner 311. 

Kiefertafter 118. 

Kinnbaden 118. 

Kinnlade 118. 

Kleidermotte 359. 
Kleinzirpen 569. 

Kletterlauffäfer, Kleiner 17. 

Klopffäfer, bunter 66. 

Knotchen 490. 
Köcerfliege, große 465. 
Körbchen 215. 

Kohlblattwespe 137. 

Kobleule 325. 
Kohlichnafe 337. 

Kohlipringer 552. 

Kohlwanze 610. 

Kobhlweißling, qroger 259. 

_ tleiner 262. 

Kolbenwajierfäfer, pechichwarzer 22. 
— Ichwarzer 28. 

Kolumbatiher Mücke 398. 

Kornfäfer 9. 
Kormmwurm, jhwarzer 9. 

Krebjel 9. 
sKücenjchabe 51T. 

Kufufsjpeichel 564. 
Kurzflügler 120. 

x, 

Labium 118. 

Labrum 118. 

Lamellieornia 627. 

Regtiter. 

Lamia textor 114. 

Lampyris noctiluca 58. 
— splendidula 56. 

Lanzettformige Zelle, Lanzettzelle 253. 
Zarve 475. 

Larvengänge 9. 

Yaternenträger, europäischer 578. 

— furinamijcher 577. 
Laubheufchreefe, ariine 535. 
Lecaneum quercus 609. 

Yeichenwirmer 437. 

Leineule 329. 

Leiteraänge 629. 
Lema cyanella 611. 
—  merdigera 565. 

Leptinotarsa decemlineata 106. 

Leuchtkäfer, gemeiner 56 

Leuchtzivpen 576. 
Libellula quadrimaculata 487. 

Yilienfäfer 569. 

Lina populi 630. 
—  tremulae 103. 

Liparis dispar 299. 

Lippentajter 118. 
Lipoptena cervi 410. 

?iprse-Naupe 274. 
Locusta cantans 645. 

viridissima 535 

Lolcheule 340. 
Lophyrus 127. 

-- nemorum 630. 
—_ pini 121. 

Lyda clypeata 144. 
—  pratensis 630. 

MM, 

Mäuschen 421. 

Magenbremen 425. 

Maifliege 465. 
Maikäfer 45. 

NMaiwurm, gemeiner 73. 
Mamestra brassicav 825. 

Mandibulae 118. 

Mantis argentina 527. 
—  carolina 527. 

—  religiosa 523. 

Mantodea 524. 
PMarienkafer, jtebenpunfktirter 109. 

Maste 491. 



Mauerbiene, gemeine 195. 

Maulbeeripinner 289. 
Maxillae 118. 
Megachile centuncularis 201. 

Mehltäfer 69. 
Meblmilben 93. 
Mehlwurm 69. 
Meliponen 633. 
Melo& majalis 628. 
—  proscarabaeus 73. 

—  varlegatus 628. 
—  violaceus 628. 

Melolontha Hippocastani 48. 

— vulgaris 45. 
Melophagus ovinus 439. 
Membracina 570. 
Microgaster glomeratus 161. 

— tubereulifer 328. 

Mikrogaiter, gelbbeiniger 161. 

Miititußfäfer 612. 
Mittelleib 118. 
Mittelzellen 253. 
Mörtelbiene 19. 

Mordkäfer 15. 
Monodontomerus Chalicodomae 199. 

Monophadnus b'punctatus 142. 
Mooshunmtel 211. 
Mordwespen 257. 
Moichusfärer 626. “ 
Musca domestica 429. 

Mutillidae 258. 

Muttergänge 98. 
Myopa 606. 

Pyrmecophilen 246. 
Myrmeleon formicarius 449. 

R, 

Nabis brevipennis 556. 

Nabjihwarn 221. 

Jaht 119. 
Nafenbremen 424. 
Necrophorus vespillo 29. 

Nematus septentrionalis 129. 

_ ventricosus 143. 

Ntebflügler 475. 

Neuronia lolii 340. 

Neuroptera 475. 

tierenmafel 328. 
Nomada 606. 

Kegiiter. 653 

Notonecta glauca 559. 

Nubholz-Borkenfäfer 101. 

Ip) 
+ 

Dberlippe 118. 
Dberfiefer 118. 

Dbit-Blattwespe, jchwarze 133. 

Obitmade 355. 
Dbitichabe 320. 
Oecodoma cephalotes 634. 

Oedipoda migratoria 599. 

Dehrling 511. 

Delfäfer 73. 
Dbhrwurm, genteiner 511. 

_ kleiner 644. 
Ophion luteus 169. 

Drdensband, blaues 341. 
Drdensbänder 638. 
Ornithobia pallida 440. 

ÖOrnithomyia avicularia 440. 

Osmylus chrysops 569. 

%. 

Pachytilus einerascens 547. 
— migratorius 547. 

Palingenia horaria 485. 
E longicauda 486. 

Palpicornia 26. 

Paniscus 631. 
Panorpa communis 471. 

PBapierwespen 634. 
Bappelblattfäfer, großer 630. 

—e fleiner 103. 
Bappel-Gallenlaus 587. 
PBeitjichraupen 369. 

elzbienen 210. 
Belzfäfer 40. 
Belzmotte 359. 
Pemphigus bursarius 587. 

— vitifolii 590. 
Pentatoma baccaram 557. 

== nigricornis 610. 

Penthina pruniana 357. 

Perga Lewisii 145. 
Periplaneta orientalis 645. 
Peritymbia vitisana 590. 

Pfauenauge 267. 

Pferpebreme 423. 
Prerdedaliel, gemeine 423. 



Pferdelausfliege 441. 
SPferdemagen-Biesfliege 423. 

SPferdeitecher 488. 
Pflanzenwespen 256. 

Pflaumenjägewespe 142. 
Photinus pyralis 58. 
Phryganea grandis 469. 

Phryganeidae 643. 
Phylloxera vastatrix 557. 

Pieris brassicae 259. 
crataegi 269. 

napi 262. 

rapae 262. 

PRimpla, gelbe 177. 
rothbeinige 175. 

Pimpla examinator 347. 

rufata 175. 347. 

Pinien-PBrozeffionsfpinmer 310. 

PBiltolenvogel 329. 
Platypus 629. 
Plusia gamma 329. 
Polyergus (Formica) rufescens 248. 

Pompilidae 257. 

Pompilus viaticus 131. 

Porthesia auriflua 303. 
chrysorrhoea 264. 

Proctotrupier 257. 
PBropolis 216. 

Prozefftonsjpinner 305. 
Pfeudo-Chryjalide 79. 
Pseydophana europaea 518. 

Psithyrus 210. 

Psyche opacella 519. 

Pteromalidae 257. 

Pteromaline, Eonigliche 165. 

PBteroitigma 461. 648. 
Pulex irritans 445. 

Pupipara 439. 

Suppe 475. 

Ruppenräuber 15. 

PRußpfoten 271. 
Pyrophorus 56. 
Pyrrhocoris apterus 552. 

2. 
Dualiter 553. 

Duatte 48. 

m‘ 

er 

Radius 253. 

Jtegiiter. 

Jtandader 253. 
tandzelle 253. 
Nattenichwanzmande 421. 

Naubfliege, hHornijjenartige 403. 

Naupennejter 263. 
Nehlaus 587. 
Negenbremfe 400. 
Reihfäfer 629. 
Rhagio Vermileo 642. 
Rhamphomyia marginata 604. 

Rhaphidia affinis 649. 

— baetica 643. 

major 649. 
media 643. 

notata 459. 

ophiopsis 643. 

Schneideri 643. 
xanthostigma 643. 

| Rhodites rosae 153. 
Rhynchoprion penetrans 642. 

Ntiefen-Holzwespe 150. 
Niejen-Dhrwurnm 64. 

\ Nimdsbrenmfe 401. 
\ Ningmafel 328. 

Itofenblattlaus 579. 

Nojen-Bürithornwespe 143. 

Ntojencifade 568. 
Nojen-Gallwespe 153. 

Ntojenfonig 158. 
Jtojen-Tapezierbiene 201. 

Kopameije 240. 
Nopkaftanien-Laubfäfer 48. 

Nuderwanze, gemeine 559. 

Nübenblattwespe 137. 

Niubjaatweipling 262. 

Nücenjchwimmer 559. 

©. 

Sadträger 319. 37. 

Sügewespen 256. 
Saftrohren 531. 

Sanpfloh 642. 
Candfäfer, brauner 13. 

Sanpdtermite 501. 
Sandwespe, gemeine 185. 

Sapyaiden 258. 
Saturnia Arindia 296. 

Cynthia 296. 

Pernyi 297 



Negiiter. 

Saturnia Yama Mayu 29. 

Sauba 634. 
Saumwanze 556. 

Cchabe, deutiche 64. 

Schaf-Lausfliege 42. 
Schaft 118. 

Schafzecfe 42. | 

Schaumeifade 563. | 
Schildchen 119. 

Scildfäfer, nebeliger 610. 
Schildwanze, fhwarzfühlerige 610. 
Schildwanzen 556. 
Scilffäfer 113. 

Schillebolde 488. 

Schlafäpfel 1583. 

Schlammfliege, gemeine 419. 
Schlupfwespen, Achte 256. 

Schlupfwespenverwandte 256. 
Schmaroßerhummtel 210. 

Schmeißfliege 430. 
Schmetterling 376. 

Schmetterlingsei 363. 
Schmetterlingshafte 468. 
Schmetterlingspuppe 373. 

Schmetterlingsraupe 366. 

Schnabelfliege 604. 
Schnauzenbienen 210. 

Schneewürmer 61. 
Schneider 61. 
Schreitwanzen 556. 
Schwabe 517. 

Schwänzchen 581. 
Schwärmer 2832. 

Schwalben-Lausfliege 441. 
Schwanmjpinner 299. 
Schwan 303. 

Schwebfliege, größte 415. 
Sciara militaris 391. 

—  Thomae 39. 
Scoliadae 258. 

Seutellum 119. 

Segmente 117. 

©eidenjpinner 289, 
Seidenwurm 291. 
Selandria aethiops 134. 

_ fulvicornis 142. 

_ morio 143. 

Sesia Apiformis 636. 

—  Myopiformis 274. 

(ep) (| DU 

Sichelwespe, gemeine 169. 
Siebenpunft 109. 
Simulia columbaccensis 398. 

Singzirpen 572. 
Sirex gigas 150. 
—  juveneus 147. 

Sitaris humeralis 79. 

Sitophilus granarius 9. 
_ oryzae 629. 

Sforpionfliege 471. 
Sonnenfäfer 110. 
Sonnenftälbchen 110. 

Spätling 350. 
Spanne 349. 
Specffäfer 42. 

= mänfegrauer 612. 

Sphegidae 257. 
Sphingidae 282, 
Sphinx pinastri 279. 

Spiegel 357. 
Spinnenameifen 258. 
Spinner-Sichelwespe 172. 

Spißenquerader 431. 
Splintfäfer 101. 629. 

Sprocde 465. 
Stachelbeer-Blattwespe, Kleine 143. 

_ Ichwarze 143. 

Stallfliege 419. 
Stechjfliege 430. 

Stehmücde, gemeine 381. 
Stenopteryx hirundinis 439. 

Stimmpecfel 573. 
Stomoxys calcitrans 430. 

Stopfwachs 216. 
Stratiomys chamaeleon 407. 

— fucata 408. 

== longicornis 409, 

Stridulantia 576. 

Stubenfliege 429. 

Subimago 481. 
Syntomis Phegea 612. 
Syromastes marginatus 556. 
Syrphidae 639. 
Syrphus pyrastri 415. 

I. 

Tabanus bovinus 401. 

Tannenlaus 587. 

Tannenpfeil 279. 
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Tanzfliegen 404. 
Tapetenfchabe 361. 
Tafterhörner 26. 

Tefe 442. 
Teleas phalaenarum 314. 

Telephorus fuscus 61. 

Tenebrio molitor 69. 

Tenthredinidae 256. 

Tenthredo cerasi 134. 

Teras terminalis 631. 

Termes arenarius 501. 

_ bellicosus 501. 

— flavieollis 499. 

= flavipes 49. 

— Lespesi 502. 

_ lueifugus 499. 

Termite, gelbbeiniger 499. 

--  gelbhalfiger 499. 

— friegerifcher 501. 

—  Jichticheuer 499. 

— wandernder 502. 

Zeufelsnadeln 488. 
Theerring 352. 

TIheisblüte 486. 
TIhomas-Trauermüde 394. 
Thorax 118. 

Tinea pellionella 359. 

—  tapetiella 361. 

Tipula oleracea 387. 

TIodtengräber, gemeiner 29. 

Todtenfopf 283. 
Torymus longicaudis 166. 

— regius 169. 

Trachea piniperda 333. 

Trachtzeit 219. 
Trichodes apiarius 197. 

Trommeldedel 573. 
Trobfopf 627. 
Typhlocyba rosae 568. 

u, 
Uferaas 485. 
Unterfiefer 118. 

Unterlippe 118. 
Unterrandzelle 253. 
Uropoda vegetans 626. 

DLR 

Vanessa Jo 267. 

Ktegifter. 

Velusia rhombea 556. 
Vespa crabro 227. 

—  rufa 634. 

— vulgaris 236. 
Vesparia 258. 

Bogel-Lausfliege 440. 

Vorliegen 221. 
Vorihwarm 221. 
Vorwachs 216. 

I, 

Wadenftecher 430. 

Waffenfliege, gemeine 407. 

Waldanteife, rothe 239. 
Wanderheufchrece 547. 

Warzenbeiker 645. 

Warzenfäfer 61. 

Waflerfliege 419. 
Wafferjungfer, blauflügelige 4%. 

_ vierfledige 487. 

Waflerläufer, rothgefchildeter 56]. 

Waflermotte 465. 

Waflerraupen 465. 
| Weber 114. 

Wegwespe 181. 

egwespen 257. 
Weichkäfer, gemeiner 61. 

Weidenbohrer 315. 
Weihfled 612. 

Wellenlinie 328. 
Werfholz-Nagefäfer 65. 

Wespe, gemeine 235. 
— rothe 634. 

Wespenbiene 606. 
Wiejenwanzen 556. 

Winteripanner 350. 
Wurzellaus der Rebe 587. 

Y. 
Ypitlon 329. 

3 

Zabrus gibbus 16. 

Zangentäfer 513. 
Zehrwespen 257. 

Zerene grossulariata 345. 

Zucererbfen-Eule 329. 

Zugheufchrede 547. 

Zunge 118. 
Zwiticherheufchrecfe 645. 

Berlin, Drud von W. Bürenftein. 
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rin en Skizzenbuch. 
In Verbindung mit Fachgenossen herausgegeben 

von 

Th. Nietner. 
Königl. Hofgärtner zu Charlottenhof bei Potsdam. 

Der Zweck des „Gärtnerischen Skizzenbuchs” ist, Gärtnern und 

Gartenfreunden artistisches Material zu bieten für alle Arten von 
gärtnerischen Anlagen, seien dieselben parkartig und in grossem Styl 
gedacht oder sie für kleine Verhältnisse auf dem Lande “oder an der 
städtischen Villa bestimmt. 

Das „Skizzenbuch” wird sowohl zahlreiche Pläne bereits ausgeführ- 
ter oder projectirter Görten und deren einzelner Theile, Teppich- 
beete etc. bringen, wie auch Entwürfe zu allen gärtnerisch- architectoni- 
schen Bauten, wie Villen, Einfassungsmauern, Gitter, Thore, Pavillons, 
Lauben, Vogelhäuser, Brücken, Fontainen etc. etc. — Es wird dabei 
sowohl der Styl ins Auge gefasst werden, wie er sich für öffentliche 
Anlagen und reiche Mittel eignet, als auch die Anfangsart, welche von 
Privatleuten mit häufig beschränkten Mittel und auf kleinem Raum, 
gewählt werden kann. 

Ein kurzer, eben für die Erläuterung der Pläne,» Bauten etc. aus- 
reichender Text wird jedem Heft beigegeben’ sein, das stets die grösst- 
möglichste Mannigfaltiekeit bieten soll. 

Der Herausgeber, Hofgärtner Th. Nietner in Charlottenhof bei 
Potsdam,. ist vielleicht wie wenig andere deutsche Gartenkünstler ge- 
eignet ein solches „Skizzenbuch” zu publieiren. Die weltberühmten aus- 
sedehnten königlichen Gärten bei Potsdam, über welche ihm an hoher 
und höchster Stelle das reichste Material zur Verfügung gestellt wurde, 
und die zahlreichen Privat- Besitzer bei Potsdam und Berlin, wie seine 
eigene: reiche Erfahrung und seine mannigfachen Beziehungen mit (Grarten- 
künstlern und Architekten in Deutschland und im Ausland, bieten die 
Garantie für ein geradezu unerschöpfliches Material. 

Die Wünsche "des gärtnerischen Publikums werden in der entgegen- 
kommendsten Weise berücksichtigt und jeder Vorschlag aus dem Kreise 
der Fachgenossen oder Gartenliebhaber mit Dank entgegengenommen 
werden. 

‚Das Cnrtnerieehe Skizzenbuch” erscheint in. zwanglosen Heften 
und wird deren Anzahl von dem Grade des Beifalls abhängen, welchen 
das Unternehmen findet. 

Die Tafeln haben ein Format von 39cm. Höhe und 29 em. Breite. 
Niemand verpflichtet sich durch Subscription auf die Abnahme aller 

Hefte. Jedes Heft bildet ein für sich abgeschlossenes Ganzes, wird auch 
einzeln verkauft. 

Heft I. erschien soeben mit folgendem Inhalt: 
I.Rosengarten beim Neuen Palais zu Potsdam. | VI. Vogelhaus. Pumpengehäuse, 

Il. Kleinere Gartenanlagezu Wilmersdorfb.Berlin. | VII. Forstetablissement mit Gartenanlage. 
IL. Sitzplatz. — Laube. — Pavillon. VIII. Orangerieberg mit Terrassen bei Sanssouei. 
IV. Garten auf dem Gute Bornstedt bei Potsdam. IX. Gewächshausanlage, — Wintergarten. 
V. Der Marly-Garten bei Sanssouci. X, Teppich-Beete. 

Erläuternder Text Seite 1—4. 

Preis 8 Mark. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 





Verlag von WIEGANDT, HEMPEL & PAREY in Berlin. 

J. G. Vothmann’s 

Gartenbau-Katechismus. 
Sechste Auflage. 

Vollständig neu bearbeitet von 

J. Hartwig, 
Grossherzoglicher Hofgärtner in Weimar. 

Mit 69 in den Text gedruckten Holzschnitten. — Preis cartonnirt 2 Mark. 

TI «es = > Hausgärter Lande, 
ihre Anlage, Bepflanzung und Pflege. 

Herausgegeben vom 

Verein für Pomologie und Gartenbau 

in Meiningen. 
Zweite, durchgesehene Auflage. 

Mit 24 in den Text gedruckten Holzschnitten und 4 Gartenplänen. 

Preis I Mark. 

Anlage, Bepflanzung und Pflege 
der 

KHausgarten 
auf dem Lande. 

Anleitung für Lehrer auf dem Lande. 

Von 

Conrad Heinrich, 
Königl. erster Obergärtner am pomologischen Institut zu Proskau. 

Vom Verein zur Beförderung des Gartenbaus in den Kgl. Preussischen Staaten 

gekrönte Preisschrift. 
Mit vier lithographirten Tafeln. 

Preis 50 Pf. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 

Berlin, Druck ven W. Büxenstein. 





Ä ’ Verlag von WIEGANDT, HEMPEL & PAREY in Berlin. 
en 

X. 6. Vothmann’s Gartenbau- Ratechismus. 
Sechste Auflage. 

Vollständig neu bearbeitet von 

. Hartwig, 
Grarsherzogl. Hofgärtner in Weimar. 

Mit 60 in den Text gedruckten Holzschnitten. 

Preis cartonnirt 2 Mark. 

ie Die 3 Zausgärten auf dem Linde 
ihre Anlage, Bepflanzung und Pflege. 

Herausgegeben vom 

Verein für Pomologie und Gartenbau in Meiningen 
Zweite durchgesehene Auflage. 

Mit 23 in den Text gedruckten Holzschnitten, incl. & Gartenplänen. 
Preis 1 Mark. 

Anlane, Bepflanzung, und Pflege der Hansoärten anf dem Lande. 
Anleitung für Lehrer auf dem Lande. 

von Conrad Heinrich, 
König]. erster Obergärtner am pomologischen nstitut zu Proskau. 

Vom Verein zur Beförderung des Gartenbaus in den Königl. Preussischen Staaten mit dem ersten, 

seitens des Kgl. Preuss. Ministeriums für die geistlichen Angelegenheiten bewilligten Preise gekrönt. 

Mit vier lithographirten Tafeln. 

Preis 50 Pf. 

Die Gehölzzucht. 
von J. Hartwig, 

Grossherzogl. Hofgärtner in Weimar. 

Mit 52 Holzschnitten. Preis gebunden 2 Mark 50 Pf. 

Gewächshäuser und Mistbeete. 
von J. Hartwig, 

Grossherzogl. Hofgärtner in Weimar. 

Mit 52  Holzschnitten. Preis gebunden | 2 Mark So Pf. 

Der Obstbau 2 
Von R. Noack, 

Grossherzoglicher Hofgärtner Sr Darmstadt. 

Mit 70 Holzschnitten. — Preis gebunden 2? Mark 50 Pf. 

_ Immerwährender Gartenkalender 
von J. @. Meyer, 

Handelsgärtner in Ulm. 

Zweite Auflage. Preis geb. 2 Mark 50 Pf. 

Die Gartenblumen, 
ihre Beschreibuns, Kultur LEN Paz 

von Th, Rümpler, 
General-Secretair des Gartenbauvereins zu Erfurt. 

Mit 160 Holzsehnitten. Preis sebunden 2 Mark 50 Pfennige. 

Die Zimmergärtnerei 
P von Th. Rümpler, 

General-Secretair des Gartenbauvereins in Erfurt. 

Mit Holzschnitten. Preis geb. 2 Mark 50 Pf. 
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Verlag von Wiegandt, Hempel & Parey in Berlin. 

Zweite neu bearbeitete ans s S1lnstrirte Blumen, ärfnerei. Ylnflage, heransgegeben 
von Th. Rümpler, Generalfecretäv deg Gartenbau-Wereins in Erfurt. Mit 1400 
Holzichnitten. Preis 20 Mark. (Eriheint in 20 Lieferungen & 1 Marf.) 

Praftifche Anleitung zur Anlage und Beftellun 
Schmidlin’ 5 Gartenbuch. der Haus und Wirthichafts- Gärten nebft Be 

Ichreibung und Kultur- Anweijung der hierzu tauglichften Bäume, Sträucher, Blumen 
und Nubpflanzen. Vierte Auflage, vollftändig neu bearbeitet von Th. Nietner, Kal. 
Hofgärtner zu Charlottenhof bei Rotsdam, und Th. Nümpler, General- Secretär des 
Gartenbau-DVereins zu Erfurt. Dit 9 colorirten Gartenplänen und 751 in den Tert 
gedrudten Holzjehnitten. Ein pracdtvoller Band in Groß Dctav. Preis 15 Mark. 
Elegant gebunden 18 Mark. 

; & _ Die Shönften Yrten der in Deutfchland winter: 
Sllustrirtes Gehölzburh. harten oder leicht zu Tchüßenden Yaume und 

Sträucher, ihre Anzucht, Kultur amd für Privatgärten, Parks und öffent- 
liche Anlagen. Bearbeitet von 3. Hartwig, Großherzl. Hofgartner in Weimar, und 
TH. Nümpler, General-Secretär des Gartenbauvereins zu Erfurt. Mit 513 Solzian. 
Preis 18 Mark. 

Sluftrirte Brad Schmidlin's Zlumenzucht im Zinme. er 
gegeben von 3. Sühlfe, Hofgarten-Director St. Najeftät De Kaifers von Deutjchland. 
Dritte, vermehrte und verbeiierte Auflage. Mit 614 in den Tert eingedrudten feinen 
Solzinitten. Ein prahtvoller Band in groß Lericon-Detav, auf Belinpapier 
gedruct, mit elegantem Umfjchlag in Farbendrud. Preis 16 Mark. Im elegant. Salon- 
band gebunden Preis 20 Mart. 

) Ü DE Mt 

Gartenbuch für Damen. SeHoe Miet m den 
Unordnung und Unterhaltung des ländlichen Hausgartene. Herausgegeben von 3. Sühlfe,. 
Sal rien -Director Sr. Maj. des Kaiferd und Königs zu Sans-Souci. Dritte, durd- 
gejehene Aufl. Mit 60 Holzihn. und einem Gartenplan. Preis elegant geb. 3 Mare. 

Die Anpflanzung n. Zehandlung von „Aleehänmen. 
el 

Kon E. Bekold Königl. Brinzlic-Niederländifchent Park und Garten-Director und 
“ Direstor des Arboretum in Muskau. Preis 1 Mark 50 Bf. 

‚£ Bearbeitet von S. Hartwig, Großherzogidh Sid. Sof 
Die Gehölzzucht. gärtner in Meihidn Ehrenmitglied der Gartenbauvereine zu 

Gotha und Halle. Deit 50. Holzfehnitten. In Leinen gebunden, Preis 2 Mark 50 Bf 

Von R. Noad, Sropherzoglicher ai in Darntapt. } 
der Obstbau. Mit zahlreichen in den Tert gedrudten Holzjchnitten. Sn engliich 

Leinen gebunden. reis 2 Mark 50 Bf. 

Von Th. Rümpler, Generalfecretär des Gartenbauvereins in 
Die € ar binmen, Erfurt. Mit 150 Holzjehn, In Leinen geb. Preis 2M. 50 Pf. 

a Preis 2 Mark 50 Bf. 
a 

Don 2. Hartwig, Graham, 
Gewäghshänser und Mistheete. + Sad). % Hofaärtner in Meintar. 

it 52 Holzichnitten. In englifch Veinen gebunden. Preis 2 Mark 50 Bf. 

Ihre Anlage, Bepflanzung und 
Mie Bausgärten auf dem Zande. Pflege. Herausgegeben vom 

Berein für Pomologie und Gartenbau in en Zweite, DUEEBIEN I Auflage 
Pit Abbildungen. Preis 1 Mark. 

Die nüblihen Vögel unferer Acer, Wiejen Wälder und 
Vonelschntzhuch. ihre hohe Bedentung für die Vertilgung fhädlicher There. 

Ron Dr. €. ©. Giebel, Profeffor in Halle. Vierte, durchgejehene Auflage. Mit 88 
_ Holzichnitten. Preis „ Mark. 

Zu bi siehen dur ch jede Buchhandtung. 

Berlin, Deud von W. Bürenftein. 

Bon T b. R a Generalfecretair des Gartenbau= 
Die Z immei gärfnerei. vereing in Erfurt. Mit 160 Holzichnitten. Im Leinen 





_ Schmidlin’ s Gartenhuch. 
vunanann 

Praktische Anleitung zur Anlage und Bestellung 
der 

Haus- und Wirthschafts-Gärten 
nebst Beschreibung und Kultur- Anweisung der hierzu taugliehsten Bäume, Sträucher 

Blumen und Nutzpflanzen. 

Vierte Auflage, vollständig neu bearbeitet von 
Th. Nietner, und Th. Rümpler, 

Kgl. Hofgärtner zu Charlottenhof bei Gen.-Secretair des Gartenbauvereins 
Potsdam. zu Erfurt. 

Mit 9 colorirten Gartenplänen und 751 in den Text gedruckten Holzschnitten, 

Ein prachtvoller Band in Gross Octav. Preis 15 Mark. 

Elegant gebunden 18 Mark. 

So ausgezeichnete Werke wir auch über die einzelnen Theile der Zier- 
und Nutzgärtnerei besitzen, es existirt kaum eines, welches wie 

hmidlin’s Garlenbud; 
‚das ganze Gebiet des Gartenbaues in einer Weise behandelt, die dem 
Gärtner, welcher nicht vollendeter Gartenkünstler ist und dem Privatmann, 
der einen Garten anlegt und pflegt, vollkommen verständlich und trotz mässi- 
gen Umfanges doch genügend ausführlich für seine Zwecke wäre. 

In drei Auflagen hat sich Scehmidlin’s Gartenbuch bereits der Gunst des 
Publikums erfreut; die vorliegende vierte Auflage ist nunmehr einer den Fo 
schritten des modernen Gartenbaues nach allen Richtungen entaprecen 
Umarbeitung von zwei Fachmännern unterzogen worden, welche in gegen- 
seitiger Ergänzung alle Zweige der Gärtnerei auszuüben "resp. zu behandeln 
berufen sind und durch ihre Stellung schon die Gewähr des Gelingen bieten. 

Es giebt in Deutschland eine Gartenform, welche vorzugsweise entwickelt 
und verbreitet ist, die man als bürgerlichen Garten bezeichnen und dahin 
characterisiren kann, dass sie, weniger reich dotirt, auf beschränkterer 
Bodenfläche alle verschiedenen Kategorien des Gartenbaues oder wenigstens 
einige Zweige desselben repräsentirt. 

Besitzern solcher Gärten kann selbstverständlich mit grossen, theuren 
Specialwerken nicht gedient sein; da sie aber meistens ohne Mithülfe geschulter 
Gärtner arbeiten, sind gerade sie es, welche bei der Anlage, Bestellung, 
Bepflanzung und Pflege des Gartens einer gründlichen, alle tech nischen 
Operationen und ästhetischen Gesichtspunkte, sowie das gesammte 
Pflanzen-Material’ umfassender Unterweisung bedürfen. 

Schmidlin’s &artenbuch in seiner neuen Bearbeitung gewährt diese Unter- 
weisung. 

Hier werden keine grossen Abhandlungen gegeben, über die Wahl eines 
Grundstückes zu einem Garten, die Lage "desselben, über die Verbesserung 
seines Terrains u. s. w. Alles Dinge, welche in der Regel keine Wahl zu- 
lassen: es hardelt sich darum, den "gegebenen lokalen Verhältnissen mit diesen 
Mängeln und jenen Vorzügen Rechnung zu tragen und auf häufig beschränk- 
tem Raum mit begrenzten Mitteln doch eine Gartenanlage zu sehaffen, welche 
dem Geschmack und den wirthschaftlichen Zwecken ihres Besitzers ZU 
entsprechen im Stande ist. 

re 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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